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Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XIII. 


M  73. 


Januar  1855. 


Das  Harpjdenraonument  von  Xanthos.  —  Allerlei:   der  kretisciie  Dionysos;  Talos  der  Sohn  des  Kres. 


I. 

Das  Harpyiennionument  von  Xanthos*}. 

Iliezu  die  Abbililung  Tuf.  LXXIII. 

•VC  deutliclicr  wir  erkennen,  dnss  eine  Geschiclite 
Griechenlands  niclit  anders  als  in  Kleinasien  an- 
heben kann,  um  so  mehr  steigert  sich  unser  V^er- 
langen,  die  klein-asiatischen  Völker  aus  ihren  Denk- 
malern immer  gründlicher  kennen  zu  lernen.  Hier 
hat  die  Arbeil  kaum  begonnen.  Denn  wer  wollte 
es  in  Abrede  stellen,  dass  selbst  die  Kunstwerke 
Lyciens  wohl  ein  allgemeines  und  freudiges  Er- 
staunen bei  ihrem  ersten  bekanntwerden  erweckt 
haben,  aber  kein  so  eingehendes  und  so  fruchtbares 
Studium,  wie  es  die  Bedeutung  des  Gegenstandes 
fordert.  Es  ist  aber  in  ganz  Kleinasien,  es  ist 
überhau|it  seit  Auffindung  der  Aegineten  kein  merk- 
würdigeres Denkmal  alter  Kunst  zum  Vorschein 
gekommen,  als  der  ehrwürdige  Grabtliurm  von 
Xanthos,  welchem  man  der  unverkennbaren  Todes- 
goltlieiten  wegen  den  Namen  des  Harpyien-Monu- 
ments  gegeben  hat.  Ich  will  versuchen,  das  Ver- 
sländniss  desselben  durch  einige  Bemerkungen, 
welche  seine  Bauweise  und  namentlich  seine  Kunst- 
sprache betreffen,  zu  fördern  '). 

Nirgends  sind  wir  iiber  die  alten  Gräber,  ihre 
Theileund  die  Benennungen  derselben  besser  unter- 
richtet, als  in  Kleinasien.     Denn    eine  lange  Reihe 

•J  Vorgetragen  Jim  Winckclmannslagc  1854  in  der  arcbiiologisclicn 
Gescllschafl  zu  Üerlin.  [Die  nacli  Mun.  d.  Inst.  IV,  3  angefertigte 
Allbildung,  Hcicbe  diesem  Aufsatz  erläuternd  zur  Seite  geht,  wird 
unsern  Lesern  als  nothnendige  Umgestallung  der  früher  sehr  unvoll- 
kommen dargebotenen  Zeichnung  willkommen  sein.     A.  d,  H.\ 

')  Schon  der  erste  Jahrgang  dieser  Zeitung  No.  4  brachte  die 
Reliefs  des  Monuments  mit  der  gelehrten  Erklärung  Panoflias.  Seit- 
dem hat  sich  .Niemand  eingehender  und  fruchtbarer   mit  dem  Denk- 


von  Inschriften,  namentlich  aus  Aphrodisias,  be- 
schreibt ausführlich  die  Denkmäler,  über  deren 
Eigenlbumsverhältnisse  jene  Steinschriften  als  Ur- 
kunden ausgefertigt  worden  sind.  Nun  gehören 
diese  Inschriften  grösstenlheils  einer  Zeit  an,  da 
Kleinasien  sciion  voll  von  römischen  Namen  war; 
man  hat  darum  auch  wohl  die  "anze  Bauform, 
welche  dort  beschrieben  wird,  sowie  die  darauf 
bezugliche  Terminologie  für  spät  gehalten,  wenig- 
stens für  ein  Ergebniss  der  hellenistischen  Zeit. 
Um  so  merkwürdiger  ist  es  also,  dass  jene  Be- 
schreibungen in  wichtigen  Punkten  auf  das  Harpyien- 
moiiument  passen,  nur  mit  der  Ausnahme,  dass  dies 
in  alterthümlicher  Einfachheit  aus  einer  monolithen 
Masse  besteht,  während  die  späteren  Bauten  aus  ver- 
schiedenen Gliedern  künstlich  zusammengesetzt  sind. 
Unter  den  Hauptgliedern  des  Grabgebäudes 
wird  immer  zuerst  ein  thurmartiger  Unterbau ') 
erwähnt,  auf  welchem  das  'Denkmal'  im  engern 
Sinne,  das  Mnemeion,  ruht.  Dies  Denkmal  ist  mit 
der  sargartigen  Kammer  ^)  verbunden,  um  die 
Ueberresle  der  Bestatteten  zu  umschliessen.  Ein 
wesentlicher  Theil  an  dieser  oberen  Gliederung 
des  Grabbaus  ist  der  mit  Bildwerk  geschmückte 
Fries*),  welcher  die  Ruhestätte  umgiebt.  Die 
Grabzellen  selbst  heissen  Eisosten  '),  weil  hier  die 
Ueberreste  hinein  geschoben  wurden  und  diese  Eis- 
osten weiden  als  'im  Bilderfriese  liegend'  ange- 
führt '^).     Niemand    kann    verkennen,    dass    dieser 

male  beschäftigt,  als  Emil  Braun,  dessen  geistvolle  Aufsätze  im  Rhein. 
Museum.  Neue  Folge.  Jahrgang  III.  184.5.  'Ueber  die  Marmorwerke 
von  .Xanthos'  und  in  den  Annali  dell'  Insliluto  184i:  'Sepolcro  di 
Xanthos  detto  dalle  Arpie'  mich  zu  den  folgenden  Bemerkungen  vor- 
zugsweise angeregt  haben. 

')   Tiläiai,  TiXiiirj;.  ')   aonos. 

'J  tlöoifonos-  ^)  (taiiaitti. 

')  Corp.  Inscr.  Gr.  no.  2840:  liacuarij  ii'  iw  «Wor^o'pw. 


Ausdruck  vollkommen  auf  das  xanthische  Denk- 
mal passt  und  es  folgt  daraus,  dass  die  in  Inschrif- 
ten römischer  Zeit  bezeugte  Gräbersilte  nicht  dem 
Hellenismus  angehört,  sondern  dem  allen  Klein- 
asien eigenlhümlich  ist,  namentlich  dem  Südwesten 
der  Halbinsel,  Karlen  und  Lycien;  durchaus  ver- 
schieden von  der  Sitte  Lydiens,  die  wir  von  den 
Achäern  fortgepflanzt  sahen.  In  Lydien  ist  die 
Ruhestätte  tief  im  Erdboden  versteckt  und  vom 
hochragenden  Erdhügel  belastet;  in  Lycien  und 
Karlen  ein  hoch  aufgebautes,  thurmartiges  Denk- 
mal und  in  der  Höhe  desselben  die  Todtenkammer, 
ganz  entsprechend  dem  Grabthurme  des  Kyros  im  Gar- 
ten von  Pasargadai').  Besonders  merkwürdig  aber 
scheint  mir  dabei,  dass  der  Bildschmuck  als  ein  we- 
sentlicher Theil  des  Grabbaus  angeführt  wird.  Es 
musste  also  mehr  als  ein  müssiger  und  willkühr- 
licher  Zierrath  sein,  namentlich  da  der  Fries  un- 
mittelbar der  Ruhestätte  zur  Einfassung  diente. 
Das  ehrwürdigste  Beispiel  eines  solchen  Grabfrieses 
giebt  uns  nun  der  durch  die  Winterstürme  von  Jahr- 
tausenden auf  seiner  Felshöhe  wunderbar  erhaltene 
Grablhurm  von  Xanthos. 

Der  Eingang  der  Kammer  ist  an  der  West- 
seite wie  bei  allen,  vom  Lichte  des  Tages  abge- 
kehrten, den  Göttern  der  Unterwelt  zugewandten 
Anlagen,  üeber  der  Thüre  sieht  eine  säugende 
Kuh  —  das  kann  keine  bedeutungslose  Verzierung 
sein,  sondern  wir  treten  hier  gleich  in  den  Kreis 
einer  liefen ,  aber  klaren  und  durchsichtigen  Sym- 
bolik ein.  Die  Thüre  der  Kammer  ist  zugleich  die 
Pforte  des  Hades;  sie  bezeichnet  die  Macht  des 
Alles  zu  sich  herabziehenden  Gottes  der  Unter- 
welt, welche  die  Allen  in  bekannten  Beispielen  durch 
eine  in  Stein  ausgemeisselte  Pforte  sinnbildlich  dar- 
zustellen gewohnt  waren.  Ueber  der  Pforte  erken- 
nen wir  das  Gegenbild,  das  Symbol  nährender 
Pflege  und  lebenspendender  Naturkraft.  Denn  so 
weit  wir  auf  Rlünzbildern  orientalischer  und  griechi- 
scher Städte  die  Kuh  mit  dem  saugenden  Kalbe 
antreffen,  ist  sie  das  Sinnbild  einer  die  Welt  durch- 
dringenden und   erhaltenden  Schöpfungskraft  oder 

■")  Die  Beschreibungen  des  Kyrosgiabes  bei  Sirab.  730  und  Ar- 
rian  VI,  29  (ißi/os —  ig  ifiQiiycuvov  o^ijfta  ne7io{rjjai.<iptaltlv 
Jl  oixrjfxtt  intOTi  Uttivov  lauyuafiivov,  9vQCäa  l^ov  (fiqovaav 


der  diese  Kraflfülle  in  ihrer  Person   darstellenden 
Gottheit. 

Die  Grabpforte  ist  eingefasst  von  zwei  Bildern; 
links  ist  es  eine  sitzende  Frau,  rechts  eine  ihr  ge- 
genübersitzende, auf  welche  drei  Frauen  in  Pro- 
zession zuschreiten.  Beides  sind  Göttinnen;  durch 
Körpermass,  durch  Thron  und  Diadem  als  herr- 
schende Gottheilen  bezeichnet  —  aber  die  links 
thronende  ist  eine  einsame,  die  andere  eine  gesel- 
lige; jene  ist  gemieden,  diese  wird  begrüsst  und 
verehrt;  die  eine  empfängt  nur  Opfer,  wie  die  starr 
hingehallene  Schale  andeutet,  die  andere  freudige 
Huldigung.  Von  den  hinzuschreitenden  Frauen  er- 
weist die  erste  durch  Vorziehen  des  Schleiers  und 
Aufziehen  des  Schleppgewandes  der  Göttin  ihre 
Ehrerbietung;  die  zweite  trägt  Blüthe  und  Frucht, 
die  drille  ein  Ei.  Granaten,  Blüthe  und  Frucht 
hält  die  Göttin  selbst  in  ihren  Händen;  es  wird 
ihr  also  nach  einer  lief  religiösen  Anschauung  nur 
wieder  gegeben,  was  von  ihr  stammt,  was  ihr 
Eigenthum  ist;  dies  ist  aber  nichts  Anderes  als  Leben 
und  Lebenskraft  und  zwar  in  drei  Stadien  der  Ent- 
wickelung,  als  verborgener  Lebenskeim  im  Ei,  als 
aufgeschlossenes  Leben  in  der  Blume  und  endlich 
des  Lebens  reife  Frucht  im  Granatapfel,  der  in 
seiner  harten  Schale  neue  Samenfülle  einschliesst. 
Der  Lebensgötlin  sitzt  die  Todesgöttin  gegenüber. 
Wer  beide  im  Originale  oder  im  Abgüsse  vergleicht, 
der  empfängt  unwillkührlich  links  den  Eindruck 
einer  ernsten  und  starren  Herrscherin,  rechts  den 
einer  den  Menschen  näheren  und  huldreichen  Göttin. 
Jene  ist,  weil  sie  die  nächtliche,  die  Schallenseite 
des  Lebens  darstellt,  winterlich  gekleidet  mit  dich- 
tem Mantelwurfe;  der  Sessel,  das  Sitzkissen,  der 
Fussschemel  sind  schmucklos,  nur  die  Lehne  wird 
von  einer  Flügelsphinx  gestützt.  Die  hoch  geho- 
bene Linke  hielt  wahrscheinlich  ein  Scepter  oder  — 
wie  es  nicht  seilen  vorkommt  —  es  genügte  auch 
ohne  Scepter  der  hochgehobene  Arm  die  scep- 
tcrhaltende  Herrschermacht  zu  bezeichnen,  welcher 
sich  kein  Erdgeborener  zu  entziehen  vermag.  Ge- 
genüber welch    ein  Gegensatz!    Die  Körperformen 

'iacü  aievi^v,  wf  /^oXig  c<c  ivl  ctviSQ'l  ov  fttyciXo)  noXkä  y.KXOTin- 
Oovvti  7iaQe>.9iiy)  passea  wörllicli  auf  das  Harpyicnmonumcnt. 
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sind  jugendlicher,  die  Haltung  ist  freier,  anmulhiger, 
die  Bekleidung  leichter.  Der  Ful'sschemel  ist  in 
schön  geschwungenen  Linien  ausgeschnitzt;  die 
TJnonl'iisse  sind  geschmückt  mit  frei  aufsteigenden 
Palmetten.  Das  breite  Querholz  ziert  ein  reicher 
Kranz  von  Blumenformen,  seihst  das  Polster  schim- 
mert mit  bunter  Stickerei  zwischen  den  beiden 
Füssen  durch,  welche  mit  Volutenkapitelleu  die 
eigentliche  Silzbank  leicht  emporhalten;  darüber  er- 
heben sich  Rück-  und  Seitenlehnen.  Die  Rücklehne 
läuft  in  einen  Schwanenhals  aus,  die  Seilenlehne  in 
einen  Widderkopf.  So  ist  der  ganze  Sessel  mit 
Lebensformen  reich  geschmückt,  um  die  Königin 
des  Lebens  zu  bezeichnen,  die  auf  ihm  thront.  Wie 
aber  die  Symbolik  der  Thronsessel  sich  vorzugs- 
weise in  den  frei  endenden  Gliedern  der  Seiten- 
lehnen zu  oll'enbaren  pflegt,  so  auch  hier.  Sphinx 
und  Widder  —  Tod  und  Leben;  denn  der  Widder 
ist  in  mannigfacher  Beziehung  ein  Lebenssymbol 
und  namentlich  auch  in  der  Medeasage  unverkenn- 
bares Sinnbild  der  aus  dem  Tode  verjüngt  hervor- 
gehenden Lebenskraft. 

Auf  bekannten  Vasenbildern  sieht  man  den 
Widder  bald  von  der  Medea  geführt,  bald  aus  dem 
Kochkessel,  den  sie  mit  Zauberkraulern  gefüllt  hat, 
emportauchen  zur  Beglaubigung  ihrer  Verjüngungs- 
kunst. Die  beiden  einander  entgegenstehenden  Sym- 
bole, welche  hier  auf  zwei  göttliche  Figuren  ver- 
theilt  sind,  kommen  an  andern  Orten  vereinigt  vor 
zum  prägnanten  Ausdrucke  einer  den  Tod  über- 
windenden Lebenskraft.  So  auf  dem  allischen  Grab- 
steine, den  ich  in  der  archäologischen  Zeitung  (Ok- 
tober 1845)  herausgegeben  habe.  An  dem  Armsessel 
der  sitzenden  Frau  ruht  die  Lehne  auf  der  Sphinx; 
über  der  Sphinx  aber  springt  der  Widderkopf  vor, 
in  welchen  die  Lehne  ausläuft. 

Wie  Grabestliüre  und  säugende  Kuh,  so  ver- 
halten sich  auch  die  thronenden  Gottheiten  zu  ein- 
ander; Salz  und  Gegensalz,  Bild  und  Gegenbild, 
klar  ausgesprochen  und  auf  das  Genaueste  durch- 
geführt. Die  Grabespforte  ist  aber  nicht  einem 
äusserlichen  Gesetze  der  Symmetrie  zur  Liebe  in 
der  Mille  angebracht,  sondern  weit  links  gerückt,  so 
dass  die  Schale  der  Todesgöllin  den  Pfosten  der 
Grabpforte  berührt.    Dadurch  wurde  erreicht,  dass 


die  rechte,  die  Licht-  und  Lebensseite  sich  dem 
Auge  sogleich  als  die  grössere,  vollere,  in  jeder 
Hinsicht  vorwaltende  darstellte  und  so  erhielt  der 
Beschauer  schon  an  der  Vorderseite  des  ganzen 
Denkmals  die  trostreiche  Versicherung,  dass  die 
Mächte  des  Lebens  auch  den  in  die  dunkle  Kam- 
mer Hineingeschobenen  nicht  verlassen. 

Mit  diesem  Tröste  konnte  man  dann  zu  den 
Nebenseiten  hintrelen,  wo  des  Todes  raffende  All- 
gewalt in  den  krallenfüssigen  Harpyien  schonungs- 
los dargestellt  scheint.  Doch  auch  diese  Gestallen 
müssen  schärfer  in  das  Auge  gefasst  werden,  um 
den  in  ihnen  ruhenden  Sinn  zu  verstehen;  denn 
so  viel  muss  auch  dem,  welcher  bis  jetzt  daran 
zweifeln  mochte,  klar  und  gewiss  sein,  dass  in  diesen 
mit  hüclister  Andacht  der  Kunst  gebildeten  Reliefs 
keine  Linie  bedeutungslos  ist. 

Zunächst  bemerken  wir  an  allen  vier  Harpyien 
mit  Ausnahme  der  Krallen,  die  das  Unentfliehbare 
des  Verhängnisses  kurz  und  sicher  ausdrücken, 
durchaus  nichts  Schreckhaftes  oder  Schaudererre- 
gendes. In  den  Gesichtern  liegt  ein  ruhiger,  milder, 
freundlicher  Ernst,  wie  er  dem  königlichen  Diademe 
entsinicht,  welches  ihr  Hau|)t  schmückt.  Diese  fried- 
liche Ruhe  ist  auch  in  dem  wohlgeordneten  Haare 
ausgedrückt,  das  durch  seine  lockige  Fülle  zugleich 
den  Reiz  von  Anmulh  und  Jugend  verleiht.  Selbst 
das  Hässliche  der  Krallen  ist  dadurch  auf  das  Feinste 
gemildert,  dass  aus  den  Flügelschultern  weibliche 
Arme  hervorwachsen,  welche  die  Kinder  weich  und 
sorgsam  umfangen.  Also  die  Gestorbenen  bleiben 
im  Arme  der  Liebe;  sie  werden  gelragen  von 
menschlichen  fühlenden  Wesen,  ja  sie  werden  gleich 
getränkt  und  gespeist.  Denn  die  Flügelfrauen  sind 
mütterlich  dargestellt;  sie  hallen  die  Kinder  an  ihre 
volle  Brust  und  die  Kinder  strecken  beide  Aerm- 
chen  zu  ihnen  empor,  wie  zu  einer  Mutter.  Die 
grossen  Flügel,  die  man  im  mächtigen  Schwünge 
rauschen  zu  hören  glaubt,  bezeichnen  wie  die  schräge 
Stellung  des  Körpers  die  sturmgleiche  Schnelligkeit 
und  die  Schwanzfedern,  in  die  der  Vogelleib  aus- 
läuft, gleichen  einem  Steuerruder,  das  die  sicher 
auf  das  Ziel  gerichtete  Fahrt  verbürgt. 

Aber  der  Rumpf,  an  den  sich  alle  die  besproche- 
nen ausdrucksvollen  Gliedmafsen  anschliessen,  will 
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noch  in  das  Auge  gefasst  sein.  Denn  bei  schärferer 
Betrachtung  werden  wir  dem  Urtheile  von  Emil 
Braun,  welcher  den  ganzen  Körperbau  dieser  Dä- 
monen einen  durchaus  harmonischen  nennt,  kaum 
beipflichten  können.  Weder  Kopf  noch  Schwanz 
wachsen  natürhch  aus  dem  Leibe  hervor;  der 
Rumpf  ist  gar  kein  Vogelleib;  er  ist  ohne  Federn, 
von  glatter  Oberfläche,  die  einer  harten  Schale 
gleicht;  die  Umrisse  des  Rumpfes  bilden  eine  El- 
lipse, die  mit  harter  und  strenger  Linienführung 
selbst  durch  die  Schullerfliigeln  durchschimmern. 
Wollte  man  in  dieser  Darstellung  das  Ungeschick 
einer  noch  stümperhaften  Kunst  wahrnehmen,  so 
genügt  ein  Blick  auf  Hahn  und  Taube,  um  sich  zu 
überzeugen,  mit  welcher  unbedingten  Meisterschaft 
die  Künstler,  welche  dies  Denkmal  geschaffen,  Thier- 
und  namentlich  Vogelgeslallen  darzustellen  verstan- 
den. Wir  können  also  mit  voller  Sicherheit  anneh- 
men, dass  diese  Abweichung  von  der  natürlichen 
Form  eine  absichtliche  sei  und  dass  sie  den  Zweck 
habe,  einen  bestimmten  Gedanken  zur  Geltung  zu 
bringen,  selbst  auf  Kosten  der  Harmonie  der  Form. 
Es  ist  aber  dies  Mittelstück,  welches  sich  so  unor- 
ganisch aus  dem  Ganzen  ausscheidet,  nichts  An- 
deres als  ein  Ei,  das  wir  so  zum  zweiten  Male 
auf  demselben  Denkmale  als  das  Sinnbild  eines  ver- 
borgenen Lebenskeims  erkennen.  Von  den  Kräften 
dieses  neuen  Lebens  giebt  die  Todesgöttin  ihre 
Nahrung  und  nun  erst  begreifen  wir,  warum  sie 
nicht  als  fortraffende,  lebensfeindliche,  unfruchtbare 
Wesen,  sondern  als  nährende  Ammen,  als  mutter- 
liche Pflegerinnen  dargestellt  werden,  an  welche 
sich  die  Kinder  mit  vollem  Vertrauen  anschmiegen. 
Nicht  die  Geraubten  sind  es,  welche  trauern,  son- 
dern die  Zurückbleibenden.  Diese  Trauer  ist  ein- 
fach und  ergreifend  in  der  am  Boden  sitzenden 
und  die  Hand  an  die  Wange  legenden  Figur  dar- 
gestellt "),  in  der  man  wohl  eine  Schwester  des 
geraubten  Kindes  vermuthet  hat.  Aber  was  berech- 
tigt uns,  in  den  fortgetragenen  Gestalten  nur  Kin- 
der zu  erblicken?  Es  wäre  seltsam,  wenn  auf  dem 
ganzen  Denkmale  nur  die  in  frühzeitigem  Hinwel- 
ken sich  offenbarende  Todesmacht  dargestellt  wäre. 
Viel  wahrscheinlicher  ist  es  doch  und  durch  die 
*J  Sivlie  über  diese  Gebebrde:  Arcb.  Zeitung  1845  S.  148. 


bekanntesten  Analogieen  der  antiken  Kunstsprache 
gerechtfertigt,  wenn  wir  in  der  wiederkehrenden 
Kindergestalt  die  menschliche  Seele  erkennen,  welche 
an  den  Brüsten  der  Todesgöttin  ein  neues  Leben 
beginnt. 

So  sind  wir  allmählich  und,  wie  ich  hoffe,  auf 
dem  methodischen  Wege  einfachster  Kunsterklärung 
zum  Versländnisse  einer  Reihe  tiefsinniger  Gedan- 
ken vorgedrungen,  welche  bei  aller  Mannigfaltig- 
keit im  Ausdrucke  als  gemeinsamen  Kern  den  Glau- 
ben an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  enthalten, 
welcher  im  Tode  das  Leben,  im  Ende  den  Anfang 
zu  erkennen  vermag.  Und  wie  tief  nuiss  dieser 
Glaube  das  geistige  Leben  des  Volks  durchdrungen 
haben,  da  er  mit  seiner  tröstenden  Kraft  in  so  man- 
nigfaltigen Symbolen  der  Kunst  seinen  festen  Aus- 
druck gefunden  hat,  wie  wir  ihn  erst  in  der  säu- 
genden Kuh  über  der  Grabpforte,  dann  in  dem 
Gegensalze  der  Todes-  und  Lebensgotlin  und  end- 
lich in  der  symbolischen  Gestalt  der  Harpyien  er- 
kannt haben. 

Wir  nennen  diese  dämonischen  Wesen  Har- 
pyien nach  der  homerischen  Erzählung  von  den 
Pandareostöchtern,  welche  in  der  tiefsinnigen  Le- 
bensanschauung der  Lycier  wurzelt,  aber  ihren 
wesentlichen  Inhalt  bei  der  griechischeu  Umfor- 
nmng  eingebüsst  hat;  denn  es  ist  nichts  übrig  ge- 
blieben, als  das  Bild  eines  raschen  Todes  und  der 
wehmüthige  Ausdruck  menschlicher  Hinfälligkeit, 
welche  ihr  Opfer  fordert,  wenn  gerade  der  mit 
allen  Göttergaben  geschmückte  Mensch  in  voller 
Blülhe  steht.  Die  lycischen  Todesgenien  sind  ihrem 
Wesen  nach  ganz  etwas  Anderes;  sie  können  eher 
mit  den  Nymphen  verglichen  werden,  denn  auch 
diese  sind  zugleich  milde,  nährende  Gottheilen  und 
Todesgöttinnen,  die  den  Hylas  hinrallen,  wie  auch 
jenen  attischen  Knaben,  den  seine  Ellern  auf  einer 
Felshöhe  Attikas  'nahe  bei  den  Nymphen'  bestat- 
teten, indem  sie  einen  Trost  darin  suchten,  ihren 
Knaben  als  einen  von  den  Nymphen  Geraubten 
sich  vorzustellen  "}. 

Namen  geben  sollte  billig  beim  Kunsterkluren 
immer  das  Letzte  sein.    Der  Name  ist  das  Siegel, 
das   mit   voller  LTmschrift  aufgedrückt  wird,  wenn 
')  Corp.  Inscr.  Gr.  no.  907. 
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Alles  in  Ordnung  gebracht  ist.  Wie  sollten  wir 
aber  zu  solcher  Sicherheit  gelangen  bei  dem  Denk- 
male eines  Volks,  dessen  Herkunft,  dessen  Sprache 
und  Ueligion  uns  noch  so  unbekannt  sind?  Hier 
können  wir  schwerlich  etwas  Anderes  thun,  als  die 
in  allgemein  gültiger  Forrnensprache  ausgedrückten 
Symbole  mit  solchen  Vorstellungen  in  Verbindung 
bringen,  von  denen  wir  wissen,  dass  sie  in  Lycien 
einheimisch  waren. 

Nun  ist  eines  der  wenigen  lycischen  Wörter, 
welche  entziffert  und  verstanden  werden,  das  Wort 
lad,  lada,  Frau,  welches  man  mit  vollem  Rechte  in 
dem  Namen  Leda  wieder  erkannt  hat  '").  Die  griechi- 
sche Heroine  dieses  Namens  muss  in  Lycien  eine 
hohe  Göttin  gewesen  sein  und  die  beiden  Leda- 
svmbole,  welche  sich  bei  den  Griechen  erhalten 
haben,  gestatten  eine  etwas  genauere  Auffassung 
ihres  Wesens.  Denn  der  Schwan,  welcher  die 
Tyndaridensage  begleitet,  ist  ein  von  Dichtern  und 
Bildnern  reichlich  bezeugtes  Symbol  der  schöpfungs- 
kriifligen  Nalurgöttin,  welche  von  Cypern  her  nach 
Hellas  gekommen  ist  ")  und  das  Ei  der  Leda  hat 
ebenfalls  eine  unverkennbare  Beziehung  auf  die 
Göttin  der  Lebenserzeugung,  mit  der  es  nicht  bloss 
durch  den  orphischen  Eros  in  Verbindung  gesetzt 
ist.  Da  sich  nun  bei  der  rechts  von  der  Grablhüre 
thronenden  Gottheit  beide  Symbole  wiederholen, 
der  Schwanenhals  an  der  Rücklehne  ihres  Throns 
und  das  Ei  in  ihrer  Hand  sowohl,  wie  in  der  Hand 
einer  ihr  huldigenden  Dienerin,  so  sind  wir,  glaube 
ich,  wohl  befugt,  diese  Göttin,  die  Lebenskönigin 
der  Lycier,  Leda  zu  nennen.  Ihr  Wesen  scheint 
dem  der  syrisch-griechischen  Aphrodite  am  ver- 
wandtesten zu  sein,  und  darum  heissl  es  in  der 
homerischen  I^edaktion  der  Pandareossage,  die 
Harpyien  hätten  die  Töchter  geraubt,  'als  Aphro- 
dite zum  hohem  Olympos  gestiegen  sei';  also  wah- 
rend die  Lebensgöttin  fern  war,  verfielen  die  Kinder 
dem  Banne  des  Todes. 

Die  Westseite  des  Denkmals  sowohl  wie  die 
Gestalten  der  Todesgenien  sind  in  ihren  wesent- 
lichen Beziehungen  erklärt.   Ueber  die  andern  Gott- 

'")  Siehe  Preller  Mytbologie  II.  69. 

")  Apliroditc  und  Schwan  Arcb.  Zeitung  1844.  Taf.  XIV.  Jahn 
Ann.  de  l'Inslil.  Paris  1845  p.  363. 


heilen  erlaube  ich  mir,  der  ich  ferne  von  dem  Ge- 
danken bin,  dass  auf  einmal  Alles  erklärt  werden 
könne,  nur  einige  kurze  Bemerkungen.  Die  drei 
Zeus  iiinilichen  Gestallen  erinnern,  wie  von  mehre- 
ren Seiten  richtig  erkannt  worden  ist,  an  die  Cul- 
tusformen  der  alten  Welt,  welche  den  höchsten 
Gott  in  dreifacher  INLinifestalion  darstellten  und  es 
ist  eine  wichtige  Thatsache,  dass  gerade  von  llion, 
von  Argos,  von  Korinth,  von  lauter  Orten,  welche 
mit  lycischen  Gottesdiensten  erfüllt  waren,  die  Ver- 
ehrung des  dreifachen  Zeus  überliefert  wird  '*);  ja 
der  Heros  vom  lykischen  Zeleia  hiess  Triopas  — 
so  sehr  gehörte  jene  Cultusform  zur  Nationalität 
der  Lycier,  wo  sie  auch  auftreten  mag. 

Die  Beziehungen  unter  diesen  drei  Göttern 
sind  natürlich  viel  schwieriger  zu  enträthseln,  als 
der  einfache  Gegensatz,  der  die  westliche  Seite  er- 
füllt; ja  es  scheinen  unsere  Hülfsmiltel  ungenügend 
zu  sein,  um  das  Rälhsel  jener  Dreiheit  zu  lösen. 
Indessen  ist  es  leicht,  den  Gott  der  Oslseite  als 
den  vornehmsten  der  drei,  als  den  Hypsistos  zu 
erkennen.  Sessel  und  Fussbank  bezeugen  seinen 
Vorrang;  der  Blumenschmuck  des  Sessels,  die 
Blüthen  und  Früchte,  ferner  die  in  der  Frühe 
wachen  Thiere,  wie  Hahn  und  Hund,  bekunden,  als 
Symbole  des  Tages,  die  Gottheit  des  Lichts.  Ich 
wage  die  Vernuithung  auszusprechen,  dass  wir  in 
diesem  lykischen  Lichtgotte  den  Lykeios  erkennen 
dürfen,  den  Hauptgott  und  Namengeber  des  ganzen 
Volks,  welcher  auch  auf  diesem  Denkmale  nicht 
fehlen  durfte;  der,  ursprünglich  nur  eine  offenba- 
rende Person  des  Zeus  '^),  unter  seinem  Beinamen 
Apellon  oder  Apollon  ein  griechischer  Gott  neben 
Zeus  wurde,  welcher  noch  in  der  homerischen 
Zeit  vorzugsweise  auf  der  Ostseile  des  ägäischen 
Meeres  zu  Hause  war.  Das  Ungethüm  unter  der 
Armlehne  des  Gottes  ist  ein  dem  Python  analoger 
Drache,  fischschwänzig,  wie  auch  der  delphische 
Drache  auf  Spiegelzeichnungen  vorkommt;  eines 
jener  Geschöpfe  sumpfiger  Finsterniss,  durch  deren 
Erlegung  die  Lichteötter  und  Lichtheroen  ihre 
Triumphe  feiern.    Vielleicht  nannten  es  die  Lykier 

"J  Panofka  in  der  Arch.  Zeitung  1843  S.  5i. 

")  Siehe  Schünburn :  über  das  Wesen  Apollons  S.  67. 
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Belleios,   das  Stammwort  des  Heroennamens  ßel- 
lerophontes. 

Bei  dieser  Dreiheit  des  höchsten  Gottes  ist  es 
eine  für  die  Religionsgeschichte  des  Alterthums 
wichtige  Frage,  wie  weit  die  Lycier  in  der  Drei- 
heit die  Einheit  festhielten;  ob  sie  unter  den  drei 
Einen  als  den  wahren  Zeus  betrachteten,  und  die 
Macht  der  anderen  nur  als  eine  von  ihm  zu  Lehen 
getragene,  oder  ob  sie  gar  die  drei  Personen  als 
die  Hypostasen  eines  im  Verborgenen  waltenden 
Gottes  ansahen.  Weit  entfernt,  diese  Frage  ent- 
scheiden zu  wollen,  weise  ich  nur  auf  den  Namen 
des  Zeus  Triopas  hin,  welcher  bezeugt,  dass  die 
Dreiheit  als  Eigenschaft  des  Einen  angesehen  wurde. 
Und  (ür  diese  Auffassung  >  welche  allerdings  die 
grobpolytheistischen  Ansichten,  wie  man  sie  gewöhn- 
lich den  Alten  beilegt,  an  Erhabenheit  weit  über- 
trifft, glaube  ich  noch  einen  Beleg  anführen  zu 
dürfen.  Wenn  es  nämlich  feststeht,  dass  die  Unter- 
scheidung des  in  sich  abgeschlossenen  und  des  an 
die  Welt  sich  hingebenden  Gottes  eine  dem  frühen 
Morgenlande  gemeinsame  ist ")  und  wenn  für  den 
zurückgezogenen  Gott  in  gleicher  Verbreitung  das 
Symbol  des  Rings  vorkommt,  so  wird  es  vergönnt 
sein,  auch  in  dem  vielbesprochenen  Münzstempel 
der  Städte  Lyciens,  dem  sogenannten  lri([uetrum 
den  die  Mitte  bildenden  liing  als  das  Sinnbild  der 
von  der  Welt  zurückgezogenen  Gottheit  zu  betrach- 
ten, die  drei  vorspringenden  Arme  aber  als  Sym- 
bole der  drei  Formen,  in  denen  die  Gottheit  auf 
ein  besonderes  Sein  eingeht  '').  Der  Ring  ist  die 
Hauptsache,  der  feste,  unveränderte  Kern  des  Münz- 
bildes; die  Zahl  der  Arme  wechselt,  da  sie  von  reli- 
giösen Vorstellungen   abhängt,  welche  örtlich  ver- 

'*)  Vgl.  Jacobi  über  die  Kiügiiicnte  des  l'hcrecydes  bei  den 
Kirchenvätern  S.  15. 

"•)  Auf  den  Dienst  eines  dreifachen  Zeus  ist  das  Triquetrum 
schon  von  Andern  gedeutet  worden  (siebe  v.  Paucker  Arcb.  Zeitung 
1851   S.  380);  aber  der  mittlere  Hing  ist  unbeachtet  geblieben,  der 


schieden  sind.  Namentlich  kommt  der  Ring  mit 
zwei  Armen  vor  und  diese  Darstellung  findet  eine 
Erklärung  in  dem  korinthischen  Cultus,  in  welchem 
der  Chthonios  und  der  Hypsistos  neben  dem  un- 
bekannten und  namenlosen  Zeus  verehrt  wurden  '*). 
Wenn  die  vorgetragenen  Bemerkungen,  in  denen 
ich  absichtlich  alles  Fremdartige  fern  gehalten  habe, 
in  der  Hauptsache  richtig  sind,  so  ist  ein  tieferer 
Einblick  in  Religion  und  Kunst  des  lycischen  Volks 
eröffnet.  Bisjetzt  hat  man  nur  die  grosse  Verwandt- 
schaft zwischen  den  xanthischen  und  den  altgriechi- 
schen Reliefs  in  das  Auge  gefasst,  aber  nicht  die 
Verschiedenheit.  Die  Verwandtschaft  des  Stils  ist 
allerdings  so  gross,  dass  in  dieser  Beziehung  nur 
von  einer  gemeinsamen  Kunst  die  Rede  sein  kann; 
es  ist  unverkennbar  der  Stil  einer  hieratischen 
Kunst,  welcher  sich  in  strenger  Feierlichkeit  gebun- 
den hält,  während  sich  in  Nebenwerken  und  Ver- 
zierungen die  freiste  Bewegung  schalkhaft  verräth. 
Die  Verschiedenheit  aber  zeigt  sich  darin,  dass  die 
hellenische  Kunst  den  Gegensatz  zwischen  Form 
und  Gedanken,  zwischen  plastischem  Ausdrucke  und 
symbolischer  Andeutung  überwunden  hat,  die  lyci- 
sche  Kunst  aber  nicht.  Ihr  gilt  der  im  Symbole 
vertretene  Gedanke  höher,  als  die  klare  Form;  sie 
ist  tiefsinnig  auf  Kosten  natürlicher  Schönheit,  ■in 
dieser  Beziehung  bildet  also  Lycien  für  die  Kunst- 
geschichte einen  merkwürdigen  Uebergang  von  Asien 
nach  Hellas  und  darum  hoffe  ich,  dass  die  hier  aus- 
gesprochenen Gedanken  über  die  religiöse  Kunst 
der  Lycier  nicht  ohne  fruchtbare  Einwirkung  auf 
die  Betrachtung  der  gesammten  Kunstwelt  der  allen 
Völker  bleiben  werden. 

E.    CURTIUS. 

doch  nicht  bloss   ein  ausserlicb  verbindendes,   sondern  ein  selbstän- 
diges und  zwar  das  wichtigste  Glied  der  ganzen  Figur  ist;  wie  sollte 
also,    wenn   das   Ganze   symbolisch   ist   (und   daran    kann   Niemand 
zweifeln),  der  Ring  ohne  Bedeutung  sein? 
")  Pausan.  II,  2,  7. 


II.      All 

1.  Der  khetische  Diontsos.  Der  kretische  Dio- 
nysosdienst war  ein  besonders  orgiastischer,  wie  auf  meh- 
reren der  grösseren  Inseht  des  griechischeu  Arehipelagus 


1 


1. 


z.B.  Chios,  Lasbos  und  Tenedos.  Man  feierte  seine  Ge- 
burt, als  deren  Stätte  man  eine  Inselgruppe  in  der  Nähe 
von  Kreta  ansah  {Jiot'vatuätg  vijaoi  Diod.  5,  75),  seine 
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Vereinigung  mit  Ariailne  (Hygin  P.  A.  2,  5),  aber  endlich 
auch  seinen  Tod  und  zwar  diesen  mit  den  heftigsten  Ago- 
nieen  des  Schmerzes  und  mit  wihl  orgiastischen  Gebräu- 
chen, wie  davon  Jul.  Firmictis  p.  416  Gron.  (bei  Lobeck 
Aglaoph.  p.  570)  erzählt.  Und  so  scheint  auch  die  Ver- 
einigung mit  Ariadne  (nach  Hesychius  s.  v.  nannten  die 
Kreter  sie  !äQi'6i]Xa  vgl.  O.  Jahn  Einl.  in  die  Vasenk. 
p.  CCV)  auf  Kreta  ganz  anders  erzählt  und  in  anderra 
Sinne  gefeiert  zu  sein  als  auf  Naxos,  in  Athen  und  sonst 
bei  den  ionischen  Griechen.  Wird  Ariadne  bei  diesen  die 
beseligte  Gattin  des  Dionysos  erst  nachdem  Theseus  sie 
verlassen,  so  dass  sie  immer  mit  ihm  vereinigt  bleibt  und 
zuletzt  mit  ihm  in  den  Himmel  eingeht,  so  erzählte  man 
dagegen  auf  Kreta  von  einer  Vereinigung  mit  Dionysos 
vor  der  Liebe  zum  Theseus  und  von  einem  schnellen  Tode 
der  Ariadne,  nachdem  sie  sich  diesem  ergeben,  so  dass 
die  Heroine  also  nach  dieser  Legende  den  Sterblichen 
dem  Gotte  vorzog,  wie  Marpessa  den  Idas  dem  Apoll, 
oder  wie  Koronis,  die  Mutter  des  Asklepios,  den  statt- 
lichen Fremdling  aus  Arkadien,  wofür  sie  gleichfalls  den 
Tod  durch  Artemis  leidet.  Nehnilich  so  erklärt  sich  am 
besten  die  auffallende  EizJihlung  der  Odyssee  XI,  .321,  wo 
Ariadne  die  Tochter  des  Minos  genannt  ■«■ird, 

ix  KgriXtiQ  tg  yovvov  !A&)jVÜmv  ugÜMv 
Tjye  fiiv,  ovo'  dnöv7jro'  nüpog  dt  fiiv  ^l4QT(fitg  txTu 
/li'rj  iv  ufKfigtTr]  zJiovvaov  /.iaQTvgn]aiv, 
wo  Dia  nicht  Naxos  ist,  sondern  eine  kleine  Insel  vor 
Knossos.  Nitzsch  zu  dieser  Stelle  hat  die  richtige  Erklä- 
rung nicht  gefunden.  Sie  liegt  aber  darin,  dass  Ariadne 
sich  schon  dem  Dionysos  ergeben  hatte,  als  Aphrodite  sie 
mit  heisser  Liebe  zu  dem  attischen  Helden  erfüllte:  in 
welchem  Zusammenhange  die  kretische  Sage  auch  bei 
Hygin  a.  a.  O.  erzählt  wird,  wo  Dionysos  die  Liebe  der 
Ariadne  durch  das  Geschenk  des  bekamiten  Kranzes  ge- 
winnt und  das  Leuchten  eben  dieses  Kranzes  später  dem 
Theseus  wieder  aus  dem  Labyrinth  heraushilft:  so  dass 
Ariadne  also  schon  die  Geliebte  des  Dionysos  war.  Da- 
hingegen vom  Tode  der  Ariadne  durch  den  kretischen 
Dionysos  auch  in  Argos  erz;ihlt  wurde,  wo  man  einen 
/liöivaog  Kf)i](iiog  verehrte  und  zwar  äiört  'AQtüdvriV 
(tnod-avovüuv  l'd-uxpiv  ivruvd-u  d.  li.  in  einem  Tempel, 
wo  man  ein  Grab  der  von  ihm  oder  auf  seinen  Antrieb 
getödteten  Ariadne  zeigte.  Paus.  H,  23,  8.  Die  Parallele 
der  Koronis  ist  schlagend,  denn  grade  so  wird  diese 
wegen  ihrer  Untreue  gegen  Apoll  von  der  Artemis  ge- 
tödtet,  s.  Pindar  Pyth.  HI,  31  ff.,  so  dass  man  die  Erzäh- 
lung der  Scholiasten  zur  Odyssee  a.  a.  0.,  dass  Ariadne 


sich  den  Liebkosungen  des  Theseus  im  Haine  des  Dio- 
nysos auf  Naxos  überlassen  habe  und  deshalb  getödtet 
worden  sei,  mit  gutem  Fuge  als  eine  sp;itere  Conibination 
der  Fabulisten  oder  erst  aus  der  Stelle  der  Odyssee  ent- 
standene Legende  bezeichnen  kann.  Uebrigens  scheint 
auch  Eurijjides  Hippolyt.  339  die  kretische  Fabel  im  Sinne 
zu  haben,  wo  er  die  Phädra  ihrer  Schwester  gedenkend 
sagen  lässt:  av  t  id  rüXaiv'  Sj/iui/iii,  dtovvaov  öüixtiQ. 
EndUch  hat  0.  Jahn  in  den  archäol.  Beiträgen  S.  279  ein 
etruskischcs  S])iegelbild  (bei  Gerhard  Taf  87)  nachgewiesen, 
welches  wahrscheinlich  demselben  Mythos  folgt.  Arterais, 
den  tödtlichen  Bogen  in  der  Hand  und  in  lebhaftem  Ge- 
spräche mit  Dionysos  und  Athene  begriffen,  trägt  ein 
Mädchen  in  ihren  Armen,  welches  durch  den  Namen 
AN3  bezeichnet  ist  und  auch  von  Gerhard  für  Ariadne 
genommen  wird.  Jahn  macht  daraus  AV3  d.  i.  Eva, 
welcher  Name  in  solcher  Verbindung  Ariadne  als  die  Mä- 
nade  xai'  {'io/i]v,  die  dem  Dionysos  Geweihte  bezeichnen 
würde,  vgl.  Horat.  Od.  HI,  25,  9  exsomnis  stupet  Evias 
Hebrum  prospiciens  und  andre  Stellen  der  Art.  So  hiess 
auch  Dionysos  selbst  Evtüg,  Evüg  und  Eviog. 

Endlich  betrifft  auch  der  Monat  Qioäalatog  mit  dem 
entsprechenden  Feste  der  Oioöniaiu  den  Dionysosdienst, 
vgl.  Hesychius  Qioölatog  (1.  Qtudataioc)  /Ituvvaog  und 
Suidas  V.  'Aotvögöftia  —  Geodaioiu  loQxri,  iv  j]  iTificov 
zliöi'vaov  xul  r«?  Nvfiqiug.  Als  einen  hrctischen  Monat 
und  ein  kretisches  Fest  kannten  wir  den  Theodäsios  und 
die  Theodäsien  bereits  seit  längerer  Zeit,  s.  K.  F.  Hermann 
über  griech.  Monatsk.  S.  62.  Ausserdem  hat  Bergk  aus 
Ross  inscr.  ined.  HI.  no.  311  denselben  ^Monatsnamen  auf 
der  Insel  Kos  nachgewiesen.  Endlich  findet  sich  der 
Monat  Qivdutaiog  sehr  häufig  auf  den  über  Sicilien, 
Alexandrien  und  andre  Gegenden  zerstreuten  Scherben, 
für  deren  gemeinsame  Heiniath  man  jetzt  allgemein  die 
Insel  Rhodos  hält,  s.  Franz  im  Philologus  VI  p.  278  ss.  imd 
Praef.  zu  Corp.  Inscr.  graec.  III.  p.  II — XX,  dessen  Jahres- 
ordnung dieser  jetzt  vollstjindig  bekannten  rhodischen  Mo- 
nate indessen  noch  mehrfachen  Bedenken  unterliegt.  End- 
lich feierte  mau  auf  der  Insel  Andros  zu  Anfang  des 
Januarmonats  einen  Tag,  den  man  Qiodaiaiu  nannte,  weil 
an  diesem  Tage  im  Tcmj)el  des  Dionysos  eme  Quelle 
Weins  von  selbst  zu  fliessen  begann  und  jedesmal  am 
siebenten  Tage  bis  zum  Feste  des  Dionysos  fortfloss,  denn 
dieses  scheint  der  Sinn  der  Stellen  zu  sein,  in  denen  von 
diesem  Wunder  die  Rede  ist:  Paus.  VI,  26,  1.  Plinius 
H.  N.  II,  106,  wo  zu  lesen  ist:  Dies  Geväutaiu  vocatur, 
und  XXXI,  13,  vgl.  Ilero  de  automatis  p.  256.  599.  ed. 
Paris.    Das   eigentliche  Fest  des   Dionysos    ist  also  von 
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dem  Anfange  jenes  Wunders  zu  unterscheiden  und  in  der 
That  scheint  auch  der  JNIonat  Thcodiisios  nicht  dem  Januar, 
sondern  dem  schon  ganz  entschiedenen  Friihlinge  anzuge- 
hören, da  er  wenigstens  auf  Kreta  nach  dem  Hemerolog. 
Florent.  vom  24.  Miirz  bis  zum  23.  April  berechnet  wird 
und  auch  der  Name  des  entsprechenden  Festes  deutlich 
auf  eine  Fri'ihlingsfcier  hinweist.  Die  OJtoduwiu  sind 
njimlich  nach  Analogie  der  Qto^ivtu  zu  erklären,  von 
denen  ich  anderswo  nachgewiesen,  dass  sie  wie  ein  allge- 
meiner Gütterschniaus  zu  verstehen  sind,  bei  denen  ein 
Gott  gewisseniiaassen  den  W'irth  der  andern  machte,  siehe 
Polemon.  Fragm.  p.  07.  So  können  Qtodui'atu  nicht  wohl 
ein  andres  Fest  sein  als  ein  solches,  wo  o  &i6g  d.  h.  in 
diesem  Zusammenhange  Dionysos  dui'tt  yi'tfiov,  also  seinen 
Hochzeitsschmaus  mit  der  Ariadne  h.'ilt  inid  dazu  die 
andern  Götter  einladet,  denn  dulttv  mit  dem  Begrifle  des 
Einladens,  des  den  ^yirth  ilachens,  bezieht  sich  immer 
vorzugsweise  auf  den  Hochzeitsschmaus,  vgl.  IL  19,  299: 
Sttlaitv  di  yiftor  iiiiTa  Illvpfttdöviaaiv,  Eurip.  Iphigen. 
Aul.  12.3  naidog  duino/nv  viiivulovg,  707  ivritvd^'  iSuiauv 
IlijXiwi  yü/ioiq  &toi,  Diod.  5,  49  tov  di  yüiiov  tovtov 
(des  Kadmos  und  der  Harmonia)  ngiÜTOv  duiaui  &eovg, 
Aelian.  Hist.  Anini.  XXXIY,  1  iv  QiTTulla  b  julXon'  ya- 
/liiv  iyvwv  TU  yu^iodutaiu.  Auch  passt  dazu  recht  gut 
jene  ErkL-irung  der  Theodjisien  bei  Suidas,  sie  seien  ein 
Fest  tV  Tj  iTif.iMv  z/(Oii(Tov  xui  t«?  Nv/mfui;,  da  die 
Nyniphen  immer  nothwendig  zur  Hochzeitsfeier  gehörten, 
und  selbst  jene  wunderbaren  Tage  auf  Andros  scheinen 
nur  deshalb  Qmdui'am  genannt  zu  sein,  weil  der  Gott 
seit  dem  neuen  Jahre  seine  Vermahlung  zu  feiern  und 
deshalb  den  Quell  seiner  Wonne  fliessen  zu  lassen  schien. 

—  Noch  wird  bei  Hesychius  v.  'Hgoyin  dieses  ohne  Zwei- 
fel die  Hera  betreffende  Fest  durch  Qeiäai'atu  erklJirt, 
vermuthlich  weil  dann  das  Beilager  der  Hera  gefeiert 
wurde,  ob  grade  auf  Kreta,  das  muss  dahin  stehn,  siehe 
K.  F.  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §  67,  28.  Der  Gott, 
welcher  bei  diesem  Feste  als  Veranstalter  des  Schmauses 
angesehen  wurde,  ist  wohl  Zeus,  grade  so  wie  auch  bei 
den  Theo.\enien  bald  Apoll,  bald  die  Dioskuren  oder 
noch   andre  Götter  als  die  Gastgeber  angesehen  wurden. 

—  Auch  der  macedonische  Monat  ^ulawg  liatte  ver- 
muthlich von  einem  grossen  Festsehmause  seinen  Namen, 
doch  fragt  es  sich  in  welchem  Cultc  und  in  welcher  mytho- 
logischen Ideenverbindung. 

L.  Pheller. 


2.  Talos  dek  Sohn  des  Kres.  Ein  Sardonyx  in 
der  Gemmensammlung  der  Florentiner  Gallerie  (Gori  T.  II, 
Tav.  14,  3.  Zannoni  Gall.  di  Fir.  Cammei  ed  lutagli  Vol.  II, 
Tav.  49,  2)  zeigt  mit  der  Umschrift  K6ICITAA0C 
einen  stdxcndcn  Fliigefjiingling  mit  ühercuKtnäergesclüag- 
iien  Beinen ,  mit  beiden  Hunden  einen  über  seinen  Kopf 
hinuusreichcnden  Sttib  utifstiitzcnd.  Die  Herausgeber  er- 
kl-irten  die  Figur  fTir  Eros  ah  Mars  auf  einen  Speer  ge- 
stutzt;  die  Inschrift  deutete  Zannoni  auf  ü«(ff(Of,  Bisiiis, 
Bisinius,  und  IxuXog  Itulos,  so  dass  zwei  Namen  hier  aus- 
gedrückt wjiren.  Verst.'indniss  des  Bildes  scheint  mir  gleich 
sehr  verfehlt  wie  Auffassung  der  Inschrift,  und  da  der  in 
meinen  „Gemmen  mit  Inschriften"  nachgewicsne  Zusammen- 
hang zwischen  Inschrift  mit  Eigennamen  und  Gegenstand 
des  Siegelrings  auch  hier  in  einem  zugleich  für  die  Mytho- 
logie nutzbaren  Beispiel  sieh  kuudgiebt,  so  dürfte  eine  kurze 
Erl.'iuterung  dieser  Gemme  sich    hinl;inglich  rechtfertigen. 

Einem  unbefangenen,  aber  genauen  Beschauer  kann 
es  kaum  entgehen,  dass  der  S])eer,  welcher  die  Benennung 
Mars  hervorrief,  nur  einen  schlichten  Wanderstab  abgiebt, 
womit  die  ausruhende  Stellung  des  Ej)heben  im  liesten 
Einklang  erscheint,  insofern  sie  den  Flügeljiingling  als 
einen  Wanderer,  Reisenden  uns  vorstellt.  Zur  Begründung 
dieser  Ansicht  genügt  ein  Vergleich  dieser  Figur  mit  den 
jMünzty])en  der  Artemis  Ikaria  und  des  vielgewanderten 
Odysseus  nebst  dem  Vasenbild  des  Orest  in  meinen  „Zu- 
fluchtsgottheiten" Taf.  I,  1,  8,  u.  7,  wo  bei  der  ErklJirung 
dieser  Bildwerke  der  Sinn  dieses  Attributs  zum  erstenmal 
umfassend  behandelt  ward.  Haben  wir  aber  einmal  diese 
Ueberzeugung  gewonnen,  so  reicht  ein  Blick  auf  den  durch 
Inschrift  beglaubigten  Flügeljiingling  der  kretischen  Silber- 
miinzen  von  Phaistos  (Gerhard  D.  u.  F.  1853  Taf.  .58,  5) 
hin  um  uns  zu  überzeugen,  dass  auf  der  Gemme  derselbe 
Talos  vor  uns  tritt.  Mit  welchem  Recht  der  M'anderstab 
in  die  Hand  des  Talos  kömmt,  wird  diejenigen  nicht  be- 
fremden, welche  sich  erinnern,  dass  Talos  der  Wächter 
uvQog  und  niginoXoi;  von  Kreta  (Lucian  de  saltat.  49) 
hiess,  der  die  Insel  dreimal  jeden  Taa;  (Phot.  bibl.  ]).  443) 
oder  jedes  Jahr  (Plato  Minos  ]).  320. "Apoll.  Rh.  IV,  1643. 
Merklin  die  Talossage  S.  107)  umkreiste  (nigiTioXitr). 

Was  endlich  die  im  £  und  dem  Anfangsliuchstaben 
ihren  sj);iten  Ursprung  verrathende  Inschrift  anbelangt,  so 
enthält  ihr  Anfangsbuchstabe  meines  Erachtens  zwei  Buch- 
staben, nämlich  K  und  R  in  eine  einzige  Form  verbunden, 
so  dass  KgnatTuhx;  zu  lesen:  dieses  Wort  erkläre  ich 
aber  iTir  KgriOiiulug  indem  die  Aussprache  des  j;  als  < 
h;iufig  verleitete  das  .ähnlich  klingende  ii  statt  des  j;  zu 
schreiben.  Da  aber  Kinaethon  laut  Pausanias  ATII,  53,  2 
den  Tn/os  als  Sohn  des  Kres  (Tiilwi'  Kpr/jog  vmdu) 
besungen  hat,  wird  es  uns  gestattet  sein,  diese  Genealogie 
tTir  unsre  Inschrift  zu  benutzen,  um  in  derselben  IiQi]ai(og) 
TuJ.og  den  Kretiden  Talos  zu  erkennen. 

Die  ungenaue  Aeusserung  (Denkm.  n.  I'orsch.  1853 
S.  115,  12,  .5),  dass  Hr.  Prof  Mercklin  1851  zuerst  Talos 
inschriftlich  auf  den  Münzen  von  Phaistos  erkannt  habe, 
widerlegt  sich  aus  folgender  Stelle  meines  ebd.  1846 
No.  44  abgedruckten  Aufsatzes  „der  Tod  des  Talos"  S.  315: 
„Steinwerfend  und  durch  Inschrift  keinitlicli  zeigen  ihn  die 
Silbermünzen  von  Phaestos  mit  Flügeln  zur  Bezeichnung 
des  Läufers  TiiginoXog,  bisweilen  mit  einem  Hund  als 
Ausdruck  des  Wächters  (Pellerin  Rec.  ])1.  (T.  fig.  C7.  Cave- 
doni  Mon.  di  Festo  Ann.  d.  Instit.  areh.  VII,  ji.  154.  599)". 

Th.  Panofka. 


Tafel  LXXlll:  Das  Harpyiengrab  von  Xanthos. 
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AVierlerkehrende  Kora.  —  Sculptureu  des  Parthenon  (Erkl.'lruug  des  inneren  Frieses).  — Allerlei:  Hermes  der  Goldaufseher. 


I. 

Wiederkehrende  Kora. 

Hiczu  die  Abbildung  Tafel  LX.MV. 

.Auf  einer  im  ki;l.  Museum  zu  Berlin  Ijefuidiichen 
Scheibe  von  gehrannler  Erde  '),  welche  icli  vor 
längerer  Zeit  in  Neapel  ankaufte,  liilt  aus  arclii- 
lektonisciier  Pflanzenverzierung  das  Reliefbild  einer 
jungfräulichen  Gestalt  hervor.  Das  Antlitz  dersel- 
ben scheint  bei  fliessendeniHaar  und  feuchtem,  wenn 
nicht  gesclilossenem,  Auge  eine  ISiimjilte  zu  ver- 
lallien,  womit  auch  die  Fülle  des  nackten  Ober- 
leibes wohl  stimmt,  und  auch  die  Bewegung  beider 
geschmückter  Arme,  gleichsam  als  wolle  sie  strö- 
mende Wogen  zertheilen,  sich  vereinigen  liisst.  Auf 
eine  andere  Deutung  jedoch  werden  wir  durch  das 
Flügelpaar  geführt,  welches  in  ansehnlicher  Grösse 
ilerselben  Gestalt  sich  anschliesst  und  ihren  Hinter- 
grund gefällig  abrundet.  Den  aufs  Fieich  der  Ge- 
wässer verwiesenen  Nym|)hen  kommt  jenes  eigenste 
Attribut  des  Luftreiciis  nicht  zu,  daeeiren  es  hier 
(ilTenbar  ein  Wesen  bezeichnen  soll,  welches  sich 
aus  den  Regionen  feuchten  Wachslhums  in  höhere 
Häume  emporschwingt.  Dieser  Umstand,  verbun- 
den mit  dem  ornamental  angedeutetem  Bezuir  auf 
Vegetation,  lässt  uns  kaum  zweifeln,  dass  dies  sehr 
eigenlhümlich  gedachte  Bild  seiner  Bedeutung  nach 
mit  den  so  zahlreichen  als  manniclifalligen  zusam- 
menfalle, die  uns  auf  gleicher  Grundlage  irdener 
Beliefscheiben  grossgriechischer  Herkunft   das  Bild 


der  auf-  und  niedersteigenden  Göttin  verborgener 
Erdkraft,  Persephone-Kora,  nicht  seilen  vorführen. 
Nach  der  üblichsten  Darstcllungsweise  dieser,  in 
der  gedachten  kgl.  Sammlung  zu  Berlin  besonders 
zahlreich  vorhandenen,  lleliefscheiben^)  sind  wir  ge- 
wohnt Brustbilder  jener  Göttin  in  gefälligen  Kör- 
performen, dem  Eu])hemismus  aphrodisischen  Reizes 
gemäss,  zu  erblicken;  Symbole  des  Wachsthums 
und  des  Gedeihens,  Blütben  sowohl  als  Flüchte, 
zumal  des  Granatbaums,  pflegen  mit  Fächer  Spiegel 
und  anderen  Attributen  weiblichen  Putzes  in  ihren 
Händen  zu  wechseln.  Dagegen  steht  die  Auffas- 
sungsweise  unseres  Bildes  denjenigen  Kunstwerken 
näher,  in  denen  nicht  sowohl  die  ruhige  Gesammt- 
heit  der  mystischen  Erdgöttin  als  vielmehr  der  Akt 
ihrer  Wiederkehr  angedeutet  werden  sollte.  Etwa 
den  Gemmenbildern  vergleichbar,  in  denen  sie  aus 
der  Erde  aufsteigend  und  eine  Aehre  haltend  von 
Hermes  empfangen  wird  ^),  oder  dem  Rundbild, 
\velches  auf  der  Höhe  eines  goldenen  Kranzes  von 
Gräberblumen  ihre  ganze  Gestalt  bekrönt  und  be- 
flügelt zeigt  ^),  scheint  auch  die  liier  dargestellte 
Figur  dieselbe  im  Frühling  wiedererwartete  Kora 
attisclier  Antheslerien  uns  vorzuführen.  Neben  den 
hiefür  bereits  gellend  gemachten  Andeutungen,  des 
Pllanzenreichs  dem  sie  entsteigt  und  der  Befluge- 
lung  durch  welche  sie  ihm  enthoben  wird,  viel- 
leicht auch  dem  Armschmuck  der  einer  Nymphe 
nicht  leicht  zugetheilt  sein  würde,  dürfen  wir  den 
gesenkten  Blick  und  die  halbgeschlossenen  Augen 
dieser   anmulhiiren   Gestalt   als    ein    hinzutretendes 


')  Im  Inventarium  der  TeriacoüensanimUing  als  no. 3602  (Leit- 
faden no.  243).    Angekauft  im  Jahr  18-45. 

')  Heliefsclieiben  der  aphrodisischen  Kora,  unter  no.  ISßfT.  des 
•Leitfadens'  (ISjl)  derselben  Sammlung  näher  angegeben.  Vgl. 
(leihaid  antike  Bildwerke  Taf.  18.  94,  4.  5. 


■')  Mit  diesen  demmenbildiTn  der  aufsteigenden  Kora.  deren  auch 
ich  eines  besitze,  ist  die  Ilalbligur  einer  lampsakenischen  Münze  (Müller 
Denkm.  II,   109)   zu  vergleichen. 

")  Goldener  Kranz  des  Krethonios,  jetzt  zu  München:  ühd.  an- 
tike liild»-.  Tal.  L.\. 
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Merkmal  der  aus  verborgener  ErJenliefe  neu    er- 
stehenden Göllin  betrachten. 

Ein  unterscheidender  Beiname  wäre,  bei  dem 
vieldeutigen  Wesen  der  vereinigten  Persephone-Kora, 
für  dieses  Bildwerk  niclit  unwillkommen;  doch  wird 
er  für  dasselbe  nicht  mit  grösserer  Sicherheit  sich 
aufstellen  lassen,  als  dass  allerdings  versichert  wer- 
den kann,  wie  nicht  die  würgende  Todesgöttin  Per- 
sephone,  sondern  die  wiederkehrende  Göttin  des 
jungen  Lenzes  hier  gemeint  sei,  für  welche  im  Sinn 
einer  Wachsthumsgüttin  unter  den  Beinamen  Antheia 
Phloia  Polyböa,  auch  i\Ielibüa  und  ähnlichen  *),  zu 
wählen  uns  freisteht.  E.  G. 


II. 

Sculpturen  des  Parthenon. 

E  r  k  1  ;i  r  u  n  g    des    inneren   Frieses*). 

Sehen  wir  auf  die  Feste  und  d(ften  Feierziige  zurück 
und  vergleichen  dieselben  mit  dem  Fries  des  Parthenon, 
frei  von  jedem  Yorurtheil,  so  werden  wir  leicht  erkennen, 
dass  der  Zug  der  Skirophorien  oder  der  Oscliophorien 
nicht  dargestellt  sein  kann,  weil  weder  die  unteriii  Schirm 
einhergehenden  Priester  noch  die  Weinreben  tragenden 
Jünglinge  oder  gar  der  in  einer  Weiulaube  prangende 
Dionysos  sich  finden.  Wir  werden  aber  auch  uns  über- 
zeugen, dass  die  gewöhnliche  Ansicht,  es  sei  der  Festzug 
der  Panathenäen,  eben  so  wenig  haltbar  ist,  denn  wir  fin- 
den weder  die  Kanephoren  noch  ihre  Begleiterinnen,  die 
ihnen  Schirme  und  Sessel  nachtragen,  noch  die  zalilrcichcu 
Theilnehmer  der  musischen  und  gymr.ischen Kämpfe;  wir 
vermissen  die  Greise  mit  Oelzweigeu  sowohl  als  die  Jüng- 
linge in  M.'hiteln  und  finden  endlich  nicht  die  geringste 
Spur  von  schwerbewaffnetem  Fussvolk.  Müssen  wir  nun 
doch  Feierzüge  voraussetzen,  die  unmittelbar  oder  mittel- 
bar auf  Pallas  Athene  Bezug  haben  und  bietet  das  Kunst- 


werk nichts,  das  auf  die  Niketerieu  oder  Chalkeen  deu- 
tete, wohl  aber  grade  dasjenige,  was  wir  von  den  Feierzügen 
der  Plijuterien  und  Arrhephorkn  wissen,  so  dürfen  wir 
um  so  weniger  Bedenken  tragen,  dieselben  im  Fries  wie- 
derzuerkennen, da  wir  auch  Andeutungen  des  geheimen 
Gottesdienstes  eben  dieser  Feste  und  zwar  in  bestimmter 
Beziehung  zu  den  entsprechenden  Zügen  dargestellt  finden, 
lieber  dem  Eingange  zum  Tempel  an  der  Ostseite 
sehen  wir  zwei  Gruppen,  deren  Stellung,  so  gleichgültig 
gegen  einander,  dass  sie  keine  Einheit  bilden  können, 
vielmehr  die  Trennung  dieser  Seite  in  zwei  Hälften  deut- 
lich aussprechen  und  dem  Kundigen  zugleich  den  Schlüssel 
zum  Verst.'indniss  bieten.  Dass  links  dargestellt  sei,  wie 
die  beiden  Arrhephoren,  welche  sich  von  ihrem  Amt  ver- 
abschiedeten, von  der  Priesterin  die  Geheimnisse  empfan- 
gen, die  sie  zum  Heiligthum  der  Herse  tragen  sollen,  ist 
längst  erkannt ;  nur  hat  Niemand  daran  gedacht,  dass  da- 
mit zugleich  jeder  Gedanke  an  die  Panathenäen  verschwin- 
den muss.  Für  diese  hat  man  freilich  eben  die  zweite 
Gru])pe  zum  Beweise  angeführt,  in  der  man  die  Ueber- 
gabe  des  Peplos  zur  Bekleidung  der  Göttin  des  Parthenon 
erkennen  will.  Allein  dem  Athener,  der  wusste,  wie  gross 
das  Gewand  oder  der  Vorhang  sein  musste  für  eine  Bild- 
säule von  40  Fuss  Höhe,  wäre  ein  so  winziges  Bild  von 
der  Uebergabe  dieses  Peplos  eher  L-icherlich  als  ehrwürdig 
vorgekommen.  Man  könnte  deshalb  au  den  Pc})los  der 
Athene  Pohas  denken,  von  dem  wir  annehmen  müssen, 
dass  er  dem  Bilde  der  Göttin  des  Erechtheions  an  den 
Kallniterien  angelegt  sei.  Allein  da  ein  Gewand,  das  zur 
Bekleidung  bestinmit  war,  durch  die  Gorgonenmaske  oder 
sonst  irgendwie  deutlicher  bezeichnet  werden  konnte  und 
musste,  wir  auch  weder  wissen  noch  vermuthcn  dürfen, 
dass  dies  im  Tempel  selbst  gefertigte  Gewand  durch  einen 
Feierzug  überbracht  sei,  so  möchte  so  wenig  hier  ein 
Gewand  zu  erkennen,  als  daran  zu  denken  sein,  dass  die 
Uebcrbringung  eines  Peplos  der  Zweck  des  Zuges  sei.  Da 
nun  aber  in  der  Grupjie  rechts  die  geheime  Feier,  die 
das  Fest  der  Arrhephorien  einleitete,  dargestellt  ist,  so 
dürfen  wir  hier  ein  Gleiches  erwarten   und   eher  au  die 


*)  Wcicker  Zeilsclirift  für  üIIc  Kunst  S.  111.  Prellcr  Demeter 
S.  121;  Mylb.  I,  497.  Ubd.  Mjlb.  §  418,  5. 

*)  Diese  Krklärung  IjilJct  den  zweiten  Theii  eines  Vuitrags,  den 
der  Verfasser  am  9.  Dczemlicr  1854  als  dem  Geburtslage  VVinckel- 
manns  gehalten  bat.  Der  erste  Tlieil  behandelte  sämmtliche  Feste 
der  Athene  in  Athen  und  besonders  die  an  ihnen  gehaltenen  Fcst- 
ziigc,  so  «eil  sie  aus  den  Zeugnissen  der  Schriftsteller  Ijckannt  sind, 
wovon  hier  nur  das  die  dargestellten  Festziige  lielrellende  wiederhült 
ist.  Indem  der  Verfasser  den  Wünschen  des  Herausgebers  dieser 
Zeitschrift  und  den  Aufforderungen   andrer  Freunde  cntsiirechend  in 


diesem  Tbcil  des  Vortrags  das  Ilatiptresullat  seiner  Forschung  über 
diesen  Gegenstand  veröffenllicbl,  bolft  er  zugleich  diejenigen,  die 
demselben  ihre  Aufmerksamkeit  schenken,  zur  Aeusserung  ihrer  etwai- 
gen Bedenken  zn  veranlassen ,  um  sie  hei  Herausgabc  des  ganzen 
Vortrags,  den  er  mit  Monographien  über  die  einzelnen  Feste  so  wie 
über  die  Haupigruppen  und  die  charakteristischen  Tbcile  des  Frieses 
zu  begleiten  denkt,  berücksichtigen  zu  können.  Er  bemerkt  nur, 
dass  es  hie  und  da,  wo  die  Originale  verloren,  noch  einer  Ver- 
gleichung  der  Carreyschen  Zeichnungen  bedarf,  von  denen  ihm  nur 
einzelne  Tbcile  in  Copien  zur  Hand  sind. 
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VcrhJingung   des  iiiiieni  Ileiligthums   mit  Teppiclicu  <l('ii- 
koii,  mit  der  di(>  ernste  Feier  der  Plyntcrieii  begann. 

An  beiden  Seiten  folgt  eine  Gruppe  von  je  siel)en 
Figuren,  in  denen  man  schon  wegen  des  grösseren  Maass- 
verh.-iltnisses  mit  Heebt  Götter  erkannt  hat,  die  aber,  wie 
sie  jiusserlich  getrennt  sind,  nicht  zu  einer  Einheit  zu- 
saniinengefasst,  sondern  als  zwei  verscliiedne  Grup])en  er- 
kl.-irt  werden  müssen.  Da  in  keiner  von  beiden  Athene 
erscheint,  kann  ihr  Tempel  nicht  als  unmittelbares  Ziel 
des  Zuges  gedacht  werden,  was  für  die  Plynterien  und 
Arrhejihoriea  nicht  nur  möglich,  sondern  nothwendig  ist. 
Das  Ileiligthum  der  Aglauros,  der  die  Plynterien  znn;ichst 
gefeiert  wurden,  war  eine  Höhle  am  Nordrande  der  Akro- 
polis,  die  durch  einen  unterirdischen  Gang  mit  dem  Hei- 
ligthum  der  Göttin  in  Verbindung  stand,  wie  dies  auch 
von  dem  Heiligthum  der  Herse,  einer  Höhle  östlich  unter- 
halb der  Akropolis,  erz.-ihlt  wird.  Der  Kiuistler  scheint 
den  Augenblick  aufgefasst  zu  haben,  in  dem  die  Züge  vor 
den  ITeiligthümern  der  Kckro]istöchter  ankamen,  wo  sie, 
wie  wir  annehmen  dürfen,  Halt  machten,  um  von  da  sich 
in  den  Tempel  der  Athene  zu  begeben.  Wir  dürfen,  ja 
wir  müssen  dann  die  Göttergrujipen  dieser  Heiligthümer 
erwarten. 

Die  nii{  der  Aglauros  verehrten  Götter,  die  zur  Rech- 
ten der  Beschauer  dargestellt  sind ,  lehrt  uns  der  Eid 
kennen,  den  in  eben  diesem  Heiligthum  an  dem  Feste  der 
Kallynterien  oder  unmittelbar  nach  denselben  die  mündig 
gewordenen  athenischen  Jünglinge  schvmren.  Es  sind 
Zeus  und  Aglauros,  dann  Enyalios  und  Ares,  die  beiden 
Kriegsgütter,  die  ursprünglich  verschieden  in  ihrer  Xatur- 
l)edeutung,  EiseskJilte  und  Gluthhitze,  später  nur  als  die 
in  beiden  Gcgens.'itzen  gleiche  Eigenschaft  des  Verderbens 
festgehalten  zu  einer  Person  vereinigt  waren ;  es  folgen  Au.xo 
und  Hegemone,  die  beiden  attischen  Chariten,  und  die 
Thallo,  Blüthe,  eine  der  beiden  attischen  Hören.  Die 
Aglauros,  die  erste  links,  eine  reich  bekleidete  Jungfrau, 
ist  im  GesprJieh  mit  dem  Zeus,  der  sich  auf  seinen  Scep- 
tcr  stützt;  Enyalios,  als  winterlicher  Greis  dargestellt,  hat 
dem  sommerlichen  Ares,  der  in  Jugendkraft  aufgefasst 
ist,  die  Herrschaft  abgetreten,  beide  unterhalten  sieh  leb- 
haft \-ielleicht  über  den  Wechsel  ihrer  Herrschaft  und  che 
widersprechentle  aber  doch  wohl  in  der  heiligen  Sage 
gelöste  Einheit  ihres  Wesens.  Dem  Zuge  zugewandt,  sind 
die  beiden  Chariten,  Hegemone,  die,  wie  das  Ausstrecken 
der  Hand  andeutet,  den  Keim  an's  Licht  führt,  und  Auxo 
versehleiert,  um  die  Verborgenheit  des  Wachsthums  aus- 
zudrücken. Doch  an  der  letzten  Gestalt  des  Knaben  der 
sich  an  die  Auxo  anlehnt  scheint  die  Erklärung  zu  schei- 


tern;  denn  wir  erwarten  die  Thallo  ein  Mädchen.  Allein 
das  Original  dieser  Platte  ist  verloren  und  die  Form,  aus 
der  die  verhandenen  Abgüsse  stammen,  ist  unzweifelhaft 
stark  üljerarbeitet,  wie  ein  Kenner  (Hawkins)  ansge- 
sjjrochen  hat,  ohne  zu  ahnen,  dass  seine  eigne  Erklärung 
dadurch  erschüttert  würde.  Diese  Ueberarbeitung  kann 
nur  im  verletzten  Zustande  des  Originals  seinen  Grund 
haben  und  wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  ein  über  den 
untern  Theil  des  Körpers  gezogenes  Gewand  so  gelitten 
hatte,  dass  der  überarbeitende  Bildhauer  ans  den  übrig 
gebliebenen  Theilen  eine  unbekleidete  Figur  herstellen 
musste.  Und  er  bildete  einen  Knaben,  obgleich  Haar- 
tracht und  Gesicht  für  ein  Mädchen  sprechen.  C'arrey's 
Zeichnung  scheint  für  die  Richtigkeit  der  Herstellung  zu 
sprechen,  sie  ist  aber  aus  der  Feme  gemacht  und  kann 
kein  sicheres  Zeugniss  ablegen,  da  der  Künstler  viel 
grössere  Fehler  begangen  und  Irrthümer  veranlasst  hat, 
indem  er  drei  Widder  in  ein  Kalb  und  ein  Gefiiss  in  ein 
Schwein  verwandelte.  Die  Uebereinstimmung  des  Ab- 
gusses mit  Carrey's  Zeichnung  erkl;irt  sieh  hinreichend 
dadurch,  dass  der  überarbeitende  Künstler  gebunden  war 
durch  den  Zustand,  in  welchem  er  das  Original  vorfand. 
Dass  keine  von  beiden  genau  mit  dem  Original  überein- 
stimmt, beweist  das  im  brittischen  Museum  vorhandene 
Bruchstück,  das  sich  dieser  Figur  anschliesst,  unwiderleglich. 

Gesetzt  aber,  es  scheiterte  die  Erklärung  der  Götter- 
grup]ie  an  dieser  Figur,  es  w.'iren  nicht  die  sieben  Götter 
des  Ejihebeneides  dargestellt,  so  bleibt  immer  übrig  zu 
sagen,  es  folgt  nicht  mit  Nothwendigkeit,  dass  die  im 
Eide  genannten  Götter  auch  im  Aglaureion  verehrt  wurden, 
und  es  könnten  auch  die  Götter  hier  zusammengestellt 
sein,  bei  deren  Heiligthümer  der  Feierzug  der  Pljiiterien 
iiberhaupt  Halt  machte.  Hat  die  bisherige  Erklärung 
doch  noch  viel  weniger  geleistet,  um  den  Zusammenliang 
der  bald  so,  bald  so  erklärten  Götter  mit  den  Panathe- 
näen  irgendwie  nachzuweisen.  Wird  also  durch  eine 
andere  Erklärung  der  Götter  die  Erklärung  des  Ganzen 
nicht  im  Geringsten  erschüttert,  so  sind  doch  die  Gründe 
fiir  die  Annahme,  es  seien  die  im  Eide  genannten  Götter 
gemeinsam  mit  Aglauros  verehrt  und  hier  dargestellt,  so 
überwiegend,  dass  man  schon  daraus  zu  folgern  kein  Be- 
denken tragen  kann,  es  seien  in  der  entsprechenden 
Grup[)e  links  die  im  Heiligthum  der  Herse  gemeinsam 
verehrten  Götter  zu  erkennen. 

Obgleich  die  mit  Herse  verehrten  Götter  uns  nirgends 
zusammen  genannt  werden,  so  können  wir  über  die  meisten 
doch  nicht  zweifelhaft  sein.  Neben  Zeus,  der  hier  rechts 
den  ersten  Platz  eiimimmt,  sitzt  Herse,  den  Schleier  über 
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dem  Haupt,  um  ilire  geheimnissvolle  Wirkung  in  Forde- 
rung des  Pflanzenwuchses  anzudeuten,  und  neben  ihr  steht 
die  attische  Höre  Karpo,  die  Frucht,  die  mit  der  Linken 
ihr  Obergewand  erhebt,  die  Hoffnung  auf  die  Reife  der 
die  Hülle  spaltenden  Früchte  zu  bezeichnen.  Es  folgt 
Ares,  der  ohne  Waffen  sein  Knie  mit  beiden  Händen  um- 
schUesst,  was  die  Hemmung  seiner  Kraft,  hier  der  aus- 
dörrenden Wärme  ausdrückt,  die  eben  durch  den  Thau 
gemässigt  wird.  Es  folgt  Aphrodite,  die  auch  hier  wohl 
als  älteste  der  Muren  dargestellt  den  rechten  Arm  biegt, 
um,  wie  die  Nemesis,  Maass  und  Gerechtigkeit  im  Ge- 
schick der  Menschen  anzudeuten  und  in  der  Linken  eine 
Spindel  h;ilt;  denn  es  ist  Aphrodite  Urania,  eine  Himmels- 
königin, die  im  Drehen  des  Himmels  die  Veränderungen 
der  Jahreszeiten  herbeiführt  und  dadurch  die  Geschicke 
der  Menschen  bestimmt.  Glaubt  man  aber  nicht  eine 
Spindel,  sondern  eine  Fackel  m  dem  allerdings  etwas 
räthselhaften  Gegenstande  erkennen  zu  müssen,  so  würde 
dieselbe  der  Aphrodite  auch  in  dieser  Bedeutung  wohl 
angemessen  sein.  Ihr  Heihgthuni  lag  in  dem  östlich 
unter  der  Burg  belegenen  Stadttheil,  den  GJirtcn,  neben 
dem  der  Hersc.  Es  folgen  zwei  männliche  Gestalten, 
deren  erste  rechts  den  Arm  auf  einen  Stab  gestützt  zu 
haben  scheint,  wahrscheinlich,  wie  die  kräftigen  Muskeln 
annehmen  lassen,  Hephästos.  Mit  der  Linken  lehnt  er 
sieh  an  Hermes,  den  sein  Hut  auf  den  Knieen  erkennen 
lässt  —  er  bedarf  des  Hutes  nicht,  denn  in  dieser  Jahres- 
zeit fällt  gewöhnlich  kein  Regen.  Doch  spricht  manches 
dafür,  die  Dioskurcn  anzunehmen. 

Neben  den  Gruppen  der  Götter  stehen  auf  beiden 
Seiten  vier  Männer  auf  Stäbe  gestützt,  den  Zvg  zu 
empfangen.  Sie  sind  ohne  Zweifel  priesterlichen  Standes. 
Man  würde  an  die  vier  alten  Stammkönige  {(fvloßaaiktiq) 
denken,  die  von  Alters  her  die  gemehisamen  Religions- 
angelegenheiten zu  besorgen  hatten,  wenn  sie  noch  zu 
Perikles  Zeit  bestanden  hätten.  Aber  ihie  Amtsgeschäfte 
scheinen,  da  sie  wahrscheinlich  mit  der  alten  Aristokratie 
aulhörten,  nach  den  Grundsätzen  der  Demokratie  getheilt 
imd  unter  die  Obhut  jährlich  wechselnder  Beamten  ge- 
stellt zu  sein.  Die  Besorgung  des  geheimen  Gottesdienstes 
erhielten  die  vier  Vorsteher  oder  Besorger  der  Mysterien 
{intufXriXul  xwv  ftvaTr/^kov),  die  hier  anzunehmen  der 
mysteriöse  Charakter  der  Plynterien  sowohl  als  der  Ar- 
rhephorien  berechtigt. 

Als  Führer  des  Zugs  der  Plynterien  rechts  tritt  ein 
Mann  zu  ihnen  heran,  in  der  Rechten  lose  Wolle  emjior- 
haltend,  die  mit  l'ur])ur  gefärbt  war  (opO-dniov),  be- 
stimmt das  Bild  der  Göttin  von  Schmutz  und  Staub   zu 


säubern.  Dieser  Säuberer  ((paiäovviijg)  führt  in  der 
Linken  em  Geräith,  das  zu  demselben  Zweck  bestimmt 
scheint,  ein  Schabeisen  (xpijxTgu).  Er  gehörte  ohne  Zwei- 
fel dem  Geschlechte  der  Praxiergiden  an.  Dem  Zuge  tritt 
hinter  ihm  entgegen  ein  IManu  ohne  besonderes  Abzeichen, 
wir  dürfen  vermuthen,  dass  es  der  Priester  der  Athene  Po- 
lias  ist,  der  den  Zug  mitgeführt  hat  inid  sich  umwendet, 
da  derselbe  Halt  machen  soll.  Dann  folgt  weiter  rechts 
ein  Jlann  mit  einem  Gefiss,  das  zum  Waschen  bestimmt 
sein  möchte  (ulwir/giov)  wovon  das  Fest  den  Namen 
trug,  es  mochte  derselbige  sein,  der  die  tägliche  Sorge 
für  die  Reinhaltung  des  Gewandes  hatte  (xaTctvinTi'ig). 
Er  belehrt  die  beiden  vor  ihm  stehenden  Jungfrauen 
(^TilviTQtöig  oder  T^ovxgldeg),  welche  die  ausserordent- 
liche Waschung  vorzunehmen  imd  das  Bad  der  Göttin  zu 
besorgen  haben.  Noch  ein  dritter  Mann  tritt  dem  Zuge 
entgegen  und  unterhält  sich  auf  ähnhehe  Weise  mit  zwei 
ihm  gegenüberstehenden  Jungfrauen,  vermuthlich  hatten 
alle  drei  mit  Besorgung  und  Reinigung  der  heiligen 
Lampe  zu  thun.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es  der  Neo- 
koros,  der  che  Reinheit  des  Tempels  zu  besorgen  hatte, 
in  Athen  Peristiarchos  genannt,  den  bei  der  Reinigung 
der  Lampe  die  beiden  älteren  Arrhephoren  unterstützen 
mochten,  da  es  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  dieselbe  bestän- 
dig zu  beaufsichtigen  hatten.  Es  folgen  zwei  Jungfrauen, 
wohl  Dienerinnen,  deren  eine  einen  Teller  trägt,  der  deii 
Weihrauch  enthalten  hatte  für  den  Rauchaltar,  den  die 
andere  trjigt  und  der  Priesterin  der  Aglauros  übergiebt, 
um  das  Rauchopfer  zu  vollziehen.  Dann  schreiten  vier 
Frauen  oder  Jungfrauen  heran,  zwei  mit  Kannen,  zwei 
mit  Becken  für  die  allen  heiligen  Handlungen  vorher- 
gehenden Waschungen.  Die  Gruppe  der  Frauen  wird  ge- 
schlossen durch  zwei  (etwas  kleinere?)  INLädchen,  die  wir 
vielleicht  für  die  beiden  jüngeren  im  Dienst  noch  nicht 
geübten  Arrhephoren  halten  dürfen. 

Wenden  wii-  uns  zu  den  entsprechenden  Gruppen  der 
Arrhephorien  zur  Linken,  so  finden  wir  hier  nur  zwei 
Männer,  die  den  Vorstehern  der  Mysterien  entgegentreten 
und  sich  über  die  vorzunehmenden  Handlungen  besprechen. 
Ihre  Bedeutung  ist  beim  ISIangcl  charakteristischer  Zeichen 
und  bestinmiter  Ueberlieferung  nicht  mit  Sicherheit  zu  be- 
stimmen, doch  sind  es  wahrscheinlich  der  Priester-König 
gewesen,  der  die  neuen  Arrheiihoren  in  ihr  Amt  einsetzte 
und  der  Priester  der  Athene  Polias,  in  deren  Tempel  sie 
den  Dienst  versehen  sollten. 

Noch  grösser  ist  die  Verschiedenlieit  in  den  ent- 
sprechenden Gruppen  der  Frauen,  rechts  zählt  man  drei- 
zehn, links  sechszehn.    In  den  beiden  linkshcr  voranschrei- 
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tenden,  welche  keine  Abzeichen  haben,  dürfen  wir  vielleicht 
die  Priesterin  der  Athene  Polias  und  der  Herse  erkennen. 
Von  den  vier  nächstfolgenden  tragen  wenigstens  zwei  eigen- 
thiinilich  iJingliche  Ger.'ithc,  die  sich  unten  trichterfurmig 
erweitern.  Die  Vergleiehung  mit.  andern  DenkmJilern  lehrt 
uns,  dass  es  umgekehrt  getragene  Kandelaber  sind,  bestimmt 
Kerzen  oder  eine  hrennbare  Flüssigkeit  aufzunehmen,  sei 
es,  um  die  dunkle  Höhle  zu  erlenchten,  in  der  sich  das 
Heiligthum  der  Ilerse  befand  oder  bei  der  njichtlichen 
Feier  zu  dienen,  welche  heilige  oder  geweihte  Frauen 
(Tiutaytig  yrrutaig)  mit  den  Arrhephoren  begingen.  Dann 
kommen  zehn  Frauen  oder  Jungfrauen,  fünf  mit  Kannen, 
fünf  mit  Becken,  deren  Zweck  wir  bereits  in  der  ent- 
sjirechenden  Gruppe  links  kennen  gelernt  haben.  Die 
Grn])jK'  wird  geschlossen  durch  einen  zurückschauenden 
Jüngling,  vielleicht  einen  Herold,  um  anzudeuten  dass 
der  Zug  der  andern  Seite  dazu  gehöre. 

Ganz  idnilieh  wie  die  beiden  Hiilfteu  der  Ostseite 
entsjjreehen  sich  die  Nord-  nml  Südseite:  die  Anordnung, 
sowie  die  grösseren  Gruppen  sind  dieselben,  die  kleineren 
Grupjien,  in  denen  sieh  die  Eigenthümlichkeit  des  Festes 
ausspricht,  sind  verschieden.  Zuerst  erklicken  wir  an  bei- 
den Seiten  die  Schaar  der  Opferthiere.  Da  weder  alle 
erhalten  sind,  noch  alle  verlornen  von  Carrey  gezeichnet 
scheinen,  so  liisst  sieh  nicht  bestimmen,  wie  gross  die  Zahl 
an  jeder  Seite  gewesen,  also  auch  nicht,  ob  sie  dieselbe 
gewesen  oder  eine  andre.  Am  wahrscheinlichsten  ist,  dass 
CS  je  zehn  Kühe  waren,  dargebracht  von  den  zehn  Stäm- 
jnen.  Sie  werden  gefiihrt  und  begleitet  von  den  0])fer- 
schl.'ichtern  und  Köchen  (/.layitgoi).  Im  Zuge  der  Plyn- 
terien  schliesseh  sich  zunächst  drei  Widder  an,  mit 
Führ(irn  und  Begleitern.  Die  Zahl  erinnert  an  die  drei 
Kekropstöchter;  allein,  wenn  der  M'idder  auch  nicht  mehr 
gewesen  sind,  mjinnlichc  Thiere  lassen  mir  an  m;innliche 
Gottheiten  denken.  Wir  müssen  es  daher  zweifelhaft 
lassen,  ob  sie  dem  Zeus  oder  Ares  geopfert  werden  soll- 
ten, wenn  nicht  Ares  Vermählung  mit  Aglauros  eher  ein 
tTjr  ihn  bestimmtes  Opfer  anzunehmen  r;ith  oder  alle 
Götter  der  Gruppe  in  Betracht  zu  ziehen  sind.  Ihnen 
folgen  die  Skaphci)horen,  Metöken  oder  Insassen,  welche 
in  muldenartigen  Gefiissea  die  heihgen  Feigen  (tjyijTOQia, 
nukd&ui)  trugen,  welche  diesem  Zuge  seinen  eigenthiim- 
lichen  Charakter  verleihen.  Nach  Carrcy's  Zeichnung 
waren  es  drei,  die  auch  Stuart  und  Revett  noch  sahen, 
doch  gehört  ein  vor  ihnen  stehender  Mann,  der  sich  ihnen 
entgegen  umwendet,  zu  denselben.  Da  der  obere  Theil 
des  Körpers  schon  damals  fehlte,  l.'isst  es  sich  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen.    Doch  spricht  die  in  den  folgenden 


Grui)|ien  wiederkehrende  Vierzahl  dafür,  dass  sie  auch 
hier  anzunehmen.  Hinter  ihnen  folgen  vier  Männer, 
welche  dreihenkelige  Gefässe,  gewöhnlich  Hydrien  genannt, 
tragen,  Hydria])horen.  Sie  hatten  drei  Henkel,  zwei,  um 
sie  aufzuheben,  das  dritte  um  sie  daran  auf  der  Schulter 
zu  tragen,  und  dienten  gewöhnUch  um  W^asser  zu  holen, 
aber  auch  um  andre  Flüssigkeiten,  namenthch  Oel  fort- 
zuschaffen und  fiir  den  Gebrauch  hinzustellen.  Ist  es  ge- 
lungen die  Bedeutung  des  Zuges  richtig  zu  erklären,  so 
sind  es  hier  die  Gewisse,  in  denen  das  Oel  tTir  die  ewige 
Lampe  im  Tempel  der  Polias  auf  die  Burg  getragen 
ward,  mit  dem  sie  an  diesem  Feste  für  ein  ganzes  Jahr 
versorgt  ward.  Ihnen  folgen  vier  Flötenbläser,  Auleten, 
und  vier  Musiker  mit  Saiteninstrumenten,  Kitharisten  — 
denn  Musik  durfte  bei  keinem  Feste  von  Bedeutung 
fehlen. 

Wenden  wir  wieder  unsern  Blick  auf  den  Zug  der 
Arrhephoren  an  der  Südseite,  so  scheint  hier  eine  Lücke 
zu  sein ,  welche  auch  durch  Carrey's  Zeichnungen  nicht  • 
ausgefüllt  wird,  denn  wir  finden  keine  Gruppen,  welche 
den  Widdern,  den  Feigen-  und  Oeltr.-igern,  so  wie  den 
Flötenbl.'isem  und  Kitharsiiielern  entsjjrechen.  Da  Carrey 
alles  durch  Eigenthümlichkeit  Hei-vortretende  zeichnete, 
so  müssen  die  hier  befindlichen  Bilder  entweder  schon 
zu  sehr  zerstört  gewesen  sein,  oder  er  überging  sie,  weil 
er  schon  ähnliche  Gruppen  gezeichnet  hatte.  Vielleicht 
trafen  beide  Gründe  zusammen.  Dürfen  wir  annehmen, 
dass  keinem  Feierzuge  der  Art  Musik  fehlte,  so  können 
ausser  etwa  Widdern  nur  die  Auleten  und  Kitharisten 
weggelassen  sein;  Widder  aber  würden  hier  für  den  mit 
Herse  vermählten  Hermes  auch  an  ihrer  Stelle  sein.  Mehr 
kann  schwerlich  fehlen,  denn  der  von  den  Skaphephoren 
und  Ilydriaphoren  an  der  Nordseite  eingenommene  Kaum 
ist  an  der  Südseite,  wie  Carrey's  Zeichnungen  beweisen, 
anderweitig  in  Anspruch  genommen.  An  beiden  Seiten 
folgen  Gruppen  von  Menschen,  an  der  Nordseite  aber  nur 
eine  Schaar  von  zehn  Alännern.  Es  ist  das  Geschlecht 
der  Praxiergiden,  das  die  Reinigung  des  Tempels  und 
seiner  Ileiligthihuer  zu  besorgen  hatte.  Urnen  entspricht 
an  der  Südseite  eine  weit  grössere  Gruppe  von  vier  Frauen 
oder  Jungfrauen  und  achtzehn  Männern.  Die  Jungfrauen 
tragen  Kästchen  im  Arm,  so  dass  wir  mit  vollem  Recht 
die  An-e]>horen  in  ihnen  erkennen,  welche  in  verschlosse- 
nen K.ästchen  die  geheimen  Ileiligthümer  zum  Tempel  der 
Göttui  tragen,  wie  es  vom  Feierzuge  am  Feste  der  Arrhe- 
phoren berichtet  wird.  So  haben  wir  in  diesen  Arrhepho- 
ren den  eigentlichen  Zweck  und  ^Mittelpunkt  dieses  Zuges, 
wie  in  den  Feigen-   und   Oelträgern  Zweck  und  Mittel- 
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punkt  des  andern  Zuges  erkannt.  Die  den  Airheplioven 
folgenden  !M;inucr  bilden  keine  abgesonderte  Gruppe,  son- 
dern schliessen  sich  ihnen  luiniittelbar  an,  so  dass,  wenn 
man  sonst  geneigt  sein  möchte  auch  in  ihnen  ein  heiliges 
Geschlecht  zu  erkennen,  es  doch  wahrscheinlicher  ist,  dass 
hier  die  V;iter,  Bri"ider  luid  andre  Verwandte  der  Arrhe- 
phoren  dargestellt  sind,  denn  jede  Familie  rechnete  es 
sich  zur  besonderen  Ehre,  wenn  eine  Arrhejihore  aus  ihr 
gewühlt  ward,  und  Yiiter  und  Brüder  pflegten,  um  diese 
Auszeichnung  im  Andenken  zu  erhalten,  ihnen  Bilds;iulen 
im  heiligen  Bezirk  der  Göttin  zu  errichten. 

Die  noch  übrigen  Theile  der  Festzüge  sind  an  beiden 
Seiten  ganz  dieselben,  sind  also  Bestandtheile,  die  bei 
allen  oder  den  meisten  Festzögen  vorausgesetzt  werden 
dürfen:  Viergespanne  und  Reiter.  Von  letzteren  ist  es 
\-ielfaeh  bezeugt,  imd  allgemein  bekannt,  dass  sie  die 
Feierzüge  geleiteten;  von  den  Wagen  dürfen  wir  es  wohl 
auf  das  Zeugniss  dieses  Kunstwerks  glauben,  das  übrigens 
durch  Zeugnisse  der  Schriftsteller  unterstützt  wird,  welche 
wiederum  in  demselben  ihre  Erkl.'irung  und  Best;itigung 
gefunden  haben. 

Bisher  sind  die  Wagen  auf  "Wettfahrten  bezogen, 
indem  man  annalim,  dass  die  Theilnehmcr  oder  Sieger 
derselben  auch  Theil  am  Zuge  genommen  h.'itten.  Die 
auf  dem  Wagen  stehenden  Jungfrauen  sollten  Sieges- 
oder Kampfgöttinnen  sein.  Dies  w;ire  auch  wohl  als  mög- 
lich zuzugeben,  wenn  hier  überhaupt  ein  Fesfzug  darge- 
stellt w;lre,  der  mit  Kampfspielen  in  Verbindung  gestanden 
h.'itte.  Das  ist  aber  von  Plynterien  und  Arrhephorien 
nicht  bekannt.  Der  Annahme  von  den  Wagen,  die  für 
Wettfahrten  bestimmt  waren,  widerspricht  auch  die  Rüstung 
der  Krieger,  welche  sie  inue  haben,  besteigen  oder  in  den 
verschiedensten  Stellungen  um  sie  beschäftigt  sind.  Ge- 
hörten aber  die  Wagen  überhaupt  zum  Schaugejuvinge,  so 
tlndet  dies  seine  Best;itigung  in  der  Zahl;  denn  wenigstens 
au  einer  Seite  lassen  sich  zehn  Wagen  nachweisen  und 
awt  der  andern  Seite  werden  eben  so  viele  gewesen  sein. 
Jeder  Stamm  aber  pflegte  auch  sonst  einen  Theilnehmer 
oder  RcprJiscntanten  für  Feste  zu  stellen.  Die  athenischen 
Jünglinge  waren  stolz  darauf,  an  Festtagen  in  lang  her- 
aliwallendem  l'nrpurgewande  einherzufahren.  Wenn  die 
MMnncr  oder  Jünglinge  (Wageidenker  dürfen  wir  sie  wohl 
nicht  nennen)  hier  in  beiden  Zügen  in  schwerer  Rüstung 
erscheinen,  so  bedarf  dies  noch  einer  Erkl;innig.  Sollten 
sie  nicht  ihre  Kriegsrüstung  angelegt  haben,  weil  Feste 
der  mit  Schild  und  Ilclm  gerüsteten  Göttin  des  Kriegs 
gefeiert  werden?  Es  könnte  dies  zugleich  eine  Erinnerung 
sein  an  den  einstigen  Gebranch  dieser  Wagen  im  Kriege, 


der  ja  jedem  Athener  aus  der  Ilias  bekannt  war.  In  den 
jungfräulichen  Gestalten  aber,  welche  auf  den  Wagen 
stehen  oder  sitzen,  scheinen,  wie  die  Zahl  der  Wagen 
annehmen  iJisst,  die  StJimme  personificirt  zu  sein.  Wenn 
eine  derselben  bekrünzt  wird,  so  mag  dadurch  der  Stamm, 
welcher  den  Liturgen  oder  Choregen  gestellt  hatte,  der 
die  Kosten  zum  Feste  hergab,  ausgezeichnet  sein.  Jeden 
Wagen  begleitet  ein  Herold,  wohl  bestimmt  die  Leitung 
der  Pferde  zu  erleichtern,  zumal  da,  wie  es  scheint,  die 
Führung  den  Jungfrauen  anvertraut  ist. 

Den  Schluss  beider  Züge  machen  zahlreiche  Reiter, 
wie  es  denn  zumal  in  Friedenszeiten  Zweck  der  Reiterei 
war,  den  religiösen  Feierzügen  Glanz  zu  verleihen.  Es  ist 
die  Schaar  attischer  Jünglinge,  auf  welche  mit  Stolz  hin- 
blickend Sophokles  (im  Oedipus  Koloneus  v.  1060)  den 
Chor  singen  liisst,  da  Reiter  ausgesaudt  waren,  den  Po- 
l}aieikes  zu  verfolgen,  als  er  die  Antigone  ihrem  Vater 
entrissen  hatte: 

Man  wird  ihn  fahn:  stark  ist  der  Landbewohner  Muth, 

Stark  auch  der  Theseusbiirgcr  Kraft 

Denn  es  blitzt  ein  jeder  Zügel,  alle  Männer  hoch  zu  Rnss 

Mit  prangendem  Stirnschmuck 

Stürmen  heran,  sie,  welche  die 

Rossfreundin  (Hippia)  Athen'  und 

Den  Meerherrscher  feiern  Rheas  Sohn, 

Welcher  die  Erde  hält. 
Das  sehr  verschiedene  Kostüm,  das  meist  nur  in  einem 
leichten  thessaUschen  Mantel  besteht,  ist  wohl  aus  künst- 
lerischen Gründen  nicht  grade  der  Wirklichkeit  nachge- 
bildet. Mehrere  tragen  Hüte,  einige  Helme  und  Rüstun- 
gen, unter  denen  w  ir  wahrscheinlich  die  beiden  Hipparchen, 
Rittmeister,  die  an  der  Spitze  der  Reiterei  standen,  die 
zehn  Phylarchen,  welche  die  einzelnen  Stumme  führten 
und  deren  Stellvertreter,  die  Dekadarchen,  suchen  dürfen. 
Die  Rittmeister  waren  bei  Anordnung  der  Festzüge  ganz 
besonders  betheiligt  und  Xeno]ihou  giebt,  in  seiner  Schrift 
von  den  Pflichten  eines  Rittmeisters,  über  die  Führung 
der  Festzüge  besondere  Regeln.  Wie  gross  die  Freude 
der  Athener  im  Anschaun  von  Reitern  gewesen,  davon 
liefert  dies  Kunstwerk  den  .stärksten  Beweis,  dessen  volle 
Hälfte  nichts  als  Reiter  zeigt.  Beschauer  unsrer  Zeit,  ge- 
wöhnt an  die  gestreckten  Gestalten  der  Reinipferde,  finden 
weniger  Gefallen  an  diesen  gedrungenen  Pferdegestalten 
mit  steil  emporgehaltenen  Köpfen,  welche  von  den  Alten 
für  Festzüge  grade  ausgewählt  wurden,  weil  sie  den 
schönsten  Paradegnlopp  ausführen  können,  indem  sie 
leichter  zurückzuhalten  sind  und  schöner  springen  und 
sich  bäumen  als  die  gestreckten  Pferde. 

Noch  ist  die  Westseite  übrig,  fiir  deren  Erklärung 
bisher  nichts  geschehen,  als  dass  man  gesagt  hat:   es  sei 
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die  VorlicTiitimg  der  Huitcr  auf  den  Festzug  dargestellt. 
Sie  muss  aber  als  ein  fllr  sich  abgeschlossenes  Ganze  an- 
erkannt werden,  das  die  Bcliandlung  des  Pferdes  in  den 
verschiedenen  Situationen  darsteUt.  Nach  beiden  Seiten 
werden  die  Gruppen ,  welche  selbst  nur  lose  verbunden 
sind,  durch  einzelne  Jl.'inner  abgegrenzt.  Im  Ganzen 
wiederholen  sich  alle  zweimal,  indem  jede  IL'ilfte  fünf- 
zehn Männer  und  die  eine  elf,  die  andre  zwölf  Pferde 
zJihlt,  in  je  neun  Gruppen,  die  sich,  jedoch  nicht  in  der- 
selben Ordnung,  in  jeder  H.'ilfte  finden.  Hier  legt  einer 
seine  Rüstung  au-,  dort  z;iunit  einer  sein  Pferd,  der  eine 
lässt  es  springen,  der  andere  beschaut  es  in  behaglicher 
Ruhe,  endlich  zeigen  sich  die  verschiedenen  Gangarten, 
der  eine  reitet  Schritt,  der  andre  trabt,  die  meisten  galo- 
])iren.  Die  verschiedenen  Reitübungen,  welche  in  der 
Akademie,  im  Lykeion,  und  in  der  Rennbahn  stattfanden, 
^^erdcn  von  Xenoj)lion  beschrieben  und  können  in  dem 
Bildwerk  nicht  w'ieder  erkannt  werden ;  die  Uebungen  da- 
gegen, welche  in  der  Njlhe  von  Phaleron  stattfanden,  sind 
von  Xcnophon  übergangen  und  deshalb  luis  unbekannt, 
wenn  nicht  nach  dem  Zusammenhang  anzunehmen  ist, 
dass  bei  Phaleron  die  jährliche  Musterung  in  Gegenwart 
des  Raths  der  Fünfhundert  von  dem  Hipparchen  oder 
Rittmeistern  vorgenommen  ward.  Diese  Musterung  oder 
Prüfung  in  St.'irke  und  Gewandtheit,  welclie  Ross  \uid 
Mann  zu  bestehen  hatten,  dürfen  wir  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit an  der  Westseite  erkennen.  Alle  vier  Rci- 
rerfeste  wurden  mit  Ojjfern  eingeleitet,  waren  also  zugleich 
religiöse  Feste,  was  von  der  Darstellung  an  der  West- 
seite des  Frieses  um  so  eher  anzunehmen,  da  sie  neben 
zwei  andern  Festen  sich  findet.  In  der  N;ihe  von  Phaleron 
lag  ein  Demos  Xyj)ete,  der  auch  Troja  hiess;  da  Troja 
luid  Ilion  gleichbedeutend,  nehmen  wir  hier  ein  Fest  der 
Athene  Ilias  an,  die  lUe'ia,  die  auch  mit  einem  Festzug 
und  einem  M'ettkampf  gefeiert  wurden.  Erinnern  wir 
uns  an  die  troischen  Spiele  in  Rom  (lusus  Trojae),  die 
auch  in  Reitübungen  bestanden,  welche  die  Gefechte  vor 
Troja  nachahmen  sollten,  und  dürfen  wir  die  Athene 
Ilias  für  eine  Hippia  halten,  die  das  Pferd  zügelte,  so 
muss  es  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dass  die  an  der 
Westseite  dargestellten  Uebungen  oder  WettkJimjifc  in 
Behandhnig  des  Pferdes,  die  zur  Musterung  gehörten,  das 
Kampfsj)iel  bildeten,  welches  an  den  Illeien  aufgeführt 
ward. 

Aber,  kann  man  nicht  umhin  zu  fragen,  warum  sind 
grade  Scenen  aus  der  Feier  dieser  drei  Feste  der  Plyn- 
terien,  Arrhephorien  und  Ilieien  dargestellt?  Alan  l;önnte 
sagen:   die  Giebelfelder  und  Metopen  zeigten  die  übrigen 


in  ihren  mythischen  Motiven.  Aber  warum  denn  hier 
nicht  die  mythischen  Motive,  sondern  Scenen  aus  der 
\virklielien  Feier?  und  das  grade  von  Festen,  welche  fiir 
die  .-Utesten  und  heiligsten  galten?  deren  Alter  zum  Theil 
durch  Uebereinstiramung  mit  römischen  Festen  bezeugt 
wird?  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Feste  deshalb 
nicht  durch  mythische  Motive  angedeutet  sind,  weil  die 
I\lythen  ihre  geheime  Feier  angingen  und  deshalb  jtro- 
fanen  Augen  nicht  zur  Anschauung  gebracht  werden 
durften.  Denn  wirklich  wissen  wir  von  der  mythischen 
Begründung  der  Plynterien  mit  Sicherheit  nur  die  ganz 
unbestimmte  Andeutung  vom  Tode  der  Aglauros,  vqn  den 
Arrhephorien  und  Ilieien  gar  nichts,  als  dass  wir  in 
letzteren  eine  Beziehung  auf  den  trojanischen  Krieg  an- 
nehmen dih'fen.  Wollte  man  nun  im  Bildwerk  an  chese 
Feste  erinnern  (und  das  musste  man  wollen,  wenn  das 
Bildwerk  des  Tempels  den  Festcyclus  der  Göttin  dar- 
stellen sollte,  wie  man  annehmen  muss,  weil  die  übrigen 
den  Festen  zum  Grunde  liegenden  Mythen  in  den  Me- 
tojjcn  dargestellt  waren,  die  Plynterien  und  Arrhe- 
phorien aber  nach  den  Panathenäen,  deren  mythische 
Motiven  in  den  Giebelfeldern  den  Hauptschmuck  des 
Tempels  bilden,  die  .-iltesten  und  heiligsten  waren),  so 
war  man  auf  die  Festhandlungen  angewiesen  und  wühlte, 
da  auch  die  geheimen  Weihen  nur  anzudeuten  nicht  dar- 
zustellen waren,  von  zweien  Festen  die  Feierzüge,  vom 
dritten  die  Uebungen  der  Reiter,  die  das  Pferd  in  den 
verschiedensten  Stellungen  zu  zeigen  Veranlassung  boten. 

Uebersicht. 

Ostseite. 


Links  Arrhephorien. 

Zwei  Arrheiihoren  erhalten 
im  Tem])el  der  Athene  Polias 
von  der  Priesterin  die  Ileilig- 
thümer,  die  sie  in  der  Nacht 
vor  dem  Feste  ins  Heiligthuin 
der  Ilerse  tragen. 

Götter,  die  im  Heiligthum 
der  Herse  verehrt  werden. 

Die  vier  Besorger  der  My- 
sterien. 

Der  Arclion  Basileus,  der 
den  Zug  iührt  (ersteht  rechts 
von  dem  einen  der  Besorger 
der  Mysterien,  links  von  den 
i'ibrigen). 

Der  Priester  der  Athene 
Polias. 

Priesterinnen  der  Athene 
Polias  imd  der  Ilerse. 


Rechts  Plijnterleii. 

VerhJüigung  des  Sitzes  der 
Göttin  mit  Teiipichen  im 
Temjjcl  der  Athene  Polias. 


Götter  des  Aglaureion. 

Dieselben. 

Der  Phaidryntes. 

Derselbe. 

Der  Kataniptes  mit  dem 
Plynterion. 

Die  beiden  Plyntriden  oder 
Lntriden. 

Der  Neokoros  oder  Pcri- 
stiarchos. 
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Vier  heilige  Frauen,  Avclche  Zwei   Jungfrauen,    welche 

mit    den    Arrhephoren    die      die  Lampe   mit  Oel  versor- 
njichtliche  Feier  begehen.  gen.     Ob  Arrlicphoren? 

Dienerin  mit  der  Schüssel 
für  den  \^'eillrauch. 

Dienerin  ,    '  welche      den 
Rauchaltar  getragen  hat. 

Priesterin    der    Aglauros, 
die  denselljcn  cmpfiingt,  um 
das  Opfer  zu  vollziehen. 
Zehn    Jungfrauen ,    deren  Vier  Jungfrauen,  zwei  mit 

fünf  Kannen,   fünf  Becken      Kannen,  zwei  mit  Becken. 
tragen. 

Ein  Herold.  Zwei  Arrliephoren  (.') 

Südseite.  N  o  r  d  s  e  i  t  e. 

Zehn(?)  Opferkühe.  Dieselben. 

Drei  (?)    zum    Opfer    be- 
stimmte Widder. 
Vier  Skajihephoren. 
Vier  II\  driaj)horcn. 
(Die  Musiker  fehlen  hier).  "\'ier  Auleten. 

Vier  Kitharisten. 
Die  vier  Arrliephoren  be-  Das  heilige  Geschlecht  der 

gleitet  von  Vätern  und  Brü-      Praxiergiden. 
dem. 

Zehn     Viergespanne     mit  Dieselben. 

Männern   in   schwerer  Rüs- 
tung, mit  Jungfrauen,  welche 
die  zehn  St.'imme  vorstellen, 
und  leitenden  Herolden. 
Die  attische  Reiterei.  Dieselbe. 

Westseite. 
Die  jNIusterung  der  attischen  Reiterei   in   der  Ebene 
zwischen  Phaleron  und  X^^-jicte  am  Feste  der  Ilieia. 
Hamburg.  Chr.  Petersen. 


III. 

Allerlei. 

4.  Hermes  DER  Goldaufseher.  Im  Bonner  AVinckel- 
mannsfestprogramm  .,Drcizehn  Gemmen  der  Frau  Mertens 
Schafthausen"  (1846)  befindet  sich  np.  X  ein  Karneol  ver- 
r.ffentlicht ,  den  Prof.  Uflkhs  unter  dem  Titel  Hermes 
Heplachrysos  folgendermassen  beschreibt:  „Einen  Kranz, 
wie  es  scheint,  von  Lorbeerbl.'ittern  im  Haar,  sitzt  Mercur 
auf  einem  Sessel  und  hat  neben  sich  sein  geweihtes  Thier, 
einen  Widder,  dessen  Hürner  fehlen.  Nachlässig  liegt  der 
('aduceus  im  rechten  Arm.  Mit  beiden  Händen  hält  der 
Gott  das  auf  den  Schooss  herabgefallne  Gewand  etwas  von 
sich  entfernt,  um  einer  darunter  verborgenen  Schildkröte 
Raum  zu  gewiihreii.  Er  ist  also  durch  den  Kranz  als 
Gott  der  Pal.-istra,  durch  den  Schlangenstab  als  Herold, 
und  durch  die  Schildkröte  als  Erfinder  der  Leier  be- 
zeichnet. Auf  die  sieben  Seifen  der  letzteren  scheint  sich 
das  leicht  verschriebne  Wort  UinnTÜynvnnQ  zu  beziehen. 
Der  sehr  nachlässig  gearbeitete  Stein  erli.'ilt  durch  den 
neuen  Beinamen  einigen  Werth". 


Auch  ohne  Autopsie  des  vom  modernen  Zeichner 
mehrfach  missverstandnen  Originals  glaube  ich  die  Gegen- 
wart einer  „SchUdhrölc  unter  dem  Gewund"  als  unmög- 
lich ablehnen  zu  müssen,  wodurch  die  versuchte  Namen- 
deutung zugleich  als  unhaltbar  sich  ergiebt.  Dagegen 
erinnert  mich  die  Art  des  Gewandhaltens  zu  sehr  an  die 
gleiche  der  saamentragenden  Demeter,  des  Triptolemos, 
Bonus  Eventus  u.  a.  Fruchtsegen  bringenden  Gottheiten 
vne  Priapus  und  die  Hören,  als  dass  wir  nicht  in  unsrem 
Hermes  den  gleichem  Charakter  einen  Segenbringers  er- 
kennen sollten.  Ob  der  vermuthete  Schildkrütcnko])f  nicht 
vielmehr  eine  Aehre  {/gvanit'  i)tpog)  zu  bezeichnen  be- 
stimmt ist,  Hesse  sich  nur  im  Angesicht  des  Originals 
entscheiden.  Für  den  Gott  der  Palästra  dürfte  jedoch 
der  Lorbeerkranz  um  so  weniger  zu  zeugen  vermögen,  da 
dies  apollinische  Symbol  vielmehr,  auf  den  Heilgott  oder 
Orakelgott  hinweist. 

Betrachten  wir  die  Inschrift,  so  dürfte  die  Vennuthung, 
in  dem  Wort  ETlllTA  habe  zwischen  den  beiden  /I  der 
Steinschneider  ein  O  aus  Nachlässigkeit  vergessen,  um  so 
weniger  gewagt  seheinen,  als  einerseits  die  Beispiele  solcher 
Auslassungen  auf  Lischriftsteinen  sehr  häufig  sind,  und  an- 
rerseits  dieLesung  derlnschrift  als  fnajirit.  einen  filr  Hermes 
vielseitig  gerechtfertigten  Beinamen,  der  mit  seinem  be- 
kannteren, im  Cultus  gefeierten  des  iniaxonng  überein- 
stimmt, darbietet.  Hieran  schlicsst  sicli  das  \Vort  XPY- 
COC,  so  dass  der  ursprüngliche  Beiname  des  Gottes 
Hermes  Goldmifsclier  später  zum  Eigennamen  des  Siegcl- 
ringinhabers  herabsank  und  als  'EmmTu/Qvauc  sich  dem 
analogen  und  von  gleichem  Schicksal  ^\ie  die  meisten 
Götternamen  betroffenen  Oili'/pyvQog  SiJberlleh  zur  Seite 
stellen  kann. 

Mit  dieser  Deutung  der  Inschrift  stimmen  die  Ein- 
zelheiten des  Bildwerks  auf  beste  überein.  '  Sowohl  der 
M\Ttenkranz  als  der  scharf  nach  rechts  hinblickende  Kopf 
des  durch  geflügelten  Caduceus  imd  Flügel  an  den  Füssen 
kenntlichen,  unbärtigen  Hermes  passen  für  den  Epopten. 
Der  ihm  zur  Seite  stehende  Widder,  xQn'ic,  der  jetzt  all- 
gemein als  Hieroglviihe  von  Regengnss  und  Gold  /(ji-aöc  ') 
aufgefasst  wird,  entspricht  dem  von  Gerharil  (Phrixos  der 
Herold,  Winckelmannsfestprogramui  1842)  publicirten  Vasen- 
bild desselben  Thieres,  worauf  der  gleiche  Gott,  mit  einem 
Caduceus  versehen,  die  Fluthen  durcheilt.  Für  die  Sym- 
bolik des  Widders  als  Gold  genügt  es  auf  das  goldne  Vliess 
in  Kolehis,  >uid  einen  mit  zwei  Geldsäeken  belasteten  Widder 
(Miliin  Gall.  myth.  LI,  215)  hinzuweisen,  um  unsre  Be- 
ziehung des  Wortes  /Qvnug  in  der  Inschrift  auf  den  Wid- 
der zu  rechtfertigen.  —  Zu  besserem  Verständniss  des  Zu- 
sammenhangs zwischen  Inschrift  und  bildlicher  Darstellung 
sehliessen  wir  mit  einer  merkwürdigen  Notiz  des  G.  Ce- 
drenus  histor.  comj).  ]).  IG  ed.  Bekk.  ]).  28,  die  den  Hermes 
der  als  Befruehter,  Segen-  und  Reichthumgeber  allgemein 
bekannt  ist,  uns  in  der  besonderen  Eigenschaft  als  Enl- 
decher  des  Gotdberghans  kennen  lehrt:  7','p/(/]?  t^r  ywp 
'/.nyix(ÜTuTuc  niirv  xui  /Ltu^iiiiiiTin'iC:  "  oc  x«i  zov  /(/vatir 
Ti]y  (fvaiv  f'^ivQiv  ix  f.tnd).lwii  ürSQu'innt:. 

Th.  Panofka. 

')  Prollor  Bcriclile  d.  li.  säclis.  Gcsellscli.  A.  Wiss.  1854.  üolpliica 
S.  119:  hrisn  das  lieulifi'  lilübeiulc  fturf  Cliri/su  ;  S.  131  die  ersten 
Pilthicn  als  Siegesfeier  iiljer  die  Äri.N'/ic'r  als  ('r/wv  y(trifimCi)]q 
üno  rüJr  Xnifvniov. 


Tafel  LXXIV:  Wiederkehrende  Kora,  Thonrelief  der  kgl.  Sammlung  zu  Berlin. 

Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von   G.  Keimer. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


Archäologische  Zieiluny,  Jahryang  Xlll. 


M  75. 


irz  1855. 


Die  Ehrentafel  des  Kassandros.  —  Glossen  zu  Pausanias:  1.  der  Vorhang  im  Tempel  zu  Ohinpia. 


I. 

Die  Ehrentafel  des  Kassandros. 

Ilifzu  die  Abbildung  Tafel  LXXV. 

M»ie  Insclirifl,  welche  in  vielfacher  Verkleinerung 
iiuf  deia  heigegebenen  Blatte  niilgetheilt  isl,  steht 
auf  einer  Marniorlafel,  welche  ohne  nähere  Angabe 
des  Fundorts,  von  Capt.  Spratt  aus  dem  griechi- 
schen Archipelagus  nach  England  geschickt  und 
jetzt  in  Cambridge  aufgestellt  worden  ist.  Die  erste 
Abschrift  des  Steins  verdanken  wir  dem  unermüd- 
lichen Eifer  des  Hrn.  S.  ßirch,  welcher  auf  meine 
läitte  auch  einen  Abdruck  der  Inschrift  durch  die 
tnite  des  Hrn.  Bal)ington  in  Cambridge  veranstalten 
iiess*).  Dadurch  ist  es  möglicli  geworden,  ein  treues 
Bild  des  ganzen  Denkmals  zu  geben  und  dies  scliien 
mir  hier  um  so  wesentlicher,  weil  dasselbe  zu  der 
ausgezeichneten  Klasse  von  Inscliriften  gehört,  die 
zugleich  Schrilt-  und  Kunstdenknüiler  sind. 

Die  ganze  INIarmortafel  ist  in  der  Hauptsache 
wohl  erhalten  und  nur  an  den  Riindern  beschädigt 
Als  obere  Bekrönung  ist  ein  vorspringendes  Ge- 
simse zu  denken,  wie  es  auf  dem  beigehenden 
Blatte  andeutend  ergänzt  worden  ist;  darunter  eine 
Astragalenschnur  und  ein  Kymation,  dessen  miige- 
bogene  Biälter  den  Ueberüanc:  von  der  Bekrönunc 
des  Steins  zur  Iitschriftlliiclie  bilden.  Den  Anfang 
der  Inschrift  macht  die  auf  das  Ganze  bezügliche 
Ueberschrift:  ayai^ij  xiiri  KäoaavÖQOv  MeveaO^icog 
fTiftTjaev  —  es  ist  die  einzige  Zeile,  welche  die 
ganze  Breite  des  Steins  einnimmt.    Darunter  wer- 

*)  Hiebei  sind  wir  verpllicbtcl  auch  der  besonderen  lieieitwil- 
ligkeit  zu  danken,  mit  weleher  Hr.  Dr.  Gitcst ,  Vieekaiizler  der 
Cniversität  Cambridge,  die  zu  unsern  Gunsten  von  Hrn.  Bireli  an  ihn 
gerichtcle  Bitte  crfülllc.  J.  d.  II. 


den  in  regelmässig  abgetheilten  Bäumen  die  ein- 
zelnen Staaten  angeführt,  welche  dein  Kassandros 
Ehren  erwiesen  haben.  Sie  bestehen  zum  grösslen 
Theile  in  der  Ertheihmg  eines  Kranzes  und  jeder 
Anführung  dieses  Inhalts  entspricht  ein  erhaben 
ausgemeisselter  Lorbeerkranz;  so  haben  wir  im 
Ganzen  achtzebn  Kränze  und  achtzehn  dazu  ge- 
hörige Texte.  Dieser  regelmässige  Wechsel  von 
Schrift  und  Kranz  wird  nur  in  der  Mitte  des  Steins 
unterbrochen.  Hier  sehen  wir  die  Ehrengaben  anderer 
Art,  namentlich  Bildsäule,  Proxenie  und  Bürgerrecht 
zu  einer  Gruppe  vereinigt  und  einen  Theil  derselben 
in  einem  viereckigen  Rahmen  zusammengestellt. 
So  sind  im  Ganzen  diei  und  zwanzi"  Ehrentitel 
auf  dieser  Urkunde  verzeichnet. 

Die  Sitte  des  Ehrenkranzes  ist  eine  bei  den 
Hellenen  so  volksthiiinliche,  dass  es  an  Belegen 
derselben  aiicli  auf  dem  Gebiete  der  Schriftdenk- 
mäler nicht  fehlen  kann.  Der  hellenische  Trieb 
iKicli  plastischem  Ausdrucke  des  Gedankens  führte 
dahin,  neben  dem  Ehrendekrele  die  Ehrengabe 
selbst  zu  versinnlichen  und  auf  diese  Weise  den 
öffentlichen  Akt  der  ßekränzung  und  des  Ausrufens 
in  einem  bleibenden  Denkmale  zu  verewigen.  Solcher 
Kranzlafeln  sind  uns  viele  erhallen,  auf  denen  die 
Kränze  entweder  der  Urkunde  äusserlich  beige- 
fügt oder  so  mit  derselben  verflochten  sind,  dass 
innerhalb  der  Kränze  die  Ehrenspender  (wie  6  dij- 
//og,  r)  ßovX}]  etc.  C.  I.  n.  ;}2.j6;  vgl.  2270,  2271,  :J07i») 
oder  das  Motiv  der  Ehrenspende  (axfiaTi^yriaavti, 
iSQciTevaavTt,  TsixonoirjoavTi  etc.  z.  B.  no.  2097) 
oder  die  Gelegenheit,  bei  welcher  die  Kränze  ge- 
wonnen sind  ("la^jiiice,  Ilavai^jjvaia  n.  234)  einge- 
schrieben sind.  Auch  kommt  es  vor,  dass  die  Ehren- 
gaben sowohl  als  auch  das  Motiv  im  Kranze  stehen 
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(6  öfjfiog  noXlzag  XvTQwaä^uvov  no.  2375)  und  eben- 
so auf  dem  eleusinischen  Steine  mit  den  Ehren- 
kriinzen  des  Demeliios,  den  Visclier  im  Rhein, 
ftluseum  IX,  386  herausgegeben  hat.  Vgl.  Franz 
Elemenla  Epigr.  Gr.  p.  328. 

Es  feiilt  auch  nicht  an  Denkmälern,  aufweichen 
die  von  verschiedenen  Staaten  gespendeten  Kriinzc 
nicht  bloss  summarisch  (wie  so  häufig  in  den  ga- 
lalischen  Inschriften:  zi^T^&elg  nolläxig  Iv  exxIt]- 
aiaig  vgl.  n.  4024),  sondern  namentlich  und  der 
Reihe  nach,  wie  sie  gewonnen  worden  sind,  ange- 
führt werden.  So  auf  dem  vielbesprochenen  Ehren- 
dekrete des  Theokies  von  Olbia,  wo  die  neunzehn 
Kränze,  welche  demselben  nach  einander  zu  Theil 
geworden  sind,  aufgezählt  werden  n.  2059  (vgl. 
Kühler's  gesammelte  Schriften  Band  VI,  S.  232); 
hier  sind  aber  keine  Kränze  im  Bilde  dargestellt. 

So  bleibt  trotz  zahlreicher  Analogieen  unser 
Denkmal  doch  einzig  in  seiner  Art;  es  enthält  eine 
so  ansehnliche  und  merkwürdige  Reihe  von  Ehren- 
gaben und  von  ehrenspendenden  Staaten;  es  ist 
dabei  mit  plastischem  Schmucke  so  reich  ausge- 
stattet und  so  künstlerisch  durchgearbeitet,  wie  kein 
anderes  uns  bekanntes  Denkmal  dieser  Gattung. 

Ueber  den  Standort  desselben  lässt  sich  einst- 
weilen nur  soviel  mit  Gewissheit  sagen,  dass  es  in 
einer  Küstenstadt  des  griechischen  Archipelagus  und 
zwar  am  Wohnorte  des  Kassandros  gestanden 
haben  muss;  denn  nur  so  ist  es  zu  erklären,  dass 
die  Herkunft  des  Geehrten  nicht  bezeichnet  ist. 
Ob  die  Abfassung  und  öffentliche  Aufstellung  der 
Inschrift,  -wie  beim  Theokies  der  Fall  war,  erst 
nach  dem  Tode  des  Kassandros  geschehen,  ob  sie 
zur  Erhallung  seines  Gedächtnisses,  etwa  von  seinen 
Freunden  veranstaltet  worden  sei,  lässt  sich  nicht 
entscheiden. 

Die  Tafel  giebt  von  den  verschiedenen  zu 
Ehren  des  Kassandros  erlassenen  Staatsdekreten 
gleichsam  einen  Auszug,  indem  sie  das  allen  ge- 
meinsam Zukommende,  nämlich  die  Eingangsformel 
des  ayu^T]  xiyi]  nebst  dem  gemeinsamen  Gegen- 
stande aller  Ehrendekrete:  KäaaavÖQOv Mevea&ttos 
Ixi^riaev  in  der  obersten  Zeile  voranstellt  und  dann 
von  den  einzelnen  Beschlüssen  nur  die  Hauptsache, 
die  Bezeichnung  des  Ehrengebers  und  der  Ehren- 


gabe anführt.  Die  Anordnung  ist  wahrscheinhch 
nach  der  Zeitfolge  bestimmt,  in  welcher  die  De- 
krete erlassen  worden  sind.  Dabei  sind  die  Eid- 
genossenschaften den  Einzelstädten  vorangestellt. 

Um  die  Zeit  der  Abfassung  zu  bestimmen  fehlt 
es  nicht  an  Anhaltspunkten.  Den  sichersten  bietet 
die  Erwähnung  der  'Koronäer  in  Achaja'.  Denn, 
wenn  nicht  etwa  Jemand  an  das  gänzlich  unbe- 
kannte Koroneia  denken  sollte,  das  im  Auszuge  des 
Stephanos  von  Byzanz  zwischen  Sikyon  und  Korinth 
angesetzt  wird,  so  kann  hier  nur  von  der  messe- 
nischen Stadt  Korone  die  Rede  sein,  deren  Bürger 
Ko(jcovelg,  KoQOivcüoi  und  KoQWvatslg  genannt  wur- 
den. 'Korona  in  Achaja'  konnte  aber  die  Stadt 
nur  als  Glied  der  achäischen  Eidgenossenschaft 
genannt  werden.  Es  fragt  sich  also,  wann  Korone 
aus  einer  niessenischen  Stadt  eine  achäische  ge- 
worden ist. 

Der  Zeitpunkt  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen. 
Man  könnte  vermulhen,  Korone  sei  erst  nach  der 
Revolution  des  Deinokrales,  also  erst  in  der  dritten 
Prätur  des  Lykortas  Ol.  149,  2  zur  Strafe  des  Ab- 
falls mit  den  andern  Städten  aus  dem  messenischen 
Landschaftsverbande  gelöst  worden.  Indessen  nennt 
Polybios  (XXV,  1)  bei  dieser  Gelegenheit  mit  zu 
grosser  Bestimmtheit  nur  die  drei  Städte  Abia, 
Thuria  und  Pharai,  nach  deren  Lostrennung  das 
gedemüthigte  Messenien  auf  die  stenyklarische  Ebene 
beschränkt  war.  Ausserdem  wissen  wir,  dass  die 
anti-achäische  Faktion,  so  wie  sie  an  das  Ruder 
gekommen  war,  ihre  offnen  Feindseligkeilen  mit 
einem  Angriffe  auf  Korone  (Livius  39,  49)  oder 
Kolonides  (Plutarch  Philopoimen  19)  begann.  Dar- 
nach wird  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass 
die  westlichen  Städte  schon  früher  abgetrennt  worden 
waren,  mit  deren  Wiedereroberung  Deinokrates  den 
Anfang  seiner  Staatsverwaltung  bezeichnen  wollte. 
Damit  stimmt  ferner  sehr  wohl,  dass  der  Hafen 
der  Koronäer  noch  zu  Pausanias  Zeit  der'Achäer- 
hafen'  hiess;  es  war  eine  Flottenstation  des  Bundes 
im  messenischen  Meere,  als  die  übrige  Küste  noch 
von  der  Sladt  Messene  abhängig  war.  Endlich 
meldet  Polybios  (18,  25),  dass  die  Messenier  schon 
vor  Titus  Quinctius  mit  den  Achäern  um  den  Be- 
sitz  der  Studie  Asine   und   Pylos   haderten.     Aus 
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(lein  Allen  sclieint  nur  mit  Siclieilieit  zu  folgen, 
dass  die  Achäer  von  Tiiphylien  aus  schon  vor  dem 
tJeiUitte  von  Messenien  die  vvicliligslen  l'unkte  der 
westlichen  Halbinsel,  des  alten  Rhion,  an  sich  ge- 
bracht hallen  und  dass  sie  die  Oberhoheit  derselben 
in  dem  mit  Messenien  geschlossenen  Buiidesver- 
Irage  behanpleten.  Darnach  könnten  also  Erwäh- 
nungen von  Koronc  als  einer  achäischen  Stadt  auf 
Steinen  und  Münzen  noch  um  einige  Jahre  aller 
sein  als  Ol.  117,  1.  Den  Schlusstermin  bildet  die 
Auflösung  des  achäischen  Bundes.  Der  Grund  aber, 
weshalb  nur  Korone  als  acliäische  Stadt  bezeichnet 
wird  und  nicht  Phlius,  Kleonai,  Rlessene  u.  s.  w. 
liegt  darin,  dass  Korone  wegen  des  zum  Schlüsse 
genannten  Koroneia  in  Böotien  eines  unterschei- 
denden Zusatzes  bedurlle. 

Das  besondere  Interesse,  das  unsere  Inschrift 
in  Anspruch  ninnnt,  knüpft  sicli  tlieils  an  die  in 
derselben  genannten  Staaten,  von  denen  Kassandros 
geehrt  worden  ist,  theils  an  die  Ehrengaben  selbst. 

Die  Staatsgemeinscliaften  sind  entweder  xoivu 
oder  noleig.  Unter  den  ersteren  sind  die  wichti- 
geren; denn  Iheils  lernen  wir  aus  der  Anführung 
derselben  das  ununterbrochene  Fortbestehen  alter, 
sonst  ganz  verschollener  Stammverbindimgen  ken- 
nen, theils  später  entstandene  Eidgenossenschaften, 
die  hier  zum  ersten  Male  bekannt  werden. 

So  finden  wir  das  xoivov  tüv  JioqUwv,  das 
ist  die  in  den  alten  Stammsitzen  der  Dorier,  in 
der  Tetrapolis  am  Parnasse  durch  alle  Jahrhun- 
derte der  Geschichte  erhaltene  Gaugenossenschaft; 
so  das  -AOivov  xiZv  ^Ivucvwv,  t6  xoivov  twv  Olraiicov, 
To  XOIVOV  Tcöv  ^Oafiavcüv.  Das  xoivov  twv  Kqt]- 
xau'tv  (KgrjTuiicov)  ist  aus  Pashley'schen  Inschrif- 
ten bekannt.    Siehe  C.  Inscr.  Gr.  II  p.  1101. 

Eine  ganz  neue  Thalsache  aber  ist  das  xoivov  tiüv 
'HTieiQwxüJv  Tiüv  negl  iüoivlxijv.  Es  war  bisjetzt 
durchaus  unklar,  wo  nach  dem  Untergange  des 
äakidischen  Hauses  der  IMilleljiunkt  von  Epeiros 
war;  die  alte  Königssladt  Ambrakia  hatte  sich  von 
der  Landschaft  abgetrennt.  Niebuhr  dachte  sich 
Passaron  als  die  neue  llauptsladl  (Vorträge  über 
alle  Länder-  und  Völkerkunde  S.  270).  Nun  aber 
erfahren  wir  aus  dieser  Inschrift  des  ägäischen 
Rleers,  dass  Phoinike,  die  oberhalb  des  Sundes  von 


Kerkyra  gelegene  chaonische  Stadt,  deren  Blüthe 
und  Reichthum  die  Raubzüge  der  lllyrier  in  das 
Binnenland  lockte  (vergl.  Droysen  Hellenismus  11, 
S.  '1.j1),  damals  der  Mittelpunkt  der  zahlreichen 
Städte  von  Epeiros  war  (Polyb.  30,  l.j),  der  Sitz 
des  Strategen,  welchen  der  Bund  mit  galalischen 
Söldnern  umgab. 

Eine  zweite  neugewonnene  Thatsache  griechi- 
scher Alterthumskunde  ist  das  xoivov  töjv  vtoxqöiv 
töJv  Tjolcov  —  das  war  also  der  offizielle  Gesammt- 
name  der  epiknemidischen  und  der  ojmntischen 
Lokrcr,  welche,  nur  zufällig,  durch  Erweiterung 
des  phokischen  Gebiets,  von  einander  getrennt,  im 
Grunde  eins  waren  und  Opus  als  gemeinsame  Me- 
tropole anerkannten  ('Onovg  i)  zöJv  ^oxqwv  ^irjzQO- 
TioXig  %iüv'Enixvri(.iidiiov  Str.  41G).  Wenn  nun  die 
AoxQoi  mnsQioi  in  ihrem  öffentlichen  Siegel  den 
Abendstern  {eanegiog  dazTJq  Str.  a.  a.  0.)  führten, 
so  werden  die  gegen  Morgen  wohnenden,  die  hier 
zum  ersten  Male  als  eine  Staatsgemeinschaft  mit 
dem  Namen  'Ho7oi  vorkommen,  in  ihrem  Staats- 
wappen wohl  die  Eos  oder  vielmehr  den  Heos- 
phoros,  den  rjMog  dazi^Q  geführt  haben.  Nun  hat 
in  der  I  hat  die  ältere  Reihe  der  Münzen  von  Opus 
durchgängig  einen  Stern  als  Hauptbild  der  Rück- 
seite und  der  Anfangsbuchstabe  des  Stadtnamens 
kommt  in  der  Mitte  des  Sterns,  von  seinen  Strahlen 
umgeben,  vor.  Mionnet  Descr.  de  Med.  II  p.  91. 
Supjilement  III,  p.  489.  Auch  auf  den  späteren 
IMünzen  erscheint  neben  dem  Aias  im  Felde  wieder 
der  Stern  (Museum  Theupoli  anl.  numism.  II,  p.  12S5) 
und  wir  werden  nun  ohne  Bedenken  in  demselben 
den  Moreenslern  erkennen  dürfen.  Dabei  ist  zu  be- 
achten,  dass  Keyx,  der  Sohn  des  Heosphoros,  neben 
den  Epiknemidiern  in  Trachis  zu  Hause  war,  und 
dass  jener  Aias,  den  die  Opuntier  auf  ihren  späte- 
ren Münzen  führen,  dem  tegeatischen  Telephos, 
dem  Heros  des  Morgenlichls  gleich  gebildet  ist. 
Siehe  O.Jahn  Arch.  Aufsätze  S.  167.  Endlich  kom- 
men auch  die  Dioskuren  mit  Sternen  über  den 
Häuptern  auf  o]iunlischen  Münzen  vor  und  bezeu- 
gen den  bei  den  Lokrern  einheimischen  Sterndienst, 
auf  welchen  unsere  Inschrift  hinweist. 

Nach  den  ehrenspendenden  Staaten  sind  es  die 
Ehrenspenden  selbst,  welche  Beachtung  verdienen. 
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Meistens  sind  es  Kränze,  Goldkiänze  —  aber  auch 
die  Laubkiiinze  waren  in  Ansehen  gebheben,  nanient- 
hch  die  aus  apolhnischem  Lorbeer  geflochtenen. 
Der  UQog  rov  -i^eov  aiscpavog,  den  man  schon  aus 
der  dehschen  Inschrift  (C  I.  Gr.  II.  n.  2270)  kennt, 
wird  dem  Kassandros  von  Delphi  zuerkannt,  das 
sicli  'die  Stadt  des  Gottes'  nennt  und.  auch  von 
Megara  {ßcapvrjq  aTicpavog  Tiagä  tov  AnoXXo)vog  rov 
TTJs  nölsiog  dgxrjyhov).  Wir  seilen,  wie  Lorbeer- 
hain und  Lorbeerweihe  den  Gott  überall  begleitet, 
wo  er  verehrt  wird. 

Die  Argiver  sciienken  ausser  dem  Goldkranze 
die  ■fyeioQodotäa  zov  /liog  toZ  Nsfieiov  xal  Trjg 
Hqag  TijgldqyEiag.  Dies  wird  nicht  so  aufzufassen 
sein,  als  wenn  dem  Kassandros,  so  oft  er  das  Hci- 
ligthum  besuchte,  ein  Empfang,  wie  ihn  die  öffent- 
lichen Feslgesandten  erhielten,  zugesichert  worden 


&£0}Q0d6-K0g  der  beiden  Heilig thünier  ernannt;  er 
wurde  dadurch  in  ein  so  genaues  und  vertrautes 
Verhültniss  zu  denselben  gesetzt,  dass  er  im  Namen 
der  Gottheiten  den  Wirth  machen,  die  Theoren 
empfangen  und  das  Hestiatorion  zurichten  durfte. 
Es  war  dies  zuweilen  eine  mit  Opfern  verbundene 
Ehre;  daher  wird  Ammonios  im  C.  I.  Gr.  n.  2329 
für  die  Uebernahme  derselben  belobt  (ort  uvaöldEx- 
Tai  T?}v  -y-eaQOÖoxiav  Tiuv  Arjkuov);  nähere  Auskunlt 
giebt  die  Inschrift  no.  1193  {xazaaxäaat  ds  xai  ds- 
lüQOÖöxov,  oazig  vnode^Ezai  naQayivo/.iavovg  zovg 
avvO^vzag  eni  zäv  d^vaiav  ziöv  Xd-ovEuov).  Hier  ist 
das  Ami  des  Theorodokos  natürlich  nur  ein  Ehren- 
recht, bei  dem  an  Uebernahme  von  Verpflichtungen 
nicht  gedacht  wird. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  den  Text  in  Cursiv- 
schrift;  die  geringen  Ergänzungen,  welcbe  nöthig 
waren,  bedürfen  keiner  Rechtferlic;ung. 


wäre,  sondern  er  wurde  ehrenhalber  zum  ständigen 

^Ayaiyf]  zv'ij]  KäaaavÖQOV  Msvsaü-eiog  szi^irjaev 

z6  xoirov  ziüv  z6  xoivov  ziöv  Alviäviov 

JioQiitiv  XQvaöj  y.Qva^  azecpävco. 

azE(pdv(ff. 


To  XOIVOV  ziüv  uilzioliöv 
"/Qvatü  azE(pav(i). 


ZO    XOIVOV  ZIÜV 

'HusiQcozüiv  [züv 

njeol  0oivix7]\v  XQ^- 

aüi  azecpävtp. 


ZO   XOIVOV  zcuv 

Olzaiicov 

%Qvaü> 
Gis(pdv(ji. 


Xü  XOIVOV  ztöv  ldi}af.iavcov 
elxövi  '^aXxfj. 


z6  XOIVOV  züv  Kqrjzaiwv 

ngoSsvla. 

Tj  nölig  Tj  JeXtpöJv  eIxÖvl  "laXxfi. 

ZO  XOIVOV  ziöv  ^Ayaiüjv 

TlQO^Evia   Xttl   TTollTEta. 

ZO  XOIVOV  züv  Alviävuv  slxövi  yakxfj. 
Tj  Tiölig  rj  uiqyEuov 


ZO  XOIVOV  \zcüv 

ytoxQÜv  zü[v 

fjoiojv  y.Qv[a<p 

azEtpävo). 


rj]  7tö).ig  rj  Jslcpüv 

fj  zov  Qeov 

dd(pvTjg 

azErpävo). 

Tj]  n6).ig  Tj 
TEJyeazüv 

XQvaoj 
azE(päv(i). 

Tj  noXig  Tj 

OiuXkiov 

yqvai^ 

aiE(püv(j). 


XQvaio  azEcpavo) 

xai  ÜEio[Q]odoxtic  zov 

Jiog  zov  NsfiEiov  xul 

zfjg  "Hqag  zfjg  uiqyEiag. 

TJ  noXig  tj 
KoqojvcciECüv  züv 

iv  L4yai\t 
Xqvaoj  azE(päv(i). 


fj  nöXig  T] 
Hqaieoiv 

Xqvaü 
aiEcpävq). 


ij  nöXig  Tj  MeO' 

OTjvioiv 

xqvaü 

azEcpävo). 

Ij  nolig  i) 
(PXEiaaliüv 
Xqvaiö 
azE(pttvio. 

Tj  nöXig  ij  Msyaqicüv 

dd(pvTjg  GTEtpävtj) 
naqä  zov  lÄnöXXwvog 


Tj  n6Xi[g  Tj 

T\layttXo[noXiTÜv 

xqvaü 

azEcpä\y<p. 

Tj  n6Xi\g  Tj 


KXecov 
Xqva 

OTEtpä 


CllCüV 

Ü 

Vit». 


ij  nö\Xig  ij  züv 
Ko\qwvi\iov  züv 
£v\  Boi\iozi(f 
zov  zTjg  nöXEcog  äqxfjyitov.     xqv\aü  {azEcpävo). 

E.  Cl'rtius. 
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II. 

Glossen  zu  Pausanias. 

1.     Der  Vorhang  im  Tempel  zu  Olympia. 

Welchen  Grund  mag  es  gehabt  liaben,  dass,  wie  Pau- 
sanias (V,  12,  2)  anmerkt,  der  Vorhang  im  Tempel  des  Zeus 
nicht  hinauf  oder  zu  beiden  Seiten  gezogen,  sondern  „auf 
den  Boden  herabgelassen  wurde?"  Dass  der  einfachen  und 
leichteren  Einrichtung  ein  complicirter  IMechanismus  vor- 
gezogen wurde,  könnte  allenfalls  aus  der  Absicht  Unge- 
wöhnliches und  Neues  auszufiihren  '),  wenn  nicht  viel 
wahrscheinlicher  aus  dem  Vorhandensein  einer  .-iusseren 
Notiiwendigkeit  erklärt  werden.  War  Letzteres  die  Ur- 
sache, so  würde  man  die  Veranlassung  entweder  in  den 
constructiven  Theilen  des  Tempelbaues,  oder  in  der  Ab- 
sicht dem  thronenden  Zeusbilde  gegen  Sonne,  Staub  und 
Nässe  Schutz  zu  gewähren,  oder  im  Ritual,  oder  aber  in 
dem  Umstände  zu  suchen  haben,  dass  die  ausserordentlich 
kostbaren  Wirkereien  des  Parapctasma  einer  besondern 
Ik'handlungsweise  bedurften. 

Alle  diese  eventuellen  Fälle  werde  ich  in  umgekehr- 
ter Ordnung  beantworten. 

Zunächst  lassen  sich  wegen  der  mangelhaften  Kennt- 
niss  über  die  Webereien  des  Alterthumes  nur  Verniuthun- 
gen  aufstellen,  die  so  gut  wie  in  der  Luft  stehen.  Wir 
würden  von  unsren  modernen  Fabrikaten  sehr  unrichtige 
Schlüsse  auf  Dauer  und  Beschaffenheit  jener  alten  Teppige 
machen.  Völkel  ")  sowohl  als  Hirt ')  haben  hinsicht- 
lich der  Erhaltung  des  Vorhangs  Bemerkungen  aufgestellt, 
die  allerdings  gerechtfertigt  ersclieinen,  wenn  datVir  keine 
besonderen  Vorkehrungen  getroffen  waren;  aber  es  würde 
.'iusserst  unwahrscheinlich  sein  darin  ein  Versäumniss  an- 
zunehmen. Die  Taj)eten  Raphaels,  welche  jetzt  an  3.35 
Jahre  z.ihlen  mögen  *),  geben  hinreichenden  Beweis  für 
die  lange  Dauer  ächter  Wirkerei,  gleichwohl  hätten  auch 
diese  bei  einem  weniger  schonenden  Gebrauche  schwer- 
lich der  Zeit  so  lange  wiederstanden.  In  welchem  Grade 
der  Erhaltung  Pausanias  den  Vorhang  fand,  sagt  er  zwar 
nicht ;  aber  gerade  dieses  Schweigen  wird  uns  zu  dem 
Schluss  berechtigen  dürfen,  dass  er  damals  noch  in  taug- 
lichem Zustande  war.    Angenommen  die  Weberei  sei  von 

')  Wenn  n;irnlicli,  wie  ich  :mm'hmc,  die  Einrichtung  niniischcr 
Tlicator,  wo  diis  VcUim  sich  ebenfalls  von  iinlen  oiIkjIi,  dem  Mecha- 
nismus im  Zeus-Tenipcl  nucbgcuhnit  war. 

'■')  Archäologischer  Nachlass  pag.  17. 

')  Hin  über  den  Tempel  der  Diana  zu  Ephostis  in  d.  Aljhandl. 
d.  kgl.  Prcuss.  Akad.  d.  Wiss.  1804. 

■")  Vasai'i  Vita  de'  pillori  Vol.  j  (im  l.clicn  Itaffaels). 


Antiochus  I,  statt  von  einem  der  späteren  Seleuciden  ge- 
schenkt worden,  so  würden  die  Bedenken  Hirt's  über  das 
Alter  desselben  durch  die  ähnlich  lange  Dauer  der  Arazzi, 
aber  allerthngs  nur  luifer  der  Voraussetzung  gehoben  sein, 
dass  jener  Teppig  vor  allen  Wettereinflüssen  sorgsam  be- 
wahrt blieb  '),  mithin  nicht  luiter  offener  Tempelver- 
ilaehnng  aufgehangen  sein  konnten. 

Ebenso  wissen  wir  auch  dariil)ev  (xenaueres  nicht 
mehr,  in  welchem  besonderen  Zusammenhang  der  Vorhang 
mit  dem  Kult  der  Gottheit  und  den  iiriestcrliehcn  Ge- 
br.'iucheu  des  OhTiipieion's  stand ;  wiewnhl  das  Vorhan- 
densein solcher  Vorhänge  fiir  andere  Tempel,  worauf  sich 
eben  Pausanias  direkt  bezieht,  erwiesen  ist.  Dass  das 
Götterbild  zu  den  Zeiten  der  Festfeiern  und  Opfer  den 
Blicken  der  Eintretenden  offen  stand  ist  unbezweifelt ;  oli 
dieses  oftmals  auch  zu  anderen  Gelegenheiten  so  war  oder 
ob  eine  für  die  Erhaltung  entscheidende  Vorschrift  be- 
stand, wie  vielmal  der  Vorhang  geschlossen  und  anfge- 
zoo-en  werden  durfte,  darüber  sind  wir  ohne  Kunde. 

W;ire  aber  der  Vorhang  zur  Erhaltung  der  Statue 
wie  Stuart ')  meinte  angebracht  gewesen  —  eine  Ansicht 
die  Quatremere  ")  schon  wiederlegte  —  so  l;isst  sich  durch- 
aus nicht  einsehen,  wesshalb  Antiochus  zu  diesem  Zweck 
einen  ebenso  kostljaren  als  durch  Regen  und  Sonne  leicht 
zu  verderbenden  Te]ipig  schenkte.  Man  muss  dieses  Ge- 
schenk nelmehr  als  ein  Attribut  der  Herrlichkeit  des 
Götterbildes  ansehen;  und  dann  fragt  sich  ob  für  ein 
Niedcflusscii  des  Teppiys  in  der  inneren  Constrnctinn 
des  Tempels  nicht  selbst  der  Grund  zu  suchen  ist?  Ich 
o-estehe,  dass  ich  dieses  für  das  allerwahrscheinlichste 
halte,  und  zwar  aus  folgenden  Ursachen. 

Wenn  Strabo  ")  in  einer  uuverhältnissmässigen  Höhe 
der  Bildsäule  zum  Tempel  einen  Fehler  hat  finden  wollen, 
so  steht  ihm  die  Bemerkung  des  Pausanias  «)  entgegen, 
der  ja  die  gewöhnlichen  Maassangaben  „gegen  die  Mei- 
nung welche  der  eigene  Anblick  erwecke"  fiir  zu  gering 
hält.  Ich  glaube  aber,  dass  dieser  Wiederspruch  nicht 
auf  den  Gegenstand  zu  beziehen,  sondern  aus  dem  Ein- 
druck zu  erklären  ist,  welcher  Kritiker  von  verschieden 
ausgebildeten  Kunstbegriffen  oft  zu  ganz  entgegenge- 
setzten Urtheilen  veranlasst.  Sah  Strabo  den  Temjiel 
nicht  selbst,   und  nahm    er   nur  Anderer  Nachrichten  ant 

■■)  l'ausanias  sagt  der  „wollene  Vorhang",  aber  die  Arazzi  sind 
Srijsstcnlhcils  aus  Seide  geweht,  was  hinsichtlich  der  Erhaltung  einen 
wesentlichen  Unterschied  zum  Nachlheil  der  Wolle  macht. 

<•)  Ant.  of  Athen  Th.  III.  cap.  I.  p.  7. 

")  Jupiter  Olymp,  p.  263. 

')  Straho  VIII,  p.  35  i.  Quatremere  p.  207. 

')  l'aus.  V,   11.  -i  ('-•)■      ■ 
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die  noch  dazu  eine  höchst  materielle  Auffassung  verrathen, 
so  überliess  sich  Pausanias  dem  mJichtig  überwjiltigenden 
Eindruck  innerer  Grüsse.  Es  geht  also  aus  dem  schein- 
baren Wiederspruch  doch  nur  her\^or,  dass  Phidias,  den 
Effekt  wohl  berechnend,  nach  einem  für  Werke  des  Styls 
bekannten  Gesetz  gehandelt  habe,  oder  um  es  mit  einem 
kiaistlerischen  Ausdruck  zu  sagen,  die  Figur  gross  in 
engem  Ralinicn  comijonirte.  So  viel  ich  weiss  ist  es  nicht 
bestritten  worden,  dass  die  Bihls.-iule,  wie  sie  bei  Vülkel 
angegeben,  nur  wenig  Raum  über  sich  hatte,  und  dann 
leitet  dies  zur  Schlussfolge,  dass  dem  Vorhang  diese  Ein- 
richtung gegeben  werden  musste,  weil,  wenn  er  aufwärts 
gezogen  worden  wiire,  er  zum  Theil  alsdann  die  Bildsjiule 
oder  wenigstens  das  Haupt  derselben  verdeckt  haben 
würde.  Ein  so  erheblicher  Umstand  nnisste  wohl  die 
Veranlassung  geben,  aufÄIittel  zu  sinnen,  wodurch  diesem 
Uebelstande  zu  begegnen  war;  denn  wenn  es  theils  wegen 
des  Raumes  im  Naos  nicht  anging  den  Tcj)pig  nach  beiden 
Seiten  hin  zurückzuziehen,  weil  ja  auch  in  diesem  Falle, 
theils  das  Bild  verdeckt,  theils  durch  das  Zerschneiden 
der  Werth  des  Tepjiigs  vermindert  worden  w.-ire,  so  blieb 
als  drittes  Mittel  wohl  nichts  übrig  als  den  Mechanismus 
umzukehren  und  den  Vorhang  herabzulassen. 

Da  ich  der  Völkel'schen  Wiederherstellung  '")  vor 
der  Quatremere's  und  Anderer  den  Vorzug  einriiurae,  so 
werde  ich  mich  umsomehr  an  die  dort  angegebenen  Maasse 
halten,  als  diesen  die  von  Sir  W.  Gell  an  Ort  und 
Stelle  gemachten  Vermessungen  der  Fundamenttrümmer 
des  Tempels  zum  Grunde  liegen. 

Wenn  nach  diesen  Maasseu  die  Breite  der  Cella 
44  Fuss  misst,  so  dürfte  das  Parapetasma  —  dem,  wie 
sich  weiter  unten  aus  anderm  Grunde  zeigen  wird,  wohl 
kein  anderer  Platz  als  bei  der  vierten  Siiule  vom  Eingang 
zukommen  konnte  — ,  nur  um  weniges  schwächer  gewesen 
sein.  In  diesem  Fall  war  alsdann  der  innere  Raum  der 
Cella  von  Wand  zu  Wand  querdurch  aligeschlossen;  nur 
ist  dabei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  der  Vorhang 
vermöge  der  den  Ilvp.-ithren  eigenen  do])peltcu  S.'iulen- 
stellung  nur  die  Iliilfte  der  Tempelhühe  einnehmen  konnte, 
und  unter  dem  Kranzgeb;ilk  der  ersten  Säulenreihe  an- 
stiess  ").  Dadurch  trat  nun  das  Entgegengesetzte  von 
früher  ein;  denn  die  den  Tempel  betretenden  sahen  über 
den  aufgezogenen  Vorhang  den  Kopf  und  den  halben 
Oberthcil  der  Bildsäule  offen.  Dass  hierbei  auf  den 
Schutz  der  Statue  gegen  die  Dachöffuung  nicht  gerechnet 

'"J  Volkel  loc.  cit.  p.  5. 

")  Es  scbeint  das  dieses  vun  dem  Verfasser  des  Art.  Olymp, 
in  d.  Hall.  Encyklop.  übersehen  worden  ist,  da  er  die  .Meinung  hegt 
der  Vorhang  müsse  um  die  Statue  vur  Staub  zu  Ijeivahren  das  Allcr- 


ist,  bedarf  keiner  Erwähnung,  wohl  aber  dass  damit  die 
in  der  Absicht  liegende  vollständige  Bedeckung  des  Bildes 
nicht  erreicht  wurde,  und  ich  glaube,  dass  dieses  allein 
schon  genügt,  um  nur  eine  so  unvollkommne  Einrichtung 
fiir  unwahrscheinlich  zu  erachten.  Wenn  ich  voraussetze, 
der  Vorhang  sei  erst  nachdem  die  Bildsäule  vollendet  war 
in  den  Tempel  gekommen,  so  bleibt  es  doch  zweifelhaft 
ob  ihn  Antiochus  eigens  für  diese  Bestimmung  hatte  weben 
lassen,  was  jedenfalls  viel  Zeit  erfordert,  oder  ob  er,  nach 
orientalischer  Herrschersitte  selbst  im  Besitz  kostbarer 
Tepjiige,  einen  derselben  zum  Weihgeschenke  nach  Olym- 
])ia  bestimmte.  Alsdann  konnte  es  leicht  geschehen,  dass 
die  Alaasse  des  Vorhanges  mit  der  Breite  und  Höhe  des 
Naos  nicht  ganz  genau  übereinstimmten,  woran  man  aber 
durch  den  Gebrauch  das  Innere  der  Hallen  und  Tempel 
durch  Teppigwände  zu  scheiden  und  zu  theilen  wohl 
keinen  Anstöss  nahm. 

Will  man  annehmen,  dass  der  Vorhang  nach  dem 
Maasse  des  Olympieion's  besonders  verfertigt  worden  sei, 
so  zeigt  uns  die  dem  Völkel'schen  Buche  beigelTigte  Tafel, 
dass,  bei  der  Höhe  des  Naos  von  54  Fuss,  der  Vorhang, 
um  bis  zum  Boden  herabzurcichen ,  wohl  nicht  weniger 
als  48 — 49  Fuss  Länge  haben  musste.  Dieses  setzt  zu- 
gleich eine  entsprechende  Dichtigkeit  des  Gewebes  voraus, 
und  ausserdem  waren  an  der  Rückseite  noch  Befestigun- 
gen ITir  die  Ringe  und  Züge  anzubringen.  Wenn  man 
sich  diese  ganze  INIassc  beitn  Herablassen  zusammenge- 
faltet denkt,  so  dürfte  walirscheiidich  das  Postament  da- 
durch verdeckt  worden  sein,  und  eine  solche  Anordnung 
kann  unmöglich  als  die  der  Wirklichkeit  gemässe  ange- 
nommen werden. 

Ich  hatte  daher  zunächst  an  eine  Vertiefung  im  Fuss- 
boden  gedacht  und  finde  nachmals  diese  Ansicht  in  dem 
Artikel  „Olymjiieion"  der  hallischcn  Encyklopädie  wieder, 
nur  mit  dem  Unterschiede  dass  der  Verfasser  ausserdem 
noch  eine  Klappe  auniinmt,  welche  die  Vertiefung  ver- 
schliesst.  Ich  habe  diese  Meinung  aus  mehr  als  einem 
Grunde  wieder  aufgegeben,  doch  vorzüglich  deshalb,  weil 
bei  dem  feuchten  Grunde  der  Altis  der  Teppig  in  einer 
Grube  be\^allrt,  baldigst  Schaden  gelitten  haben  würde, 
was  natürlich  beim  Verschliessen  noch  weit  eher  der  Fall 
gewesen  sein  würde. 

Hat  man  nur  zwischen  zwei  Anordnungen ,  welche 
beide  Schwierigkeiten  darbieten,  die  Wahl,  so  möchte 
alles  in  allem  betrachtet,  doch  die  erste  Ansicht  die  Ober- 

lieiligste  von  dem  übrigen  Raum  der  Cella  gänzlich  abgeschlossen 
haben.  Man  sieht  aber  es  war  das  nur  möglich,  wenn  der  Tempel 
dei'  ausdrüdiliclien  Meldung  des  Pausanias  entgegen  keine  doppelte 
Saulenstellung  gehabt  hatte. 
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liand  gewinnen  und  angenommen  werden  künnen,  das 
Parapetasma  sei  bei  weitem  nicht  von  einer  solchen  Llaige 
gewesen  um  die  Cella  vom  Boden  bis  zum  Dach  hinauf 
zu  bedecken. 

Wie  es  gleichwohl  möglich  war,  dass  beim  Aufziehen 
das  Bild  des  Gottes  unsichtbar  gemacht  werden  konnte, 
wird  jetzt  genauer  auzugel)en  sein. 

Wir  haben  zuerst  angenommen,  der  Vorhang  sei  bis 
unter  den  Architrav  der  ersten  S;iulenstellung  hinaufge- 
zogen worden,  wo  er  wegen  der  Balkenauflage  des  darauf 
ruhenden  l'ussbodcns  daiui  nicht  weiter  aufwärts  gehen 
konnte.  Modificiren  wir  nun  diese  Ansicht  dahin,  dass 
zur  Bedeckung  des  Mittelschiffes  der  Vorhang  nicht  breiter 
als  dieses  selbst  zu  sein  brauchte,  indem  der  Kaum  hinter 
den  Säulen  bis  zur  Wand  durch  diese  selbst  gedeckt  war, 
so  leuchtet  jetzt  ein,  dass  das  Parapetasma  bis  zu  den  Ca- 
pitjilen  der  oberen  Säulen  hinaufgezogen  werden  konnte. 

Ich  stelle  nun  Folgendes  neben  einander.  In  diesem 
Fall  njimlich  musste  der  Vorhang,  der  nur  an  Breite  ver- 
lor, doch  die  ganze  L;inge  von  48  Fuss  behalten,  denn  es 
wäre  wohl  nicht  zulässig  gewesen,  dass  beim  Hinaufziehen 
ein  Theil  des  Postamentes  und  der  Schranken  aufgedeckt 
wurde.  Lag  aber  der  Vorhang  beim  Herablassen  auf  dem 
Boden,  so  erkl.ärt  es  sich,  weshalb  die  vordere  Seite  der 
Schranke  bloss  mit  einem  blauen  Anstrich  versehen  war, 
und,  da  sie  ja  auch  beim  Aufziehen  unsichtbar  blieb,  keine 
Malerei  erhalten  konnte.  Es  mag  für  eine  assyrische  oder 
nach  asiatischer  Art  gearbeitete  Weberei  mit  Recht  ein 
sehr  feiner  Stoff  vorausgesetzt  werden;  auch  lässt  es  sich 
denken,  der  Tejipig  sei  nicht  aus  einem  Stück  —  was 
wohl  in  dieser  Grösse  unmöglich  war,  —  sondern  aus 
einzelnen  Bahnen,  die  der  Breite  des  Webestuhles  ent- 
sjirachen,  zusammengesetzt  gewesen;  dabei  konnte  denn 
die  Einfaltung  sehr  regelm;issig  sein,  da  sie  ohne  das  Ge- 
webe zu  beschJidigen  immer  in  die  Nähte  fiel,  und  das 
Ganze  nur  einen  der  Höhe  der  Schranke  gleichen  Raum 
einnahm.  Einfach  aus  ganz  nahe  liegenden  Gründen  wäre 
hierdurch  der  blaue  Anstrich  der  Vorderseite  erkl.ärt,  aber 
keinesweges  durch  etwas  Besseres  ersetzt:  denn  wenn  die 
Simplicität  der  Vorderwand  bei  dem  übrigens  so  reich 
mit  Bildwerk  ausgestatteten  Coloss  schon  auffällt,  um  wie 
\nel  mehr  würde  man  den  zusammengeh.'iuft  liegenden 
Vorhang  sonderbar  finden  müssen!  Mancherlei  Auskunfts- 
mittel,  welche  sieh  zur  Maskirung  darbieten,   habe  ich, 

'■)  Encyklop.  vun  Erscli  iind  dnihcr:  Olympieion. 

")  Schiibart,  Zig.  f.  Altorlli.  Wisscnscli.  1849  p.  397  hat  die 
Ansicht  Prcllurs  u.  A.  dass  die  Scliranke  auf  dem  Puslament  stand, 
nochmals  wiedcrlcgt.  Völkel  der  diese  Meinung  in  seiner  Schrift 
liber   den   Tempel    und   die  Slainc   des  Olynipisdien  Jupiters   zuerst 


weil  alle  nur  geborgt  und  zu  sehr  provisorisch  erscheinen, 
verworfen,  und  bis  sich  nicht  das  Richtigere  findet,  lieber 
auf  diese  Anlage  verzichtet. 

Im  anderen  Falle,  dass  nämlich  wie  schon  angenommen 
wurde  '=)  die  Schranke  selbst  als  Coulisse  diente,  brauchte 
der  Vorhang  so  viel  weniger  Länge  zu  haben  als  die  Höhe 
der  Schranke  betrug,  indem  diese  von  dem  Vorhang  gerad  so 
viel  als  durcli  das  Aufziehen  unten  abging,  verbarg.  Würde 
sich  eine  solche  Ansicht  rechtfertigen  lassen,  so  wäre  dadurch 
der  Zweck  der  Erymata  wohl  noch  Ijcsser  als  durch  die 
Bestimmung  den  Zutritt  zum  Thron  abzuwehren,  erkKlrt "), 
aber  dann  bleibt  wieder  fiir  die  unbemalte  Vorderwand 
die  Frage  offen  ").  So  reisst  der  Faden,  dem  wir  uns 
als  Führer  durch  das  Labyrinth  der  Forschung  vertrauen, 
oft  gerad  an  der  Stelle  ab,  wo  man  eben  noch  dem  Aus- 
gang nah  zu  sein  glauben  durfte. 

Die  von  Quatremere  angegebenen  ]Maasse  der  Er\Tnata, 
zu  4  Fuss  Höhe  bei  3  Fuss  Abstand,  sind  willkührUch  an- 
genommen, und  veri)flichten  daher  zu  nichts.  Auf  der 
Tafel  in  Völkel's  Nachlass  ist  die  Schranke  gar  nicht  an- 
gegeben, doch  würde  sie  nach  drei  Seiten  hin  eingeengt, 
die  Stufen  des  Postamentes  berühren;  wobei  übersehen 
ist,  dass  die  Malereien  des  Panänos  zu  beiden  Seiten  mit 
den  S.'iulen  in  Berührung  kommen,  und  daher  nicht  zu 
sehen  sind.  Mit  Andern  nehme  ich  an  ''),  dass  nach  der 
Vorderseite  die  Schranke  nach  Bedürfuiss  weiter  vorge- 
rückt war,  und  innerhalb  dieses  Raumes  konnte  das  Pa- 
ra])etasma  mittelst  der  Flaschenzüge  auf  den  Boden  herab- 
gelassen werden,  auch  sonst  Vorrichtungen,  welche  zur 
Bewahrung  gegen  Feuchtigkeit  und  Staub  dienten,  ange- 
bracht sein,  da  man  sie  nicht  zu  sehen  bekam. 

Es  würde  sich  gegen  diese  Anordnung  der  Einwand 
machen  lassen,  dass  die  Rinne,  welche  das  zur  Erh.-iltung 
der  Bildsäule  dienende  Oel  aufnahm,  schwerlich  in  so 
nahe  Berührung  nnt  dem  Vorhang  gebracht  worden  sein 
möchte.  Allein  die  hierüber  früher  gcfasste  Vorstellung 
ist  nun  durch  die  Abhandlung  Schubart's  berichtigt,  und 
nachgewiesen  worden,  dass  das  abtropfende  Oel  nicht  auf 
dem  Geplätte  des  Fussbodens,  sondern  auf  der  Plinthe  des 
Postamentes  aufgefangen  wurde. 

Die  durchaus  befriedigend  und  in  die  Technik  der 
inneren  Constructiou  chryselephantinischer  Standbilder  ein- 
gehende Erörterung  mag  man  dort  nachsehen;  hier  kann 

aufstellt,  hat  sie  nachmals  im  'Archäologischen  Nachlass'  wieder 
aufgegelien. 

'")  Schiibart  lüc.  eil.  glaubt,  dass  die  Vorderseite  wegen  des 
Allares  nicht  zu  sehen  war;  doch  scheint  mir  das  nicht  genügend. 

"■)  Schubart  loc.  cit.  Oualreinrre  a.  0.  Vülkcl  Nachlass  15. 


47 


48 


sie   nicht   weiter  verfolgt    werden,   als   es    der  Gegenstand 
der  Erilrterung  mit  sieh  bringt  "■). 

Für  die  JBetestigung  des  Vorhanges  kommen  znletzt 
noch  einige  Fragen  in  Betracht.  Nimmt  man  wie  Völkel 
auch  das  einfachste  Mittel  der  Mechanik  an,  njimlich  dass 
durch  Flaschenzüge  die  an  der  Bedachung  des  Naos  an- 
gebracht waren,  das  Aufziehen  und  Herablassen  bewiikt 
wurde,  was  zugleich  noch  mittelst  des  Zuganges  durch  die 
Trejjjien  erleichtert  war,  so  musste  diese  Verdachung,  um 
die  Kloben  und  Rollen  oben  einschrauben  zu  können  um 
\ieles  weiter  vorgehen  als  die  Kupfertafel  sie  augiebt. 
Dort  reicht  sie  nur  bis  zur  vorletzten  Silule,  und  der  Vor- 
hang würde  demnach  dicht  vor  der  Statue  herab-  und  her- 
auf'^ezogen  worden  sein,  wogegen  zu  erinnern  ist,  dass  er 
bei°dcr"dem  Postament  gegebenen  Ausladung  keinen  Platz 
hatte,  sondern  auf  die  "zwei  untersten  Stufen  zu  liegen 
kam.  Es  ist  dieses  der  Grund,  weshalb  ich  oben  gesagt 
habe,  dass  der -Vorhang  weiter  nach  vorn  zu,  bei  der 
vierten  Siiule  ansebracht  sein  musste,  was  sich  natürlich 
auf  die  Umfassungsschranke  mitbezieht. 

Auch  die  Ueberdachung  der  Cella  steht  hiermit  in 
Verbindung;  denn  nicht  luu-  würde  der  Vorhang  wenn  er 
weiter  nach  vorn  zu  angebracht  war,  von  dem  durch  das 
luibedachte  :\littelschift"  einfallenden  Regen  durehnässt 
worden  sein,  sondern  es  lilsst  sich  auch  nicht  wohl  deu- 
kca,  wie  man  ihn  h.'itte  oben  befestigen  künnen,  da  mau 
doch  annehmen  muss,  dass  der  Mechanisnuis  soviel  als 
mösrlich  ungesehen  sein  sollte.  Sehr  sichtbar  würde'  es 
aliel'  "ewesen  sein  die  Armaturen  an  eine  Eiseustange  zu 
befestigen;  und  ausserdem  dass  diese  von  betriichtlicher 
St;irkc^erforderlich  war,  hiltte  sie  bei  44  Fuss  Ll-hige  von 
Mauer  zu  Mauer  gehen  müssen,  denn  der  \  orhang  der 
zwischen  den  Silulen  hing,  erreichte  den  Architrav  der 
ol)eren  Stockwerke  nicht. 

Ich  nehme  daher  an,  dass  die  Kloben  und  Rollen 
hinter  dem  Gebälk,  welches  das  Dach  des  Naos  trug,  ver- 
boro-en  lagen.  Dieses  konnte  aber  nicht  sein,  wenn  wie 
Quatremere  und  Völkel  wollen,  die  Decke  eine  Wölbung 
hatte.  Auf  der  Tafe!  zum  archJiologischen  Nachlass  er- 
scheint dieselbe  aus  den  eben  angegebenen  Ursachen  zu 
kurz.  Da  aber  die  Beleuchtung  des  Tempels  in  die  ge- 
"■enwj'irtige  Untersuchung  nicht  "mit  aufgenommen  werden 
kann,  so^begnüge  ich  mich  anzuführen,  dass  die  Bedachung 
der  Cella  bis  zur  lierten  Silule  vorgehen  konnte  ohne  dem 
Innern  allzusehr  das  Tageslicht  zu  entziehen. 

Von  den  Rollen  dei'  Flaschenziige  mussten  begreif- 
licherweise die  Seile  herabreichen,  an  denen  der  Vorhang 
auf  und  niedergezogen  wurde,  untl  deren  komiten  zu  regel- 
milssiger  Einfalt ung,  so  wie  bei  der  Breite  des  "S'orhauges 
wohl  nicht  weniger  als  zehn  sein;  sie  würden,  beim  Her- 
ablassen sichtbar,  als  verticale  Linien  die  Bildsüule  durch- 
sehneidend einen  störenden  Eindruck  gemacht  haben.  Es 
mag  zugegeben  werden,  dass  dieses  zu  verhindern  war, 
wenn  nach  jedesmaligen  Ileraldassen  die  Seile  oben  los 
gcknü])ft  wurden.  Allein  wie  konnte  man  zu  dem  Ende 
ohne  eine  neue  und  besondere  Einrichtung  leicht  unter 
die  Decke  gelangen?  und  wie  inühevoll  würde  dies  ge- 
wesen sein,  wenn  das  Auf-  und  Niederlassen  oft  und  rasch 
geschehen  sollte.  Ich  stelle  mir  daher  vor,  dass  die  Seile 
mit  Hakeu  versehen  waren,  welche  in  Ringe  fassten,  die 
am  oberen  Saum  sich  eingenJiht  befanden;  nachdem  der 
Vorhang  zu  Boden  gefallen  war,  brauchten  diese  Haken 
"•)  Zig.  f.  Altcrlh.  Wiss.  a.  0.  p.  412. 


nur  ausgehjingt  zu  werden,  wo  mau  sie  vorher  mit  gehö- 
rigen Gegengewichten  beschwert  zum  Dache  aufzog. 


Der  Verfasser  des  Artikels  Olympieion  in  der  Hall. 
Encvklop/idie  stellt  hinsichtlich  des  Vorhanges  zwei  Even- 
tualit.-iten  auf,  er  sagt :  entweder  sei  der  Vorhang  zur  Zeit 
der  Feste  ganz  weggenommen  worden,  oder  er  habe  her- 
abgelassen hinter  der  von  Panainos  gemalten  Einfassungs- 
mauer gelegen.  Die  erste  dieser  Ansichten  welche  er  mit 
Hirt  theilt,  wurde  von  Völkel  w  iederlegt ;  und  es  ist  noch 
hinzuzufügen,  dass  sie  in  Widersjjruch  mit  der  in  der 
Note  gegebenen  Erkl;irung  steht,  es  sei  eigentlich  die  Be- 
stimmung des  Parapetasma  gewesen,  durch  den  uner- 
warteten Anblick  der  Bilds.-iule,  den  Eindruck  von  der 
Majest;it  des  Gottes  in  den  Gemüthern  der  andiichtig 
Nahenden  mjlchtiger  zu  erhöhen.  Wenn  aber  dieses  die 
Absicht  war,  so  konnte  sie  zu  keiner  Zeit  vollstJhidiger 
als  zur  Festfeier  erreicht  werden,  wo  Hellenen  aus  allen 
Orten  zu  Olympia  sieh  zusammenfanden. 

Was  die  andere  Ansicht  betriflt  so  steht  ihr  entgegen, 
dass  sie  Annahmen  enthjilt  die  inconipatibel  sind. 

Erstens  will  der  Verfasser  wie  bereits  erw.'ihnt,  der 
Vorhang  habe  die  ganze  Breite  der  Cella  eingenonnnen, 
damit  die  Bildsüule  ebensowohl  ungesehen  als  gegen 
Staub  gesichert  blieb;  zugleich  aber  soll  er  zweitens  hin- 
ter der  um  vieles  schmJileren  Einschliessungsmauer  ge- 
legen haben,  und  diesen  Widerspruch  zu  beseitigen 
nimmt  er  drittens  Thüren  zu  beiden  Seiten  der  Schranke 
an,  die  w.'ihrend  der  Vorhang  emporgezogen  oder  herab- 
gelassen wurde,  geöflnet  waren,  geschlossen  aber  sobald 
ilerselbe  hing.  Man  sieht  nun  nicht  ein  wie  durch  dieses 
Auskunftsmittel  die  ^Möglichkeit  gegeben  werden  kann, 
eine  an  sich  gleichbleibende  Grösse  zu  reduciren,  denn 
heim  „Hängen  des  Vorhangs"  sollte  ja  die  Schranke  wie- 
der geschlossen  werden  können?  Dieses  war  jedoch  nur 
möglich  wenn  der  Vorhang  zu  beiden  Enden  innsoviel 
umgesehlagen  wurde  als  er  über  die  Länge  der  Vorder- 
wand der  Schranke  vorstand,  was  aber  wie  jeder  einsieht 
an  sich  unthunlich  war. 

Es  ist  zwar  richtig  dass  der  Voi-hang  aufgezogen 
werden  konnte  sobald  die  Thüren  geöifnet  waren,  allein 
durchaus  irrig  ist  es  anzunehmen,  dass  diese  wieder  ver- 
schlossen werden  koimten,  sobald  der  Vorhang  einmal 
aufgezogen  war,  denn  alsdann  sollte  ja  die  Cella  dadurch 
ganz  verschlossen  sein,  was  aber,  wie  oben  nachgewiesen  wurde 
bei  der  Einrichtung  eines  II^ypäthral-Temiiels  wegen  der 
oberen  Stoen  wiederum  nicht  anging.  Noch  ist  zu  erinnern, 
dass  beim  Oeflnen  der  Thüren,  wenn  diese  rückwiirts  nach 
lieiden  Seiten  hin  angelegt  waren,  der  Zusammenhang  der 
Gemälde  theilweise  unterbrochen  und  verdeckt  wurde. 
Soll  man  denken,  dass  es  verboten  war  w.ährend  der  Zeit 
hinter  den  Vorhang  zu  gehen '.'  —  Noch  weniger  ging  es 
an  die  Thüren  nach  vorn  zu  (ifinen,  denn  alsdann  hatte 
der  vor  tlem  Parajictasnia  stehende  Beschauer  den  son- 
derbaren Anblick  der  zwei  benudten  TiiürHügel  zu  beiden 
Seiten  der  einfach  blauen  Mittelwaml  der  Schranke.  Wer 
könnte  diese  Einrichtung  ITir  wahrseheiulich  halten! 

Die  ganze  Stelle  in  dieser  Erkl.ärung  leidet  an  einer 
Ungenauigkeit  der  Vorstellung,  welche  übrigens  beweisen 
kann  mit  wie  viel  schwierigen  Details  so  anscheinend 
unbedeutende  Nebenfragen  durchwoben  sind. 

Kassel.  L.  S.  Ruhl. 


Tafel  LXXV:  Die  Ehrentafel  des  Kassandros,  im  Museum  zu  Cambridge. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 

Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XIII. 
M  76  bis  78  A  April  bis  Juni  1855. 

Thersites.  —  Wiener  Vasen  mit  sctniselien  Vorstellungen.   —  Kretische  Inschrift. 


I. 

Thersites. 

Iliczu    die    Al)l)iiaung    Tafel  L.VXVl. 

Üiine  sicliere  Darslelluiio  des  Tliersiles  wäre  nicht 
mir  um  ihrer  selbst  willen  interessant,  sondern  auch 
\on  Bedeutung  für  die  bekannte  homerische  Stelle  '), 
deren  Einzelheilen  noch  streitig  sind.  Was  zwar 
das  Epitheton  (/loAzög  betrillt,  so  ist  man  jelzt  \voIil 
allgemein  mit  liuttmann's  Erklärung  „knanmbeinig" 
einverstanden.  Nicht  so  fest  steht  die  liedeutinig 
von  <po^ös,  wodurch  Bultmann  mit  Berufung  auf 
die  Terminologie  der  allen  Aerzte  ^)  den  Thersites 
als  Spilzkopf  bezeichnet  wissen  will,  eine  Deulung, 
die  Doederlein  ^)  theils  mit  etymologischen  iheils 
mit  ästhetischen  Gründen  besireitel.  Er  nennt  den 
Thersites  einen  Dickkopf  und  Strobelkopf,  denn 
auch  ipEÖvrj  lä^v)]  sei  nicht,  wie  bisher  angenom- 
men, zerriebenes  und  daher  vei'einzeltes,  spärliches 
Haar,  sondern  zcrreibbarcs,  mithin  trocknes,  dem 
Thersites  konnne  ein  struppiger  Haarwuchs  zu. 
L  eher  diese  etymologischen  Fragen  habe  ich  kein 
Urthcil;  für  die  hergebrachte  Ansicht  lässt  sich  das 
Zeugniss  Ejjiktet's  (IV,  2j  anführen,  der  den  Ther- 
sites mit  offenbarer  Berücksichtigung  der  homeri- 
schen Stelle  xvQTov  xai  cpalaxQov  nennt;  was 
aber  die  Einwendungen  Doedcriein's  gegen  die 
Kahlküijfigkeit     des     Thersites     vom      ästhetischen 

')  Hum.  II.  il,  2IÜ:  (li'n/iaTO;  «Js  nrijp  inbli-iov  rj).9iv 
<jo).xi>i  frjv,  yio).6g  (J'  f«»ov  noä«,  roj  ä(  Ot  wj.ua  y.vniM,  inl 
njijSOi  nrro/(i)i!(J7f,  (tijr'cQ  vnfnOtr  ij  oi'of  hiv  xk/  iiXi'jV,  i,''£iFj'^ 
d'  ^nfr)jro,'ti  Xd/vt}. 

')  Lcxilog.  I,  p.  242. 

')  Red.  11.  .\ufs.  II,  p.  205  ff. 

■')  Vgl.  0.  .laiin:  Arch.  Reiirfige  p.  432.  Anin.  *;!. 

•')  Vgl.  0.  Jaliii   Vciretle  z.   l'erMus  (i.  LXWVl.  Aniii.  2. 


Standpunkt  aus  betrifft,  sie  sei  für  ihn  unpassend, 
weil  sie  etwas  Ehrwürdiges  habe,  so  spricht  wohl 
dagegen  die  häufige  KahlköpGgkeit  possierlicher, 
zwergartiger  Figuren  auf  Bildwerken^)  und  die 
Sitte  der  yslcozonoiol  und  d^aviiaxonoLoi,  mit 
kahlem  Kopfe  aufzutreten  ^).  Auch  für  seine  Dick- 
köpfigkeil  möchte  sich  wenigstens  aus  seinem  Cha- 
rakter kaum  ein  Grund  herleiten  lassen.  Thersites 
ist  allerdings  ein  frecher  und  gemeiner  Bursche, 
aber  es  ist  nicht  nolhwendig,  sich  einen  solchen 
möglichst  sinnlich,  mit  feistem  Kopf  zw  denken. 
Er  ist  auch,  wie  Nägelsbach'')  bemerkt,  nicht  Mos 
gemein,  sondern  auch  pfiffii)-  Sein  ärgsler  Feind, 
Odysseus,  erkennt  ihn  an  als  Xiyvg  ayoQrjzriq,  Ther- 
sites ist  ohne  Zweifel  ein  Mensch  von  Talent,  aber 
er  missbraucht  es.  Er  macht  seiner  Natur  Ehre, 
denn  wie  sein  Körper  sich  von  der  Wohlgestalt 
entfernt,  so  ist  auch  sein  Sinn  auf  das  Hässliche 
und  Gemeine  gerichtet.  Zugleich  ist  er  feig,  denn 
die  Züchtigung  des  Odysseus  bringt  ihn  sofort  zum 
Scliweigen. 

Die  Bildwerke,  von  denen  eins  nur  genannt 
wird,  das  andre  erhalten  ist,  geben  beide  für  die 
homerische  Beschreibung  nichts  Brauchbares.  Das 
erste  ist  die  Darstellung  des  Thersites  in  Polygnot's 
Gemälde  der  Unterwelt,  wo  er  mit  Palamedes 
Würfel  spielte').  Pausanias")  giebt  nur  einen  Zug 
zu  seiner  körperlichen  Charakteristik,   den,  dass  er 

')  Anmcrk.  z.  Ilias,  2.  Aull.  p.  ]  05. 

■)  Palamedes  und  Thersites  sind  vielleicht  desswegen  zusam- 
niengeslelll,  weil  ihre  Cliaraclere  etwas  Verwandtes  hahen,  das  Schlaue. 
Auch  ist  das  Würfelspiel  in  der  Unlcrwell,  das  für  einen  Ajxv  udcr 
AchillcHs,  die  anderswo  wiirfelspielcnd  vorgeführt  werden,  an  diesem 
Orte  unedel  wäre,  für  diese  besonders  angemessen. 

"J  .\.  31,  3. 
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einen  Bart  hatte,  da  er  aber  in  der  Beschreibung 
der  beiden  grossen  Wandgemälde  überall  das  Cha- 
rakteristische iieraushebt,  so  lässt  sich  aus  seinem 
Stillschweigen  über  die  Körperbildung  des  Ther- 
sites  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  sie  sich  von 
der  der  übrigen  Griechen  nicht  unterschieden  hat, 
Polygnot  also,  wie  in  vielen  andern  Dingen,  so 
auch  hier  der  homerischen  Ueberlieferung  nicht 
treu  geblieben  ist. 

Die  zweite  Darstellung  ist  die  der  Tabula 
Iliaca,  welche  zwar  nicht  die  Scene  des  zweiten 
Buchs  der  llias,  sondern  die  Bestrafung  des  Ther- 
sites  durch  Achilleus  nach  der  Aithiopis  des  Ar- 
ktinos  vorstellt.  So  weit  sich  nach  Zeichnungen 
urtheilen  liisst,  ist  Thersites  nicht  kahlköpfig,  allein 
es  wäre  zu  gewagt,  ein  Bildwerk,  welches,  ledig- 
lich auf  das  stoflliche  Interesse  berechnet,  von  künst- 
lerischer Characteristik  der  Figuren  keine  Spur 
zeigt,  zu  Beweisen  benutzen  zu  wollen. 

Ausserdem  ist  eine  Figur  auf  Thersites  bezo- 
gen, die  in  mehren  auf  Achilleus  und  Penthesileia 
bezüglichen  Reliefs  wiederkehrt;  diese  Ansicht  ist 
indessen  mit  Recht,  wie  ich  glaube,  von  Over- 
beck  °)  zurückgewiesen. 

Endlich  sind  zwei  Köpfe  des  Berliner  Museums, 
welche  die  beifolgende  Tafel  vorführt,  von  F.  Ticck '") 
als  Thersileskö]>fe  bezeichnet  und  es  lüssl  sich  nicht 
läugnen,  dass  der  Ausdruck  derselben  zu  dieser  An- 
nahme vortrefflich  passl.  Die  Köpfe,  von  mittel- 
müssiger  Arbeil,  sind  ohne  Zweifel  auf  dasselbe 
Original  zurückzuführen,  obwohl  leichte  Verschie- 
denheiten da  sind").  Aus  ihrer  Haltung  geht  her- 
vor, dass  sie  zu  Statuen  gehört  haben.  Die  Form 
des  Schädels  ist  höchst  merkwürdig;  er  läuft  s|)itz 
nach  hinten  zu,  ähnlich  dem  des  sogenannten  Schlei- 
fers von  Florenz,  der  sich  aber  namentlich  durch 
das  starke  Hervortreten  der  Backenknochen  von 
ihm  unterscheidet;  das  Haar  zeigt  nichts  Beson- 
deres, nur  fällt  es  etwas  wirr  und   roh  durch  ein- 

')  Zritschr.  dir  Alicrili.  ISrjO,  p.  299.  Vfl.  dessen  Caller.  her. 
ffildwerke  p.  508. 

'"J  Archäol.  Zeit.  1847  p.  43*.  In  Tieck'.s  Catalog  von  18äi 
(Aull.  28)  sind  sie  unler  no.  18G  und  190  wülil  nur  aus  Verseilen 
noch  immer  als  'Pädagogen'   aufgefübrt.  Gerhard  (Berl.  ant.  Bildw. 


ander;  Lippe  und  Backe  sind  von  einem  nicht  eben 
starken  Barte  bedeckt;  der  i\Iund  ist  zum  Schreien 
geöffnet  und  dieser  sowie  der  ganze  Ausdruck  des 
Gesichts  zeigt  die  Empfindung  körperlichen  Schmer- 
zes. Zugleich  hat  die  Miene  etwas  äusserst  Täp- 
pisches, so  dass  man  erinnert  wird  an  das  home- 
rische axgelov  iöcov,  das  die  Griechen  zu  süssem 
Lachen  bewegte.  Nach  der  Annahme  Tieck's  müsste 
man  sich  die  Situation  so  denken,  dass  Thersites 
so  eben  den  schweren  Schlag  auf  den  Rücken  er- 
halten hat,  der  die  blutige  Schwiele  hervorruft  und 
seinem  Auge  eine  schwellende  Thräne  entpressl. 
Dadurch  würde  sich  der  Ausdruck  und  die  Neigung 
des  Kopfes  nach  vorn  vortrefflich  erklären. 

Eine  Darstellung  des  Thersites  musste  in  den 
Zeiten  der  Kunst,  da  man  statt  des  Schönen  das 
Charakteristische  suchte,  viel  Anlockendes  haben. 
Der  eigentliche  Begründer  dieser  Richtung,  Ly- 
sippos,  hat  einen  Aesop  gebildet,  ein  Thersites  ist 
ein  verwandter  Stoff  und  leicht  kann  ein  dieser 
Richtung  angehöriges  Werk  das  Vorbild  der  be- 
sprochenen Spitzköpfe  sein.  Diese  spätem  Künst- 
ler aber  haben  sich  ohne  Zweifel  im  Allgemeinen 
an  die  homerische  Beschreibung  gehalten,  wenn- 
gleich im  Einzelnen  Abweichungen  vorkommen 
mochten.  Nicht  leicht  dürfte  sich  für  unsre  Köpfe 
ein  Name  finden  lassen,  der  Form  und  Ausdruck 
derselben  so  treffend  erklärte;  dass  er  ein  nicht 
unberühmter  sein  niuss,  folgt  vielleicht  aus  der 
Wiederholung.  Allerdings  können  wir  danach  die 
Aehnlichkcit  des  tliersiteischen  und  perikleischen 
Schädels,  die  Doederlein  abwehren  möchte,  nicht 
läugnen;  als  Dickkopf  aber  hätte  Thersites  eine 
nicht  minder  bedenkliche  Aehnlichkcit  mit  dem 
Weisesten  aller  Hellenen. 

Berlin.  K.  Friederichs. 


no.  .143.  344)  stimmte  bereits   im  Jahr  1835  der  lionennung  Ther- 
sites hei. 

")  Itestaurirl  ist  an  No.  1  nur  die  Nase,  an  2  auch  der  Mund 
dem  der  Hestauratur  etwas  besonders  Läppisches  gegeben  hat.  No.  2 
ist  mehr  vorniibergcneigt. 
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II. 

üeber  einige  Vasen  der  Wiener  Samm- 
lung mit  scenischen  Vorstellungen. 

All  Ilrn.  Prof.  F.  Wieseler  in  Güttingen. 
Iliczu  die  AWjildungen  TaM  LXXVII.  LXXVIII. 

Als  mir  bei  der  Musterung  des  k.  k.  Aiilikcnka- 
biiiets  mehrere  Vasen  mit  scenischen  Vorstellungen 
zu  Gesiclit  kamen,  bedauerte  ich,  dass  Sie,  verehr- 
ter Freund,  von  denselben  für  Ihre  Denkmäler  des 
allen  Bühnenwesens  davon  keinen  Gebrauch  hätten 
machen  können.  Indem  ich  nun  die  Zeichnungen 
publicire,  welche  ich  der  gütigen  Rliltheilung  des 
Hrn.  Director  Arneth  verdanke,  wende  ich  mich 
unwillkührlich  damit  an  Sie,  und  indem  ich  sie 
Ihnen  zunächst  vorlege,  darf  ich  mich  in  meinen 
erläuternden  Bemerkungen  um  so  kürzer  fassen, 
da  ich  Sie  als  den  eigentlich  I5erufenen  ansehen 
darf  diese  IMonumente  nach  Gebühr  zu  würdigen. 

Die  erste  Vase,  auf  deren  Vorstellung  ich  Sie 
aufmerksam  mache,  ist  eine  Amphora  mit  rothen 
Figuren,  von  fliichliger  Zeichnung  (V,  284.  Tafel 
LXX,  I).  Es  ist  eine  bacchische  Scene,  die  an 
sich  nichts  Bemerkenswerlhes  hat.  Ein  bärtiger 
Satyr  mit  Stiefeln  verschen,  iijjrigens  nackt,  der 
auf  der  linken  Schulter  einen  Schlauch  trägt,  den 
er  mit  beiden  Händen  gefasst  hat '),  schreitet  einer 
Mänade  im  dorischen  Chiton  mit  entblösster  linker 
Brust  voran,  welche  in  der  Linken  einen  Eimer, 
in  der  Rechten  eine  Schlange  hält^)  imd  rasch 
vorwärts  schreitet.  Hinter  ihr  steht  ein  ebenfalls 
nackter  bärtiger  Satyr,  der  in  der  ausgestreckten 
Linken  ein  Tympanon  hält  und  mit  der  Rechten 
ausholt  um  einen  kräftigen  Schlag  darauf  zu  füh- 
ren, wie  es  scheint  singt  oder  ruft  er.  Was  diese 
Vorstellung  auszeichnet  ist  der  Umstand,  dass  beide 
Salyre  mit  einer  Maske,  schwarzem  Bart  und  Haar 
versehen  sind,  um  welche  eine  Binde  geschlungen 


ist,  deren  beide  Zipfel  lang  auf  die  Brust  herab- 
fallen; diese  Maske  aber  hat  ganz  das  Ansehen, 
welche  die  Phlyaken  auf  den  Vasenbildern  tragen. 
Sie  haben  selbst  auf  mehrere  Vorstellungen  hinge- 
wiesen '),  in  welchen  solche  Phlyaken  nicht  auf  der 
Bühne,  Sonden  als  Theilnehmer  am  Thiasos  des 
Dionysos  ersciieinen,  wie  denn  ja  Alles,  was  die 
dionysischen  Festspiele  auszeichnete,  unmittelbar 
mit  dem  Gott  als  ihm  angehörig  und  von  ihm  aus- 
gehend in  Verbindung  gesetzt  wurde.  Indess  ist 
dabei  der  Unterschied,  dass  auf  jenen  Vasenbildern 
die  vollständige,  wohlbekannte  Phlyakentracht  an- 
gewendet ist,  hier  allein  die  Maske;  auf  anderen 
erscheint  neben  der  Maske  der  Schurz  mit  Schwanz 
und  Phallus  *).  Hier  haben  wir  also  wirkliche  Sa- 
lyre vor  uns,  welche  sich  maskirl  haben.  Befremd- 
lich ist  das  nicht.  Die  Masken  waren  recht  eigent- 
lich eine  dionysische  Erfindung,  daher  sie  auch  bei 
den  Processionen  erscheinen,  an  welchen  der  Gott 
selbst  Theil  nimmt  ^).  Bei  der  Sitte,  Alles,  was  von 
den  Menschen  am  Feste  des  Gottes  vorgenommen 
wird,  auf  ihn  selbst  und  seinen  dämonischen  Be- 
gleiter zu  übertragen,  kann  es  nicht  auffallen,  wenn 
diese  sich  nun  auch  der  Masken  selbst  bedienen. 

Die  zweite  Vase  (III,  176),  ein  Krater,  der  auf 
der  Rückseite  die  beiden  gewöhnlichen  Manlelfigu- 
ren  zeigt,  hat  auf  der  Vorderseite  die  Darstellung 
einer  komischen  Scene,  welche  sich  ganz  den  be- 
reits bekannten  anschiiesst  (Taf.  LXXI,  3).  Eine 
alle  Frau  mit  einer  sehr  hässlichen  Maske,  im  lan- 
gen faltenreichen  Chiton,  über  welchen  sie  einen 
mit  einem  breiten  Saum  verzierten  Mantel  gewor- 
fen hat,  der  zugleich  als  ein  Schleier  ihr  Hinter- 
haupt verhüllt,  steht  den  linken  Arm  in  den  Man- 
tel gewickelt  ruhig  da  mit  erhobener  Rechten,  deren 
Zeigefinger  bedeutsam  zur  Warnung  ausgestreckt 
ist.  Diese  gilt  offenbar  dem  ziemlich  armesünder- 
mässig  vor  ihr  stehenden  ftlann,  mit  einer  bärtigen 


')  Vgl.  z.B.  mim.  iiied.  d.  inst.  IV,   10.  Miiiich.  273. 

')  F.henso  .niif  VasenbildiTii  mit  schwarzen  Fij^tircn.  Wien  II, 
100.  Miincli.  179.  245;  mit  rollicn  Kigiircn.  Münch.  372.  408.  469. 
730.  Gargiulo  racc.  II,  42  (liyp.  nim.  Stud.  L,  p.  1G3).  Panofka 
iilier  Kai.oq  Taf.  4,  1.  Nicht  selten  dient  die  Schlange  den  zudring- 
lichen Satyr  ziirüclizuschrecken.  Münch.  273.  332.  771. 

')   Das  Salyrspiel  p.  116. 

")  Dcnkm.  d.  Dühnuinv.  Taf.  6.  2.  3.  j. 


'}  Auf  einem  Vasenliild  hei  Tischbein  I,  34  hält  Dionysos,  »or 
dem  ein  Satyr  steht,  eine  jugendliche  .Maske  in  der  Hand;  auf  einem 
anderen  (el.  ccr.  II,  85)  hält  eine  Bacchantin  in  der  einen  Hand 
Kästchen  und  Binde,  in  der  anderen  eine  bärtige  sileneske  Maske. 
Auf  einem  dritten  (Miliin  vas.  II,  17)  haben  sowohl  Dionysos,  welcher 
auf  einem  Panther  reitet,  als  der  ihm  folgende  Satyr  eine  Maske  an 
ihren  Tbjrsos  gebunden. 
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Maske,  die  den  Chaiakler  des  Slupidus  unverkenn- 
bar wieder  giebt.  Er  ist  mit  jener  am  ganzen  Kör- 
per gleichmässig  anliegenden  Tracht  bekleidet,  und 
mit  einem  i)reitgesäumlen  Mantel,  der  über  der  linken 
Schulter  hängt  und  um  die  Mitte  des  Leibes  ge- 
nommen ist,  so  dass  er  das  nothwendige  Requisit 
eines  Komikers,  den  Phallus,  nicht  versteckt.  Die 
linke  Hand  hält  er  im  Mantel,  mit  der  Rechten 
stützt  er  einen  derben  Stab  auf.  Zu  bemerken  ist 
etwa  noch,  dass  das  Unterkleid  an  den  Beinen  wie 
auch  in  anderen  Fällen  gestreift  ist,  wie  dies  auch 
am  Arme  der  Frau  sichtbar  wird;  dagegen  sind 
heim  Mann  die  Brüste  deutlich  angegeben,  so  dass 
also  hier  der  nackte  Körper  vorgestellt  sein  soll; 
dass  er  aber  nicht  ohne  Bekleidung  ist  sieht  man 
daran,  dass  die  Aermel  an  der  Handwurzel  ange- 
geben sind.  Zwischen  beiden  Figuren  ist  eine 
Staude,  wie  es  scheint  ein  Lorbeer.  Die  Alle  ist 
meines  Wissens  auf  Darstellungen  dieser  Art  noch 
nicht  zum  Vorschein  gekommen;  wer  es  ist,  dem 
sie  die  nachdrückliche  Vermahnung  zukonmien  lässt, 
ob  ihr  Hausherr  oder  ein  Sklave,  mag  ich  nicht 
entscheiden.  Jedenfalls  sieht  man,  dass  er  Respect 
vor  ihr  und  wahrscheinlich  alle  Ursache  hat,  die 
weiteren  Folgen  einer  solchen  ernsthaften  Unter- 
redung zu  fürchten.  Sie  erwarten  gewiss  nicht, 
dass  ich  nun  aus  Meineke's  Komikern  einen  Titel 
heraussuche,  der  zu  einer  solchen  Scene  allenfalls 
passen  könne  und  Ihnen  zumulhe  jede  Darstellung 
der  Art  als  Illustration  einer  nachweisbaren  Komö- 
die anzuerkennen,  weil  dies  bei  einer  mit  den 
Fröschen  geglückt  isl. 

Das  dritte  Vasenbild  (V,  180)  ist  Ihnen  wohl- 
bekannt; Sie  selbst  haben  es  nach  der  sehr  ver- 
kleinerten Abbildung  bei  Laborde  (I,  p.  67.  Vign.  13) 
abbilden  lassen  und  die  Versehen  desselben  ver- 
bessert'), gewiss  werden  Sie  mit  Vergnügen  hier 
eine  getreue  Abbildung  in  der  Grösse  des  Originals 
sehen  (Taf.  LXX,  2),  welche  die  Farben  desselben 
wenigstens  andeutet.  An  einem  Krater,  der  in  der 
Weise  der  spätesten  Vasenmalerei  mit  weiss  und 
gelben  Ornamenten  geschmückt  ist,  findet  sich  als 
Hauplvorslellung  die  Figur  eines  Komikers,  welche 

')  l[)cnltni.  d.  BüliDcnwescns  Taf.  A,  27,  p.  II".'. 


auch  neben   allen   ähnlichen   von    eigenthümlichem 
Interesse  ist.     Wir   sehen    einen   Mann    mit    einer 
bärtigen  Maske  vor  uns,  deren  Farbe  braun  ist,  so- 
wie die  enganliegende  Bekleidung  der  Beine,  Arme 
und  Hände,  wodurch  also  die  Hautfarbe  bezeichnet 
wird,  während  der  Bart  gelblich  ist.    Bekleidet  ist 
er  mit  einem  weissen  Wamms  mit  kurzen  Aermeln, 
das    mit    einem    gelben    Streifen    geschmückt    ist. 
Ueber  die  linke  Schulter  ist  ein  gelber,  mit  weissen 
Troddeln  besetzter  Mantel  geworfen,  der  den  linken 
Arm  bis  auf  die  Hand  und  einen  Theil  des  Leibes 
bedeckt;   um  den  Kopf  hat  er   ein  weiss  und  gelb 
gestreiftes  Tuch  gewunden.    Er  hat  einen,  gelb  ge- 
mallen Knotenstock  unter  die  linke  Achsel  gestützt, 
so  dass  das  Gewicht  des  Körpers  darauf  ruht,  und 
stemmt  die  Rechte  in  die  Seite;  der  Kopf  ist  nach 
rechts  und  etwas  aufwärts  gewandt,  seine  Haltung 
ist   die   eines   Nachdenkenden,    das   Gesicht   drückt 
Unzufriedenheit    und    Unwillen    aus.      Neben    ihm 
sind  am  Boden  zwei  phantastische  Pflanzen  in  der 
flüchtigen  Ornamentik  dieser  Vasen  gemalt;  weiter 
oben  ist  zu  jeder  Seite  ein  gelber,  braun  gestreifter 
Ball  angebracht,  der  von  weissen  Binden  und  Schlei- 
fen umgeben  isl;  neben  seinem  Haupt  ist  auf  jeder 
Seile  eine  Blume  und  eine  braune,  weissgesäumte 
Binde.     Wie  viel    hievon   als  Schmuck   der  Bühne 
angesehen    werden    darf,    überlasse   ich   Ihrer   Ent- 
scheidung.    Offenbar   unterscheidet  dieser  Komiker 
sich   von   den   gewöhnlichen   Phlyaken   wesentlich. 
Maske  und  Tracht  stimmen  nicht  ganz  damit  über- 
ein, wie  auch  kein  Phallus  mehr  sichtbar  ist,  und 
die  ganze  Figur  steht  schon  den  Komikern,  wie  sie 
uns  z.  B.  die  pompejanischen  Wandgemälde  zeigen, 
ungleich  näher.    Damit  stimmt  auch  der  Charakter 
der  Malerei,   der   von  der  gewöhnlichen  Vasenma- 
lerei  sehr  verschieden    ist   durch   die    Anwendung 
und    Behandlung    der    Farben    und    die    detaillirte 
Charakteristik,    die    in    einer  Weise    |)itloresk   ist, 
welche  den  Vasenbildern  fremd  ist.    Man  betrachte 
namentlich  die  Maske,   die  ausgeführte  Darstellung 
der  Gesichtsformen  und  Züge  wie  der  Augen,  den 
Contrast  in   den  Farben   —   Alles    ist  verschieden 
von   der  gewöhnlichen  Vasenmalerei.     Die  Bedeu- 
tung  dieser    ausdrucksvollen,    interessanten    Figur 
durch  einen  Namen  zu  erhöhen  unterlasse  ich,  es 
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würde  doch  nur  eine  Nollilaufe  sein,  die  icli  vor- 
nehmen könnte. 

Diis  Iclzte  Gefiiss  (IV,  196)  ist  eine  Oinoclioe, 
deren  Bauch  nacii  dem  sjiiilercn  Gescimiack,  der 
slalt  der  früher  behehten  Malerei  Rehefschniuck 
vorzog,  durch  eine  fast  ganz  frei  herausgearbeitete 
Figur  gebildet  wird.  Unter  den  Gefiissen  der  Art 
werden  Sic  dem  vorliegenden  ('l'af.  LXXl,  1.  2) 
wegen  der  lebendigen  Charakteristik  und  treflJichen 
Ausführung  einen  hohen  Rang  anweisen.  Ein  lang- 
bärtiger  Mann  mit  einer  eigenthiimlichen  Frisur  ist 
ganz  und  gar  in  ein  weites  Gewand  eingehüllt, 
das  aber  das  Kennzeichen  des  Komikers,  den  un- 
liroportionirten  Phallus  nicht  verbirgt;  er  streckt 
beide  Arme,  weiche  unter  dem  Gewand  stecken, 
vor  und  ist  in  rascher  Bewegung,  wohl  eher  des 
Tanzens  als  des  Laufens  begriffen.  Ungemein  leben- 
dig und  sprechend  ist  der  Ausdruck  seines  Gesichts 
und  kann  an  manciie  Darstellung  niederländischer 
Maler  erinnern,  in  vollem  Lachen  öffnet  er  den 
Mund  weit  und  zeigt  seine  zwei  Reihen  Zähne; 
dieses  Lachen  ist  aber  aucii  im  oberen  Theil  des 
Gesichts,  in  den  Augen,  in  den  Falten  der  Slirn 
so  natürlich  und  drastisch  ausgedrückt,  dass  der 
Beschauer  unwillkührlich  selbst  zum  Lachen  ge- 
bracht wird.  Ob  der  Alte  zu  irgend  einem  Zweck 
sich  als  Frau  verkleidet  hat  und  dadurch  so  heiter 
gestimmt  wird,  oder  ob  dieses  weite  Gewand  iimi 
sonst  zukomme,  das  zu  ermitteln  muss  ich  Ihrer 
genaueren  Forschung  überlassen,  die  sicherlich  auch 
sonst  noch  manchen  Gewinn  aus  diesen  Monumen- 
ten ziehen  wird.  Ich  bin  zufrieden,  wenn  Sie  diesen 
von  Freundeshand  gebotenen  Beitrag  zu  Ihren  Stu- 
dien mit  gewolintem  Wohlwollen  annehmen. 
Leipzig,  Februar  1855.  Otto  Jahn. 


in. 

Kretisclie  Inschrift. 

[Eine  neuerdings  zu  Athen  in  der  Zeitsdn-ift  "Adrjvü. 
nu.  2235.  22.30  (1(5.  u.  18.  ÄlJirz  d.  J.)  abgedruckte  und 
von  dort  aus  gleiclizeitig  nach  mehreren  Orten  des  Aus- 
lands versandte  kretische  Inschrift  neuesten  Fundes  er- 
hielten wir  von  deren  dortigem  Ilerausgchor,  Dr.  G.  Pa- 
jnisliotls,  mit  mehreren  Bemerkungen,  auf  denn  in  uusrcr 


Zeitschrift  bevorstehenden  Abdruck  die  gedachte  athenische 
Zeitung  vorL-iufig  verweist.  Wir  gehen  dieselbe  hienJichst 
nacli  der  von  Hrn.  Papashotis  \orangestellten  Uebertra- 
gung  des  Inschriftsteins  in  Cursivschrift*),  glauben  aber 
einer  Abschrift  des  Steins  in  Uncialbuchstaben  und  in 
den  Zeilen  des  Originals  hier  um  so  eher  entbehren  zu 
können,  als  eine  solche  nach  den  bis  jetzt  vorhandnen 
Vorlagen  in  den  Monatsberichten  der  hiesigen  kgl.  Aka- 
demie (April  1855  S.  262f.)  bereits  erfolgt  ist.     A.  d.  H.] 

I. 

'Aya^ä  TV/a 
'Eni  TüßV  Ai&aXtMv  xonftiuvTiov  twv  avv  Kvöiu 
xal  KtrpüXü),  JIv^Qiij  (rfü)  Btai'wvog,  ygu^ifiuTHog  df 
0i\i7inov,  Tuäi  wfioauv  uyiXiiot  nuv  '" üÜwcTTUt  ty.uiov 
oydoijKuvia.  Of-ivvu)  Tuv  Eaii'uv  tav  i/ii  rigvTuviiii), 
xal  Tov  /lyra  Tuv  l4yoQutov,  xui  jov  ZiTjVU  ruv  TuX- 
luiuv,  y.ai  TovAntXXuia  '" tov  zJfXcfirtov,  y.at  riiv  Atiu- 
vaiav  TUV  IIoXtov/_ov,  y.(tt  tov  AnüJkinra  Tüv  TlÜTtov 
{TIui'Tiov),  xai  Tav  ^luioiv,  xu\  tuv  'Aqtiuiv,  xai  tüv 
AgKit,  xui   TUV  A(fogdtTuv ,  xui   tov    Eg/^(üv,  xui'AXiov, 

xu'l    TUV  ßgiTOfKIQTlV,    XUI  T(]/il    (Dll'lXU,  Xttl   TUV  '"Aft(ft(i- 

vuv,  xui  Tay  Fäv,  xui  lov  OfQitvof,  xal  HgMitg,  y.ul 
Hgoiünciaq,  xui  Kgurag,  xui  IIoTufiovg,  xui  diovg  nüv- 

Tug  xui  nuaag,   /^iri   /iiuv   lyu  noxa    ToTg  ylvTTioig  xu- 

Iwg  (f'QovTiativ  fir/Tt  Ti/ru  j-irfTi  /^lu/uvä,  fii^Ti  tv  vvxii, 
'"fu'jTi  ntd'  ufttguv,  xui  amvaiiö  oTt  xa  dvviof.iui  xuy.uv 

TU  nölii  Tii   Twv  yivTTlwv. 

II. 

{Jly.uv  dl  nuvTWv  Tt  ä^tiüv  l'/itv  of^ivv^tiv  q-tloiSgtj- 
(jiot  xui  (f  iXuxvioaiut,)  xui  /U/Tf  tuv  (sie)  7i6).iv  rrgodai- 
nttv  TUV  Tiüv  /IqIioI(i)v,  1"'?^*  ovqiu  tu  ^"xwv  z/gr^gioiv, 
/iTjTc  TU  T(')v  KvMoüüv,  fir/öi  uvdgug  TOtg  no'kii.ilotg  ngo- 
ö(üatTv,  firjTt  ^QijQiovg  fij]Tt  Kvfoatovg,  /c/df  OTÜaiog 
ug'^tiv,  xui  T(ti  aTualCovit  ''"uvxlog  TiXofiai,  firjöe  avvoi- 
iiöntug  avvu^tti',  /iii'jTt  ifi  nuXn,  /itjTe  iiot  t«?  TiöXfoig, 

')  Ein  anderer  Abdruck  dieser  Cursivschrift  gebt  uns  so  eben 
/.ugleicU  mit  dem  Auszug  einer  von  Hrn.  Prof.  K.  F.  Hermann  in 
der  Gultinger  Socielät  gehaltenen  Vorlesung  zu;  aus  der  darin  ent- 
haltenen attischen  Uehertragung  entnehmen  wir  als  vorzüglich  he- 
achtenswertb  die  nachstehende  Auffassung  oder  Berichtigung  folgender 
Stellen.  Auf  Seile  I.  Z.  1  wird  Qsös  iv  Jv/a ,  Z.  5  avv  Kväc<, 
Z.  6  nvQioTiCov  (?)  Biaiiovog,  Z.  10  nuv{jes'^)  c<C(oajoi,  Z.  I^jinöl- 
Xiovtt  tov  Hv9ior,  Z.  30i^u(/irpir«)'  mit  Fragezeichen  {ihl4u(fioJ- 
v«r.  11.  Z.  31  joTg  naQovoiv  (im  Text  nat  .  .  naiv)  gelesen.  iJen  schi 
ilefecten  Anfang  von  S.  III.  liest  Hermann:  il  <Sk  (vonxofui,  joi'S 
Oioüs  iV.ffus  eivtti  xivuiviis  y-üyaDü  noi.i.(t  dovvctt.  Ebd.  Z.  12 
versteht  er  t^v  äy^Xrjv  rovg  lo'z'  ilyeXa^Ofi^vovg,  und  liest  Z.  27 
i/jßaXij,  Z.  29  ei  ä^  nivrii  lirj  rig  (Text  aiiSeXiaaogfiini),  Z.  40  xnl  ft 
.Toü  Tii'ff  (fvXüjTovai  Jnrjinoi  (Text  xaittmi  TivevounevtovTi 
JntjQio)  — ,  S.  IV.  Z.  2  ßovXtj,  civrol  T«  öiTiXil  iiTioiiaävjcov  (der 
Text  defecl),  Z.  5  ol  iQivvrjTtti  (im  Text  sei  loeviai  zu  lesen), 
Z.  y  inoiivriumti  (ohne  rtt)  ifjg,  Z.  12  ohne  t\i(. 
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ftr,Tt  u).).(i)  avvTi'iJod-ut.  El  J;-'  Tit'üg  x«  Ttx'ddnint  av- 
rourvovTug,  '" i^uyyi'i.iiij  tüv  xöai^iov  ToTg  nXtldöiv  li  di 
TÜ6i  firj  xuTlyßiui,  Toi-g  Tt  fioi  \)-tovg,  Tovg  wiiona, 
fftuüviag  r;fiiv  Tiüvxag  rt  xtu  nüaag,  xai  -/.axiaioi  uXi- 
&p(o  i'ioXXv  '"adtti  uvzijg  t£  xnt  /()»;<'«  rüftu,  xal  f-iriTt 

ftOl    YÜV    XUQTIOV    (flQUV. 

III. 

Ofit'ici  Toig  niioig  u&Qi'jovg-   "jj  /luv 

iyi!)  röv  xöaftov,  u'i'xa  fiij  i'^ogxi'ii'iijt  t«v  uyfXüv  juig 
To'xa  lyyoH'potth'Ovg  tof  uvTov  oqxov,  röv  ntn  itfieg 
6i.tiu/.iöxuftig,  fußnltif  ig  Tuv  ßwXur,  ui'xa  unoaiüvTi, 
'"roü  (.ir^vog  tov  Kof.ivoxuQinv  rj  rov'yi\t(xiov:  «  äe  ß(olu 
Ttga'^üvTdiv  l'xuaTOv  rov  xnafiwvTu  rrraTJJp«?  tuvtuxo- 
ai'ovg  ci(p'  lr.g  xa  entüdr]  a/^ifgag  iv  Tgifitjvoi.  AI  dt  Xia- 
oorTi,  ^"uyyguTpüiTKir  ig  Jihftvinv  uaau  xri  fiij  Tigu'iovrt 
yQt'jftaiu,  Tüvvofiu  im  nurg'ig  xui  n)  n'/Jid-og  tov  itg- 
yvgt'üv  i^ovf)/.iixirovTig'  ort  di  xa  ngä'iovit,  ruTg  irut- 
glainiv  öunnun&diouv  ruTg  '"In  nöln  xui  int  ring  tvov- 
giviDVTt  Jgi'iQiüi. 

IV. 

j4i  i(  firj  ngü'iuKv  u  ßloXü,  T«  öin).üa  ziauvKOr, 
TiQuiäi'TfDV  dl  Ol  Tigfiyivrai  Ol  JiT)V  uri) gioni'vwv ,  xui 
duaaänd^dXJuv  xmä  tuvtu.  Tu  de  i-no/nvitfiuru  "tu  t«? 
^jQripi'ug  ywgug  zäg  üg/uiug  toi"?  iniytyrofiivoig  itii 
uaiotg  T('v  Ti  ogxov  ofttr^uv  xal  xnri/iiv.  ivai  oi  3It- 
7.ÜT101  inißiüXivauv  iv  t«  via  viOfii^riu  rü  tiu  '"'Xii  rä 
TÖJv  ^gi^Qi'oiv  l'iixa  Tag  /dinug  rüg  u/.iüg,  rüg  Kfirpiun- 
y6^iii^uvtxitr}]()[ui]  rüg  üyilag  [f/fi'']'  xui  iXai'uv  ixuorov 
q)VTiviiv  XUI  ri&gufi  "'fitruv  ünodif^iiv  üf  di  xu  fitj 
<fVTH!Gii^,  ünoiciaoi  nrarijo«?  nfVTjJzoii«. 

Ein  aus  Kreta  kommendiT  Student  hat  mir  vor  weni- 
gen Tagen  diese  vierfache  Inschrift  eingeh.-indigt,  deren 
augenfiillige  Wichtigkeit  anerkennend,  wie  es  für  jeden 
beim  ersten  Anblicke  des  neueutdeckten  Monuments  der 
Fall  sein  würde,  ich  sie  zuerst  in  der  hiesigen  politisch- 
jihilologischcn  Zeitschrift  l4d^7jvü  herausgab,  da  dies  auch 
der  Wunsch  des  Abschreibers  war,  und  da  der  Besitzer 
dieser  Zeitschrift  ein  Kretenser  ist.  Der  Stein,  auf  dessen 
vier  Seiten  die  besagte  Inschrift  eingehaucn  steht,  ist  im 
December  v.  J.  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  Kiepert  und 
andere  Geographen  die  Stadt  OUis  voraussetzen,  etwa  zwei 
Stunden  entfernt  von  dem  lleeresbusen ,  der  die  Benen- 
nung didifiog  xöXnog  führt,  an  der  nordüstlichen  Seite 
der  Insel  ausgegraben  worden.  Die  türkische  llegierung, 
die  bei  solchen  Gelegenheiten  von  Sch.-itzen  zu  tr.-iumen 
pflegt,  liess  den  Stein  sogleich,  nach  der  Ilaujitstadt  Hera- 
kleon  schaffen,  und  veranstaltete  auch  andere  .Vusgrabun- 
gea  in  der  Umgegend  des  Fundortes,  welche  jedoch  nichts 
anderes  als  den  Fund  einiger  verrosteter  alter  Helme  zur 
Folge  hatten. 

Alle  vier  Abtheilungen  der  gedachten  Inschrift  be- 
zichen sich  gemeinsam  auf  die  Schicksale  einer  Stadt 
^gfjQog,   die  uns  der  Granunatiker  Theognostus  (Kramer 


Anecd.  graeca  II,  ]i.  69,  29)  aus  dem  neunten  Jahrhundert 
bei  Gelegenheit  einer  orthograj)hisclien  Regel  nur  dem 
Namen  nach  mit  dem  einfachen  Zusatz  erwl-ihnt,  es  sei 
eine  kretische  Stadt. 

In  dem  zu  Athen  gedruckten  Text  ist  zwischen  den 
zwei  ersten  Wunschwörtern  &iug  ri-yu  ein  ig  eingescho- 
ben, wie  es  sonst  in  dieser  gewöhnlichen  Einleitungsfor- 
mel nicht  der  Fall  ist;  deswegen  muss  ich  bemerken,  dass 
auf  dem  Steine  selbst  nicht  eigentlich  ET,  sondern  JE"^, 
das  ist  E  mit  einer  verl.'ingerten  und  durchkiTUzten  ober- 
sten Linie  steht,  die  ich  für  ein  bedeutungsloses  Tren- 
nungszeichen der  zwei  Wörter  halte.  [Hermann  nimmt 
es  für  li'.  AVarum  nicht  Qiög:  Tvyu  wie  Giog  xal  Tr;/«?] 

Bei  aller  Verwandtschaft  mit  andern  bereits  bekann- 
ten kretischen  Inschriften  hat  diese  Inschrift  doch  viel 
Eigenthümlichcs,  sowohl  in  sprachlicher,  als  in  sachUcher 
Hinsicht,  wovon  ich  einiges  hiermit  hervorzuheben  ver- 
suchen werde,  wie  ich  es  auch  in  der  vorgedachten  athe- 
nischen Zeitung  gethan  habe. 

Die  erste  Seite  des  Steines  enth.'ilt  einen  Schwur 
an  die  Götter,  den  hundert  und  achtzig  drerische  junge 
Männer  leisten,  indem  sie  sich  in  das  Gebiet  der  feind- 
lichen Lyttier  einzufallen  vorbereiten.  —  Das  im  Anfange 
Stehende  „int  lüv  Ai&uXiiDv'"  bedeutet  das  Adelgeschlecht, 
aus  dem  in  jenem  Jahre  die  zehn  Kosmen  hervorgingen, 
da  nach  Aristoteles  pol.  II,  7,  5  in  Kreta  die  Kosmen 
nicht  aus  der  Gesammtheit  des  Volkes,  wie  in  Sparta 
die  Ephoren,  sondern  aus  bestimmten  Geschlechtern  ge- 
nommen wurden. — Das  Verbum  von  xöciiog  heisst  sonst 
gcwühidich  xoniiiTf,  und  wir  finden  hier  die  seltnere  Form 
xoauiüi.,  so  dass  nicht  mit  vöUigem  Recht  nach  Strabo  X, 
482  u.  484  die  Form  xöajuiog  für  xöo/iiog  verworfen  wird, 
da  sie  alle  beide  neben  einander  bestehen  konnten.  —  In 
der  fünften  Zeile  emendire  ich  riiiv  avy  Kvdiu,  welcher 
Name  wohl  einheimisch  in  Kreta  sein  konnte,  wie  Kvdug, 
Kidiov,  KiddH'ig  u.  a.  Darauf  folgen  drei  andere  Namen 
in  Dativ  und  ein  vierter  im  Genitiv.  Die  Stelle  muss  wohl 
fehlerhaft  abgeschrieben  sein,  denn  vor  den  zwei  letzteren 
fehlt  die  Copula  xu),  die  zwischen  den  zwei  ersteren  Kvdiag 
und  Ki(puXog  vorhanden  ist.  Ausserdem  erregen  noch  zwei 
Umstünde  Verdacht,  einmal  dass  nur  beim  letzten  Namen 
der  Vatersname  (Biai'iorog)  beigefiigt  ist,  dann  die  Schreib- 
art rivgog  statt  flvggog  und  das  römische  Tltog,  was 
auch  sehr  gut  griechisch  sein  kann  vom  Adjcctiv  ntog. 
Denn,  wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  kann  die  In- 
schrift keinesfalls  aus  römischer  Zeit  stammen,  wogegen 
auch  die  Form  der  Buchstaben  streiten  würde.  Es  kann 
aber  auch  das  Tllm  aus  dem  Artikel  riti  entstanden  sein; 
denn  auch  gleich  vier  Kosmen  ausdrücklich  genannt  zu 
finden,  ist  nicht  glaublich,  da  sonst  nur  einer  von  jeder 
Stadt  in  den  l-ihnlichen  Urkunden,  der  ngdiröxoc/nog, 
erwähnt  wird.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  hier  zwei  stehen, 
so  mussten  sie  so  geschrieben  sein  TfHi'  aiy  hvdia  rü 
Ki(jüXdi  XUI  Jligio  rip  liifu'dirog.  Uebrigens  mag  es  be- 
merkt werden,  dass  der  Name  Biaidiv  in  den  Namensver- 
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zeichnissen  sonst  nicht  vorkommt.  —  Das  am  Ende  der 
achten  Zeile  gedruckte  di  Otllnnov  bildet  fiir  sieh  die 
neunte  Zeile,  und  ist  fjilschlieh  an  die  früheren  ange- 
h;ingt.  —  Die  Form  uyt'kdui  (Z.  10)  statt  üytKuTut,  die 
zu  den  Agelcn  gehörigen,  findet  sich  hier  zum  ersten 
Male  und  ist  wohl  die  acht  dorische.  Das  Wort  dyiXuloi, 
welches  !Meursius  in  üytluoTot  bei  Ilesychius  .'Indern  wollte, 
kann  eher  in  dyfXüoi  geändert  werden  ;  aber  es  ist  nicht 
nothwendig,  auch  nach  0.  Müller  Dor.  II,  304.  — Das  nu- 
vüC(oaTog  wird  erkl;lrt  durch  die  Sitte,  dass  die  Lösung 
der  Gürtel  bei  heiligen  Gebräuchen  die  freie  Hingebung 
an  die  Gottheit  andeutet  (Ovid  Metamorph.  I,  382.  VII, 
182.  Das  Gegentheil  sagt  von  den  Eingeweihten  der 
Schol.  zu  Apollon.  Rhod.  I,  917).  —  Die  Götter,  bei  denen 
sie  schwören,  werden  nach  einer  gewissen  Ordnung  ange- 
tTdirt.  Erst  die  'Eoti'u,  und  dann  der  Ztrg  (Dor.  ■drji') 
in  doppelter  Form,  als  der  die  höchsten  Berge,  Tallaia*), 
seiner  Geburtsinsel  inne  habende,  und  dann  als  der  Raths- 
gott  (jiovXuToi;  ij  üyoguiog)  der  Stadt.  Dann  folgt  der 
ebenso  allgemein  auf  der  ganzen  Insel  verehrte  I47iü).).('i>' 
JtXffivtOQ,  der  zwei  Mal  in  der  älteren  äolisehen  Form 
\4ni'khov  geschrieben  ist  (Paul.  Diac.  Apellinem  antique 
jiro  Apollinem  dicebant,  siehe  Preller  Myth.  I,  1.52).  Der 
Apollo  Delphinios  mag  auch  in  Drcros  den  bedeutendsten 
Tempel  gehabt  haben,  wie  auch  in  Knossos,  -wie  es  sich 
aus  dem  Vertrage  zwischen  Olus  und  Lato  (C.  Inseript.) 
herausstellt,  da  der  Vertrag  auch  noch  in  dem  Tem])el 
des  delphinischen  Ajiollo  zu  Knossos  aufgestellt  werden 
sollte  (Hoeck  Kreta  III,  479).  Die  Verbreitung  dieses 
.\polloattributs  auf  Kreta  erklärt  sich  aus  der  Fabel  im 
homerischen  Hymnus  au  den  pythischen  Apollo,  wonach 
der  Gott  in  der  Gestalt  eines  Delphins  kretensische  See- 
fahrer an  den  kris;iischen  Meerbusen  gegen  ihren  Willen, 
und  dann  an  den  Parnass  zur  Gründung  des  delphisehen 
Tempels  fiihrt.  Wenn  aber  der  Apollo  Delphinios  als 
dorischer  und  kretensischer  Gott  seinen  Tempel  in  der 
Stadt  Dreros  hatte,  so  gehörte  doch  die  Burg  der  ioni- 
schen Athena  als  Tiohov/og,  wie  derselben  auch  die  Burg 
des  rein  dorischen  Rhodos  geweiht  war  (Pindar.  Ol.  MI). 
Das  noTiov  (Z.  23)  würde  man  wohl  zunJichst  in  nvit-tov 
emendiren  wollen,  da  auch  sonst  der  pythische  Apollo 
in  kretischen  Inschriften  erwjlhnt  wird;  ich  ziehe  es  jedoch 
vor  növTiov  zu  schreiben,  von  der  Benennung  des  fiinf- 
ten  kretischen  Monats  aus  dem  florentiuischen  Alenolo- 
gium  (K.  F.  Hermann  griechische  Monatsk.  S.  98).  Will 
man  mit  geringerer  Aenderung  den  Namen  emendiren,  so 
kann  man  nüXiog  schreiben,  welcher  Name  auch  sonst 
dem  Apollo  gegeben  wird,  wie  in  Theben  (Paus.  IX,  12, 
1.  s.  K.  F.  Herm.  antiquitt.  H,  §.  26,  20).  —  Z.  24.  AuioTv 
dorisch  statt  ylarovv  wie  ftor<7u=fiolau.  —  Z.  29.  Das 
schwierigste  wohl  in  dem  Gütterverzeichnisse  ist  der  Phoenix 
und  die  Anij)hiona.  Ich  dachte  dabei  an  II.  XIV,  321, 
wo  Phoenix  der  Vater  der  Europe  genannt  wird;  dann 
muss  man  hinzufiigen,  dass  Amphiona  die  Mutter  hiess, 
*)  Ist  Zeus  Tallaius  niclit  vu»  Ou!.i.io  abzuleiten?    A,  il.  H. 


wie  diese  Sage  von  der  allgemeinen,  die  Agenor  den 
Vater  nennt,  abweicht.  Mein  Freund  Dr.  Bursian  meint, 
es  wäre  vielleicht  der  mütterliche  Grossvater  der  Brito- 
martis,  der  auch  Phoenix  hiess,  zu  verstehen  (Anton.  Li- 
beral. 40).  Dies  könnte  noch  den  Umstand  für  sich  haben, 
dass  in  Aegina  und  Samos  die  Britomartis  selbst  'A(futa 
hiess  (O.  Müller  Aeginet.  103.  Preller  Mythol.  I,  19G),  was 
stammverwandt  mit  LJft(fi<öyu  ist,  so  dass  diese  die  Gross- 
mutter sei.  Jedenfalls  aber  müssen  diese  zwei  unbekann- 
ten Gottheiten  ein  Ehepaar  bilden,  wie  die  folgenden  rij 
xat  OvQttvög  und  die  vorangehenden  ^14gi]g  zai  \4(fQ(i- 
di'xij,  [Hermann  Tennuthet  !/ifi(piTQi'ruv'],  die  auch  bei 
Argos  neben  einander  aufgestellt  waren  (Paus.  II,  25, 1).  — 
Z.  32.  Beachtenswerth  ist  die  Form  j'jpd'maan,  die  neben 
den  sonst  vorkommenden  r^gwinaa  7)Q('iaau  gelten  muss. 
Zweite  Seite.  Der  Antaug  ist  ziemlich  stark  ver- 
sehrt. Der  Sinn  aber  mochte  sein,  dass  sie  schwören 
das  Folgende  nicht  zu  verletzen.  Dies  aber  ist  ein  Ver- 
tragschlnss  zwischen  Dreriern  und  Knossiern,  wonach  sie 
sich  immer  als  Freunde  gegen  einander  zu  betragen  ver- 
sj)rechen,  und  im  Falle  dass  die  eine  Partei  den  Ver- 
trag verletzt,  wünschen  sie  sich  alles  Uebel.  Ich  glaube, 
dass  in  dieser  Spalte  genügende  Beweise  enthalten  sintI, 
um  die  Zeit  der  Abfassung  imgefiihr  zu  bestimmen.  Die 
Stadt  Knossos,  die  überlieferte  Residenz  der  Minoiden 
und  in  den  alten  Zeiten  Hauptstadt  von  ganz  Kreta 
und  den  umliegenden  Inseln,  hatte  nach  den  dorischen 
Einwanderungen  ihr  altes  Ansehen  verloren  und  war  an- 
deren acht  dorischen  Städten,  wie  Lyctos,  welches  zer- 
stört von  den  aus  Lacedämon  eingewanderten  Doriern 
wieder  aufgebaut  worden  war,  gleichgestellt.  In  der  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  verbündete  sich  Knossos 
mit  Gortyn  und  anderen  minder  bedeutenden  Städten,  um 
die  Anerkennung  seiner  Oberherrschaft  bei  allen  kretischen 
Städten  geltend  zu  machen.  In  Folge  dieses  Bündnisses 
wurde  auch  Lyctos,  das  sich  am  hartnäckigsten  den  Plä- 
nen von  Knossos  wiedersetzte,  erobert  und  von  Grund 
aus  zerstört.  Die  armen  L3'ctier,  die  dem  Tode  und  der 
Sclaverei  entgingen,  fanden  nur  bei  den  Lampäern,  einer 
im  Süden  der  Insel  gelegenen  Seestadt,  menschenfreund- 
liche Aufnahme  (Strab.  X,  729—476.  Polyb.  IV,  53.  Hock 
Kreta  IH,  465).  Sp.-'itcrhin  waren  sie  wohl  auch  wieder  nach 
ihrem  vaterländischen  Boden  zurückgekehrt  und  hatten  die 
Stadt  Lyctos  neuerbaut,  wie  es  sich  aus  Liv.  epitome  99 
ergiebt;  sie  kann  aber  nie  wieder  eine  irgendwie  bedeu- 
tende Macht  erworben  haben,  wodurch  sie  anderen  Nach- 
barstädten  furchtbar  werden  konnte,  wie  sie  hier  im  Ver- 
hältniss  zu  Dreros  erscheint.  Es  lässt  sich  demnach 
mit  ziemlicher  Sicherheit  folgern,  dass  unsere  Inschrift 
vor  220  abgefasst  sei.  Aber  sie  muss  es  auch  eine  An- 
zahl von  Jahren  vor  diesem  Datum  sein ,  denn  in  der 
vierten  Spalte  16  ist  die  Rede  von  einem  Angriffe  auf  die 
Miletier  auf  die  nahe  gelegene  Stadt  Dreros,  mit  der  sie 
in  unaufliörlichem  Streite  wegen  eines  Grenzlandes,  wie 
die   Argiver    und    Lacedämonier    um    Thyrea,    und   die 
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Athener  und  Böotier  um  Oiopus  stritten,  sich  befand. 
Dieselbe  Stadt  ist  nach  Stiab.  X,  734  von  den  Lvctiern 
zerstüit  und  nicht  wieder  erneuert;  diese  Zerstörung  aller 
muss  eine  geraume  Zeit  nacli  der  Abfassung  unserer  In- 
schrift fallen;  denn  dieDrerier  sind  hier  gleichzeitig  Feinde 
der  Miletier  und  Lyctier.  Auch  hiitte,  wenn  Milet  noch 
bestand,  es  in  dem'  Knossischen  Biiudniss  entweder  der 
einen  Partei,  der  der  Knossier,  oder  der  der  Lvetier 
sich  angeschlossen,  was  hier  nicht  der  Fall  ist,  denu  sie 
sind  au'ch  den  mit  den  Knossiern  verbündeten  Dreriern 
verfeindet,  und  Lvetos  selbst  ward  bald  darauf  zerstürt; 
so  dass  die  Zerstiirnng  Milets  in  viel  .-lltere  Zeiten  zu 
setzen  ist,  und  früher  auch  unsere  Inschrift.  Diese  Zeit 
uiuss  auch  der  Lebenszeit  des  Aristoteles  sehr  nahe  koni- 
nieu.  Denu  dieser  sagt,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Kosnien 
aus  bestinmiten  Adefsgeschlechtern  genommen  wurden, 
v^as  auch  in  unserer  Inschrift  der  Fall  ist,  wie  wir  aus 
dem  Anfange  der  ersten  Abtheilnng  «eben,  wjihrend  vor 
Polybius'  Zeit  eine  vollkommene  Umw.'ilzung  durch  die 
ganze  Insel  stattgefunden  haben  niuss,  durch  welche  die 
Macht  der  Geschlechter  aufgehoben  und  die  Walil  aller 
Magistrate  demokratisch  eingerielitet  wurde  (Polyb.  VI, 
46,4.  Müller  Dor.  II,  134),  so  dass  es  wohl  nicht  zu 
gewagt  erscheinen  wird,  wenn  ich  die  Auflassung  der  In- 
schrift um  3(X)  V.  Chr.  setze.  —  Einzelnes  zu  beachten  in 
der  zweiten  Abtheilnng  ist  Z.  11  /(/;re,  17—18  OTiJrj/o?  zu 
schreiben,  denn  nTiujwvg  ist  aus  den  entsjirechenden  Stel- 
len der  oberen  Zeilen  liiehcr  tVdschlich  genommen.  —  Z.  21. 
(jfvfoiinainc  ot-iaifTi',  Verschwörungen  anzetteln,  anders 
als  in  igidctodernölfiior  nrruyeii'.  — Z.  20.  urTi'og  TÜ.ofiui, 
ich  verspreche  mich  ähnlichen  Verschwörungen  entgegen  zu 
stellen;  dass  das  Tt).fii(<u  richtig  mit  einem  X  geschrieben 
ist,  zeigt  auch  das  Z.  26—27  sich  tindende  avvrtXtad^ui , 
andern  dabei  behülflich  sein.  —  Z.  19.  üTfiniCovTi  statt 
nTitaiä'SorTi,  wie  uyiCd)  und  aytaLin  neben  einander  vor- 
kommen. —  Z.30.  i'iuyy  t  Xi  (ü Futur  wie  1,40  das  cinnatüi. 
Z.  30.  31.  Tov  xünftiiv  der  Singular  coUcctiv  für  den 
Plural,  ;ilinlich  in  III,  10.  11  k'v  -/.(la^uiv.  Das  darauf 
Folgende  toi^  mtiuaiv  ist  falsch  gedruckt;  denn  die  Ab- 
schrift hat  nliitoiv  und  es  muss  wohl  eine  Form  (etwa 
nt.tiii.niv)  für  JiKfiuiiiv  darin  stecken;  der  Sinn  ist :  ich  werde 
sie  der  ^lajoritJit  der  Kosmen  angeben,  damit^  ihr  Beschluss 
darüber  gültig  sei.  —  36.  'j,'";«»'  muss  in  Tijuv  eniendirt 
werden,  wie  sonst  auch  der  Satz  ffiudiiag  T,ittv  itir 
die  Götter  in  Inschriften  vorkommt.  —  41.  /.iii'it"  das 
Vermögen  überhaupt. 

Dritte  Seite.  Fast  heillos  ist  der  Anfang  dieser 
Ai)theilung  versehrt.  Den  Sinn  des  Erhaltnen  habe  ich 
unget;ihr  so  autgefasst.  Die  Bürger  schwören,  die  Kosmen 
vor  dem  Senate  anzuklagen,  wenn  sie  nicht  allemal  die 
in  die  Agelen  neu  Eintretenden  denselben  Eid  schwören 
lassen.  Die  Folge  von  dieser  Anklage  wird  sein,  dass 
jeder  Kosmos,  der  darin  fehlt,  eine  Geldbusse  von  500  Sta- 
teren bezahlen  muss;  und  wenn  er  nicht  Alles  bezalilt, 
so  soll  dies  in  dem  Tem)](l  des  delidiinischen  Ajiollo 
zur  allgemeinen  Kenntniss  aufgezeichnet  werden.  —  Z.  9. 
erg.-inze  ich  ruig  urrnrg  u,')ii''iiivc,  niindich  ich  schwöre 
l)ei  allen  oben  angeführten  (Jiitter  hisgesammt.  —  11.  luv 
xuaiiiir,  coUectiv  statt  des  Plural.  —  12.  t äv  üytJ.äv 
Dorischer  Genitiv.  —  13.  14.  Das  tyyurofnvorz  emen- 
dire  ich  in  iyyijuiio/itroi-c,  also:  die  Kosmen  sollen  alle 
Mal  diejenigen  aus  den  Agelen  schwören  lassen,  die  gerade 
zu  der  Zeit  ihrer  Kosinetie  sich  einschreiben.  —  17.  tji- 
(iuliiv  tig  i«i'  liiiiXia;  n;imlich  7l■fl')/(;|l^^'orscblag  machen. 
19.  a'txtt  nuiiar i'ivrt  wenn  die  Zeit  ihrer  j.'ibrigen  Amts- 


führung vorbei  ist.  20 — 22.  Die  Anklage  soll  in  bestimm- 
ten Monaten  stattfinden.  Die  Namen  der  Monate  sind 
neu,  der  erste  heisst  Kofdoxiigiuc  —  sollte  denn  nicht  auf 
dem  Steine  Kuiitoxägtog  stehen?  von  xüitro  und  xijg. 
Mühen  ertragen  im  Herzen.  Dann  ist  es  der  Juni,  an 
welchem  unsere  Landleute  die  schwersten  Landarbeiten 
verrichten.  Dann  jiasst  der  Name  des  folgenden  Monats 
Hkiuiog  als  sonniger  iMonat  tTir  die  Ilundstage.  —  27.  Für 
ffiKxdij  emendirt  unser  Bursian  fniazüvTt  aus  Franz 
Epigrajih.  S.  208,  68  [die  Emendation  Intiid)]  ist  von 
Professor  Phili]i])os  Johannis].  Das  darauf  Folgende  ist  fr 
T(jifi).r(o  zu  schreiben.  Also  innerhalb  dreier  ^lonate  soll 
das  Geld  entrichtet  werden.  —  Z.29  schreibe  ich  «<  df  Xla- 
niivTi  und  erkläre:  wenn  sie  entschlüpfen,  wieauf  dem  glatten 
Steine.  So  sagen  wir  noch  '£fyliTQi~i=i'io).in&uifii)  fortlau- 
fen. Das  darauffolgende  EFII  hat  der  Abschreiber  nachher 
aus  dem  Gedächtnisse  hinzugefügt  und  ist  überflüssig.  —  35. 
j()  Tiliidng  TOV  uQyvQiDv,  n.'imlich  es  soll  die  Quantität  des 
nicht  bezaldten  Geldes  mit  aufgezeichnet  werden.  —  37 — 41. 
Das  Geld,  welches  aus  diesen  Geldbussen  eingenommen 
wird,  soll  unter  die  Hetjirien,  d.  h.  die  Tisehgenossen- 
schaften,  vertheilt  werden,  welche  Verthcilnng  auch  sonst 
bei  einem  Theile  der  Staatseinkünfte  geschah,  da  diese 
Gesellschaften  nach  freiem  Milien  der  Bürger  sich  bil- 
deten (Müller  Dor.  II,  233).  Das  merkwürdigere  aber  da- 
bei ist,  dass  auch  diejenigen  Burschen,  die  innerhalb  des 
drerischen  Gebiets  verweilen,  ihren  Antheil  daran  nehmen 
müssen,  wie  ich  Z.  41.  42  auflasse,  indem  ich  sie  xui  tirt 
Tirig  i^mtjirdint  _/();,'p/o/  verstehe:  wenn  einige  Drerier 
auf  dem  Lande  leljen.  Es  könnte  auch  z/pi^gioig  heissen, 
so  dass  die  Fremden,  die  im  Gebiete  der  Drerier  lebten, 
und  bei  den  Syssitien  an  besonderen  Tischen  lagerten, 
daran  Antheil  nehmen  sollten  (^Müller  Dor.  II,  279). 

Vierte  Seite.  Ebenso  heillos  verschrieben  ist  auch 
der  Anfang  dieser  Spalte,  zumal  da  die  kleinere  Anzahl 
der  Zeilen  und  der  unzusammenh;lngende  Sinn  des  Er- 
haltenen sehr  stark  den  Verdacht  erregen,  dass  Zeilen 
dazwischen  ausgelassen  seien.  Da  aber  der  Stein  aufbe- 
wahrt wird,  so  ist  zu  hoff'en,  dass  ich  nach  einiger  Zeit 
ein  abgeklatschtes  Facsimile  erhalte,  wie  man  es  mir  ver- 
sprochen hat.  Aus  dem  Erhaltenen  in  den  acht  ersten 
Zeilen  ist  ungefähr  ein  solcher  Sinn  zu  erratlien.  „Wenn 
aber  der  Senat  das  Geld  nicht  einzieht,  so  nniss  er  das 
Doppelte  bezahlen,  und  dies  sollen  die  Vorsteher  einneh- 
men und  austheilen  nach  dem  was  angeordnet  ist*).  — 
Z.  9 — 15.  Es  sollen  auch  die  immer  ntichkommenden 
Bürger  den  Eid  fTir  die  Aufrechterhaltung  aller  Gesetze 
des  drerischen  Landes  schwören,  denn  12 — 13  ist  ilii 
äaroTg  zu  sehreiben.  —  15 — .35.  Hier  gilt  es  einer  Nach- 
stellung, die  die  benachbarten  Miletier  in  der  Zeit  des  letzten 
Neumonds  gegen  Dreros  gemacht  haben,  und  zwar  wegen 
eines  Grenzlandes,  um  welches  die  Bürger  der  zwei  Städte 
stritten,  und  welches  zu  dieser  Zeit  die  Drerier  inne 
hatten ,  indem  sie  es  vor  nicht  langer  Zeit  eroberten ; 
denn  es  wird  bei  Strafe  befohlen,  dass  jeder  Bürger  Oli- 
ven])rtauzungen  anlegen  und  jjtlegeu  soll ;  und  dies  ge- 
wiss  um  ihre  fragliche  Besitzung  so  bald  wie  niögheh  zu 
rechtfertigen.  Uei)rigens  ist  Z.  25  nach  rixurr^gm,  ri\g 
üytlug  zu  ergänzen,  wie  auf  der  vorigen  Seite  III,  12 ff. 
7K1'   aytli'v   Kivg  lüxii  {yygu.(jni^t{i<>vg. 

Athen,  },}  März  1855.  G.  P.ai'ashotis. 

*)  Es  isl  i'lwa  so  zu  schreihcn:  AI  iH  f^i)  nnii^mty,  i'i  ß(o).it 
7«  öinlöii  iini'd'jüir,  nousüviior  <ii  oi  TKjtfyfvju'i  o!  loJi'  «')'- 
itijMTilvaiv.  —  Die  7iQfvyivTn(  sollen ,  worauf  mich  Dr.  Bursian 
auriuerlis:iui  maclil,  ein  Ausscbuss  des  Senats  sein  (lliiek  Kreta  III,  >^'i  ) 
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DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 

Archäologische   'Zjeitung,  Jahrgang  Xlll. 
JM  76   bis   ISB.  April  bis  Juni  1855. 

Zur    Keiiutiiiss   des  Erechtheion  (Brief  luul  Antwort).  —  x\llerlei:  Die  Miuotaurosfeier    auf  Kreta;    Evia,  Euios,  Ilchon; 

Pelops  und  Hippodameia. 


I. 

Zur  Kenntniss  des  Ereclitheion. 

1.    An  llrii.  Professor  Bölticlier  zu  Berlin. 

ünsre  Studien  begegnen  sieli  so  hlinfig,  dass,  wenn 
icli  mehr  Müsse  h."itte,  ich  Ihnen  öfter  meine  liie  und  da 
abweichenden  Ansichten  brieflich  uiitthciU'n  würde.  Da 
icli  Sie  mit  einer  iMonograjihie  über  das  Ereelitheuui  be- 
schäftigt weiss,  lialte  ich  e.s  fast  für  meine  wissenschaft- 
liche Pflicht,  Ihnen  meine  üedenlvcn  gegen  Ihre  Ansichten 
niitzutheilen,  so  weit  dieselben  aus  Ihrem  Bucli  über  den 
hellenischen  Tempel  und  aus  Ihrer  Schril't  über  den  Po- 
liastempel  und  dessen  Grundriss  in  dem  Atlas  zum  erst- 
genannten Werk  erkannt  werden  können,  damit  Sie,  wenn 
Sie  dies  und  jenes  begründet  finden,  es  zum  Besten  der 
Wissenschaft  noch  benutzen  können.  Ich  habe  n.'lnilich 
diesen  Winter  über  die  Akropolis  gelesen  und  mich  mit 
den  verschiedenen  Ansichten  über  das  Erechtheion  Ijckannt 
gemacht,  mich  aber  nicht  überzeugen  können,  dass  eine 
derselben  das  Richtige  getroffen  habe.  Ich  schicke,  nm 
mich  so  kurz  wie  möglich  fassen  zu  können  zwei  SJitze 
\ oian :  1)  In  den  Principien  inid  Motiven  der  attischen 
Religion,  namendich  in  Bezug  auf  das  Erechtheun,  stimme 
ich  Forchhammern  bei,  ohne  ihm  in  allen  Conse(]uenzen 
zu  folgen;  2)  über  die  Gesetze  des  Kultus  nnd  des  Tem- 
pelbaus theile  ich  in  Wesentlichen  Ihre  Ansichten  und 
ich  habe  es  bereits  öffentlich  ausgesjirochen  (Jahrbücher 
fiir  Philologen  und  Pädagogen  1849  S.  339  u.  f.),  wie  hoch 
ich  die  Ergebnisse  schütze,  welche  die  Alterthumswisscn- 
seliaft  auf  diesem  Gebiete  Ihnen  verdankt.  Dabei  bin  ich 
der  Ansicht,  dass  Hu'e  nnd  Forchhammers  Princijiien  sich 
nicht  mir  nicht  widersprechen,  sondern  einander  erg.'inzen. 
lieber  die  Raunieintheilung  des  Gebjiudes,  so  weit  sie  mir 
klar  geworden,  theile  ich  Ihre  Ansicht;  dagegen  kann  ich 
mich  von  der  Richtigkeit  der  Benennung,  Bestimmung 
und  Verbindung  der  einzelnen  Theile  unter  einander,  die 
Sie  anuehineii,  nicht   überzeugten.     Wenn  mir  eine   der  in 


Ihrem  Buch  über  den  hellenischen  Tem])el  zerstreuten 
Stellen  entgangen  und  in  Combination  derselben  ein  Miss- 
verstjindniss  entstanden  sein  sollte,  so  werden  Sie  es  freund- 
lich entschuldigen,  da  Sie  oft  nur  Andeutungen  geben 
nnd  vieles  noch  gar  nicht  berührt  haben.  Ich  will  erst 
die  Hanj)tabtheilungen  besprechen  und  dann  noch  einige 
Einzelheiten  in  Erwügung  ziehen. 

Die  östliche  Abtheilung  nennen  Sie  die  Cella  der 
Polias;  hierin  weicht  nun  gleich  meine  Ansicht  von  der 
Ihrigen  nicht  bloss,  sondern  von  allen  bisherigen  Erkl.'i- 
rungen  ab.  Ich  halte  diese  Abtheilung  für  das  Pundro- 
sc'ion  und  die  folgende  Abtheilung,  welche  Sie  als  obere 
Cella  des  Erechtheus  erklären,  für  die  Cella  der  Polias 
'iind  des  Poseidon,  die  ich  für  ein  und  dieselbe  halten  zu 
müssen  glaube  (Plut.  Sym|).  IX.  G).  Dies  scheint  auf  den 
ersten  Blick  selbst  den  Quellen  zu  widers])rechen,  aber 
ich  glaube  es  scheint  nur  so.  Die  betreffende  Stelle  der 
Inschrift  ist  hier  das  Ilauptzeugniss  und  gelingt  es  mir 
dieselbe  für  mich  zu  gewinnen,  so  stimmen  die  Zeugnisse 
der  Schriftsteller  mit  den  baulichen  Einrichtungen  so  fiir 
niicii,  dass  das  Uebrige  dann  von  selbst  folgt.  Es  ist  hier 
die  einzige  Stelle  wo  innerhalb  des  Gebäudes  ein  üel- 
baum  wurzeln  konnte  nnd  er  musste  nach  meiner  Ansicht 
hier  stehen,  weil  nur  hier  die  Quelle  Erechtheis  gewesen 
sein  kann,  offeidjar  aber  beide  Gegenstände  einer  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  andern  gewesen  sein  müssen.  Inner- 
halb des  Tempels  aber  muss  der  Oelbanui  nach  Herod. 
VIII,  55  und  Philochoros  bei  Dionysios  V.  j).  033  gewesen 
sein.  Ich  denke  mir  diese  Cella  eben  so  durch  zwei  Rei- 
hen S.'iulen  abgetheilt  wie  Sie,  halte  aber  das  mittlere 
Schiff  und  zwar  von  den  ersten  Säulen  an  his  zur  näch- 
sten fjuermuuer  für  ein  Ilvpäthron.  Hier  haben  wir  also 
eine  urli],  in  deren  Mitte,  wie  in  der  Aule  des  Hauses 
der  Altar  des  Zeus  Ilerkeios  und  nehen  demselhen  etwa 
vom  Eüiyunge  links  der  Oclbaum  stand.  Die  Beschaffen- 
heit des  Bodens  macht  es  unzweifelhaft,  dass  unter  dem 
mittleren  Schiff  dieser  Abtheilung  wenigstens  dem  grösse- 
ren Theile    nach  kein  Hypogaion  war.     Wenn  der  Raum 
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unter  dieser  Cella  nickt  in   ihrer  ganzen  Breite  mit  Erd- 
reicU   gctullt   war,  was   nach   den    Grundrissen    (s.  Revue 
archeol.   1851    pl.  158)  allerdings   wahrscheinlich  ist ,  so 
wurde    das  Erdreich   gehalten   durch   die  Briistungsniauer 
gegen  die  untere  Cella  des  Erechtheunis  und   durch  die 
Mauern,   welche  den  Säulen  zur  Grundlage  dienten,   die 
das  nördliche   und   südliche  Schiff  bildeten  und  im  Hv- 
pogaion    mit    den    Griuidmauern    des    Tempels    schmale 
Kammern   bildeten,    wie    Ti'taz   sie    dort   und   nach    ihm 
Beule   annimmt.     Es  war   hier  Erdreich   genug   zur  Nali- 
run2  für  einen  Oelbaum,  zumal  wenn  die  Quelle,  mochte 
sie  auch  noch  so  siiiirhch  fliessen,  ihm  bestlindig  Feuch- 
tigkeit genug  zufiUirte.  Eben  desswegen  kann  man  nirgends 
eineu  so  günstigen  Platz  für  ihn  finden.     Ihre  erste  Ein- 
wendung wird  sein,   wie   damit   die  Inschrift  (bei  Böckli 
C.  I.  Vol.  I.  p.  277.  1.  40),  VTclche  die  Mauer  mit  den  Halb- 
sjkdcn   als   am   Pandroseion  belegen  angiebt,    zu  reimen 
sei.     Allein  was   hindert  uns  die  Mauer  zwischen  diesen 
Raum  (Ihrer  Cella  der  PoUas),  und  den  dahinter  liegen- 
den Raum  (Ihrer  obern  Cella  des  Erechtheus,   die  nach 
meiner  Ansicht  die  Cella  der  Polias  ist),  auch  mit  Hulb- 
säulen  versehen  vorzustellen?   (ob  an  beiden  Seiten?)   iTiv 
diese    enge  Verbindung   des  Pandroseions   und   der    Cella 
der  Polias  habe  ich  einen  besondern  Grund  in  der  Stelle 
des  Pausanias  I.  27,  2:  tm  rucü  di  r^?I^5j;>«?  Iluvögö- 
fsov  vuoQ  avvexv?   firi.     Es   ist   mir   ein  R;lthsel,   wie 
Sie  diese  Stelle  mit  Ihrer  Ansicht,  dass  das  Pandroseion 
der  offne  ganz  freie  Raum  in  Westen   des   Tempels  sei, 
in  Uebereinstimmung  bringen.    Denn  wollte  man  das  Wort 
Uavägooov  m\t'Ai)i]vüg  zusammen  nehmen  und  vuoq  auf 
Ihre  obere  Cella  des  Erechtheus  beziehen,  so   bliebe   ein 
so   unbestimmter  Ausdruck  wie    vuoq  an   sich   schwer   zu 
rechtfertigen   und   das  Wort  avviyt;g  würde   auf  die  von 
Ihnen  angenommene  Trennung  nicht  passen;  denn  es  scheint 
mir    einen    engen    unmittelbaren    Zusammenhang    auszu- 
drücken, während  nach  Ihrer  Ansicht  die  beiden  Tempel 
gcwisscrmaasseu  gegen   einander   liegen.     Auch  ist   nicht 
einzusehen ,    wie   Pausanias    dann    nach    Erwähnung   des 
Oclbauins   darauf  kommen    sollte    diese   Bcmerkiuig    hier 
nachzuliolen.     Wäre  Ihre  Ansicht  die  richtige,    er  miisste 
sich  hier   ganz  anders  ausgedrückt  haben.     Nach  meiner 
Ansicht   ist  sein   Gedankengang   folgender.     Er  hat  ver- 
säumt vom  Oelbaum   zu  sprechen  und  entschuldigt  sich 
damit,    dass   er  von  demselben  nicht  viel  zu  sagen  wisse. 
Da  er  iinn  auf  denselben,   also  aufs  Pandroseion  zurück- 
gekommen ist,   muss  er  dieses  als  dem  Ort,  wo  der  Oel- 
baum steht,  nälier  angeben  und  setzt  hinzu,  dass  das  Ge- 
li.'iude    zwei    mit    einander  verbundene  Tempel    entlmlte. 


Diese  Verbindung  konnte  eben  nicht  schärfer  durch  den 
Bau  selbst  bezeichnet  werden,  als  indem  man  das  Hypü- 
thron  des  Pandroseions  bis  an  die  Mauer  der  Cella  der 
PoVias  führte  und,  um  anzudeuten  dass  vor  derselben 
noch  eine  Halle  hätte  liegen  sollen,  an  derselben  Halb- 
säulen anbrachte. 

Entscheidend  würde  diese  die  so  von  mir  aufgestellte  Be- 
ziehung der  betreffenden  Stelle  der  Inschrift  fiir  meine  An- 
sicht sein,  wenn  sich  erweisen  liesse,  dass  sie  nicht  auf  die 
westliche  Mauer  gehen  kann.  Und  dafiir  glaube  ich  aller- 
dings einiges  sagen  zu  können.  Dass  im  ersten  Theil  der 
Inschrift  (ini  jij  yonia)  auch  Baustücke  vorkommen,  die 
zur  westlichen  •  Mauer  gehören ,  hat  schon  Böckh  aner- 
kannt, wofiir  ich  auch  noch  den  Ausdruck  fUTWTiov  als 
Fronte  geltend  machen  möchte.  Wenn  hier  weder  von 
den  Halbsäulen  noch  von  den  Fenstern  die  Rede  ist,  so 
erklärt  sich  dies  daraus,  dass  diese  Theile  wie  die  ganze 
umschliessende  Hauptmauer  des  Gebäudes  fertig  waren. 
AVäre  die  westliche  Muuer  am  Pandroseion  belegen,  so 
h;itte  dies  hier  so  gut  als  anderswo  (mit  den  Worten 
TiQog  Tov  Ilavögoaeiov)  hinzugefügt  sein  müssen.  Auf 
die  !Mauer  zwischen  dem  Pandroseion  und  der  Cella  der 
Polias  (nach  meiner  Ansicht)  bezogen,  scheint  sich  mir 
auch  die  zweite  Stelle  über  die  Mauer  des  Pandroseions 
viel  besser  zu  erkljiren  1.  154  u.  f.  Die  westhche  Mauer 
aber  finde  ich  1.  G9  u.  f.  noch  einmal  erwähnt,  indem  ich 
unter  IlgoiJTOftiuiuv  dun  schmalen  Raum  zwischen  der 
westlichen  !Mauer  des  Temj)els  und  der  gegenüberliegen- 
den Mauer,  Ihrer  Cella  des  Erechtheus  (wo  Sic  aber  nur 
Pfeiler  setzen)  oder  meiner  Cella  der  Athene  Polias,  die 
denn  auch  1.  75.  tov  ngiig  Tiüyulf^iuxog  genannt  wird, 
verstehn.  Der  vorher  1.  73.  genannte  TlaguaTug  ist  nach 
meiner  Ansieht  die  nnlere  Cella  des  Erechtheus ,  welche 
nach  Tetaz  Grimdriss  ganz  die  Form  einer  IIuQunTug 
wie  sie  aus  Privathäusern  bekannt  ist  hatte,  und  die 
1.  1G6  genannten  uhitaiot  tiüv  iItio  axoüg  sind  die  zum 
Actos  über  der  Halle  an  der  östlichen  Seite  des  Pandro- 
seions gehörigen  Steine. 

Aber  noch  ein  Haupteinwand  wird  Ihnen  übrig  blei- 
ben: ich  nuiss,  wie  ich  den  Pausanias  versti'he,  die  Altäre 
des  Erechtheus  Bntes  und  Ilephästos  in  den  Eingang 
meines  Pandroseion  setzen,  was  nach  Ihrer  Ansiclit  den 
heiligen  Knltgesctzen  widerspricht,  da  lleiligthihner  der 
Heroen  gegen  M'esten  gerichtet  sein  müssen.  Aber  gegen 
Ihre  Annahme  lässt  sich  derselbe  Einwand  erheben;  Sie 
stellen  auch  den  Altar  des  Hcidi.ästos,  der  doch  ein  Olym- 
pischer Gott  ist,  gegen  Westen,  und  Erechtheus  ist  wie  Pau- 
sanias und   a)Khe  deutlich  genug  zeigen   ITir  diesen  Altar 
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gar  nicht  als  Heros  sondern  als  ]5einainen  des  Poseidon 
zu  nehmen,  denn  er  wird  luisdriicklich  /ii'ifing  Ilnni-idw- 
iDC.  niclit  'F.QtySJKoc,  genannt.  Es  wird  demnach,  da  die 
drei  Alt.'ire  zusammen  hleihen  müssen,  wohl  weniger  Be- 
denken hahen,  den  Altar  eines  Heros  Butes  mit  gegen 
Osten  als  zwei  Altäre  olvmiiischer  Götter  gegen  M'csteu 
zu  stellen.  Dass  ich  das  eige.nlViche  vutcrirdisclie  Heilig- 
thum  des  Ereehthcus,  das  ich  in  jenem  Prostas  erkenne, 
gegen  Westen  geöffnet  sein  lasse,  wird  sich  Ihnen  ans  dem 
vorher  Gesagten  ergehen.  Zu  dessen  Erhuchtiing  dienten 
die  Fensler  der  ioestlkhen  Mutier.  Dass  ich  ferner  gar 
keine  hesondere  obere  Cella  fVir  Ereehthcus  annehme, 
sondern  dieselhe  Cella  ihm  oder  vielmehr  dem  Poseidon 
mit  der  Athene  itn-  gemeinsam  halte,  bedarf  für  Sie  weiter 
iielne  Auseinandersetzung  und  ich  glaube,  dass  darin  Tetaz 
das  Riphtige  gefunden  hat.  Das  ganze  Gebüude  heisst 
Ijald  Temiiel  der  Polias  bald  Erechtheum  und  in  keiner 
Stelle  werden  Tempel  der  Polias  und  des  Poseidon  Ereeh- 
thcus unterschieden.  Die  einzige  Stelle,  welche,  so  viel 
mir  Iiekannt  ist,  für  einen  Unterschied  der  Cella  der 
Athene  Polias  inid  des  Poseidon  Ereehthcus  zu  sprechen 
scheint,  ist  HinicriKS  Belog.  V.  30.  Sie  liisst  sich  aber 
sehr  wohl  in  Uebereinstinimung  mit  meiner  Ansicht  er- 
kl.'ircn.  Plato  nennt  das  Gehiiude  Ileiligthum  der  Athena 
und  des  IIe|ih;istos  (Critias  p.  112  B),  wenn  auch  mit  ab- 
sichtlicher Einseitigkeit.  Nehmen  \iir  den  Altar  des  Xtig 
vrjJiatoQ  hinzu,  so  haben  wir  in  diesem  Ileiligthum  alle 
vier  alten  Haupt-  oder  Stammgötter  Attikas  zusammen. 

Ihnen  als  Architekt  wird  es  leicht  sein,  das  Gebäude 
nach  meinem  Plan  herzustellen.  Es  stimmt,  wenn  ich 
Sie  verstanden  habe,  mit  den  Principien  der  heiligen  Archi- 
tektur, wie  dieselben  von  Ihnen  wieder  gefunden  sind,  ja 
wie  ich  zu  hoffen  wage,  besser  als  Ilir  eigner  Entwurf. 
Das  Ileiligthum  der  Pandrosos  ist  gleichsam  meine  Vor- 
halle zum  Ileiligthum  tler  Athene  Polias,  die  wohl  früher 
Göttin  des  Himmels  und  seiner  Drehung  (von  no'Aoc)  als 
Stadtsehützende  (noXwvyog)  war.  Sind  doch  das  Agrau- 
leion  und  das  Ileiligthum  der  Herse,  wenigstens  in  geistig 
religiöser  Beziehung,  gleichsam  ferner  liegende  Vorhallen 
desselben.  A^'enn  wir  von  einem  Atrium  des  Vestatcm- 
))els  in  Rom  hören,  so  ist  offenbar  an  eine  ähnliche  Ein- 
richtung des  Baus  zu  denken.  Aber  wir  dürfen  gar  nicht 
so  weit  suchen;  stellen  Sie  doch  den  Parthenon  ganz 
."ihnlieh  her,  indem  sie  das  Ilypjithron  nur  im  vordem 
Theil  annehmen;  der  einzige  Unterschied  ist,  dass  die 
Olla  der  PoVias  diirc/i  eine  Mauer  (in  deren  Mitte  natür- 
lich eine  Tkiir  anzunehmen  ist)  vom  Hypäthron  abgeson- 
dert  wird,   während   die   Cella   der  Parthenos   nur   durch 


einen  Vorhang  (Peplos)  getrennt  war.  Ein  solcher  Peplos 
zwischen  S.äulcn  mag  das  Vorbild  der  Mauer  sein,  an 
deren  Seiten  Ilalbsäiulen  hervortreten. 

Sie  wissen  ich  habe  den  Stoff  zu  einem  Buch;  da 
Sic  aber  mit  denselben  Gegenstand  beschäftigt  und  als 
x\rchitekt  die  Sache  ganz  anders  anfassen  können  als  ich, 
es  mir  auch  an  Zeit  fehlt  die  Sache  auszuführen,  schien 
CS  mir  den  Interessen  der  Wissenschaft  am  förderlichsten 
iu  einem  offenen  Briefe,  den  ich  für  Gerhard's  Denkmäler 
hestinnue,  Ihnen  kurz  meine  Idee  mitzutheilen,  um  sie  zu 
benutzen  und  zu  verarbeiten  oder  zu  widerlegen.  Es  sollte 
mich  freuen  einige  Steine  zur  Herstellung  dieses  schönen 
Baues  beigetragen  zu  haben,  um  das  Erechtheion  aus  ge- 
meinsamer Berathung  in  seinem  alten  Glanz  in  aller  Herr- 
lichkeit und  zwar  mit  einer  die  bisherigen  Versuche  be- 
seitigenden Evidenz  von  Ihnen  hergestellt  zu  sehen. 

Es  wird  Ihnen  gewiss  nicht  leicht  werden  die  An- 
sichten, in  welche  Sie  sich  hinein  gedacht,  ja  ich  kann 
wohl  sagen  hinein  gelebt,  haben,  aufzugeben  oder  so  be- 
deutend zu  ändern ;  ich  habe  aber  das  Vertrauen  zu  Ihnen, 
dass  Ihre  Liehe  zur  Wahrheit  gross  genug  ist,  um  der- 
selben die  eigne  Ansicht  zum  Opfer  zu  bringen.  —  Ein  ande- 
rer Brief  liegt  unter  Voraussetzung  freundlicher  Aufnahme 
schon  im  Entwurf  fertig;  er  behandelt  die  Frage,  wo  das 
Bild  der  Göttin  ilcs  Parthenon  gestanden  habe.  Wenn 
meine  Ansicht  auch  darüber  von  der  Ihrigen  abweicht,  so 
wird  dieselbe  beitragen,  Ihre  Herstellung,  wie  ich  glaube, 
im  Uebrigen  zu  bestätigen. 

Rlögen  diese  Zeilen  Sie  bei  guter  Gesundheit  treffen! 


Hamburg,  März  1855. 


Chr.  Petersen. 


2.   An  Hrn.  Professor  Petersen  in  Hamburar. 

Gewiss,  mein  würdiger  und  verehrter  Freund,  ver- 
dient Ihr  offenes  Schreiben  eine  offene  Antwort,  die  wohl- 
gemeinte Absicht  desselben  einen  aufrichtigen  Dank.  Be- 
denken gegen  meine  Ansichten,  wissenschaftlich  begründet, 
sind  mir  stets  willkommen  gewesen,  weil  sie  bezeugten 
dass  man  meine  Arbeiten  der  Beachtung  werth  gehalten 
habe ;  mit  Freuden  aber  habe  ich  sie  stets  dann  be- 
grüsst,  wenn  sie  wirklich  Falsches  und  Unrichtiges  in 
denselben  tilgen  konnten.  Ein  wahres  Wort,  eine  be- 
lehrende Hindeutung  am  rechten  Orte  wirkt  ja  oft  so 
segensreich,  dass  man  im  Augenblicke  empf'ingt  worüber 
man  wohl  lange  Zeit  vergebens  gedacht,  was  man  unge- 
achtet des  regsten  Strebens  vielleicht  kaum  gewonnen 
hjitte;  man  lässt  dann  ganze  Reihen  falscher  Consequen- 
zen  fallen  welche  nur  aus  irrigem  Verständniss  einer  über- 
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liefert™  Thatsache  uothweudigev  Weise  fliessen  musten. 
Und  das  achte  icli  ITir  einen  Gewinn  an  Zeit  und  Arbeits- 
kraft den  mau  gar  nicht  hoch  genug  anschlagen  kann. 
Aber  klar  und  kritisch  zweifellos  niiisseu  solche  Bedenken 
und  Zurechtweisungen  sein,  wenn  sie  mich  überzeugen 
und  für  mich  fruchtbar  werden  sollen.  Denn  in  dem- 
selben Grade  wie  ich  meinen  eigenen  Annahmen  so  lange 
misstraue  bis  ich  alle  Möglichkeiten  für  und  wider  er- 
schöpft habe,  in  demselben  Grade  wie  mich  die  Geister 
des  Zweifels  bis  zum  letzten  Augenblicke  plagen  bevor 
ich  mich  selbst  innerlich  überzeugt  und  zu  einer  Annahme 
entschlossen  habe,  —  in  gleichem  Grade  verhalte  ich  mich 
auch  skeptisch  gegen  Bedenken  und  Berichtigungen  meiner 
.\iuiahmen  bevor  die  Argumente  gegen  dieselben  nicht 
völlig  reif,  ausgekl.'irt  und  unzweifelhaft  hingestellt  sind. 
Bei  Entgegnungen  biu  ich  gewohnt  Wort  und  Gedanken 
zu  wjigen;  ich  bin  deswegen  oft  in  den  Ruf  der  Streit- 
süchtigkeit da  gekommen,  wo  ich  nur  nüthigen  wollte 
dass  man  sich  zum  Denken  entschliesse,  die  historische 
Ueberlieferung  scharf  erwiige  und  dieselbe  in  uuverfiilsch- 
ter  Reinheit  wiedergebe. 

Wegen  einer  „^lonographie  über  das  Erechtheion" 
mit  der  Sie  mich  beschäftigt  glauben,  fiihlen  Sie  sieh  von 
der  „wissenschaftlichen  Pflicht"  gedr.-ingt  mir  Ihre  Be- 
denken gegen  meine  Ansichten  hierüber  mitzutheilen  in- 
■soweit  letztere  aus  dem  erkannt  werden  könnten  was  ich 
an  verschiedenen  Orten  über  den  Hellenischen  Temiiel 
und  dessen  Sacra  geäussert  hal)e.  Mit  vollem  Rechte 
vertrauen  Sie  dabei  meiner  Liebe  zur  Wahrheit  dass  mir 
meine  Ansichten  so  geringe  dünken  würden,  um  sie  so- 
gleich zum  Ojjfer  zu  bringen  im  Falle  mich  Ihre  Gegen- 
beweise die  Unhaltbarkeit  derselben  zweifellos  erkennen 
Hessen;  mit  Recht  hoffen  Sie  dass  Ihre  Bedenken  „inso- 
weit sie  begründet  sind"  als  Correctiv  bei  jener  Mono- 
graphie dienen  würden,  um  die  Herstellung  des  Bau- 
werkes mit  Ihrer  bessern  Uebcrzeugung  zu  bewirken.  Das 
ist  freundlich  von  Ihnen,  und  wie  dankbar  ich  die  Absicht 
erkenne  mag  Ihnen  der  anliegende  Grundriss  (s.  anbei) 
des  Gebäudes  beweisen,  den  ich  sogleich  auf  Ihren  Wunsch 
und  genau  nach  Ihren  Angaben  hergestellt  habe. 

Ganz  abgesehen  hiervon  weichen  aber  leider  von 
vorn  herein  unsere  Ansichten  hinsichtlich  der  Art  aus- 
einander wie  Sie  mir  das  Licht  entzünden  und  die  Be- 
richtigung meiner  falschen  Ansichten  herbeiführen  wollen, 
um  die  „Herstellung  des  Erechtheion  aus  gemeinsamer 
Berathung  in  seinem  alten  Glänze  in  aller  Herrlichkeit 
u.  s.  w."  zu  erwirken.  Si«,  mein  Verehrter,  wollen  den 
Weg  der  öffentlichen   (in  Gerhard's  Blatte   zu  publiciren- 


den)  Sendschreiben;  ich,  ich  sträube  mich  hiergegen,  ich 
biu  andrer  ^leimmg.  Zu  sehwerfiillig  ITir  eine  leichte 
geistreiche  Polemik,  halte  ich  nin-  die  Publieation  in 
strenger  w^isscnschaftlioh  abgeschlossener  Form  für  deu 
Weg  der  allein  zu  positiven  Ergebnissen  führt.  Ich  will 
ein  Fertiges  gehen ,  ich  verlange  auch  ein  Fertiges  zu 
empfangen ;  da  geht  mau  sicher,  mau  weiss  was  mau  vor 
sich  hat  und  kann  den  Stoss  auf  die  rechte  Stelle  führen; 
bei  Sendschreiben  dagegen  weiss  man  nie  recht  wie  viel 
Stoff  einem  noch  entgegenstellt  und  worauf  sich  der  Gegner 
zurückzieht  wenn  man  ihn  aus  einer  Position  hinausge- 
worfen hat. 

Indess  haben  Sie  mir  einmal  den  Schreibebrief  ge- 
sandt, und  ich  muss  als  rechtschaftener  Freund  schon 
darauf  antworten,  so  kurz  als  müghch,  um  unsre  Leser 
nicht  durch  unfruchtbares  Polemisiren  über  einige  Stelleu 
der  alten  Litteratur  zu  langweilen,  so  ausführlich  als 
nüthig,  um  die  kleinen  Steine  des  Anstosses  die  Sie  mir 
in  den  Weg  gelegt  haben  über  die  Seite  zu  bringen. 

Wenn  ich  Sie  recht  verstehe,  so  beruhen  Ihre  „Be- 
denken" gegen  meine  Ansichten  —  von  welchen  letztern 
Sie  ja  selbst  sehr  richtig  sagen  dass  sie  „oft  nur  Andeu- 
tungen sind  und  Vieles  noch  gar  nicht  berührt  haben"  — 
wesentlich  in  den  von  Ihnen  allegirten  Stellen  des  Pau- 
sanias  (I,  27,  2),  des  Herodot  (8,  55)  und  der  bekannten 
Inschrift  (C.  I.  Vol.  I,  p.  277) ;  denn  das  Uebrige  was  Sie 
daraus  folgern  ist  doch  nur  Vermuthung  von  Ihnen  und 
ohne  jeden  weitern  beweislicheu  Anhalt  gegeben.  Da  ich 
diese  Stellen  nicht  besonders  urgirt  habe,  so  glauben  Sie 
annehmen  zu  dürfen  dass  sie  mir  entweder  nicht  bekannt 
gewesen,  oder  aber  von  mir  nicht  richtig  verstanden  sind. 
Ich  sehe  also  wie  Sie  es  übergangen  haben  zwischen  meinen 
Zeilen  zu  lesen  und  will  Ihnen  gern  den  Beweis  geben 
wie  ich  jene  Stellen  wohl  gekannt,  erwogen  und,  wie  ich 
meine,  auf  ihre  richtige  Stellung  hingeführt  habe.  Aus 
diesem  Grunde  habe  ich  nicht  daraus  folgern  können  was 
Sic  daraus  ziehen;  und  wenn  Ihnen  dies  nicht  schon  mein 
Grundriss  des  Poliastenij)els  gezeigt  hat,  so  wird  meine 
vollständige  Arbeit  übei'  dieses  Bauwerk,  das  fiir  viele 
Leute  ein  Danaidenfass  ist  welches  wie  ein  Sieb  das 
"\^'asscr  durchlaufen  lässt,  die  Sache  sehr  deutlich  machen. 

Jedoch  will  ich  Ihre  ,,Bedenken"  in  das  Auge  fassen. 

Ich  habe  behauptet  der  heilige  Oelbauni  liefinde  sich 
in  dem  zum  Poliastemjiel  gehörenden  Herkos  Pundrosion 
genannt,  unter  freiem  Himmel;  hiermit  lialie  ich  keines- 
wegs sagen  wollen  dass  nicht  noch  ein  Theil  des  Polias- 
tem|)els  vuog  der  I'undrosos  heissen  könne;  das  ist  einer 
andern  Erörterung  vorbehalten.    Sic  setzen  nun  den  Ocl- 
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Ijiuiiii  nclicu  (llf  ininIVKissemU;  Eri'clitheis,  ilcrpii  ^Meer- 
wasscr  „zumal  wenn  die  Quelle,  mochte  sie  auch  noch 
so  sp.-irlicli  flicsseti,  iluii  (deiu  Oclliaum)  best.'iudig  Feuch- 
tigkeit genug  zutuhrte";  sie  adojjtireu  damit  Forchhanuiiers 
Ansicht.  Ilaben  Sie  aber  dabei  nicht  vergessen,  dass  der 
grüste  Feind  des  Oelbaumes  Salz-  und  Meerwasscr  sei, 
indem  es  die  Wurzeln  mit  dem  Stamme  verdirbt?  Dass 
aus  diesem  Grunde  schon  alte  agronomische  Vorschriften 
den  Biiiifni  gebieten,  niemals  einen  Oelbaum  so  nahe  an 
den  Itand  des  Meeres  zu  pflanzen,  dass  ihn  die  Woge  er- 
reichen könne,  sondern  ihn  mindestens  dreiliuudert  Schritt 
vom  Ufer  entfernt  zu  stellen?  Gewiss  ist  Ihnen  die  ur- 
alte Mvthe  von  des  Poseidon  Kind,  Ilalirrhothios,  der 
Meereswclle  bekannt,  welches  der  'N'ater  aussandte  den 
Oelbaum  zu  verderben,  das  alier  bei  diesem  frechen  Be- 
ginnen sicli  selbst  mit  dem  Beile  die  Todeswunde  hieb, 
oder  gar  vom  Zeus  jMorios,  der  ja  auch  der  heiligen 
Moriai  bei  der  Akademie  hütete,  mit  dem  Blitze  ersehla- 
gen wurde. 

Was  aber  weiter  jene  „wenn  auch  noch  so  spjirlieh 
fliesseiide  Oudlc"  Erechtheis  anbetrifft,  so  handelt  es  sich 
hierljci  um  die  physikalische  Frage:  ob  das  Meer  um  die 
Athenruschen  Il.-ifen  die  wunderbare  Eigenschaft  habe, 
sich  an  einer  Stelle  so  hoch  erheben  zu  können  dass  es 
gegen  100  Fuss  über  seinem  Niveau  auf  der  Akropolis 
ausfliesse.  So  weit  meine  Kenntniss  vom  Verhältnisse 
des  atmosjih.-irisehcn  Druckes  reicht,  würde  sich  das 
Meer  selbst  in  einem  hiflleeren  Bruuueuschachte  nicht 
über  das  Verhjiltniss  des  Barometerstandes  hinaus,  also 
nicht  über  28  Fuss  hoch  erliebeu  können.  Hierauf  be- 
ruht ja  die  ganze  Theorie  des  Hebers  und  der  Pumpen- 
^entile.  Ich  kann  in  der  That  Pausauias  wie  Ilimerios 
nur  so  verstehen  als  reden  sie  von  einem  tiefen  Brunnen- 
schachte ((/pt'np),  dessen  Grundwasser  auf  der  Sohle  der 
Akropolis  durch  unterirdische  Klüftungen  mit  dem  Meere 
in  Verbindung  stehe,  vermöge  deren  er  sehr  wohl  beim 
Wehen  des  Notos  tönend  aufrauschen  könne:  niuQlytzai 
v.viiuzMv  if/ov  tnt  rorio  nrtvaavzi,  oder,  wie  Hmienos 
(ürat.  X,  3)  sagt  zr/i«  tn\  lor  Xt'xfov  fiiTu()niov  ?};{oi:i'  l'u. 
Der  Beweis  meiner  Ansicht  ist  die  Quelle  Uulirrholhiu 
im  Asklepiostenipel  zu  Athen,  welche  alles  was  man  hin- 
einwarf, initerirdisch  ab  nach  dem  i)halerischen  Haien 
trdirte  (PHn.  2,  106.  Paus.  I,  21,  7).  Ein  Gleiches  that 
die  Empedo  genannte  Klepsydra  (Schol.  Aristoph.  Av. 
1094  u.  ad  Lysistr.  913). 

Weiter  setzen  Sie  die  Alt.-ire  des  Poseidon-Erechtheus, 
He])haistos  inul  Butes  in  ein  Ilvpaithron,  in  eine  uvXi^, 
die  Sie   Pundroslon    nennen.     Nun  sagt  aber  Pausanias 


(I,  2('i,  ('))  mit  ganz  dürren  Worten  die  gar  keine  Deu- 
telei zulassen:  dass  sich  diese  Altäre  nicht  in  einer  Aula 
PaiitlrusloH  geheissen,  sundern  in  einem  olxiifiu  und  zwar 
in  einem  oi'yrifia  Egi/J/tiov  xuXoi'fifvov  befinden,  au 
dessen  Wunden  Darstellungen  (ygucpui)  vorhanden  seien 
welche  auf  das  Geschlecht  der  Butadeu  Bezug  hlltten. 
Pausauias  spricht  überhaupt  nur  von  einem  vuog  IIuv- 
dgönoii,  welcher  rw  vhw  lijgl^&tjVÜg  avve/j'jg  iariv:  eine 
Aule  ist  aber  nicht  vuög,  cella.  —  Sodann  verlegen  Sie 
auch  die  Erechtheis  gleichfalls  in  dieses  Pandrosiou,  wo- 
bei ich  nur  aufmerksam  mache  dass  Sie  den  Felsblock 
mit  dem  Tp/aiVvjf  o/.fjfi",  der  gar  nicht  von  ihr  zu  tren- 
nen ist,  neben  ihr  vergessen  haben.  So  deutlich  aber 
dass  es  handgreiflich  genannt  werden  muss,  bestimmt 
Pausanias  in  derselben  Stelle,  wie  sich  die  Erechtheis 
(das  vdoiQ  lJu\üaaioi'  iv  (/p/un)  und  das  Triainen-Mal, 
nlchl  in  dem  eben  von  ihm  yenannlnn  sondern  in  einem 
andern  Oikenia  befiinden;  denn  es  sei  zwiefach  das  Erech- 
theiou  genannte  Oikema:  öinXnTi'  yiig  taiiv  tj/xi/fiu  xtX. 
Warum  werfen  Sie  nun  das  was  mit  so  klarer  VerstJiud- 
lichkeit  von  jenem  Augenzeugen  gesondert  ist  wieder  unter 
einander  und  bringen  in  einen  Raum  was  Pausanias  in 
zwei  Räume  setzt?  Ist  somit  Ihrer  Annahme  nach  der 
r«uc  oder  die  Aule  der  Paudrosos  zugleich  das  eine 
o]'xijna  'EQt/ßiiov  xaXovi^tivov,  dann  fehlt  Ihnen  das 
andre  oizTjii«  in  welchem  Pausanias  die  Erechtheis  mit 
dem  Dreizackfelsen  sieht. 

Dieser  einzige  Irrthum  wirft  mithin  die  ganze  Dispo- 
sition Ihres  Pandrosion  üljer  den  Haufen ;  denn  indem  Sie 
genöthigt  werden  das  Oikema  der  Erechtheis  und  des 
Dreizackfelsens,  von  dem  Oikema  mit  den  drei  Altären 
zu  trennen,  also  Ihr  Pandrosion  in  zwei  Oikemata  zu 
theilen,  bleibt  für  den  annen  Oelbaum,  der  in  der  That 
so  oft  schon  von  einem  Orte  ium  andern  hat  wandern 
müssen,  kein  Raum  mehr  innerhalb  von  W;inden,  er  muss 
wieder  hinaus  in  das  Freie  geworfen  werden.  Sodann 
muss  ich  Sie  hierbei  auf  ein  Versehen  aufmerksam  macheu 
das  ich  schon  an  Thiersch,  aber  wie  es  scheint  ohne 
Wirkung  gerügt  habe.  Pausanias  sagt  mit  klaren  Worten 
dass  jene  drei  Altäre,  des  Poseidon-Erechtheus,  Heph;istos 
und  Butes,  sich  in  einem  o("xj;/(«  befinden.  Nun  aber 
verstehen  Sie  dieses  Wort  falsch  und  machen  eine  „avX/j, 
Atrium,  Ilj'päthrum"'  aus  demselben.  Ich  habe  aber  gegen 
Thiersch,  wie  im  vierten  Buche  der  Tektonik  (S.  298  und 
110.18)  ganz  vornehmlich  erwiesen:  dass  oii(),/(u  bei  P«»- 
sanius  stets  ein  geschlossenes  und  ganz  bedecktes  Gemach, 
niemals  aber  eine  Aule,  Atrium,  isei.  Sie  können  keine 
einziürc   der  vielen   Stellen   bei   diesem   Schriflsteller   auf- 
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Ijriuspn  -welche  mich  widerlegte.  Somit  ist  auch  das 
Hypiithnim  in  Ihrem  JVuos  der  Pandrosos  vernichtet,  und 
mit  dem  H3-p;ithrum  die  letzte  Möglichkeit  fiir  die  E\i- 
stenz  des  Oelbaumes  nebst  seinem  Zeus-PIerkeiosaltare  in 
dem  Räume.  Icli  glaube  bestimmt  Sie  lassen  mir  nun 
meinen  Oelbaum  in  meinem  Pandrosion  unter  freiem  Him- 
mel stehen.  —  Ich  Ijin  der  Erste  gewesen  welcher  be- 
haujjtet  hat  (zuletzt  gegen  Thiersch)  dass  der  Oelbaum 
in  der  Aule,  im  Tenienos,  Herkos  des  Poliastempels  unter 
freiem  Himmel  gestanden,  und  dieser  Herkos  Pandrosion 
geheissen  habe;  Sie  construiren  nun  eine  Aule,  setzen  in 
dieselbe  den  Oelbaum  unter  freien  Hinunel  und  nennen 
diesen  Raum  Pandrosion.  Soll  das  eine  Widerlegung 
oder  gar  Berichtigung  meiner  Behauptung  sein?  Dass  Sie 
diese  Aule  zur  „Vorhalle",  zum  Pronaos  der  Pohascella 
machen,  daran  bin  ich  nicht  Schuld;  »leiji  Herkos  mit 
dem  Oelljauni  liegt  wo  anders. 

Endlich  die  Schlüsse  anbelangend  welche  Sie  aus 
der  bekannten  Inschrift  ziehen,  so  habe  ich  darüber  fol- 
gende Ansieht.  Hätten  sich  irgendwie  aus  derselben,  so 
nackt  und  ohne  Reihenfolge  in  Angabe  der  Bautheile 
wie  sie  dasteht,  positive  Ergebnisse  ziehen  lassen,  meinen 
Sie  nicht  dass  dann  Bückh,  als  er  vor  vielen  Jahren  mit 
dem  ihm  angebornen  Scharfsinn  jene  Inschrift  im  grossen 
Corpus  emendirte,  diese  Ergebnisse  gewonnen  haben  würde? 
Wenn  mau  sich  freilich  die  Erlaubniss  nehmen  darf  wie 
Sie  es  thun,  die  bestimmt  angegebene  gesiiulte  Fenster- 
waud  T(u/ng  nQog  nö  Tluvögoniiio,  also  die  westliche 
Axissenxcaml,  zu  einer  inncrn  Sdw'idcwanil  zu  machen  um 
die  Fiction  von  der  Lage  Ihres  Pandrosion  wahrscheinlich 
zu  machen,  dann,  mein  verehrter  Freund,  vernichtet  man 
alle  selbst  epigraphisch  gegebenen  Anhaltpunkte.  Mein 
Pandrosion  als  vrxög,  von  welchem  auch  dessen  ganzer 
Herhos  Pandrosion  hiess,,  ist  —  beiläufig  bemerkt  —  ein 
anderes  als  das  Ihrige,  und  jene  Wand  7iQ()g  tiu  Uuv- 
ÜQoatw),  eine  Wand  meines  Pandrosion,  welches  ganz 
und  gar  der  vuog  des  Pausanias  ist  tw  vuio  Tijg !A9}]rüg 
nvvixv?-     Darüber  an  einem  andern  Orte. 

Mit  der  von  Ihnen  gewünschten  und  nach  Ihrer  An- 
gabe von  mir  rcstituirten  Grundrisszeichnung  des  Bau- 
werkes glaube  ich  Ihnen  die  beste  Ueberzeugung  von  der 
Unmöglichkeit  geben  zu  können  alles  das  in  den  Raum 
Eircs  Pandrosion  zu  bringen  was  Sie  in  denselben  hin- 
einverlegen. Die  bauliehen  Unmöglichkeiten  tTir  Ihre  An- 
gabc will  ich  hier  gar  Tiicht  einmal  in  Anschlag  bringen ; 
auch  waren  die  Halbs.-iulen  jener  Wand  <lie  Sie  meinen, 
hier  nicht  anzubringen,  weil  sonst  die  Thüröffnung  nur 
eine  Breite  von  3  Fuss  würde  erhalten  haben.    Dabei  habe 


ich,  wie  Sie  sehen,  nicht  einmal  jenen  alten  m.'ichtigen 
Oelbaum  angenommen,  der  ^iel  ;llter  war  als  der  Polias- 
tenipel  oder  das  Erechtheion  selbst,  luiter  dessen  ausge- 
breiteten Zweigen  (vnu  tTj  iXulif)  nach  Philochoros  der 
Brandopferaltar  des  Zeus  -  Herkeios  stand ,  sondern  nur 
ein  ganz  junges  grünes  B;iumchen  dessen  Krone  die  ge- 
ringe Ausdehnung  von  kaum  zwölf  Fuss  Durchmesser  hat, 
um  Hin  n\u'  in  den  von  Emen  genau  im  Maasse  ange- 
gebenen Raum  hineinzwängen  zu  können.  Der  Altar  des 
Herkeios  ist  darunter  gerückt.  Glauben  Sie  aber  dass 
man  vor  diesem  Altare  hier  den  bekaimten  Neunionds- 
Festochsen  schlachten  und  seine  Opferschnitte  auf  dem- 
selben hätte  verbrennen  können? —  Sie  lassen  die  Fenster 
der  westlichen  mit  Halbsäulen  gebildeten  Wand  „zur  Er- 
leuchtung des  eigentlichen  \interirdischen  Heiligthums  des 
Erechtheus"  dienen ;  das  ist  eine  reine  Unmöglichkeit. 
Wenn  Sie  das  reale  Maass  verglichen  hätten,  würden  Sie 
gesehen  haben  dass  Fenster  welche  in  einer  Höhe  von 
18  Fuss  über  dem  Fussboden  angelegt  sind,  nicht  zur  Er- 
leuchtung eines  nnterirdischen  Raumes  dienen  können 
und  sollen.  Ueberhaupt  ist  mir  die  Stelle  wo  Sie  von 
diesem  miterirdischen  Ilciligthume  des  Erechtheus  sprechen 
apokrjqih  geblieben ;  vielleicht  haben  Sie  selbst  keine  recht 
deutliche  Vorstellung  davon  gehabt.  Nennen  Sic  aber 
jenen  als  ■nQoaioutuTov  von  Ihnen  angeführten  westlichen 
Raum  „das  eigentliche  ii;ifcrir((isc7io  Heiligthum  des  Erech- 
theus", so  muss  ich  bemerken  dass  dies  wohl  nur  ein 
Irrthum  sein  kann;  es  liegt  dieser  Raum  nicht  blos  zu 
ebener  Erde,  auf  der  Bodenfläche  welche  die  ganze  nörd- 
liche und  w^estliche  Seite  des  Bauwerkes  umgiebt,  sondern 
er  ist  sogar  noch  drei  Stufen  hoch  über  diesen  Boden 
erhoben.  Bei  „unterirdischen"  Rjiuinen  aber  kann  man  doch 
keine  andern  verstehen  als  Ilypogaia,  welche  also  unter 
der  Bodenfläche  liegen.  Wollen  Sie  jedoch  wissen  was 
ich  für  das  apocrj-phe  nQuarufinTov  halte,  so  sage  ich 
dass  hiermit  die  kleine  Durchgangsöffnung  unter  der  nörd- 
lichen Prostasis  rechts  neben  der  grossen  Thüre  zu  ver- 
stehen sei. 

Sie  sehen,  mein  Verehrter,  dass  ich  gutes  Recht  habe 
eine  Polemik  gegen  mich  abzuweisen  deren  Argumente 
ich  so  wenig  billigen  kann.  Dagegen  mag  es  Ihnen  gern 
von  mir  gestanden  sein,  dass  ich  mit  der  Arbeit  über 
<lcii  Poliastcmjjcl  beschäftigt  bin.  Bewahren  Sie  mir  Ihren 
auerkennenswcrthen  Kampfeseifer  bis  zu  der  Zeit  wo 
Ihnen  die  Pnblication  dieses  Gegenstandes  eine  willkom- 
menere Veranlassung  bieten  kann  die  Sch.'irfe  der  unter- 
suchenden Rede  am  rechten  Orte  eintreten  zu  lassen. 
Dort  werden  Sie   auch    die   Gründe   finden    wesshalb   ich 
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die  Alt.'irc  des  Poseidon  uiiil  IIc])liaistos,  als  Altäre 
(Jlymjiischer  Götter,  deniioeli  in  dem  westlichen  Oikeiiia 
hinter  der  Poliascella  neben  dem  Altare  des  Heros  Biites 
festhalte,  wie  sie  in  meinem  Grundrisse  des  Poliastempels 
angegeben  sind;  hier  kann  ich  unniüglieh  diese  Gründe 
erhintern  und  bemerke  nur  dass  meine  Annahme  wegen 
des  saeralen  Verh.'iltnisses  an  ihrem  Orte  fcsisicht  und 
keinen  Widerspruch  in  sich  enthält.  Halten  Sie  es  aber 
der  Mühe  werth,  so  betrachten  Sie  vorljiutig  die  von  mir 


schon  vor  drei  Jahren  puljUeirte  Arbeit  über  den  Par- 
thenon und  dessen  Bildwerke,  Ihre  Meinung  polemisch 
darüber  äussernd;  ohne  den  Parthenon  kann  der  Poüas- 
tempel  seiner  Innern  Bedeutung  nach  nicht  erkannt  und 
erkl;irt  werden.  Indessen  werde  ich  die  schUessliehe  Ausfüh- 
rung des  Parthenon  gleichfalls  erst  mit  der  Darstellung 
des  Poliastempels  geben  können. 
Unverändert  Ihr 
Berlin  11.  April  1855.  C.  Bötticher. 


II.      A     1     I 

5.  Die  Minotaurosfeier  auf  Kreta.  Nach  der 
gewöhnlichen  Annahme  fand  eine  solche  erst  auf  Delos 
statt,  von  welcher  Insel  Plutarch  Thes.  21  erzrihlt,  dass 
Theseus  dort  mit  den  geretteten  Jünglingen  den  sogenann- 
ten Geranostanz  getanzt  habe,  der  angeblich  noch  jetzt 
von  den  Deliern  aufgefTihrt  werde  und  eine  Nacliahnuuig 
der  Umgänge  und  Ausgänge  des  LabjTiuths  mit  regel- 
mässig sich  verschiebenden  und  verschlingenden  Tanzbe- 
weguiigen  sei.  Ein  nicht  beachtetes  Scholion  zur  Ilias  .3, 
590,  welches  höchst  wahrscheinlich  die  Erzählung  des 
Pherekydes  wiedergiebt  (vgl.  Schol.  Od.  yt,  321),  lehrt 
uns  indessen,  dass  eine  gleiche  Feier  auch  auf  Kreta 
stattfond,  was  zur  Erklärung  einiger  alterthümlieher  Bild- 
werke sehr  erwünscht  ist.  Es  heisst  dort,  nachdem  von 
den  verschlungenen  Gängen  des  kretischen  Labyrinths  und 
der  Heldenthat  des  Theseus  die  Rede  gewesen  ist:  i^e?..- 
d'wv  6i  fitrü  To  vixTJaut  o  Qiinevg  ftttd  t(7)v  i'i'i&t(ov 
xut  Tiu^D^i'rtov  yoQOv  ■totovTUV  l'nKtxtv  fv  xixXio  loTi; 
^foTf,  unolit  xoi  j;  Tov  }.(tßvQiv&oi'  tt'aoöüq  rt  xui  l'io- 
<)og  uvrio  tytyovit.  tTjq  di  yoQilug  7i)v  tfiTi(iQi((v  o  //ui- 
»VaAo?  (tvroTc  cTJodf/ja;  ijioirjatr.  Also  wurde  nach  dieser 
Erzählung  gleich  nachdem  Theseus  mit  den  geretteten 
^Mädchen  und  Knaben  aus  dem  Labyrinth  heraustrat  (wie 
das  bekannte  GemJUde  aus  Herculanuni  es  darstellt)  dieser 
bildlich  bedeutsame  Festtanz  aufgefiihrt,  den  man  auf  Delos 
den  Kranichtanz  nannte,  und  zwar  nach  der  Anweisung 
des  Tausendkünstlers  Dädalos,  dessen  aus  IL  .3,  592  be- 
kaimten  Tanzplatz,  den  er  für  Ariadne  erfunden,  nach 
dieser  Erklärung  auch  auf  die  von  Theseus  mit  Ariadne 
und  den  Geretteten  bei  Knossos  aufgeführten  T.änze  be- 
zogen werden  müsste.  Wie  dem  nun  sein  mag,  jedenfalls 
entscheiden  verschiedene  Bildwerke  dafür,  dass  nach  der 
urs])rünglicheu   Dichtung   wirklich    gleich    auf  Kreta    das 
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Freudenfest  über  die  Bezwingung  des  Minotauros  gehal- 
ten wurde.  Namentlich  gehört  dahin  das  von  O.  Jahn 
Arch.'iologische  Beiträge  S.  275,  Braun  Annali  d.  Inst.  XX 
(1848),  p.  355,  Gerhard  Denkra.  u.  Forsch.  1850  no.  23 
besjjrochene  Bild  der  Vase  Franqois,  welches  in  den  Mo- 
numenti  d.  Inst.  FV',  tav.  5G.  57  am  besten  wiedergegeben 
ist.  Alle  Ausleger  verstehen  es  von  der  durch  Theseus 
und  die  geretteten  Knaben  und  Mädcheu  veranstalteten 
Festfeier,  bei  welcher  Ariadne  den  Helden  mit  Blumen 
und  Kränzen  empfjingt,  aber  einige  denken  als  Ort  der 
Feier  an  die  Insel  Naxos,  andre  an  Delos,  da  es  doch 
bei  weitem  das  Natürlichste  ist,  als  die  Zeit  des  Actes 
die  gleich  auf  die  Erlegvuig  des  Minotauros  folgende  und 
als  ihren  Ort  den  Strand  der  Insel  Kreta  vorauszusetzen. 
Es  ist  ein  langer  Zug  von  Jünglingen  und  Mädchen,  die 
sich  paarweise  zum  Chortanz  die  Hände  reichen.  Er  wird 
geführt  von  dem  festlich  geschmückten  Theseus,  der  die 
Laute  sjiielt  und  dem  Ariadne  eine  Blume  emporhaltend 
entgegentritt,  begleitet  von  ihrer  Amme  (GPOdiOT).  Am 
Ufer  sieht  man  das  attische  Schiff,  welches  die  traurige 
Sendung  an  den  Minotauros  nach  Kreta  gebracht  hat, 
aber  nun  mit  juljelnden  und  zur  Heinjkehr  auffordernden 
Gestalten  gefiillt  ist*),  neben  demselben  im  Wasser  einen 
schwimmenden  Meeresgreis,  Nereus  oder  Glaukos,  der  an 
den  Strand  zu  eilen  scheint,  als  Bote  des  Poseidon  an 
seinen  Sohn  Theseus  oder  um  an  dieser  festlichen  Freude, 
da   alle   Inseln    und   Küsten    nun    den   Minotauros    nicht 

*)  .lubelnde  Gefäbrlen  des  Tlicseus  sah  aucli  Jahn  a.  a.  0.  in 
diesen  Gestalten ,  nährend  liraun  den  Ausdruck  eines  panischen 
Schreclicns  im  Schiffe  «alirzunolnnen  glaubt,  eines  Schreckens  über 
die  Erscheinung  des  Aegcus  im  Wasser,  denn  für  diese  hält  er  Jen 
schwimmenden  Wassergreis :  welcher  Erklärung  jetzt  auch  Jahn  Ein- 
leitung in  die  Vasenkundc  p.  CLV  beistimmt. 
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mehr  zu  fiircliteu  haben,  Antheil  zu  nehmen.  Dass  die 
Feier  nach  der  .-lltesten  Auffassung  gleicli  nach  der  Be- 
zwmgmig  des  Minotauros  folgte,  sieht  man  auch  daraus, 
dass  auf  dem  von  Braun  Mon.  d.  Inst.  IV,  tav.  59  zur  Ver- 
gleichung  liinzugefiigten  altertliiimlicheii  Vasenbilde  vom 
Tode  des  ^Minotauros  Theseus  in  der  Umgebung  der 
Athena  und  Ariadne  erscheint,  denen  sieh  weiterhin  die 
^Mädchen  und  Knaben  der  verh;uignissvollen  Sendung  an- 
schliessen,  unter  ihnen  Ariadne  (auch  hier  in  Begleitung 
ihrer  Amme,  von  welcher  auch  Plutarch  Thes.  20  weiss) 
mit  dem  Kranze,  den  sie  für  den  glilcklichen  Sieger  be- 
reit h.'ilt.  Endlich  wird  die  Gruj)pe  auf  dem  Kasten  des 
Kvpselos  bei  Paus.  V,  19,  1:  Q^^ntvc  dt  iyvir  Xvqov  y.u'i 
7ia(j'  (tvTov  L4gtiidiij  y.uTi/oraü  Inn  aTt'<fuvov  jetzt  all- 
gemein tTir  eine  Abkürzung  desselben  Bildes  von  der  Fest- 
feier nach  der  Besiegiuig  des  Minotaur  angesehen ,  da 
früher  Bergk  Arch;iol.  Zeitg.  1845  S.  172  mit  Andern  eine 
Liebeswerbuug  des  Theseus  darin  erkennen  wollte. 

L.    PftELLEK. 

6.  EviA,  Eüios,  Heuon.  Eviu,  nicht  Eva,  ist  wol 
die  im  Bologneser  Spiegelbild  von  Ariadnens  Entführung 
durch  Artemis  (Glid.  etr.  Spiegel  Taf.  87.  Jahn  Beitr.-ige 
S.  279.  Preller  oben  S.  14)  beabsichtigte  Namensform,  ob- 
wohl ich  voraussetzen  darf,  dass  die  nach  Zeichnungen 
und  Abdrücken  vielgeprüfte  Gestalt,  in  der  ich  jenes  stark 
besch;idigte  Kunstwerk  herausgab,  wirklich  AN3  gebe, 
n.-imlich  im  mittelsten  Buchstaben  ein  zusammengedräng- 
tes V  und  I.  Ueber  die  so  ausgedrückte  bacchantische 
Benennung  Ariadnens  lässt  sich  weiter  nachdenken;  irreich 
nicht,  so  gehört  sie  erst  der  Mischung  bacchischen  (Harp. 
fvoT)  und  phrygischen  Dienstes  an  (wie  auch  ausrufsweise 
ivOL  und  ffajioT  verbunden  werden:  so  bei  Demosthenes  de 
cor.  p.  31411.),  die  allerdings  in  Italien  früh  genug  eintrat 
um  nicht  nur  ein  EYA  unteritalischer  Vasenbilder  (Jahn 
Vasenb.  S.  21),  sondern  auch  jene  Ariadne-üwi«  des  ge- 
dachten ,  etwa  uis  fihifte  Jahrhundert  Roms  fallenden, 
etruskischen  Spiegels  begreiflich  zu  finden.  Wie  weit  übri- 
gens jenes  auch  aus  Horaz  wohlbekannte  Evoe  des  Dionysos 
Evios  gerade  in  Italien  um  sicii  gegriffen  hatte,  hat  man 
neuerdings  selbst  im  Evhhis  ]>uler  (d.  i.  Eviculus:  Henzen 


Ann.  d.  Inst.  XX,  397.  Mommsen  ebd.  427.  üuteritalische 
Dialekte  S.  128.  133)  der  marsisch-samnitisehen  Inschrift 
von  Agnone  erkannt,  und  dürften  wir  denuiach  wol  glauben, 
dass  auch  der  voUb.'irtige  kampanisehe  Stierdionvsos 
Bacchus-Hebon  nicht  sowohl  ein  'jugendlicher'  rjioiv  als 
vielmehr  ein  Evta>v(=Evioc)  war.  Die  hier  zum  B  ge- 
wordene Aspiration  zu  rechtfertigen,  versichern  uns  die 
Grannnatiker  sowohl  eines  Dionysos  Evawg  (Etvm.  391,  12) 
und  wechsehider  Aussprache  des  fv  ao)  durch  tvot  (Harp. 
tvoT),  als  auch  eines  mitten  im  ^Vort  ttoi  zuliissigen  Spi- 
ritus: den  Bacchanten  sollte  eine  so  heftige  Aussprache 
wohl  anstehn  (fvoi  sehrieben  Einige,  iiu  n)  aijudgiiv 
nvtiiut  Tuig  liaK/iäCoiaiv  ugfiöCiiv  Bekker  Anecd.  951. 
Vgl.  Kuhn  Zeitschr.  f  vgl.  Sprachforschung  II.  S.  27). 

E.   G. 

7.  Pelofs  und  Hippodameia.  Ein  von  Koeliette 
(Mon.  ined.  jil.  34)  jmblicirtes  Vasenbild,  dessen  Erkl.-i- 
rungen  ')  nicht  ganz  zu  genügen  scheinen,  stimmt  im 
Wesentlichen  überein  mit  einer  in  den  Annali  1851  tav. 
d'Agg.  Q.  R.  publicirten  Darstellung,  die  unzweifelhaft 
richtig  auf  die  von  einer  0])ferhandlung  begleitete  Ver- 
lobung des  Pelops  und  der  Hippodameia  bezogen  ist. 
Einen  dieser  Feierlichkeit  vorangehenden  Moment  stellt, 
wenn  ich  nicht  irre,  jenes  erste  Bild  dar.  Hier  \\ie  dort  vrird 
ein  Widder  zum  Altar  gciTdirt  von  einem  Jüngling,  der, 
auf  jenem  Bild  durch  das  beigefügte  Rad  als  Jlyrtilos 
charakterisirt,  auch  auf  diesem  so  benannt  werden  mag; 
unverkennbar  ist  der  hinter  ihm  stehende  Pelops,  ganz  so 
gekleidet  wie  auf  den  übrigen  Vasenbildern.  Die  dem 
Myrtilos  vorangehende  Frau  ist  Hippodameia,  verschleiert 
wie  es  ihr  als  Braut  zukonnnt.  Auf  sie  folgt  ein  Diener, 
dem  man  einen  iiulividuellen  Namen  nicht  wird  geben 
können,  und  dem  Altare  zun.-ichst  steht  Oenomaos,  der, 
abweichend  von  den  übrigen  A'asenbildern  auf  denen  er 
erscheint,  uubewafthet  gebildet  ist.  Diese  Abweichung 
ist  aber  der  dargestellten  Scene  ganz  angemessen,  ich 
glaube  daher  nicht,  dass  sie  der  vorgeschlagenen  Deu- 
tung hinderlich  ist. 

Berlin.  K.  Friederichs. 

')  Horb.  p.  1,")«.  110.3.  (•vcilicck  Call.  lior.  liihhv.  p.  (i'JO. 


Hiezu  ein  Plan  des  Erechtheion,  als  Beilage  zum  Brief  des  Hrn.  Petersen. 
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Pelops  und  Oinomaos  auf  Sarkophagen.  —  Wiener  Vasen  mit  secnischen  Vorstellungen. 


I. 

Pelops  und  Oinomaos  auf  Sarkophagen. 

Iliczii  die  Aljljilduiigeii   Tafel  LXXIX— LXWl. 

.Als  Naclilrag  zu  den  im  Jahrgang  1853  dieser 
Zeilschrifl  von  G.  Pa|)asliotis ')  ausführlich  behan- 
delten Denkmiilern  der  Pelopssage  folgen  liier 
einige  römische  Sarkophagreliefs  des  VVellren- 
nens,  die  zwar  ohne  Kunstwerth  sind,  in  sachlicher 
Hinsicht  aher  manche  interessante  Einzelheit  bieten 
und  namentlich  sehr  anschaulich  zeigen,  wie  die 
griechischen  I\[ylhen  auf  römischen  Sarkophagen 
gleichsam  römisch  coslümirt  erscheinen.  Es  wird 
mir  erlaubt  sein,  auch  die  schon  erklärten  Reliefs 
noch  einmal  kurz  zu  besprechen,  da  einige  Einzel- 
lieilen  derselben  durch  Vergleichung  mit  den  neu 
hinzugekommenen  richtiger  hestimmtwerden  können. 
Die  einfachste  und  klarste  Darstellung  des  von 
Pelojis  siegreich  vollführten  Weltlauls  bietet  ein  im 
Vatikan  belindiicher  Sarkophag  aus  Alabaster,  den 
ich,  auf  Millin's  gangbare  Zeichnung  desselben  ver- 
weisend*), zuerst  hier  bespreche.  Das  llelief  dieses 
Sarkophages  zeigt  nur  eine  Scene,  das  Wettrennen, 
wahrend  die  übrigen  drei  Akte,  die  Ankunft  des 
Pelops,  das  Weltrennen  und  die  Heimlührung  der 
Uraul,  zu  einem  Iragi-komischen  Ganzen  sich  ver- 
binden. Unsre  Darstellung  versetzt  uns  in  einen 
römischen  Circus;  von  dem  griechischen  Mythus 
ist  nur  so  viel  beibehalten  als  nöthig  war  um  ihn 
kenntlich  zu  machen.  Pelops,  in  römischem  Coslüm, 
eilt  auf  meinem  Viergespann  voran ;   der  Sturz   des 

')  Denkin.  u.  l-oiscli.  18j3  S.  33--46.  40— Gi. 
^}  Guallani  .Mun.  iiiud.  178ö.  XI,  3.  Miliin  Gal.  niytb.  CXXXIII, 
521*.     Vgl.  [Uescür.  Kuins  II,  •.>.  S.  9.j  l'apasl.  S.  59.  Anm.  99. 


Oinomaos  ist  bereits  erfolgt.  Auffallend  ist,  dass 
Oinomaos  unbiirlig,  Pelops  dagegen  bärtig  darge- 
stellt ist,  eine  Abweichung,  auf  die  ich  indess  bei 
dieser   Art   von  Werken   nicht  viel  Gewicht  leiren 

o 

möchte.  Grade  unter  den  Körper  des  gefallenen 
Oinomaos  ist  das  verhängnissvolle  Rad  gelegt,  oflen- 
bar  um  die  Ursache  seines  Sturzes  anzudeuten.  Hin- 
ler ihm  stehen  zwei  Frauen  in  den  Geberden  von 
Schreck  und  Trauer,  Slerofie  und  Ulppodatneia, 
wenn  man  nicht  lieber  die  dem  Oinomaos  zunächst 
stehende  Frau  mit  Ritschi  ')  für  die  Amme  der 
Hippodameia  liallen  will.  Gewiss  aber  irrt  IMillin  ^), 
wenn  er  die  erste  der  beiden  Frauen,  die  bestürzt 
die  Arme  ausbreitet,  zur  Hi|)podameia  macht:  denn 
die  Stellung  dieser  Figur  entspricht  der  Mutter  oder 
Annue,  die  von  dem  Unglück  des  Oinomaos  keine 
Ahnung  hatten,  während  die  Stellung  der  zweiten 
Figur,  die  reuevoll  über  iin-e  Thnt  nachzusinnen 
scheint,  für  die  schuldige  Tociiter  angemessen  ist. 
Auch  kommt  dieser  die  Stephane  wohl  zu.  Die 
Scene  wird  an  jeder  Seile  durch  eine  Meta  be- 
gränzl.  Zur  Rechten  sieht  man  Köpfe  von  Zu- 
schauern, zur  Linken  nach  der  Ansicht  von  iMillin 
und  Papasliotis  einen  Flussgolt,  der  sich  auf  ein 
Ruder  stützt,  entweder  den  Alpheios  oder  Kladeos, 
nach  der  Ansicht  Brunn's  ^)  die  Nymphe  des  Circus, 
durch  die  Meta  charaklerisirt.  Die  Zeichnung  bei 
Miliin,  die  mir  allein  zu  Gebole  steht,  macht  mir 
ein  Urlheil  unmöglich;  jedenfalls  sieht  das  Attribut 
der  Figur  einer  Meta  ähnlicher  als  einem  Ruder. 
Papasliotis   macht  die  Bemerkung,  dem  Pelops  sei 

^)  Aiinali  d.  Inst.  XII,  p.  177.  Freilicli  fehlt  ihr  das  charakte- 
ristische Kopftuch,  das  sie  auf  no.  'X  tragt. 

')  .MiUin  a.  0.  [wo  in  der  deutschen  Ausgabe  der  Flussgott '  Kadus' 
statt  Kladeos  zu  verbessern  ist.         ')  Annali  d.  Inst.  X.XII,   p.  334. 
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deswegen  keine  zweite  Person  zur  Seite  gestellt, 
weil  dadurch  die  Symmetrie  mit  dem  allein  stehen- 
den Myrtilos  gestört  worden  wäre.  Mir  scheint  der 
Grund  hiefür  in  der  oben  gemachten  Bemerkung 
zu  hegen ,  dass  diese  römischen  Sarkophage  die 
griechischen  Mythen  romanisiren.  Denn  Hippoda- 
meia  im  Wagen  des  Pelops,  wie  sie  dem  ftlythus 
gemäss  z.  B.  auf  der  Archemorosvase  erscheint, 
ist  da  wo  der  ganze  Vorgang  als  circensisches 
Wettrennen  dargestellt  wird  unpassend;  ausser  ihr 
aber  konnte  ja  INiemand  dem  Pelops  beigegeben 
werden.  Myrtilos  —  den  der  Mythus  naiv  mit 
dem  Oinomaos  fahren,  aber  nicht  slürzeii  lasst, 
da  doch  nothwendigerweise  ein  in  vollem  Lauf  ver- 
unglückendes Viergespann  den  Sturz  sämmllicher 
Wageninsassen  zur  Folge  haben  muss  —  erscheint 
hier  und  auf  Taf.  LXXIX,  1.  2  im  Wagen  des  Oino- 
maos, der  Mythus  wird  dadurch  kenntlicher  erhallen; 
auf  Taf.  LXXX  fehlt  er,  der  Mythus  ist  dort  so  ver- 
stümmelt, dass  ausser  der  phrygischen  Mütze  des  Pe- 
lops nicht  viel  Charakteristisches  übrig  geblieben  isl. 
Taf.  LXXIX,  l.  Ein  zweites  Sarkophagbild 
derselben  Pelopssagc  befindet  sich  im  Louvre'^); 
er  enthält,  wie  die  unten  folgenden,  drei  Scenen, 
ist  aber  an  beiden  Seiten  beschädigt.  In  der  ersten 
Scene  zur  Linken  erblicken  wir  Oinomaos  im  Ge- 
spräch mit  Pelups;  hinter  dem  Könige  steht  ein 
bewaflneler  Diener.  Die  zweite  Scene,  bis  aufs 
Aeussersle  vollgepfropft,  enthält  den  Wellkampf. 
Oinomaos  liegt  unter  seinen  Pferden,  die  Zügel 
noch  in  der  Hand  hallend,  Myrlilos  sieht  im  Wagen 
und  neben  ihm  erhebt  ein  Diener  des  Königs  er- 
schreckt über  seines  Herren  Fall  die  Hand.  Voran 
eilt  Pelops,  triumphirend  in  der  Rechten  die  Peit- 
sche schwingend,  über  das  pisatische  Gefilde,  dessen 
Ortsnymphe  auf  einen  Blumenkorb  gestützt  unter 
seinen  Pferden  liegt.  Neben  ihr  sieht  ein  Gefäss, 
das  angefüllt  ist  mit  den  für  die  Sieger  im  Wetl- 
kampf    bestimmten    Palmzweigen ').      Zur   Linken 

')  Clarac  Mus.  d.  Sculpt.  PI.  210  nu.  788,  danach  auf  unsrer 
Tafel. 

')  S.  (1.  Krkl.  zu  Iloraz  Od.  I,  1,  5  und  das  liild  bei  Müller 
A.  D.  I,  428. 

")  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  XI,  tav.  d'agg.  no.  2  mit  der  Erklärung 
von  Braun  p.  247  und  l'iü-Clem.  V,  39,  wo  ganz  derselbe  Vorgang 
•largcstcllt  ist. 


des  Pelops  erscheint  eine  Figur,  die  im  Begriff  ist 
ihm  einen  Kranz  aufzusetzen.  Papasliotis  ver- 
muthet  eine  Siegsgötlin,  allein  nach  Haar  und  Chla- 
mys  zu  urlheilen  ist  die  Figur  männlich.  Auch  ist  die 
im  nächsten  Relief  entsprechende  Figur,  die  Kranz 
und  Palmzweig  hält,  offenbar  männlich.  Ausserdem 
ist  der  Gedanke  an  eine  Victoria  zu  poetisch  für 
die  baare  Realität,  welche  in  Darstellungen  dieser 
Art  herrscht;  die  fragliche  Figur  ist  dieselbe,  die 
uns  in  Circusdarstellungen  begegnet  und  durch  rö- 
mische Sitte  sich  erklärt ").  Dem  Viergespann  des 
Pelo])s  eilt  ein  Reiter  voraus,  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Circusdarstellungen  "),  wo  den  Wagenren- 
nern Reiter  beigegeben  zu  sein  pflegen,  in  denen 
Visconti  '")  die  näginnoi  erkannt  hat.  Aus  einem 
Fenster  schauen  drei  ")  Figuren  —  nicht  eine,  wie 
es  nach  der  Zeichnung  scheint  —  dem  Wettrennen 
zu,  in  denen  man  Hippodameia  nebst  Muller  und 
Amme  vermuthen  mag.  —  Die  dritte  Scene  stellt  die 
Heimführung  der  Hippodameia  dar.  Eros  schreitet 
dem  Brautpaar  voran  und  die  alte,  durch  das  Kopf- 
luch charakterisirte,  Amme  bemüht  sich  die  Schüch- 
ternheit der  Braut  wegzuschmeicheln.  Denn  nicht 
niedergeschlagen  ist  Hippodameia,  wie  Papasliotis 
meinl;  der  etwas  gesenkte  Kopf  findet  sich  über- 
all wo  Bräute  dargestellt  werden  und  ist  ein  an- 
gemessener Ausdruck  für  die  bräutliche  verecun- 
dia  '^). 

Taf.  LXXIX,  2.  Der  Verferliger  des  drillen 
hieher  gehörigen,  neuerdings  in  JSeapel  zum  Vor- 
schein gekommenen  '^),  Sarkophags  ist,  wenn  auch 
kein  Künstler,  doch  ein  origineller  Kopf  gewesen. 
Auch  hier  zerlegt  sich  das  Ganze  in  drei  Theile, 
doch  so  dass  der  milllere  Theil  sich  unverhällniss- 
massig,  namentlich  gegen  den  lelzleren,  ausdehnt. 
Die  erste  Scene  entspricht  so  ziemlich  der  ersten 
des  vorhergehenden  Bildes;  nur  hat  der  Verfertiger 
hier  den  nicht  Übeln  Zusatz  gemacht,  dass,  während 
Pelops  dem  Könige,   der  auf  erhöhtem  Sessel  von 

')  I'io-Clem.  V,  38.  39.  40.  41.  43.  Gerb.  ant.  Bildw.  120,2- 
Müller  a.  0.  I,  429. 

'")  Mus.  Pio-Clem.  V,  p.  239. 

■')  Clarac  a.  a.  0.  II,  1,  p.  508. 

")  Einige  Beispiele  in  meiner  Abb.  über  Praxiteles  etc.  Leipzig 
1855  S.  22  no.  40. 

'=')  Publiciri  von  Mincrvini  Bullet.  Napolit.  1853.  II,  lav.  2,  p.  41  s. 
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zwei  Dienern  umgeben  ilin  empfangt,  entschlossen 
entgegentritt,  seine  Degleiter  etwas  hedenklich  die 
■mit  den  Köpfen  der  getiidleten  Freier  gescliniückte, 
nicht  eben  einladende  Thür  des  Oinomaos  betrach- 
ten.—  Auch  die  zweite  Scene,  die  durch  eine  Bo- 
genlhiir  vom  Hause  des  Oinomaos  abgeschieden 
ist,  stimmt  in  der  Hauptsache  mit  dem  vorherge- 
henden Bild  überein.  Nur  erscheinen  hier  zwei 
Diener,  die  den  Sturz  ihres  Herrn  bejammern,  und 
die  den  Pelops  bekränzende  Figur  trägt  ausser  dem 
Kranz  noch  die  Siegspalme.  Auch  ist  die  Orts- 
nymphe, die  unter  den  Pferden  des  Pelops  liegt, 
nicht  als  blosse  Personification  der  Lokalität  ge- 
daclit,  wie  es  auf  dem  vorhergehenden  Pvelief  der 
Fall  ist;  sie  nimmt  vielmehr  in  acht  griechischer 
Weise  Theil  an  dem,  was  auf  ihrem  Gebiet  vor 
sich  geht,  sie  hat  von  Schreck  ergriffen  das  Haupt 
abgewandt '^).  Ueber  den  Pferden  des  Pelops  ist 
noch  ein  Stück  eines  Tubabläsers  sichtbar,  der 
nach  römischer  Sitte '")  das  Signal  zum  Beginn 
des  Wettlaufs  gab;  inzwischen  ist  sein  Signal  wol 
natürlicher  auf  die  Verkündigung  des  Sieges  zu 
beziehn,  wofür  sich  das  Relief  bei  Gerhard  antike 
Bildwerke  CXX,  1  vergleichen  lässt.  —  Die  dritte 
Scene  folgt  auf  den  Sturz  des  Oinomaos,  wie  das 
Satyrspiel  auf  die  Tragödie.  Sie  stellt  die  engste 
und  zärtlichste  Vereinigung  des  Pelops  und  der 
Hi/ipodatneia  dar,  die  möglich  war.  Offenbar  hat 
der  Verfertiger  dieses  Reliefs  ohne  Ueberlegung 
gearbeitet  und  ohne  seinen  Raum  gehörig  einzu- 
theilen.  Die  beiden  ersten  Scenen  gewannen  eine 
übermässige  Ausdehnung;  der  übrig  bleibende  Raum 
reichte  nicht  aus,  die  Heimführung  der  Braut  dar- 
zustellen: er  sah  sich  daher  aus  Raumnolh  zu  dieser 
unerhörten    Darstellung    genölhigt,    die    allerdings 


deutlich  genug  die  glückliche  Vereinigung  des  Pelops 
und  der  IIip|iodameia  ausdrückt. 

Taf.  LXXX.  Der  vierte,  neuerdings  in  Bel- 
gien '")  zum  Vorschein  gekonuuene,  Sarkophag  ähn- 
lichen Gegenstandes  ist  reich  an  besonderen  Ein- 
zelheiten und  in  noch  grösserer  Ausdehnung  ro- 
manisirt  als  die  früheren.  Die  ganze  Darstellung 
ist  eingeschlossen  von  den  Baulichkeiten  des  rö- 
mischen Circus.  In  der  ersten  Scene  wird  Pelops 
von  einem  Begleiter  gefolgt,  von  Eros  in  die  Renn- 
bahn geführt,  denn  die  Liebe  zur  Hippodameia  war 
der  Beweggrund,  der  ihn  nach  Elis  brachte.  In 
einer  Prachtloge,  wie  sie  in  den  späteren  Kaiser- 
zeiten ")  bei  Gircusspielen  üblich  waren,  sitzt  bräut- 
lich verschleiert  Hippodameia  neben  ihrer  Amme 
oder  Mutter.  Bemerkenswerth  ist  der  schwebende 
Adler  im  Giebelfeld  des  Gebäudes,  die  bildliche 
Darstellung  für  den  griechischen  Namen  des  Gie- 
bels '").  Am  Fusse  einer  Säule  erblicken  wir  einen 
Vogel,  der  an  die  römische  Sitte  erinnert,  Vögel 
während  des  Wettrennens  fliegen  zu  lassen,  „pour 
porter  ombrage  aux  chevaux")."  Worauf  der  mit 
Blumen  gefüllte  Korb  und  das  undeutliche  Geräth 
am  Fusse  des  Eros  sich  beziehen,  ist  mir  nicht 
klar.  Vor  der  Schauloge  steht  Oinomaos,  mit  seiner 
Tochter,  wie  es  scheint,  im  Gespräch.  Die  fol- 
gende Scene  zeigt  den  siegenden  Pelo])s  neben 
dem  gestürzten  Oinomaos,  dessen  Wagen  aus  Man- 
gel an  Raum  weggelassen  ist.  Neben  letzlerem 
liegt  eine  sehr  verstümmelte  Figur,  in  der  ich  eine 
Localgottheit  vermuthe.  Der  hinter  Pelops  erschei- 
nende Kopf  mag  einem  Zuschauer  angehören  sollen. 
Die  dritte  Scene  enthält  die  Heimführung  der  Braut. 
Hippodameia,  von  ihrer  Mutter  oder  Amme  gefolgt, 
wird  vom  Bräutigam  in  den  Circus  hinabgehoben ""), 


")  Vergl.  die  Stniltgüllin  Troja,  die  um  Hcctor  weint,  der  vor 
ihren  Aiigi'n  geschleift  wird,  :iiif  der  Berliner  Gemme  Lei  Tülken  [!e- 
schreibuiig  IV,  28'.'. 

")  l.iv.  XXXIII,  32:  Komiini  titl  spcctncuUim  cutiscdcrutit  et 
praeco  cum  iuhicinc,  iit  mos  csl,  in  meilirim  arcimm  nndc  so- 
{emnt  cnrmine  liKÜcrttm  intlici  solet  ■processit.  Vgl.  Soph.  Eleclra 
71 1 :  ;fn/lx^?  vnal  acc).7iiyyog  j]|nv. 

'")  In  Privatbesitz  zu  Mons  und  von  dort  aus  durch  ein  litho- 
graphisches Blatt  verbreitet. 

")  Nach  Hirt  Geschichte  der  Baukunst  III,  p.  14.4  zur  Zeit  des 
Auguslus  noch  nicht ,   aber   schon   vor  Trajan,  Beispiele   in  Ann.  d. 


Insl.  1839  tav.  d'agg.  no.  2.  Visconti  Pio-Clem. -42.  Arlaud  Mosa'i'q. 
de  Lyon  pl.  1.  Damit  wäre  zugleich  für  die  Entstebungszeit  dieses 
Sarkophags  ein  tcmiinus  jtost  quem  gefunden. 

'")  Der  Vcrferliger  des  unsrigen  und  des  Reliefs  bei  Zoega  Bas- 
siril.  I,  30,  wo  im  Giebelfeld  eines  Tempels  dieselbe  Verzierung  vor- 
kommt, scheint  über  den  iifjög  die  Ansicht  gehabt  zu  haben,  die 
Wcicker  a.  0.  I,  p.  5  ff.  gegen  Bötticher  ausführt. 

")  Visconti  Pio-Clem.  V,  p.  239.  Vgl.  das  Relief  ebendas.  43. 

•")  In  Betreff  der  Baulichkeiten  vgl.  die  Circusdarstellung  bei 
Gerhard  ant.  Bildw.  120,  2. 
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wo  das  Gespann  des  Pelops,  von  fesllich  bekränz- 
ten Gefährten  umgeben,  zum  Empfang  der  Braut 
bereit  sieht.  Das  Gerälh  in  der  Hand  der  Hippo- 
dameia  ist  mir  nicht  dcullich ,  vielleicht  ist's  ein 
Kranz  für  den  Sieger  bestimmt.  Das  Gefass  unter 
den  Pferden  ist  das  für  die  Siegspahnen  bestimmte; 
worauf  das  zwischen  den  Füssen  des  Pelops  be- 
findh'clie  zu  beziehen  ist,  weiss  ich  nicht"'). 

Den  vier  hiemit  besprochenen  Sarkophagen  ist 
als  fünfler  noch  ein  in  der  Villa  Albani  befindlicher 
bis  jetzt  unedirler,  beizuzählen,  von  welchem  Brunn''') 
Nachricht  erlheilt  hat.  Die  vier  in  Zeichnung  uns 
vorliegenden ,  von  denen  der  zuletzt  beschriebene 
der  sjiätesle  sein  mag,  weil  er  am  meisten  roma- 
nisirt  ist,  scheinen  nicht  nach  einem  griechischen 
Vorbilde  gearbeitet  zu  sein.  Ich  folgere  dies  zu- 
nächst daraus,  dass  sie  zu  wenig  unter  einander 
übereinstimmen,  dann  aber  daraus,  dass  von  den 
erhaltenen  griechischen  Darstellungen  dieses  Mythos 
keine  einzige,  von  den  bei  Schriftstellern  erwähn- 
ten nur  L'ine'^),  den  Augenblick  vorführt,  der  über- 
einstimmend auf  allen  römischen  Sarkophagen  er- 
scheint. Die  Va^en  führen  meist  die  dem  Rennen 
vorangehende  Opferhandlung  vor,  oder  sie  zeigen 
den  Sturz  des  Oinomaos  als  Ocvorstefiend,  wie  die 
Archemorosvasc;  dagegen  erscheint  der  bereits  er- 
folgte Sturz  auf  römischen  und  etruskischen  Bild- 
werken. Mir  scheint  das  nicht  zufällig.  Eine  so 
unruhige  und  verwirrte  Darstellung,  wie  sie  un- 
vermeidlich ist  bei  diesem  Gegenstande,  mochte 
Körnern  und  Etruskern  zumal  zur  Ausschmückung 
ihrer  Sarkophage  zusagen;  der  uiaassvolle  Sinn  der 
Griechen  musste  sie  verschmähen. 

l^rlangen.  K.  Friederichs. 

(Schluss  folgt). 

•')  Zu  vergleichen  ist  r.cih.-in]  anl.  Bildw.  120,  2,  no  ein  Knabe 
ein  eben  so  geformtes  Gefäss  den  Pferden  des  Siegers  entgegenträgt. 
Damit  stimmt  Artaud  MosaiVj.  pl.  1.  Vgl.  auch  Ann.  1839  Tav. 
d'agg.  M.  Jedenfalls  ist  dies  Gefäss  nicht  zu  verwechseln  mit  den 
ganz  anders  gcfonntcn,  gewöhnlich  auf  Circusdarstellungcn  erschei- 
nenden, von  denen  man  seit  liianconi  annimmt,  dass  sie  unter  Pferde 
und  Wagen  geviorfen  wurden,  um  den  Lauf  zu  stören  (Visconti  l'io- 
Clcm.  V,  p.  237(T.  Braun  Ann.  1839  p.  21jf.). 

")  Ann.  d.  Inst.  1840  p.  186. 

•■')  Philoslr.  Imag.  I,  17. 


II. 

Ueber  einige  Vasen  der  Wiener  Sauini- 
lung  mit  scenischen  Vorstellungen. 

Antwort  an  Hrn.  Prof.  O.  Jahn  in  Bonn. 

Den  Dank,  welche  ich  Ilnicn,  verehrter  Freund,  für 
Ihre  [im  vorigen  Stück  dieser  Zeitschrift  befindliche]  sehr 
werthe  Zuschrift  schulde,  glaube  ich  nicht  besser  bethä- 
tigen  zu  können,  als  wenn  ich  ^imgehend  antworte.  Sie 
werden  dafür  aber  auch  mit  dem  zufrieden  sein  müssen,  was 
ich  im  ersten  Augenblick  der  Ueberlegung  sagen  kann. 

Das  erste  Vasenbild  übergehe  ich,  so  interessant  es 
auch  ist,  da  es,  wie  Sie  darthun,  nicht  dem  Theater  an- 
gehört. 

Das  zweite  beziehen  Sie  mit  Recht  auf  die  ältere 
Komödie.  Die  Handlung  geht,  vrie  gewöhnlich,  auf  dem 
Vorplätze  eines  Hauses  vor  sich.  Dieser  Vorplatz  wird, 
meine  ich,  durch  das  von  Ihnen  erkannte  Lorbeerbäum- 
chen bezeichnet.  Einen  Lorbeerbaum  neben  dem,  wie  be- 
kannt, an  dieser  Stelle  befindlichen  Agyieus  erwähnt 
Aristophanes  Thesmoph.  489.  Sie  werden  eben  nichts 
gegen  die  Annahme  haben,  dass  der  Maler  nur  den  einen 
von  diesen  beiden  in  Zusammenhang  stehenden  Gegcn- 
st;inden  darstellte,  den  anderen  aber  dem  Beschauer  sich 
hinzuzudenken  iiberliess.  Anderswo,  z.  B.  Denkm.  des  Büh- 
nenwesens Taf.  IX,  no.  9,  sehen  wir  den  Altar  *)  allein, 
selbst  ohne  verbenae  auf  oder  an  demselben,  welche,  denke 
ich,  insofern  sie  in  Lorbeerzweigen  bestehen,  etwa  den 
Lorbeerbaum  neben  dem  Agyieus  ersetzen  können.  Oder 
liesse  es  sich  etwa  nachweisen,  dass  vor  den  Häusern 
Lorbeerbjiume  gepflanzt  wurden,  ohne  in  einem  solchen 
Zusammenhang  mit  dem  Agpeus  zu  stehen,  etwa  als 
Zeichen,  dass  das  Haus  unter  dem  Schutze  des  Apollon 
sich  befinde  oder  befinden  solle  (vgl.  etwa  Ovid.  Trist.  III, 
1,  42),  oder  als  Symbol  des  Heils?  M"ie  dem  auch  sein 
möge,  die  erst  angedeutete  scenischc  Beziehung  ilcr  Lor- 
beerstaude scheint  mir  ausser  Zweifel  zu  stehen.  —  Beide 
agirende  Figuren  sind  in  Betreff  der  Maske  eine  durch- 
aus neue  und  auch  in  Betreff  der  Haltung  und  Geberde 
eine  sehr  bemerkenswerthe  Erscheinung,  in  den  letzteren 
Beziehungen  namentlich  die  männliche.  In  dieser  haben 
wir,  wie  Sie  richtig  bemerken,  einen  Stu])idus  vor  uns 
und  zwar  in  der  Haltung  der  Furcht,  des  Schreckens  und 
dergl.  Die  Maske  ist  offenbar  mit  besonderer  Genauig- 
keit wiedergegeben.  Selbst  eine  dicke  Warze  mit  den 
daran  befindlichen  Haaren,  wie  es  scheint,  hat  der  ^laler 
*)  Des  spitzsäuligcn  Agyieus?    A.  it.  II. 
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niclit  verschm.'iht  auszudrücken,  obgleich  sie  doch  nur 
dazu  dienen  kann,  die  Hiisslichkeit  des  Gesichts  zu  er- 
hi"ihen.  Der  Charakter  des  Stnpidns  ist  durch  den  spitzen 
Oljcrkopf  und  dicken  Hinterkojir,  die  liochgezogenen 
Brauen  und  die  hervorquellenden  Glotzaugen  voUkomnien 
der  Natur  gcmiiss  wiedergegeben.  In  dem  breiten,  dick- 
lippigen !Munde,  der  recht  passend  von  einem  oberhalb 
schwachen,  unterhalb  bocksartigen  Barte  umgeben  ist,  ist 
die  den  Leuten  dieser  Art  nicht  selten  eigene  Genusgier 
ausgedrückt.  Auch  die  Haltung  ents[)richt  der  augenblick- 
lichen Situation  auf  das  Beste:  eingeknickte  Beine,  ange- 
haltene Arme,  der  Stal)  nicht  kriiftig  aufgestützt;  möglich 
dass  der  ausgestreckte  Zeigefinger  der  sichtliarcn  Hand 
auf  Aufmerksamkeit  und  dcrgl.  deuten  soll.  Für  einen 
Sklaven  kann  ich  die  Figur  nicht  halten,  schon  deshalb 
niriit,  weil  eine  Maske  dieses  physiognomischen  Ausdrucks 
nicht  wohl  für  einen  Sklaven  passt,  die  eher  verschmitzt 
zu  sein  iiflegen,  dann  auch  des  Stabes  wegen  nicht,  der 
einer  solchen  Person  nur  unter  ganz  besonderen  Umstün- 
den gegeben  sein  könnte.  Aber  einen  Mann  untergeord- 
neten Ranges,  einfacher  Lebensweise  oder  der  arbeitenden 
Klasse  stellt  die  Figur  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dar. 
Denn  obgleich  an  dem  enganliegenden  Leibgewande  die 
Brüste  angegeben  sind,  lüsst  sich  doch  zweifeln,  ob  jene 
auch  nur  als  in  der  Weise  des  Herakles  auf  dem  eine 
Scene  aus  den  Fröschen  darstellenden  Vasenbilde  (Denkm. 
u.  Forsch.  1849,  Taf.  HI,  no.  1,  Denkm.  des  Bühuenw. 
Taf.  A,  no.  25)  mit  dem  Ilimation ,  das  den  Chiton  vor- 
treten könnte,  angethan  zu  denken  sei.  Somit  besteht 
die  Tracht  bloss  in  einem  Ilimation  und  soll  die  betref- 
fende Person  entweder  als  uyjrtov  gelten  (Becker  Cha- 
riklesBd.  III,  S.  1G9,  Denkm.  des  Bühuenw.  S.  75,  Col.2) 
oder  als  eine  solche,  welche  die  iitofttg  tri'igt,  die  xtTÖivug 
oiioi'  y.c'i  'iiihtIuv  7iuQfT/t  /Qtlav  (Charikles  III,  S.  Ifiä, 
Denkm.  d.  Bühuenw.  S.  7.'5fl.),  was  ziemlich  auf  dassellx- 
hinausl.'iuft.  Auch  der  Knittel  spricht  fiir  eine  Person 
dieser  Art.  —  Eine  Frcigeborne  stellt  gewiss  auch  die 
weibliche  Figur  dar,  welche  dem  Manne,  wie  Sie  sagen, 
eine  nachdrückliche  Vermahnung  zukommen  Ijisst.  Ob 
dieselbe  in  ihrem  eigenen  Namen  und  eigentlich  droht, 
kann  gezweifelt  werden.  Eher  glaul)lich,  dass  sie  dem 
Manne  mit  Wichtigkeit  und  Nachdruck  eine  ihm  anders- 
woher bevorstehende  Gefalir  verkündet  inid  darauf  bezüg- 
liche Rathschlüge  mittheilt.  Die  hiissliche,  bis  auf  die 
Einzeluheit  der  Runzeln  sorgsam  ausgeführte  Maske  deutet 


niclit  auf  eine  Gemüthsbewegung,  wie  Zorn  und  dcrgl., 
sondern  auf  Wichtigthuerei  bei  ernsthaften  Dingen ;  die 
Geberde  der  Rechten,  von  der  nicht  bloss  der  Zeigefinger, 
sondern  auch  der  Daumen  ausgestreckt  ist,  auf  nachdrück- 
liche Auseinandersetzung  und  Weisung.  Beachtenswert!! 
ist  etwa  noch  der  Umstand,  dass  die  untere  Partie  der 
Gewandung  des  Weibes  wie  vom  Winde  bewegt  flattert. 
Da  es  kaum  glaublich  ist,  der  Maler  habe  dadurch  dar- 
auf hindeuten  wollen,  dass  die  Handlung  unter  freiem 
Himmel  vor  sich  gehe,  ist  wohl  anzunehmen,  dass  er  die 
rasche  Bewegung  der  Figur  von  rechtsher,  welche  kurz 
vor  dem  dargestellten  Augenblicke  Statt  hatte,  bezeichnen 
wollte.  Dadurch  würde  dann  der  Eindruck  des  Plötz- 
lichen, welchen  schon  die  Haltung  des  Mannes  bieten 
kann,  noch  ganz  besonders  rege  gemacht. 

Für  die  Mittheilung  des  dritten  Vasenbildes  bin  ich 
persönlich  Ihnen  zu  um  so  grösseren  Danke  veryiflichtet, 
als  dieselbe  mich  vielleicht  in  den  Stand  setzt.  Stichhal- 
tigeres über  den  dargestellten  Schauspieler  zu  sagen,  als 
es  mir  in  den  Denkm.  des  Bühnenw.  möglich  war,  eine 
andere  theatralische  Vorstellung  auf  einem  Wandgemülde 
in  ein  richtigeres  Lieht  zu  stellen,  und  Einiges  über 
Costümirung  und  Scenerie  darzulegen.  Sie  denken,  sicher- 
lich mit  Recht,  an  eine  Rolle  aus  der  späteren  Komödie. 
Aehnlich  urtheilte  auch  ich,  wie  z.B.  aus  der  Ueber- 
schrift  auf  S.  54  der  Denkm.  des  Bühnenw.  und  aus  dem 
zu  Taf  IX,  no.  10  g.  E.  über  den  Franzenmantel  Bemerk- 
ten hervorgeht.  Unsere  Figur  scheint  einen  Hurenwirth, 
noQvoßoaxüg,  leno,  darzustellen,  eine  auf  der  alten  Bühne 
häufig  vorkommende  Rolle,  in  Betreff  deren  ich  Denkm. 
des  Bühnenw.  zu  Taf  XII,  no.  21  bedauerte,  dass  ich  sie 
auf  den  Denkm;ileru  nicht  nachweisen  könne.  Schon  der 
Contrast  des  Costüms  und  der  Körperlichkeit  ganz  im 
Allgemeinen  führt  zu  dieser  Annahme.  Sicherere  Indicien 
bietet  das  Einzelne.  Das  Auffallendste  an  der  Tracht  des 
]Mannes  ist  das  „weiss  und  gelb  gestreifte  Tuch",  welches 
er  um  den  Kopf  gewunden  hat.  Zur  Bezeiehmnig  der 
Krankheit  oder  des  Alters  oder  als  Stellvertreter  des 
niXog,  der  xvrtrj,  kann  dieses  Tuch  doch  gewiss  nicht 
dienen  sollen.  Sicherlich  bezieht  man  es  am  Passendsten 
auf  Weichlichkeit,  Luxus,  fremdartig-barbarisches  Wesen. 
Dazu  stimmt  denn  auch  die  übrige  Tracht  vollkommen. 
Zun;lchst  das  wichtigere  Ilimation:  ein  Mantel,  an  dem 
nicht  allein  die  Farbe,  sondern  auch  die  Franzenbcsetzung 
auf  etwas  Exquisites  hindeutet ').    Dann  auch  der  Chiton, 


')  Sil'  sagi'n  iiiihls  davon,  ilass  der  Sohauspioler  etwas  in  der 
linken  Hand  halle.  Auch  mir  scheint  es  so,  als  oh  das,  was  unler- 
hall)  der  l'aiisl  zum  Vorschein  lioninil,  ani  natürlichsten  als  der  aus- 


gestreekle  Zeigefinger  helrachtet  werde,  mit  welchem  der  Mann  also 
einen  si{!niticanten  Gestus  macht.  Die  Tricots  für  die  Hiiiide  hc- 
stehen,  was  zu  beachten  ist,  in  dem,  was  wir,  wenn  es  ein  für  sich 
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eiu  üu(fiu('iiCiya\og,  der  freilich  die  weisse  Farbe  hat, 
aber  doch  kein  blosser  /iruiv  uarjiioi;  ist.  Man  braucht 
kaum  Gewicht  darauf  zu  legen,  dass,  wJihrend  Pollux 
Onom.  rV,  120  angiebt:  nogvoßoaxol  yniövt  ßamiö  xui 
uvd-iviö  TtiQtßoXulio  TJad-T^vrai,  Donatus  de  Trag,  et  Com. 
nur  sagt:  Leno  pallio  varii  coloris  utitur.  Kurz  und  gut, 
die  Tracht  passt  bestens  fiir  die  genannte  Rolle.  Nur 
der  Stab  scheint  für  dieselbe  nicht  recht  geeignet  zu  sein. 
Die Hurenwirthe  ti'ugen  nach  Pollux  a.  a.  O.  Qcißäov  ivS-iTnv. 
Ich  habe  anderswo  („Satyrsjnel"  S.  105  ff.  Anm.)  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen,  dass  diese  uQiaxoi;  genannte 
pa'/jOo?  eine  Art  von  Stutzerstab  gewesen  sein  möge,  was 
ja  auch  schon  an  sich  sehr  wohl  zu  der  bei  Pollux  an- 
gegebenen Tracht  passt.  Hier  nun  haben  wir  einen  Kno- 
tenstab, der  nicht  durchaus  gerade  ist.  Allein  es  ist  doch 
auch  kein  ganz  roher  Knittel;  man  achte  auf  die  gelbe 
Farbe.  Dazu  kommt,  dass  die  QÜßöog  ivd-iia  bei  Pollux 
ohne  Zweifel  zunjichst  der  y.ufinvXt],  dem  yionvrwv  cpi'i- 
QTjfia,  entgegengesetzt  ist,  als  wesentlichste  Eigenschaft 
jener  also  der  Umstand  zu  betrachten  ist,  dass  sie  nicht 
den  gekrümmten  Griff  oben  hat,  welcher  dieser  eignet. 
Einen  Stab  ohne  jenen  Griff  kann  man  aber  hier  mit  dem 
besten  Gewissen  annehmen.  Was  dann  die  verhiiltniss- 
rajissige  Plumpheit  und  Dicke  dieses  Stabes  anbelangt,  so 
dürfte  doch  dieselbe  als  Ausnahmsfall  ebensowohl  durch- 
gehen können,  als  die  dicke,  knotige  xafinvXij  des  Greises 
in  den  D.  d.  B.  Taf  XI,  no.  1,  neben  den  zahlreichen, 
eleganteren  xuj^invhtt  anderer  bildhchen  Darstelhmgen. 
Wenn  der  leno  Pordalus  in  Plautus  Persa  V,  2,  35  sagt: 
ne  tibi  hoc  scipione  magnum  malum  dem ,  so  ist  doch 
auch  wohl  an  einen  handfesten  Stock  zu  denken.  Auch 
die  Maske  steht  unserer  Beziehung  der  Figur  keineswegs 
entgegen.  Man  nird  nicht  glauben  wollen,  dass  alle  noQ- 
voßoaxol  ganz  das  Gesicht  gezeigt  haben,  welches  bei 
Pollux  IV,  145  als  das  des  Hurenwirths  beschrieben  wird. 
Höchstens  kann  mau  annehmen,  dass  von  der  am  häufigsten 
vorkommenden  Rolle  dieser  Art  die  Rede  sei.  Dennoch 
passt  jUles,  mit  Ausnahme  des  einzigen  Umstandes,  dass 
unsere  Figur  nicht  t«  y_tl\rj  vnnaiarjQi.  Sie  ist  wirklich 
/Liaxpoyivfiog,  avvuyti  t«?  i'(f(jvg,  stellt  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  wenn  nicht  einen  uvucpuXavriag ,  so  doch 
einen  (paXuxQog  vor,  da  von  dem  Haare  unter  dem  Kopf- 
tuche weg  auch  nicht  die  Spur  zum  Vorschein  kommt. 
Mau  vergleiche    ausserdem   was   über    das  Aussehen   der 


Hurenwirthe  bei  Plautus  in  den  D.  d.  B.  zu  Taf.  XII, 
no.  21  zusammengestellt  ist  und  man  wird  einsehen,  wie 
wohl  auch  die  Augen  der  Figur  und  selbst  ihre  Statur 
für  eme  solche  Rolle  passen.  Eine  besondere  Berücksich- 
tigung verdient  noch  die  gelbe  Farbe  des  Bartes.  Sie  er- 
innert an  das  gelbliche,  röthliche  Haar  der  Sklaven.  Wie 
nun  dieses  keinesweges  allein  oder  auch  nur  zunächst 
ethische  Beziehung  hat,  das  Barocke,  Verschmitzte  u.  dgl. 
mit  zu  bezeichnen  bestimmt  ist,  sondern  auf  die  barba- 
rische Herkunft  der  Sklaven  hindeutet,  so  dürfen  wir  auch 
wohl  in  Betreff  der  in  Rede  stehenden  Figur  dieses 
Letztere  annehmen,  wodurch  wir  denn  eine  neue  Bestäti- 
gung der  obigen  Auffassung  des  turbanälmlichen  Kopftuchs 
als  Tracht  eines  Ausländers  gewinnen.  Dieses  Kopftuch 
findet  sich  auch  bei  der  sehr  interessanten  bärtigen  Figur 
mit  gradem  Stabe  auf  dem  Wandgemälde  in  den  D.  d.  B. 
XI,  no.  6.  Ich  denke,  dass  jenes  Attribut  es  rechtfertigt, 
die  Figur  als  einen  Hurenwirth  anzusprechen.  Die  Flü- 
tenbläserin,  welche  sich  eben  auf  ihrem  Instrumente  hören 
und  dabei  caressiren  liisst,  kann  sehr  wohl  als  zu  dem 
Besitz  jenes  Mannes  gehörend  betrachtet  werden.  Der 
Stab  dieses  ist  gerade  so  dargestellt,  wie  wir  uns  die 
uQiaxog  eigentlich  denken.  Dass  das  übrige  Costüm,  nach 
den  Farben  zu  urtheilen,  mindere  Eleganz  verräth,  kann 
schwerlich  als  genügender  Gegenbeweis  gelten,  zumal  da 
die  Figur  —  gewiss  nur  aus  zuf  illigem  Grunde  —  ohne 
Pallium  ist.  Auch  INIaske  und  Körperbeschaffenheit  passen 
vollkommen  zu  einem  Hurenwirthe.  —  Doch  wir  kehren 
zu  der  Figur  unseres  Vasenbildes  zurück,  um  zun;ichst 
einen  Umstand  in  Betracht  zu  ziehen,  der,  in  die  Kate- 
gorie des  Costüms  und  auch  wietlerum  nicht  des  eigent- 
lichen Costüms  einschlagend,  von  allgemeinerem  Belange 
ist.  Sie  erwähnen  eine  der  Farbe  nach  mit  der  Maske 
übereinstimmende,  also  die  Hautfarbe  bezeichnende,  braune 
enganliegende  Bekleidung  der  Beine,  Arme  und  H;inde. 
Haben  sie  recht  gesehen  —  und  ich  glaube,  dass  das  der 
Fall  ist  — ,  so  haben  Sie  einen  monumentalen  Beleg  für 
meine  Ermittelungen  über  Tricots  („SatjTsp."  S.  184fl.) 
nachgewiesen,  wie  er  bisher  noch  nicht  bekannt  war.  Die 
Tricots  dieses  Bildes  sind  wesentlich  verschieden  von  dem 
enganliegenden  Leibgewande  des  Mannes  auf  dem  vorher- 
gehenden, auch  ganz  abgesehen  davon,  dass  auf  jenem 
die  Körperfarbe  genau  wedergegeben  ist,  auf  diesem  gar 
nicht.     In  Betreff  dieses   kann  man   nur  von  eigentlichen 


stcbcniles  Kloidungsstück  wäre,  Fingprlinndsfliuh  nennen  würden, 
nicht  in  sogenannten  Fauslliondscbulicn.  Was  ist  dann  weiter  von 
dem  dunkleren  Streifen,  der  auf  dem  Mantel  am  Arme  sichtbar  ist, 
zu  halten?     .\ucb  er  soll    doch  wohl  keinen  von   dem  Schauspicior 


gehaltenen  Gegenstand  darstellen ,  sondern  am  wahrscheinlichsten 
etwa  einen  Scbiuutlistrcifcn ,  vergl.  „SatvTspiel"  S.  113,  Anni.  und 
U.  d.  B.  Taf.  Xll,  no.  10. 
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Tricots  sprechen,  wenn  man  sich  dazu  entschliessen  will, 
die  Striche  an  den  Hosen  auf  Haare  zu  beziehen,  was  in- 
zwischen, namentlich  auch  bei  Vergleichung  anderer  jihn- 
lichen  Darstellungen,  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat.  Viel- 
mehr haben  wir  wohl  clier  ein  Gemisch  von  Tricot  und 
Anaxyris,  wie  es  auch  sonst  vorkommt.  Aber  gesetzt 
auch,  man  habe  an  eigentliclie  Tricots  zu  denken,  so  ver- 
kleiden diese  doch  nicht  auch  Füsse  und  Hände.  Nehmen 
wir  nun  an,  dass  die  Füsse  als  mit  Schuhen  bekleidet  zu 
betrachten  sein  sollen,  so  bleibt  doch  die  Blosse  der 
Urinde.  Der  Schauspieler  konnte  seine  eigenen  H;inde 
zeigen,  weil  die  Hautfarbe  derselben  der  der  Maske  ent- 
sprach. Bei  dem  Schauspieler  aber,  welcher  die  Rolle 
des  Hurenwirthes  auf  dem  jetzt  in  Rede  stehenden  Vasen- 
bilde gab,  ging  das  nicht,  weil  diese  Figur  dunkelere 
Hautfarbe  hatte,  als  sie  den  Griechen  eigen  war.  Dieses 
Tiihrt  aufs  Neue  auf  einen  AuslJinder.  Auch  die  Fuss- 
bedeckung  darf  zunächst  nicht  als  die  eigentliche  Fuss- 
bekleidung  angesehen  werden.  Letztere  fehlt,  wie  auf  dem 
vorhergehenden  Vasenbilde  und  öfters.  Möglich,  dass  sie 
in  dem  vorliegenden  Falle  ähnlich  war,  wie  die  der  männ- 
lichen Figuren  in  D.  d.  B.  Taf.  XI,  no.  1  und  sonst.  Ich 
will  schliesslich  nur  noch  bemerken,  dass  die  Hurenwirthe 
öfters  Ausländer  gewesen  zu  sein  scheinen  und  auch  an 
die  wegen  der  Hautfarbe  beachtenswerthe  Stelle  aus 
Plautus  Curculio  Act.  II,  Seen.  1  erinnern:  qui  hie  est 
homo  cum  collativo  ventre  atque  oculis  herbeis  ?  De  forma 
novi,  de  colore  non  queo  novisse  (nämlich  weil  es  dunkel 
ist).  lamjam  novi:  leno  est  Cappado.x.  —  Zuletzt:  Sie 
überlassen  es  meiner  Entscheidung,  wie  viel  von  den  Or- 
namenten, welche  die  Figur  umgeben,  als  Schmuck  der 
Bühne  angesehen  werden  dürfe.  Ich  meine,  zum  wenigsten 
alles  das,  was  als  an  einer  Mauer  oder  Wand  angebracht 
zu  denken  ist.  Dass  auch  auf  den  Denkmälern  des  Büh- 
nenwesens aus  dem  Kreise  der  Vasenbilder  die  Baulich- 
keit an  der  Hinterwand  der  Bühne,  vor  welcher  die  Hand- 
lung vor  sich  geht,  mehrfach  bloss  durch  einzelne  Gegen- 
stände, wie  sie  an  jener  zu  sehen  waren,  bezeichnet  wird, 
ist  eine  ausgemachte  Thatsache.  Diese  Gegenstände  sind 
entweder  solche,  die  einen  integrirenden  Bestandtheil  der 
Architektur  bilden,  wenn  auch  nur  des  decorativen  Theils 
derselben,  oder  solche,  die  nicht  eigentlich  zur  Architektur 
gehören,  sondern  nur  gewisser  Zwecke  wegen  an  der  Bau- 
lichkeit aufgeh;ingt  oder  sonst  irgendwie  befestigt  sind. 
In  die  erstere  Kategorie  gehören  z.  B.  die  sich  häufig 
wiederholenden  Thierschädcl.  In  dieselbe  möchte  ich  am 
liebsten  auch  die  beiden  auf  dem  vorliegenden  Vascubilde 
zu  oberst  zum  Vorschein  kommenden  Blüthen  setzen.    Ver- 


gleichen Sie  nur  das  überall  sehr  wichtige  Haus  der  Büh- 
nendekoration in  D.  d.  B.  Taf.  XI,  no.  1,  an  welchem  man 
ausser  den  Thierschädeln  auch  ähnliche  Blumen  gewahrt. 
In  die  andere  Kategorie  stellt  mau  billig  die  Binden  und 
die  B;llle.  Beide  Arten  von  Gegenständen  können  an  sich 
entweder  nur  die  Baulichkeit  als  solche  bezeichnen  oder 
die  eigenthündichc  Bedeutung  und  Bestimmung  derselben 
genauer  andeuten  sollen.  Freilich  wird  in  der  Regel  das 
Erstere  mehr  von  der  ersteren,  das  Andere  mehr  von  der 
anderen  Art  gelten.  Gehen  wir  nun  auf  den  vorliegenden 
Fall  über,  so  ist  die  erotische  Beziehung  der  Binden  all- 
bekannt. Auch  der  Ball  kommt  in  ähnlicher  Bedeutung 
vor  und  selbst  die  Blüthen  scheinen  zur  Bezeichnung  eines 
Hauses,  in  welchem  der  Aphrodite  gehuldigt  wird,  nicht 
unpassend.  Für  ein  solches  Haus  wird  man  das  ange- 
deutete aber  zun.'ichst  zu  halten  haben,  wenn  man  die 
Erkl.'irung  der  agirenden  Figur  auf  einen  Hurenwirth  gut 
heisst;  dieser  steht  vor  seiner  Behausung,  die  zugleich 
auch  ein  noQvtTov  ist.  Demnach  können  die  besprochenen 
Gegenst."inde  etwa  als  Surrogate  für  das  Schild  eines 
Bordells  betrachtet  werden.  Ich  will  Ihnen  einen  Pendant 
an  die  Hand  geben.  Aehnlich  wie  mit  jenen  Dingen  an 
den  Gebäuden  verh.'ilt  es  sich  mit  den  Altären  und  Bild- 
säulen, welche  auf  der  Bühne  und  den  auf  diese  bezüg- 
lichen Denkmälern  an  der  Baulichkeit  aufgestellt  waren 
oder  respective  zu  sehen  sind.  Der  so  regelm;issig  vor- 
kommende Agyieus  bezieht  sich  nur  auf  das  Haus  als 
Baulichkeit,  die  an  der  Strasse  liegt.  Bildsäuleu  wie  die 
des  Herakles  in  den  D.  d.  B.  Taf.  IX,  no.  10  deuten  spe- 
cieller  auf  den  Stand,  die  Beschäftigung,  die  Neigungen 
des  Hausinhabers,  indem  sie  den  Gott  oder  Heros  zeigen, 
welchem  dieser  in  Folge  jener  Umstände  einen  besonderen 
Cultus  widmete.  Nun  wissen  wir,  dass  bei  Aufführung 
das  Curculio  des  Plautus  vor  dem  an  der  Scene  darge- 
stellten Hause  des  leno  sich  ein  Altar  der  Venus  befand 
(Act.  I,  Seen.  1,  vs.  71  u.  ff.).  —  Etwas  Anderes  ist  es  mit 
den  beiden  Pflanzen  am  Boden.  Doch  wäre  es  nicht  un- 
möglich, dass  auch  diese,  trotzdem  dass  sie  „phantastische" 
sind,  ihre  E.xistenz  dem  Bühnendecorateur,  nicht  dem 
Vasenmaler  verdanken.  Oder  glauben  Sie,  dass  selbst  die 
Blume  auf  der  deutlich  angegebenen  Bühne  in  D.  d.  B. 
Taf.  IX,  no.  14  bloss  auf  einem  capriciösen  Zusatz  des 
Vasemnalers  beruhe? 

Ich  wende  mich  schliesslich  zu  der  schönen  Figur 
der  Oenochoe.  Sie  denken  daran,  dass  „der  Alte  sich  als 
Frau  verkleidet"  haben  möge.  Vielleicht  werden  Sie  nicht 
abgeneigt  sein,  diesen  Gedanken  aufzugeben,  wenn  sie  die 
Schauspielerfigur   zur    Linken    des   Beschauers    auf  dem 


95 


96 


Vaseiibilde  in  diesen  Denkm.  u.  Forsch.  1849,  Taf.  III, 
no.  2  betrachten,  die  in  ein  iihnhches  weites  liimation  ge- 
hüllt ist,  unter  welchem  doch  auch  wohl  der  Phallos, 
wenn  auch  nicht  so  deutlich,  zum  Vorschein  kommt,  und 
sicherlich  eine  niJinnliche  Rolle  ohne  augenblickliche  Ver- 
kleidung in  ein  "Weib  hat.  Was  Sie  in  Betreff  unserer 
Figur  annehmen,  hat  dagegen  allem  Anschein  nach  wii'k- 
lich  Statt  bezüglich  der  Mittelfigur  in  den  D.  d.  B.  Taf.  IX, 
no.  7,  und  den  neuhch  in  diesen  Denkm.  u.  Forsch,  be- 
sprochenen, 1854,  Taf.  LXIX,  no.  1  abgebildeten.  Denn 
auch  Sie,  meine  ich,  werden  sich  schwerlich  dazu  ent- 
schliessen  können,  der  Auffassung  der  letzteren  als  „eines 
komischen  Schauspielers,  der  eine  Frauenrolle  darstellt, 
wie  das  unter  aufgeschürztem  (?),  gefaltetem  langen  Frauen- 
chiton durchschimmernde  niJinnliche  Glied  unzweideutig 
verr/ith"  u.  s.  w.,  Hire  Beistimmung  zu  geben  ').  Wegen 
solcher  Figuren  bin  ich,  ich  gestehe  es  offen,  in  Verlegen- 
heit. Ich  weiss  nicht,  ob  sie  nicht  für  Blagoden  oder 
Lysioden  zu  halten  sind,  über  welche,  wie  Sie  wissen,  die 
Haupstellen  Athen;ios  XI\',  p.  620  d  u.  G21  c  giebt.  An- 
dererseits scheint  es  mir  auch,  dass  die  Figuren  auf  dem 
lierühmten  ]Mosaik  des  Dioskurides  (]Mus.  Borb.  IV,  34), 
trotzdem  dass  sie  sich  in  vielen  Punkten  wesentlich  anders 
ausnehmen,  bei  der  Frage  nach  bildlichen  Darstellungen 
dieser  Gattung  von  Bühnenpcrsoucn  in  Betracht  gezogen 
werden  müssten.  So  würde  ich  denn  die  Figur  luiserer 
Annahme  ebenfalls  hierauf  ansehen,  wenn  es  sicher  st^inde, 
dass  ihr  sichtbares  Gewand  ein  eigentliches  weibliches 
wiire.  Allein  dem  ist,  wie  schon  gesagt,  schwerlich  so. 
Sie  erwähnen  der  MögUchkeit,  dass  „der  Alte"  durch  die 


Verkleidung  als  Frau  so  heiter  gestimmt  werde.  T.-iuscht 
mich  der  Gesichtsausdruck  nicht,  so  hat  die  Heiterkeit 
des  Mannes  einen  mehr  von  Innen  konnnenden  Grund: 
er  ist  betrunken.  Auch  weiss  ich  nicht,  ob  er  als  eigent- 
lich tanzend  zu  betrachten  ist,  so  vortrefflich  auch  an 
sich  das  Tanzen  zu  der  Trunkenheit  jjassen  würde.  Sollte 
nicht  eher  an  ein  Taumeln  und  Stolpern  zu  denken  sein? 
Es  scheint  ganz  so,  als  ob  der  Mann  sich  auch  der  Arme 
zum  Balanqiren  bediene.  Ich  will  nicht  noch  besonders 
in  Anschlag  bringen,  wie  wohl  eine  Darstellung  dieses 
Bezuges  gerade  an  eine  Oenochoe  jiasst.  Solche  Trunkene 
sind  in  allen  Gattungen  und  Nebenarten  der  Komödie  und 
in  verschiedenen  Rollen  auf  die  Bühne  gebracht,  vergl. 
Meineke  Fragm.  Com.  Gr.  Vol.  I,  p.  Gl  und  einige  Bildwerke 
in  den  D.  d.  B.,  namentlich  Taf.  A,  no.  28  ').  Ist  es 
dennoch  erlaubt  eine  weitere  Vermuthung  zu  wagen,  so 
würde  ich  meines  Theils  am  liebsten  an  eine  parasiten- 
artige (Meineke  a.  a.  O.  p.  377)  Rolle  der  iiltercn  Ko- 
mödie denken,  denen  entsjirechend,  welche  Alexis  bei 
AthenJios  VI,  p.  237b  (Jleineke  Fr.  Com.  Gr.  Vol.  III, 
\).  433  fl.)  als  aargünag  nupuaiTovg  xut  arp«T);j'oi? 
fnufuvHg  bezeichnet,  denn  sowohl  das  Kleid  als  auch 
die  Haartracht  deutet  auf  eme  gewisse  Eleganz  und  Lu.xus. 
Doch  —  ich  breche  hiemit  ab.  Sein  Sie  überzeugt,  dasS 
jedes  Zeichen  jiersönlicher  Zuneigung  von  Ihrer  Seite 
nicht  minder  hoch  von  mir  angeschlagen  wird  als  die 
Förderung,  welche  meinen  Studien  durch  Ihre  Schriften 
in  so  reichem  Maasse  zu  Theil  geworden  ist. 


Göttingen  im  Mai  1855. 


Friedrich  Wieseler. 


■■')  Sic  erlauben  mir  wohl,  dass  ich  bei  Gelegenheit  der  Erwäh- 
nung des  betreffenden  Panofka'schen  Aufsatzes  hier  unten  vom  Keller- 
geschosse aus  gegen  einen  Voi-wurf  protestire,  der  mir  in  demselben 
S.  250,  Ann).  11,  gemacht  wird:  'ich  hätte  erst  beweisen  müssen, 
dass  auch  ganze  maskirle  Schauspieler  als  Amulet  hätten  dienen 
können.'  Panofka  niuss  meine  Bemerkung  zu  D.  d.  B.  Taf.  XII,  no.  24 
nur  sehr  (liichtig  angesehen  haben;  er  hätte  sonst  sehen  müssen, 
dass  ich  als  Beweis  jener  meiner  Annahme  zwei  Monumente  ange- 
führt habe.  Er  widerlege  mich  durch  eine  bessere  Deutung  dieser 
Monumente   und   eine   Erklärung  der  Inschrift  auf  dem   Florentiner 


Steine,   welche   sich  neben  der  meinigen,   deren  Verdienst  ich   übri- 
gens sehr  gering  anschlage,  huren  lassen  kann. 

')  Wegen  der  Uebereinstimmung  der  Attribute  mit  denen  der 
oben  erwähnten  Berliner  Terracottenligur  und  des  Umstandcs,  dass 
er  sich  an  einem  „Trinkgefäss"  angebracht  lindct,  will  ich  nur  noch 
des  „ruhenden  Komikers"  Erwähnung  thun,  über  welchen  es  im 
Schorn'schen  Kunsiblatte,  18'J3,  S.  382  heisst:  „Diese  sehr  zier- 
liche Figur  ist  mit  dem  gewöhnlichen  Mantel  bekleidet,  der  rechte 
Arm  ist  über  das  rücklings  wie  in  Trunkenheit  übergelegte  maskirte 
Haupt  gelegt,  der  Imke  auf  eine  Diota  gestützt,  aus  deren  kleiner 
.Mündung  das  Getränk  auslief,  dieselbe  Hand  hält  einen  Kranz". 


Hiezu  Tafel  LXXIX.  LXXX:  Pelops  und  Oinomaos,  Sarkophagreliefs  zu  Paris, 

Neapel  und  Mons. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlas  von   G.  Reimer. 
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Pelops  und  Oiiioinaos  auf  Sarkü])liagcn.  —  Zur  Revision  der  Vasenkundc.   —  Allerlei:  A'idoiieus  und  Herakles. 


I. 

Pelops  und  Oinomaos  auf  Sarkophagen. 

Zu  Tafel  LXXIX— LXXXI. 
(Schluss.) 

Taf.  LXXXI.  Die  voranslehcnden  Paralipomena 
einer  in  diesen  Blättern  frliher  gegebenen  Zusam- 
menstellung bildlicher  Darstellungen  der  Pelops- 
sage  zu  vervollständigen,  reihen  wir  ihnen  auch 
zwei  früher  nur  kurz  erwähnte  ^^)  elruskische  Tod- 
lenkisten  verwandten  Gegenstandes  hier  an.  Wir 
entnehmen  die  Zeichnung  derselben  aus  Gori's 
Museum  etruscum'^);  sie  dürfte  bei  guter  Erhal- 
tung der  im  Museum  zu  Volterra  befindlichen  Ori- 
ginale zuverlässiger  sein  als  manche  andre  desselben 
Werkes.  Eine  Beziehung  auf  Pelops  ist  in  den 
hienächst  zu  betrachtenden  Darstellungen  sehr  nahe 
gelegt;  doch  sind  die  Besonderheilen  beider  Pieliefs 
erheblich  genug  um  auch  die  bei  früherer  Erwäh- 
nung derselben  geäusserten  Zweifel  zu  rechtfer- 
tigen. 

Wir  erblicken  auf  beiden  Reliefs  eine  Quadriga, 
welche,  von  einem  hochzeitlichen  Paar  bestiegen, 
von  einer  geflügelten  Fackelträgerin  begleitet  wird. 
Beidemal  giebt  die  phrygische  Kopfbedeckung  des 
breitgegürteten,  in  Chiton  und  Chlaniys  gekleideten, 
Jünglings  einen  asiatischen  Heros  zu  erkennen,  wie 
denn  auch  von  Gori  die  Entführung  der  Helena 
durch  Paris ^"),  von  Welcker")  Pelops  und  Hip- 
pe da  meia  in  diesem  Bilde  vorausgesetzt  wird. 
Die  zur  Hechten  dieses  Jünglings  stehende  und 
von    ihm    umfasste    Braut    erscheint    beidemal    in 

■*)  Dcnkm.  n.  Forsch,  no.  53.  S.  56,  83. 
"'-)  Gori  Mus.  etr.  III,  tab.  7  und  lab.  29,  2. 


langem  gegürtetem  Chiton,  über  welchen  ein  das 
Haupt  zur  Hälfte  bedeckender  Sclüeier  nachlässig 
gezogen  ist;  ein  junger  baarhäupliger  Mann  in  ge- 
schürztem und  breit  gegürtetem  Chiton  mit  darüber 
geknüpfter  Chlamys  ist  ihr  in  den  Wagen  zu  helfen 
bemuht.  Dass  die  Entführte  in  no.  1  den  rechten 
Arm  auf  seine  Schulter  legt,  könnte  der  Deutung 
auf  Helena,  unter  Voraussetzung  eines  dem  Paris 
günstigen,  ihr  verbrüderten  Tyndariden,  zu  gute 
kommen,  ist  aber  wol  nur  aus  dem  Recht  der 
Gebieterin  über  den  ihr  zur  Stütze  gereichenden 
Diener,  der  sehr  selbstgenügsamen  Haltung  dieser 
Frauengestalt  entsprechend,  zu  erklären;  wie  denn 
auch  in  no.2  die  Braut  halb  unfreiwillig  dem  Ent- 
führer zugeschoben  wird  und  in  dem  dazu  behülf- 
lichen  Manne  nach  Tracht  und  Haltung  eher  ein 
Diener  sich  kundgiebt  als  ein  Bruder.  Andres  Be- 
fremdende, namentlich  den  ältlichen  Ausdruck  der 
Entführten  in  no.2,  wird  man  vielleicht  auf  Rechnung 
des  Zeichners  zu  setzen  geneigt  sein,  welcher  je- 
doch auch  in  der  Person  des  Entführers  den  Aus- 
druck zuversichtlicher  Erwartung  (in  no.  1)  und 
schmeichelnder  Zuspräche  (in  no.  2)  wohl  unter- 
schieden zu  haben  scheint.  Dass  nichtsdestoweni- 
ger in  beiden  Darstellungen  ein  und  derselbe  hoch- 
zeitliche Zug  des  Pelops  gemeint  sei,  geht  theils 
aus  der  in  beiden  Bildern  nicht  wohl  füglicher  zu 
deutenden  Person  des  für  l'elops  thäligen  Mijrtilos, 
als  aus  den  übrigen  Nebenumständen  hervor.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ist  beidemal  der  hochzeit- 
liche Zug  dargestellt,  durch  welchen  Pelops  die 
durchs  Wettrennen  erworbene  Braut  nach  sonstiger 

•')  Gori  a.  0.  p.  155  f-  zu  tab.  7;   desgleichen  ist  p.  181  eben 
so  auch  tab.  29,  2  erklärt. 

'')  Welcker  zu  Püiluslr.  p.  309. 
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bräutlicher  Sitte  in  seine  Behausung  führt.  Die 
Festlichkeit  dieses  Zugs  wird  durch  den  vorange- 
gangenen Tod  des  Oeiiomaos  getrübt,  dessen  An- 
blick der  Bildner  von  no.  1  mit  allem  daran  ge- 
knüpftem Todesschauer  dem  vollen  Behagen  des 
jungen  Paars  gegenübergestellt  hat,  während  in 
no.  2  dasselbe  verhangnissvolle  Ereigniss  die  vor- 
her für  Pelops  entschiedene  Braut  beim  Anblick 
der  vor  ihr  liesenden  Leiche  ihres  Vaters  entsetzt 
und  der  Zuspräche  des  Pelops  sowohl  als  des 
Myrtilos  bedürftig  macht.  Eben  ist  der  festliche 
Wagen  der  Abfahrt  nahe,  die  Rosse  warten  des 
Zeichens  und  eines  derselben  wiehert  hoch  auf; 
vor  ihnen  und  ihnen  zugewandt  liegt  dahingestreckt 
ein  bärtiger  Mann,  den  man  auch  ohne  die  Attri- 
bute des  ähnlichen  oberen  Bildes  (no.  1)  doch  nicht 
für  einen  Berg  oder  Flussgott  ^'*),  sondern  für  den 
an  gleichem  Orte  verunirlücklen  Oenomaos  zu  hal- 
len  hal.  Auf  dem  gedachten  oberen  Bild  (no.  1) 
ist  diese  Deutung  dadurch  entschieden,  dass  der 
vor  den  Wagenpferden  in  ganz  ähnlicher  Weise 
Hegende  Mann  mit  phrygischer  Mütze  angelhan 
und  in  den  nocii  aufgerichteten  Händen  mit  Schild 
und  Schwert  bewaffnet  ist  — ,  Attribute,  welclie 
das  unversöhnliche  und  unhellenische  Wesen  des 
Oenomaos  nicht  minder  sprechend  bezeichnen,  als 
das  Sträuben  der  zur  Fahrt  bereiten  Wagenrosse 
vor  dem  zu  ihren  Füssen  liegenden  Sterbenden 
eben  dadurch  gerechtfertigt  ist.  Dem  sieges-  und 
liebesfrohen  Paar  gegenüber,  dessen  stolzer  Wagen 
an  jenem  Sterbenden  vorüberzueilen,  ihn  vielleicht 
darnieder  zu  treten  sich  anschickt,  wird  das  ge- 
rechte Entsetzen,  das  von  seinem  Todeshauch  aus- 
gehl, theils  durch  die  Gestalt  eines  ihm  treugeblie- 
benen Vorkämpfers  mit  Helm  und  Schild  und  mit 
erhobenem  Schwert,    theils   durch   die  eigenthüm- 


liche  Erscheinung  des  Todesgotles  verstärkt.  Wir 
erkennen  diesen,  als  Mantus  oder  mit  anderen 
elruskischen  Namen  benennbaren,  Todesgolt''')  in 
dem  bärtigen  kurzbekleideten  und  besliefeltcn  Mann, 
der  in  jeder  seiner  Hände  eine  gefurchte  Scheibe, 
eher  einen  sehr  grossen  Schicksalsnagel ")  als 
einen  sehr  kleineu  Schild,  mit  fester  Geberde  dro- 
hend dem  Beschauer  entgegenhält.  In  Verbindung 
mit  ihm  ist  auch  die  geflügelte  Fackellrägerin,  die, 
dem  Ausdruck  des  Ganzen  zupassend,  nach  Wen- 
dung und  Blick  in  beiden  Scenen  verschieden  ge- 
bildet erscheint,  nicht  bloss  einer  hochzeitlichen  Iris, 
sondern  eben  so  sehr  der  Rachegöttin  vergleichbar, 
welche  in  ähnlichen  elruskischen  Werken  als  Ver- 
gelterin  eines  schuldbefleckten  Lebens  den  Todes- 
göttern und  Todesdämonen  elruskischer  Auffassung 
in  drohendster  Weise  gesellt  zu  sein  pflegt. 

Noch  ein  drittes  ähnliches  Relief  soll  sich  unter 
den  Mattei'schen  Sculpturen  befunden  haben  ^'),  und 
andere  ähnliche  werden  vielleicht  aus  sonstigem  Vor- 
rath  elruskischer  Urnen  sich  nachweisen  lassen,  ohne 
dass  die  bestimmte  Beziehung  auf  Pelops  und  seine 
Hippodamia  mit  gleicher  Sicherheil  von  der  mehr- 
deutigen und  in  ähnlichen  Werken  beliebten  Dar- 
stellung prunkender  Wagen  sich  trennen  Hesse. 

E.  G. 


IL 

Zur  Revision  der  Vasenkunde. 

Als  'Einleitung'  zur  'Vasensammlung  König  Ludwigs 
in  der  Pinakothek  zu  München'  ')  hat  Otto  Jahn  eine 
Arbeit  betitelt,  welche  bei  einem  anfangs  wol  nicht  vor- 
ausgesehenen Umfang  zu  einer  auch  einem  grösseren 
Leserkreis  wichtigen  Darstellung  der  griechischen  Vasen- 


")  Ida  oder  Skamandros,  laut  (jori  (Mus.  etr.  III,  p.  156). 

")  Mantus:  Abli.  etrusk.  GoUli.  Anm.  47. 

'")  Schicksalsnap"! :  Ilor.  Carm.  I,  33,  16  (sacva  Necessitas). 
Abb.  cirusk.  CoUh.  Anm.  108. 

")  Oori  M.  Elr.  I,  135.  Monum.  Malloi.  III,  29.  Vgl.  Ralhgcbcr 
in  der  Allgem.  Encyclop.  III,  2,  99  (Anm.  74). 

')  'ßescbrcibung  der  Vasensammlung'  u.  s.  w.  München  1854. 
Die  vorangestclllc  'Einleitung'  enthält  auf  246  eng  gedruckten  Sei- 
ten zuerst  Litlerargeschitbte  und  ISihliographic  der  Vasenkunde;  so- 
dann wird  in  vier  Ilauiilahscbnillen  erstens  (IJ  über  die  Fundurle 


bemalter  griechischer  Thongefässe  (S.  2111.),  feiner  (II)  über  For- 
men, Inscliriflen  und  Darstellungen  derselben  (S.  SSIT.),  drittens  (III) 
über  Technik  und  Styl,  eudliih  (IV)  zum  Schluss  über  die  einheit- 
liche und  gcmeinsaiue  Herkunft  dieser  für  Kunst  und  Altcrthnm  un- 
schätzbar wichtigen  Denkmäler  gehandelt.  In  gleicher  lieibcnfolgc 
nehmen  wir  diese  durchgängig  sehr  reich  ausgestatteten  Abschnitte 
wahr,  um  die  dem  beuligen  Standpunkt  entsprechenden  Grundsätze 
griechischer  Vasenkunde  in  übersichtlicher  Kürze  und,  wo  die 
lieurtheilung  uneinig  ist,  mit  Angabe  ihrer  Differenzen,  dem  Leser- 
kreis unsrer  Zeitschrift  neu  vuizufübren. 
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künde  geworden  ist.  In  diesem  Sinne,  in  welchem  dies 
Uucli  einem  schon  oftmals  empfundenen  archJiologischcn 
ücdürfiiiss  zu  Hülfe  kommt,  ohne  doch  ;'msserlich,  durch 
Register  und  Ueberschriften  erleichtert,  demselben  sich 
aufzudrängen,  kann  es  uns  ein  willkommener  Führer  sein, 
um  einer  Erörterung  über  die  haupts.-ichlichsten  und  be- 
strittensten  Gesichtspunkte  der  griechischen  Vasen- 
kunde, unter  Beleuchtung  der  neuesten  darauf  bezüg- 
lichen Forschungen,  hieniichst  zur  Seite  zu  gehn. 

A.     'LiTTERATüR   UND  BIBLIOGRAPHIE'  derVasen- 
kunde  sind  in  Jahn's  Einleitung  mit  der  von  ihm  gewohnten 
gedrängten   Fülle    dargelegt.     Die    Samn)luiigen,  Publika- 
tionen und  Erklärungstheorien  bemalter  Thongef;isse,  an- 
hebend  von  Dempster   und  Buonaroti,   sind   vollständiger 
als    sonst    irgendwo    hier    verzeichnet.      Hinsichtlich    der 
inncrn    Geschichte    des  Vasenstudiums    wird    Tischbein's 
verschönernde,  Hancarville's  mystificirende  Ausbeutung  der 
Vasenbilder  hervorgehoben ;   den  Mysteriengenius  soll  zu- 
erst Miliin  erfunden,   dann  Büttiger  ausgesponnen  haben; 
dieselben   und   andre   Vertreter   sind    bis   auf  die   neueste 
Zeit   der  Theorie  von  Anwendung  der  Vasen  zu  agonisti- 
schen  und  Hochzeitsgeschenken  zu  Theil  geworden.    Wie 
viel  Verdienst  und  Schuld  hiebei  den  einzelneu  Archäolo- 
gen  zuerkannt  werden   dürfe,   ist   nicht   immer  leicht  zu 
sagen;    dass   man  über  den  mancherlei  Theorieen  die  ge- 
nauere Angabe   des  Fundorts   vergass,   fällt  wol  weniger 
den  Archäologen   (S.  15)   als    der   im   Wesen    des   Kunst- 
handels    liegenden    Verwahrlosung    oder    Verheimlichung 
der  Auftindungsnotizen  zur  Last.    Dass  eine  grössere  Sorg- 
falt für  die  Behandlung   der  ganzen  Vasenkunde  erst  seit 
den   voleentischen  Funden  und   deren  Bearbeitung  einge- 
treten sei  (S.  15f.),   ist  insofern   auch  nicht  ganz  richtig, 
als  Slachelberg^s  in  Athen   ausgeführte  Zeichnungen   zum 
Werk  der  hellenischen  'Gräber'  und  auch  meine  seit  1827 
in  Deutschland  ('Antike  Bildwerke')  erschienene,  in  Neapel 
und  sonst  gesammelten,  Denkmäler  bereits  früher  datiren. 
Eben  so  wenig  lässt  sich,   trotz   der  ums  Jahr  1829  zu 
Aegina  gefundenen  Vasen,  behaupten,  als  sei  die  Ausbeu- 
tung griechischer   Gräber  durch   die   etruskischen   Funde 
angeregt  (S.  17);  wie  denn  namentlich  die  nach  München 
gelangten  athenischen  Vasen    dem  Freiherrn  von   Haller 
(nicht  Hrn.  Linckh,  wie  S.  6  und  19  steht),   dem  Reise- 
gefihrten   Stackelberg's,    verdankt   werden.     Indess  hebt 
auch   das  von  Jahn  (S.  17)   gegebene  reiche  Verzeichniss 
neuentstandener  Sammlungen   Italiens   und    des    Nordens 
nicht  erst  vom  Jahr  1828,  dem  Anfimgspunkt  der  voleen- 
tischen Funde,  an,  sondern  begreift  auch  die  ein  Jidir- 
zehend  früher   hinaufreichenden  Funde.     Sammler,   deren 


Namen  wir  in  jener  Reihe  vermissen,  sind  der  Kunsthänd- 
ler Paclleo  zu  Neaj)el,  in  dessen  Besitz  eine  berühmte 
Unterweltsvase  lange  Zeit  sieh  befand,  und  Caprunesi  zu 
Rom,  zu  dessen  Sammhnig  eine  Anzald  vejentischer  Vasen 
gehörte;  der  Name  Ilrn.  Disney's,  eines  Kunstfreundes, 
der  noch  im  vorigen  Jahrhundert  zu  Rom  sammelte  und 
von  Vasen  nur  wenig  besass,  ist  der  Reihe  jener  neueren 
Sammlungen  fremd,  in  welcher  dagegen  Hr.  Major  JW«/cr, 
dem  Deutschland  den  Antikenschatz  zu  Karlsruhe  ver- 
dankt, wol  nur  durch  ein  Versehen  vermisst  wird.  Eben- 
daselbst scheint  der  reichhaltigen  Litteratur  der  voleen- 
tischen Funde  das  durch  seine  Beschreibungen  und 
Facsimile's  wichtige  'Museum  etrusque'  Lucian  Bona- 
parte's  zu  fehlen. 

B.  Topographie.  Die  topographische  Reihenfolge 
der  Vasenfunde,  von  Jahn  (a.  O.  S.  22 iF.)  reichhaltiger 
erörtert  als  irgendwo  früher  geschehen  ist,  beginnt  mit 
Griechenland.  Wenn  ich  für  die  dortigen  Funde  bezeu- 
gen soll,  'dass  die  auf  griechischem  Boden  gefundenen 
bemalten  Vasen  den  in  Italien  gefundenen  im  Ganzen 
und  Grossen  entsprechen',  so  kann  ich  dies  gewiss  auch 
jetzt  noch  verantworten,  aber  natürlich  mit  dem  ander- 
wärts von  mir  vielfach  begründetem  Vorbehalt,  dass  es 
auch  an  sehr  wesentlichen  Unterschieden  attischer  und 
italischer  Funde  nicht  fehlt.  Von  einer  in  den  letzten 
Jahren  zu  Athen  ausgegrabenen  und  von  dort  ausgeführ- 
ten bedeutenden  'Menge  von  Vasen'  (S.  22)  ist  nichts  zu 
meiuer  Kcnntniss  gelaugt.  Die  anziehenden  und  zum  Theil 
sehr  schönen  attischen  Scherben  in  Göttling's  und  Preller's 
Besitz,  welche  wie  es  scheint  dafiir  zeugen  sollen,  seheinen 
fast  nur  von  Schalen  herzurühren  und  vermögen  die  ver- 
hältnissmässige  Armuth  attischer  Ausgrabungen  an  Gefiiss- 
formen  und  Vasenbildern,  solchen  und  so  vielen  wie  Etru- 
rien  sie  geliefert  hat,  noch  immer  nicht  aufzuheben; 
namentlich  scheint  auch  das  immer  mehr  festzustehn,  dass 
Gefisse  von  ungewöhnlicher  Grösse  nur  mit  sehr  alter- 
thümlicher  oder  nachlässiger  Malerei  dann  und  wann  sich 
in  griechischen  Gräbern  vorfinden  ').  Noch  manche  andre 
Bemerkung  drängt  bei  jenem  Ueberblick  griechischer  so- 
wohl als  italischer  Vasentopographie  sich  uns  auf  Wenn  es 
neben  der  Vollständigkeit  ihrer  bisher  bekannten  Fundörter 
hauptsäehHch  wünschenswerth  bleibt,  die  dahin  einschla- 
genden Namen  nach  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Wich- 
tigkeit unterscheiden  zu  können,  so  geben  aus  Griechen- 

')  Grosse  Vasen  korinlbisclicn  Slyls  (Persisclie  Arlcmis,  Arch. 
Zcilg.  1854  no.  61  u.a.  m.)  sind  aus  Tliera  und  den  benachbarten 
Inseln  bekannt;  grosse  ruh  bemalte  sollen  (laut  einer  mündlichen 
Mitlheilung  des  Hm.  Beule)  neuerdings  auch  an  der  argoliscben 
Küste  gefunden  sein. 
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land  wol  nur  Athen  und  Korinth.  Aegiua  und  Thera  als 
Fundgruben  wichtiger  Thongcfjisse  sich  kund.  Kleinasieu 
betreffend,  so  ist  doch  manches  Thongefiiss,  namentlich 
Lekythen  attischer  Art,  haupts.-ichlich  von  Sni\Tua  her  '),  uns 
bezeugt.  Eine  genaue  Notiz  der  afrikanischen  Funde  von 
Berenike  (Bengazi:  Jahn  S.  28  f.)  lässt  die  gangbare  Er- 
wähnung kjTenäischer  Vasen  als  ungenauen  Ausdruck 
jener  erstgedachten  erscheinen ;  wirkliche  kyrenische  Grä- 
berfunde dieser  Art  können  jedoch  wol  auch  nicht  fehlen"). 
Die  Fundörter  SiciUens  und  Unteritaliens,  vom  'oberen'  oder 
mittleren  Italien  Adria  (S.  84)  und  die  etruskischen,  hat  Jahn 
demnächst  verbürgt;  in  Bezug  jedoch  auf  Mittelpunkte 
des  ]lro^-inziaIen  Verkehrs,  \ne  ausser  Tarent  (S.  35)  auch 
die  Städte  Bari  (S.  39)  und  in  Etrurien  Viterbo  (S.  78) 
es  sind,  dürfte  es  bedenklich  sein  ohne  genaue  Notizen 
diese  Städte  selbst  fiir  die  Fundorte  mancher  von  ihnen 
aus  verbreiteten  Gegenständen  zu  geben.  Dagegen  ist  zur 
Ehre  Volterra's  (S.  83)  noch  anzuführen,  dass  von  dort 
her  gewisse  gute  Fragmente  archaischer  und  sonstiger  Ge- 
f;issbilder,  deren  Abbildung  Inghirami  gegeben  hat,  viel- 
leicht mit  Einschluss  eines  ohne  genügenden  Grund  nach 
Adria  gerechneten,  herriJiren  "■). 

C.  Gefässfokmen  (Jahn  S.  85ff.).  Die  Fülle  der 
in  diesen  undankbaren  Gegenstand  einschlagenden  Zeug- 
nisse und  Anschauungen  "hatte  Panofka's  eilfertiges  Werk 
Recherches  etc.  (Paris  1830  Fol.)  veranlasst,  dem  mau 
das  Verdienst  nicht  absprechen  kann  die  darauf  gefolgte 
vielseitige  Besiirechung  desselben  hervorgerufen  zu  haben ; 
aus  der  lehrreichen  Polemik  Letronne's,  der  darauf  so- 
wohl in  JlüUer's  Handbuch  als  mehrfach  auch  meinerseits 
erfolgten  Sichtung,  der  Abhandlung  von  Thiersch  und 
haupts;ichlich  aus  Ussing's  von  Jahn  selbständig  benutzter 
Darstellung  geht  nicht  nur  die  Kenntniss  zahlreicher  Irr- 
thümer  Panofka's  hervor,  denen  ich  allzu  of\  willfährig 
gewesen  sei,  sondern  auch  das  sehr  negative  Ergebniss, 
wie  ausser  einer  geuerischen  Charakterisirung  (bei  Jahn 
S.  90  ff.  vierfach,  als  Vorraths-  Misch-  Schöpf-  oder  Trink- 


gef;isse)  über  die  einzelnen  Gef;issnamen  Genaueres  ohne 
Gefahr  sich  nicht  feststellen  lasse.  Eben  nur  eine  so  ganz 
allgemeine  Charakterisirung,  laut  welcher  z.  B.  Amphoreus 
und  Hydria  als  Vorrathsgefässe,  der  Krater  als  Mischge- 
fiiss,  die  Oenochoe  als  ein  zum  Schöpfen  bestimmtes,  Phiale 
Kylix  Skyphos  und  Kantharos  aber  als  Trinkgef;isse  fest- 
stehn,  scheint  in  der  'wissenschaftlichen  Bestimmung'  an- 
tiker Gefässnamen  gemeint  zu  sein,  deren  Anwendung 
Jahn  einer  allgemein  gültigen  Nomenclatur  zu  Liebe  will- 
kürlichen Prädicaten  von  mir  vermischt  zu  sehen  beklagt'). 
Hieneben  bleibt  es  uun  sehr  zu  bedauern,  dass  jenes  für 
alle  Vasenbeschreibung  so  unumgängliche  Bedürfniss  einer 
gedrängt  bezeichnenden  Nomenclatur  von  Jahn  so  ganz 
hintangesetzt  wird.  Wenn  darüber  kein  Streit  sein  kann, 
dass  zur  Beschreibung  eines  Gef'issbilds  allererst  die  Kennt- 
niss seiner  Gefjissform,  als  räumlicher Grundbedingungjeder 
bildlichen  Composition,  erforderlich  sei,  so  kann  man  bei  aller 
Skeptik  über  die  griechischen  Namen  wenigstens  eine  ge- 
nerische  Angabe  der  Gefiissform  keiner  Beschreibung  eines 
Gefissbilds  erlassen;  man  darf  sich  verwundern,  wo  jemand 
eine  vorhandne  und  mannigfach  bereits  gebrauchte  Ter- 
minologie, statt  sie  zu  berichtigen  und  zu  beschränken, 
schlechthin  verwirft,  und  darf  sich  beklagen,  wenn  er 
dem  wissenschaftlichen  Gebrauch,  statt  allgemein  ein  ver- 
standner Benennungen  sich  zu  bedienen ,  Ziffern ')  und 
deren  zeitraubende  Deutung  aufbürdet. 

D.  Bestimmung.  Die  vormalige  Bestimmung  der 
bemalten  Thongefässe  bleibt  mannigfach  r;ithselhaft,  ob- 
wolil  es  an  einigen  festen  Ergebnissen,  bekannten  Schrifl- 
stellen ")  entsprechend ,  auch  hier  nicht  fehlt.  Hervorge- 
gangen, fast  ohne  Ausnahme,  aus  Gräbern,  bekunden  sie 
nur  in  sehr  wenigen  Exemplaren  einen  darauf  bezüglichen 
vormaligen  Gebrauch;  die  Weingefässe  denen  ein  innerer 
Firniss  oder  auch  ein  fester  Boden,  die  Trinkhörncr  denen 
eine  Durchbohrung  abgeht,  sprechen  hiefiir,  und  wenn 
man  GefJisslicferimgen  behufs  der  Aufstellung  im  Grabe 
weder   für  Attika  noch  für  Apulien  ableugnen  kann,   so 


'J  Wie  einige  vor  Zeiten  durch  Dr.  Parllicy  dort  gezeichnete. 
Ueber  Vasen  aus  Troas  vgl.  Arch.  Anz.  1854  S.  510f.  .Jahn  S.  27. 

*)  Kyrenäischc  Vasen:  .lahn  S.28f.  Pacho  (pl.  XXXIT.)  und  Barth 
(1, 438  ff.),  üher  dortige  Grüber  ausführlich,  thun  keiner  Vasen  Erwähnung. 

-')  Inghirami  Mon.  ctr.  V,  tav.55,  2.  7,  p.  512.  517.  Die  mit 
der  Inschrift  Ay).ai'(>og  versehene  Scherhe  rotlilicher  Zeichnung 
(ebd.  no.  5),  die  Jahn  Anm.  590  als  gefunden  in  Adria  erwähnt, 
hatte  Inghirami  von  Schiassi  erhalten  und  sagt  ausdrücklich  davon 
(p.  518):  di  qucslo  frnmmenio  nun  sapjtinmo  In  provcnienza. 

')  So  nemlich  dass  z.  B.  eine  Gcfässfonn,  deren  allgemeine  Be- 
zeichnung als  Amphora  man  doch  für  gültig  erkennt,  durch  neu 
versuchte  aber  leicht  verständliche  Prädikate  als  lyrrhenische,  pana- 
thcnäische  u.  dgl.  m.  speciellcr  charakterisirt  ward. 


')  Das  Verfahren  des  Durand'schen  Katalogs,  welches  in  Jahn's 
Beschreihung  befolgt  ist,  hatte  dessen  sehr  praktischer  Verfasser,  Hr. 
<lc  Wille,  bei  seinen  späteren  Katalogen  mit  Anwendung  der  auch 
von  mir  als  einverstanden  befolgten  Namen  der  hauptsärhiichsten 
Ocfässformen  vertauscht.  Hat  man  gegen  einzelne  derselben  (Stamnos, 
Owhaphon,  Kclebe)  unüberwindliche  Bedenken,  so  würden  die  allbe- 
kannten Ausdrücke  des  Kunstliandels  (das  Vaso  a  campana,  a  eolon- 
nette,  die  Olla  u.  a.)  immer  noch  empfchlenswerther  sein  als  zeit- 
rauhende Ziffern. 

")  Ueher  die  zur  I.eichensalhung  bestimmten  Lekythen  (Arist. 
KccI.  538.  .laim  Anm.  601),  wie  auch  über  Beisetzung  sonstiger  Ge- 
fässe  in  Gräbern  (Alkmenens  Grab:  Plutarch.  de  Genio  Socr.  p.  577). 
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kann  auch  die  künstliche  Vernietung  einmal  gebrochener 
Gefjisse  nicht  als  entschiedenes  Merkmal  ihres  vor  dem 
Bruche  erfolgten  Gebrauches  gelten,  wie  denn  ein  solcher 
auch  aus  eingekratzten  luschriften  nicht  schlechthin  zu 
folgern  ist.  Haben  somit  die  auf  uns  gekommenen  Ge- 
wisse, wenigstens  ein  grosser  Theil  derselben,  laut  allen 
.-hisscren  Anzeichen  keinem  eigentlichen  Gebrauch  gedient, 
so  bleibt  die  Frage  offen,  warum  sie  dennoch  mit  ihren 
liedeutsamen  Malereien  versehen  waren ;  den  Aufschluss 
hierüber  haben  wir  am  natürlichsten  aus  diesen  selbst  zu 
entnehmen.  Grabesbeziehungen  sind  der  Mehrzahl  dieser 
Gefiisshilder  fremd ;  während  aus  den  Darstellungen  attischer 
Lek}then  archaischen  St3'ls,  einigen  etruskischen  Gefll-ssen 
mul  grossentheils  auch  aus  den  apulisch-lukanischen  Vasen- 
bildern eine  Beziehung  auf  Todtendienst,  nicht  als  Aschen- 
Ijeh.-ilter,  aber  zur  Salbung  oder  zum  Schmuck  der  Todten, 
hervorgeht,  lässt  sich  mit  gleicher  Bestimmtheit  von  allen 
übrigen  Denkm.-ilern  griechischer  Gel;issmalcrei  versichern, 
(lass  ihre  Bilder  dem  Gedanken  an  Tod  und  Grab  schlecht- 
hin fremd,  um  so  entschiedener  aber  den  heitersten  Lebens- 
beschäftigungeu,  Wettkiinipfen  sowohl  als  den  Freuden 
des  Mahles,  der  B;ider  und  alles  geselligen  Verkehres 
beider  Geschlechter  zugewandt  sind.  Hieraus  ist  gefolgert 
worden,  dass  diese  von  jedem  Todesgedanken  ablenken- 
den Gegenstände  ein  werther  Besitz  der  Lebenden  waren ; 
es  lag  minder  nahe,  ist  aber  auch  nicht  schlechthin  ab- 
zuweisen, wenn  man  mit  Jahn  nur  das  Bestreben  daraus 
ersehen  will,  den  Grabcsj)runk  mit  Leben  auszustatten :  es 
sollte,  wie  Goethe  von  Sarkophagen  sagt,  die  Fülle  den 
Tod  überwältigen.  Diese  in  tausend  Bildern  auf  Thon 
gezeichnete  Lebensfülle  war  in  den  Gräbern,  aus  denen 
sie  zu  Tage  kam,  zugleich  mit  den  Vasen  auch  manchem 
anderen  heitern  Besitz  gesellt,  ehernen  Waffen  nicht  min- 
der als  goldenem  Frauenschmuek;  bekanntlich  aber  hat 
auch  bei  diesen  anderen  Gegenständen  die  Annahme  vor- 
maligen Gebrauchs  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  zurück- 
treten müssen,  dass  jene  oft  leicht  gearbeiteten  Krieges-  und 
Schmuckgeräthe  meistens  nur  zu  bedeutsamer  Ausschmük- 
kung  des  Grabes  dienen  sollten. 

Dieses  vorausgesetzt,  meint  nun  Jahn,  das  den  Todten 
zur  Wohnung  bestimmte  Grab  habe  durch  jenen  von 
Lebensfülle  durchdrungenen  Schmuck  als  eine  '  Wohnung 
der  Lebenden'  sich  darstellen  sollen.  Es  l.-isst  das  sich 
wohl  hören  und  manches  reich  geschmückte  Grab,  noch  ganz 
neuerdings  das  zu  Canosa,  lässt  obenan  zu  Empfehlung 
jener  Ansieht  vielleicht  sich  annihren;  aber  das  Räthsel 
so  weit  ausgesponnener  Einzelbezüge,  wie  sie  auf  jenen 
Gräbervaseu  die  Todten  bildlich  umiraben,  ist  durch  eine  so 


allgemeine  Auslegung  noch  keinesweges  gelöst.  Sollte  nur 
ganz  im  Allgemeinen  die  Fülle  des  Lebens  bildlieh  dem 
Todten  zur  Seite  gehn,  so  wäre  man  der  pindarisehen 
Vorstellung  vom  heiteren  Lebenssjjicl  der  Abgeschiedenen 
nahe  gerückt,  und  brauchte  nicht  eben  auf  Hancarville's 
und  Inghirami's  Standpunkt  zu  stehn,  sondern  nur  die 
Ajialogie  etruskischer  Todtenkisten  mit  sich  zu  bringen, 
um  in  dem  Gesammteindruek  griechischer  GjTnnasien- 
und  Hochzeitssitte,  die  aus  jenen  Vasen  spricht,  auch 
eben  nur  eine  allgemeine  Hindeutung  auf  das  Fortleben 
der  Todten  iu  bester  bisheriger  Lebensweise  zu  erkennen. 
Für  einen  so  ganz  allgemeinen  Eindruck  aber  kann  jene 
Fülle  individueller  Züge  des  griechischen  Alltagslebens, 
die  in  unsern  Vaseubildem  sich  kundgiebt,  unmöglich  er- 
funden sein.  Vielmehr  hat  im  Angesicht  so  vieler  und 
so  sprechender  Lebensbilder  der  oft  mehr  als  billig  ver- 
folgte Gedanke,  als  sei  in  ihnen  allen  ein  Bezug  auf  die 
Persönlichkeit  des  einzelnen  Todten  vorauszusetzen,  meistens 
doch  sehr  ungezwungen  sich  aufgedrängt ,  und  es  sind ,  wo 
die  erste  und  nahe  Anschauung  der  Denkmäler  massgebend 
war,  die  mancherlei  missglückten  Vermuthungen  anlan- 
gend den  Lebenslauf  'schöner'  griechischer  Jünglinge  und 
Jungfraun,  ihre  Siegespreise  und  Hochzeitsgeschenke, 
Ehren  und  Einkleidungen  ganz  wohl  begreiflich,  die  ein 
besonnener  Gelehrter,  unter  bed;ichtiger  Prüfung  aller 
vorliegenden  Acten  jetzt  ungleich  füglicher,  und  je  nega- 
tiver um  so  leichter,  bei  Seite  schieben  kann.  Die  Vor- 
eiligkeiten jenes  früheren  Standpunkts  wird  niemand  so 
leicht  noch  rechtfertigen  wollen ;  einer  Entschuldigung  aber 
werth  wird  man  noch  immer  es  finden,  dass  jene  vom 
Boden  Etruriens  in  überströmender  Fülle  eröffneten  Sch.ätze 
anfänglirh  nicht  ganz  so  abgekühlt  betrachtet  wurden, 
wie  jetzt  in  der  Münchener  Pinakothek,  mit  grösserem 
Vortheil  fürs  Einzelne  als  fiir  die  Betrachtung  des  Gan- 
zen, es  möglich  ist.  Den  Geschicken  panathenäischer 
Sieger  dabei  nachzuspüren  gibt  man  nun  freilich  wol  auf 
und  lässt  sieh  durch  Inschriftsteine,  von  Bückhischer  For- 
schung') gedeutet,  gern  belehren,  dass  die  auf  Athen 
rückweisenden  Siegesvasen,  mit  ihrem  Inhalt  des  besten 
Oeles  dem  Sieger  in  Mehrzahl  vertheilt,  ein  viel  verbrei- 
teter Typus  empfehlenswerthester  Oclgef:isse  sein  mochten. 
Bleibt  aber  in  eben  diesen  Oelgefässen  der  T_\-pus  attischer 
Siegesvasen,    den  wir  bisher  in   den  attischen  Amphoren 

')  ßückh  Staatshaushaltung  I.  .S.  CO  IT.  (Ausg.  2).  Jahn  a.  0. 
S.  103.  —  Eben  dort  hat  Jahn  (S.  104)  die  Anwendung  von  Thon- 
gefässcn  zu  Flochzeilsgaben  in  Zweifel  gestellt,  ohne  die  Sitte  solcher 
Geschenke,  die  er  auf  der  Schale  no.  400  abgebildet  glaubt,  im  Allge- 
meinen zu  leugnen. 
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erkannten,  trotz  jener  schönen  antiquarischen  Nachweisung 
noch  immer  derselbe,  so  ist  nicht  abzuschn,  warum  nicht 
auch  iihnhehe  Preisgefiisse,  mit  gleichen  Kampfsäulen  und 
mit  dem  Bild  andrer  Gottheiten  bezeichnet,  auf  andre 
denselben  gewidmete  Feste  bezüglich  sein  können.  Von 
einer  Sitte  bei  feierlichem  Anlass,  solchem  wie  Stadium 
oder  Palästra,  Wettkiimpfe  oder  Vermählungen  ihn  leicht 
darboten ,  Vasen  zu  schenken ,  ist  wenig  Zutreffendes  ims 
berichtet;  eherne  Preisgefässe  und  goldne  Vermiihluugs- 
schalen,  vielleicht  ohne  Bild,  geben  keine  volle  Berechtigung, 
obwohl  manche  auch  von  Jahn  nicht  geleugnete  Wahrschein- 
lichkeit, um  Thongefjisse  an  denen  das  Bild  die  Hauptsache 
war  zu  gleichem  Zwecke  verwandt  zu  glauben.  Diese  Ein- 
wendungen genügen  um  eine  Unzahl  willkürlicher  Erklä- 
rungsversuche unsrer  Gefiissbilder  abzulehnen;  die  r.'ith- 
selhaften  Umstände,  aus  denen  solche  Versuche  hervorgingen, 
lassen  sie  jedoch  unerklärt.  Niemand  wird  behaupten 
wollen,  Vasen  wie  die  der  Hebe -Hochzeit  im  Berliner 
Museum,  in  den  Ornamenten  mit  einem  bogenspannenden 
Liebesgott  bedeutsam  verziert,  seien  ohne  Beziehung  auf 
Hochzeitsanlässe,  und  wenn  man  hienach  ungescheut  von 
Hochzeitsbildern  auf  Vasen,  oder  andr<^mal  mit  gleicher 
Berechtigung  von  Bildern  agonistischen  und  palästrischen 
Bezugs  noch  immer  reden  kann,  so  wird  eine  Auskunft 
darüber,  welcher  Anlass  diese  so  mannigfach  als  indivi- 
duell anschaulich  gemachten  Bezüge  auf  unsre  Thonvasen 
brachte,  dadurch  nicht  minder  erheischt,  dass  man  der 
Unzulänglichkeit  der  bisherigen  Auslegungsweise  mehr 
und  mehr  sich  bewusst  ist. 

Der  Rathlosigkeit  gegenüber,  die  Jahns  schöner  Ueber- 
blick  der  ganzen  bisherigen  Forschung  in  dieser  Frage 
uns  nur  noch  steigert,  mag  hier  ein  neuer  Erklärungsver- 
such stehn,  den  wir  nicht  ungern  durch  einen  besseren 
überboten  sehn  werden.  In  Erwägung  nämlich,  dass  Spiel 
Gastmahl  Hochzeit  und  sonstiges  Alltagsleben  rein  grie- 
chischer Sitte,  das  uns  die  Vasen  grossentheils  aus  Ge- 
genden ungriechischer  Bevölkerung  vorführen,  weder  in 
persönlichen  Bezug  zu  dieser  Bevölkerung  gesetzt  werden, 
noch  auch  ohne  Verständniss  und  Reiz  für  dieselbe  gedacht 
werden  können,  lässt  der  in  sie  gelegte  sinnvolle  Auf- 
wand im  Zusammenhange  itahschen  Todtenprunks  viel- 
leicht durch  die  Annahme  sich  erklären,  dass  die  im 
hellenischen  Brauch  nie   vermisste  Sitte  der  Leichenaus- 

'")  Am  ansrhnulichsldi  isl  diese  Protliesis  (Pull.  VIII,  65.  Bcciior 
Chariklcs  N.  A.  III,  Ol  II'.),  nicht  ohne  Buifüfjung  der  übliclien  Lc- 
kylben  (Arisl.  EccI.  .'jSS.  lOliO)  und  sonstigen  bemalten  Gefässvor- 
ratbs,  auf  der  Archcmorosvasc  (Gbd.  Ardicmoros  1837.  Ovcrbeck 
Call.  Taf.  IV,  3)  zu  sehen. 


Stellung,  der  in  oder  vor  dem  Haus  der  Verstorbenen 
üblichen  Protliesis '"),  in  sehr  ausgedehnter  Anwendung 
gefiilliger  bemalter  Vasen  zu  einer  genauen  Betrachtung 
derselben  einlud.  Eine  persönliche  Aneignung  auf  Leibes- 
kraft Heldenruhm  oder  hämsliches  Glück  des  Abgeschie- 
denen blieb  dann  dem  Beschauer  dargeboten,  ohne  dass 
man  (in  Art  mancher  neueren  Erklärer)  die  einzelnen  rein 
attischen  Darstellungen  auf  einzelne  Lebensmomente  ita- 
lischer Personen  vergeblich  anzuwenden  versucht  ward. 
Unter  dieser  Voraussetzung  wird  es  möglicher,  auch  auf 
Jahns  vorgedachte  Vermuthung  einzugehn,  als  habe  die 
Zelle  des  Todten  wie  ein  Gemach  der  Lebendigen  sinn- 
voll geschmückt  werden  sollen:  wenn  der  Prunk  des 
Leichenbrauchs  es  mit  sich  brachte,  die  Reihe  der  oft 
im  Ganzen  und  Einzelnen  so  äusserst  gedankenreichen 
Denkmäler  vor  deren  Beisetzung  in  unbehinderter  Räum- 
lichkeit betrachten  zu  können,  so  mochte  es  geschickten 
Vasenkünstlern  durch  Aufwand  und  Beifall  immerhin  mög- 
lich werden,  sinnvolle  Leistungen  aufzubieten,  die  ledig- 
lich für  die  Beisetzung  im  engen  Grabesraum  zwecklos 
gewesen  wären.  Unbeirrt  durch  die  Unanwendbarkeit 
ausgeführter  griechischer  Lebensbilder  auf  Italioten  und 
vollends  auf  Etrusker,  kann  man  dann  in  der  Verzierungs- 
lust dieser  Völker  einen  genügenden  Grund  erkennen, 
Kunstanschauungen,  deren  Hauptzüge  auch  ihnen  ver- 
ständlich sein  mussten,  von  griechischer  Künstlerhand  dem 
eigensten  Prunk  ihrer  Leichenausstattung  hinzuzufügen. 
Blieb  Iiiebei  Vieles  unverstanden,  welches  den  Scharfsinn 
unsrer  Erklärer  reizt,  so  war  es  deshalb  doch  von  Haus 
aus  sinnvoll  und  verständlich  genug,  um  solcher  Erklä- 
rungsmühen noch  jetzt  nicht  unwürdig  zu  sein:  das  künst- 
lerische Gewissen  gab  hier  in  ähnlicher  Weise  sich  kund, 
wie  uns  die  kihistlerische  Ausführung  an  den  Rückseiten 
mancher  Statuen  begegnet,  deren  durchgängige  Vollen- 
dung nur  für  die  Besucher  der  Arbeitsstätte  des  Künst- 
lers, nicht  für  den  Ort  bleibender  Aufstellung,  berechnet 
sein  konnte. 

E.  Mtsterienbilder  in  einem  Theil  der  griechi- 
schen Vasengcmälde  zu  erkennen  habe  ich  in  einer  so  be- 
titelten Sammlung  (Stuttg.  1827  Fol.)  unteritalischer  Vasen 
und  mannigfach  sonst  kein  Bedenken  getragen ;  eine  Fülle 
darauf  bezüglicher  Thatsachen,  mit  welcher  von  früheren 
Forschern  hauptsächlich  Böttiger ' ')   mir  vorausgegangen 

")  In  Bulliger's  Ideen  zur  Archäologie  der  Malerei  (Dresden 
1811)  ist  der  S.  173fr.  enthallne  Kxcnrs  über  die  italisch-griechische 
liacchanalienfeier  meines  Erachlens  nicht  arm  an  anregendem  thal- 
sächlichem Inhalt,  nie  Jahn  S.  137  ihm  vonvirfl,  obwohl  freilieb 
auch  nicht  an  Hypothesen,  die  bei  so  wenig  gescbicbtlicben  An- 
knüpfungspunklcn  vom  Ziel  weit  abirrten. 
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war,  schien  mir  in  den  zalilreiclicn  bacchischen  Darstel- 
lungen der  unteritalischen  Vasen  gesichert,  allerdings  aber 
auch  auf  diese  beschriinkt  zu  sein  ").  Einige  etruskischo 
Darstellungen  eines  verh;iltnissm;lssig  sputen  Charakters 
jenen  unteritalischen  beizuzJihlen  und  die  Mysterienbilder 
beiderlei  Fundorts  aus  der  Verwandtschaft  der  aus  Rom 
bekannten  etruskisch-kampauischen  Bacchanalien  mit  den 
apulischen  und  lukanischen  zu  erklären  hatte  ich  keine 
Schwierigkeit  gehabt.  Jahn's  Einwand,  ob  auch  die  kam- 
panisclien  Mysterien  fiir  die  Fundorte  lukanischer  und 
apulischer  Vasen  beweisfiihig  seien,  macht  mir  keinen 
Eindruck;  oder  soll  mau,  weiui  die  vom  römischen  Senat 
verhotneu  Mysterien  Kampaniens  doch  eben  bacchische 
waren,  diejenigen  Nachbarl.-indcr  derselben  Landschaft, 
deren  bacchischer  Dienst  uns  noch  heute  so  vielfach  vor 
Augen  tritt,  von  einer  mystischen  Geltung  ihres  Bacchus- 
dienstes ausschliesscn,  wenn  doch  auch  Livius  ")  von  Ver- 
breitung der  Bacchanalien  und  ihres  Senatsverbotes  '  durch 
ganz  Italien'  spricht?  Gewiss  hat  der  Missbrauch 
vermeintlicher  Mystericubilder  sehr  viel  Unlust  an  den- 
selben verschuldet;  diese  Unlust  aber  bis  zur  Ableugnnng 
ihres  geschichtlichen  und  artistischen  Daseins  zu  steigern, 
kaun  ebensowenig  verantwortet  werden.  Lesen  wir  den- 
noch, '  wer  die  Vasenbilder  mit  den  Mysterien  in  Verbin- 
dung bringen  wolle,  der  werde  noch  den  ersten  haltbaren 
Grund  dafür  beizubringen  haben'  "),  und  finden  wir  da- 
mit vermuthlich  Zweifel  "')  verknüpft  an  welche  Mysterien 
denn  überhaupt    in  Grossgriechenland   zu   denken  sei,   so 

'■)  Wie,  wenn  ich  niclit  irre,  zuerst  von  mir,  im  'Rapporto 
intomo  i  vasi  volcenli'  (Ann.  d.  Insl.  1831  p.  36)  und  sonst,- ange- 
nommen ward. 

")  Liv.  XXXIX,  14:  edici  per  lotnm  ItaUnm;  15:  Baccha- 
nalia  lotn  htm  pridem  Italia,  et  nunc  per  urlem  cüam  muUis 
locis  esse. 

")  Jahn  S.  138  (vgl.  auch  Thiersch  hellen.  Vasen  S.  58  ff.). 
Ehen  dort  wird  der  Mjsteriendamon  für  so  unverständlich  als  un- 
bezeugt  gehalten  (S.  136),  und  auch  hermaphroditische  Darstel- 
lungen werden,  trotz  deren  Nachweisung  aus  einem  unedirten  Sjni- 
plegma,  den  unleritalischen  Vasen  abgesprochen. 

''')  Wie  auch  llilsehl  m  einem  IS'iO  zu  Rom  gedruckten  (Ann. 
d.  Inst.  XII,  186;  vgl.  Jahn  a.  0.  S.  137)  Aufsatz  sie  üusscrte:  ' quioi 


steht  uns  als  erster  haltbarer  Grund  die  Unmöglichkeit 
zu  Gebote,  dass  neben  anerkannt  attischer  Kunst,  Sce- 
nerie  und  sonstiger  Bildung,  und  neben  viel  sprechenden 
Darstellungen  cercalischer  sowohl  als  bacchischer  Mythen, 
der  eleusinische  Festbrauch  und  eine  damit  verknüpfte 
Weihe  dort  fehlen  konnte.  Die  Behauptung,  es  sei  von 
grossgriechischen  Mysterien  uns  nichts  überliefert,  kommt 
hiegegen  nicht  auf;  es  brauchen  eben  durchaus  keine 
andern  vorausgesetzt  zu  werden  als  die  von  Hellas  nach 
Westen  und  Osten  weit  verbreiteten  Eleusinien,  deren 
etwanige  Mischung  mit  noch  mancher  andren,  vielleicht 
aus  Etrurien  nachweislichen  Mystik,  namentlich  den  von 
Kolias  aus  gern  verbreiteten  Aphrodisien  '"),  dahingestellt 
bleiben  kami.  Einen  zweiten  und  dritten  Grund  kann  man 
in  der  unleugbaren  Verknüpfung  des  bacchischen  Wesens 
mit  den  Verm.'ihlungsgebrJlnchen  sowohl  als  mit  dem  Gr;i- 
berdienst  erkennen  — ,  eineu  vierten  in  der  Person  des  Myste- 
riendämou,  dessen  Bildung  als  Flügelknabe  der  aphrodi- 
sischen Bildung  der  Dionysosgemahliu  (und  an  dieser 
Bildung  l.'isst,  zumal  im  Zusammenhang  cercalischer  Ter- 
raeotten  '"),  sich  vollends  nicht  zweifeln)  entspricht  und 
dessen  Mystik  durch  die  von  Jiihn  mit  Unrecht  geleug- 
nete Einmischung  hermaphroditischen  Wesens  '")  bestätigt 
wird.  Soviel  in  der  Kürze  über  diesen  nicht  sehr  einla- 
denden Gegenstand!  zu  erweisen,  dass  mau  die  vormals 
von  mir  auf  Grossgrieehenland  beschränkten  Mysterien- 
bilder dort  wenigstens  unbesorgt  annehmen  dürfe,  wird 
das  Gesagte  genügen  können.     (Schluss  folgt.)      E.  G. 

non  si  parla  nc  di  misteri  elciisinj,  ne  orfici,  ne  snmofrnr/, 
ma  solo  e  per  eccellenzn  di  qtiei  della  Magna  Grecin'. 

'*)  Auf  den  aphrodisischen  Zusatz  cerealisch-hacchischer  Weihe, 
der  in  aphrodisischer  Bildung  der  Kora,  so  wie  in  Darstellung  des 
Hermaphrodit  und  in  Einmischung  sowohl  des  Pan  als  des  Eros 
(weniger  sicher  des  Adonis)  sich  kundgibt,  komme  ich  in  meiner 
akademischen  Abhandlung  '  über  Hermenbikler  aufVasen'  (Berl.  Akad. 
1855)  zurück. 

'^)  Ghd.  Bildwerke  Taf.  XCV— XCIX.  S.  338  fr. 

'")  Jahn  a.  0.  Vgl.  Tischbein  III,  21  u.  a.  m.  Allerdings  aber 
ist  der  meist  sehr  weibisch  gehaltene  Eros  der  unteritalischen  Vasen 
meines  Wissens  nie  wirklich  androgynisch. 


III.      A     I     I 

8.  AiDONEüs  UND  Herakles,  dem  jener  zur  The- 
seusbefreiung  den  Weg  weist.  —  Eine  athenische  Scherbe 
in  Hofrath  Prellcrs  Besitz,  neuerdings  von  demselben  unter 
dem  Namen  Dionysos  und  Heralcks  mit  Beifügung  zweier 
ähnlichen  längst  bekannten  (Miliin  Gal.  121.  463.  Welcker 
Dcnkm.m,  303 ff.  Taf  19,  1.  2)  und  auf  Zeus  oder  Pluton 


r 


1 


I. 


bezogenen,  in  den  Abhandlungen  d.  kgl.  sächs.  Gesellsch. 
veröffentlicht,  kommt,  wenn  ich  nicht  irre,  einer  abweichen- 
den, von  mir  in  der  archäologischen  Gesellschaft  3.  Juni 
1851  entwickelten  und  in  deren  Monatsbericht  (Arch.  An- 
zeiger 1851  S.  Gl)  kurz  angedeuteten,  Auslegung  dessel- 
ben Bildes   zu  gute,   und  darf  diese  letztere  hier  um  so 
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mehr  einer  erneuten  Prüfung  empfohlen  werden,  je  weni- 
ger Hr.  Preller  sie  erwjihut.  Wesentlich  ist,  dass  diese 
meine  Auslegung  dem  neulich  von  Gerhard  (Arch.  Ges. 
I.Mai  d.  J.)  erregten  Bedenken  genügt,  als  sei  die  An- 
nahme eines  Dion^'sos  in  Widerspruch  mit  der  Abbildung 
des  von  Herakles  getragenen  Gottes,  wie  solcher  in  den 
bisher  bekannten  Exemplaren  desselben  Bildes,  laut  Ge- 
sichtszügen, Gewandung  mid  dem  statt  des  Thyrsus  von 
ihm  gehaltenen  Scepter,  erscheint.  HauptsJichlich  aber 
dürfte  eben  jene  meine  frühere  Erklärung  dieses  riithsel- 
haften  Bildes  vor  den  ErklJirungen  ^Millin's,  Welcker's  und 
Preller's  durch  das  ihr  beigefügte  schriftliche  Zeiiyniss 
sich  empfehlen,  welches  Gerhard  mit  Recht  in  der  von 
Preller  gegebnen  Deutung  vermisst,  welches  aber  in  meiner 
Auffassung  des  Bildes  für  alle  drei  E.xemplare  desselben 
nicht  blos  die  Erscheinung  der  einzelnen  Figuren  und 
ihrer  Attribute  zu  rechtfertigen  vermag,  sondern  gleich- 
zeitig Ort  der  Handlung  und  Zweck  der  Reise  im  Ein- 
klang mit  dem  Charakter  der  Theilnehmer  aufliellt. 

Die  beiden  klassischen  Stellen  von  denen  ich  ausging 
sind  bei  Plutarch  Thes.  31.  AuTog  (Thcseus)  öi  niiQi9iü 
rrjv  vnovQyiuv  unoöiöovg  (das  Geleit  der  Helena  nach 
Aphidnae)  fi?  "HnfiQov  avvunt5rif^a]<itv  im  zr^v  'AiSto- 
viwg  9vyaTiQu,  tov  BloXocaüiy  ßnaiXiwg'  dg  rjj  yvvuixl 
UtQairp  övTjv  OV0I.IU  9^f'/iitvog,K6(i'rjv  äi  rfi  d-vyaig), 
KU  di  y.vvl  KtQßiQor,  (yJlive  Tovxio  didfiüxiad^at  Tovg 
l^vioftivovg  Tijv  Tttttäu,  y.ul  Xußtiv  tov  xQaTTJaavta.  Tovg 

flivTOt   TliQt    roV  ütlQld^OVV   nVl'S^UVOftlVO^    OV  ftVTjCTTTjQag 

i]xtty  (}.)•}.'  UQTiuaofitvovg  ovvtlußi,  xul  tov  fiev  ütt- 
gld^ovv  ivd'vg  ijqxÄviai  diu  toü  xvvog,  tov  äi  OrjOia 
xudiig'iug  icfvXuTTiv.  Cap.  35.  A'iäwviwg  tov 
Mo).oa(Toi)  '^(vii^ovTog  ^Hgaxli  u,  xul  twv  ntgi  tov 
Qr^aiu  xui  JInQi&ovv  xutu  Tv/r^v  /.ivijO&ivTog,  b,  n  ngu- 
'%ovTig  rß.&uv,  xui  u.  qjioQuS'ivTig  tnu&ov,  ßugtwg  rjviyxev 
0  ÜQuxXt^g,  TOV  j^iiv  u7ioX(i)).(iTog  udo^ojg,  tov  äi  unoX- 
XvfMtvov,  xui  nigl  ntiglO^ov  /.liv  oväiv  lüno  noi^aetv 
nXiov  iyxaXwv,  tuv  äi  Q^aiu  nugtjTtiTo,  xui  ^ügtr 
ri'^iov  Tuvirjv  uvTio  öoS'fiVui.  2vy/(i)g>'iauvTog  äi 
Toii  !A'idwvi'o)g,  XvO^iig  6  Qr^aivg  inuvrjX&i  fiiv  iig  Tag 
'AO-KjVug.  .  . 

Dass  der  von  Herakles  Getragne  auf  der  Preller'schen 
Schale  den  Eindruck  eines  ßuaiXtvg  macht,  wird  man  uns 
wohl  eben  so  gern  einräumen,  als  das.s  Efcubckriinzung 
als  kühlendes  Mittel  gegen  Weinhitze  bei  Symposien  eine 
zweckmässige  Stelle  findet,  und  überdies  sie  zur  Bezeichnung 


der  gastlichen  Auftiuhme  (^iviCofTog)  des  Herakles  durch 
Aidoneus  nicht  minder  passend  erscheint,  wie  das  Trink- 
horn  in  der  Hand  dieses  letzteren  auf  den  beiden  andern 
Vasenbildern;  hiezu  kommt  die  (wohl  nicht  Lorbeer-  son- 
dern Myrten-)  Bekränzung  der  beiden  avfiTioTal.  Die  auf 
der  Passeri'schen  Vase  auf  einem  Fell  mit  kurzem  Scepter 
abwJirts  von  der  Hauptgrupj)e  sitzende  Frau  verräth  sich 
mit  ihrem  Rückblick  als  aversa  und  beansprucht  den 
Namen  Persephone,  des  Aidoneus  Gemahlin,  mit  gleichem 
Recht  wie  die  Fische  den  acheruslschen  See  in  der  Unter- 
welt (Eur.  Ale.  443)  versinnhchen ,  den  man  sowohl  in 
Thesjirotien  kannte  (Paus.  I,  17,  5.  Strab.  VHI,  324)  wo 
die  Flüsse  Acheron  luid  Kokytos  sich  in  denselben  ergossen, 
als  in  Kampanicn  bei  Kumae  (Strab.  V,  243  ff.).  'A/tgovalug 
Xiggö^ijaog  hiess  auch  eine  Landzunge  von  Heraklea  m 
Bithynien  mit  einer  Höhle,  wo  Herakles  in  die  Unterwelt 
liinahgesliegen  sein  soll  (Ker.  Anal.  V,  10,  2).  Ob  die 
mit  wildem ,  dem  Pan  oder  Charon  ähnlichem ,  Gesicht 
und  Thierfellbekleidung  am  jenseitigen  Ufer  stehende  Fi- 
gur auf  den  Namen  Acheron,  Charon  oder  Eurynomos 
Ansjiruch  hat,  lässt  sich  ohne  Autopsie  der  Vase  kaum 
vermuthungsweise  angeben.  Dagegen  stimmt  die  Ephebie 
des  Herakles  auf  zwei  Vasen  zu  dem  Ausdruck  xügiv, 
die  Herakles  forderte  und  Aidoneus  gewährte,  sie  lässt 
nämlich  auf  ein  Liebesverhältniss  schliessen  das  beim  Zech- 
gelag  sich  entwickelte  und  in  das  Herakles  als  Eromenos 
unter  Aer  Bedingung  einging,  dass  der  Erast  Aidoneus 
ihm  den  Weg  und  Mittel  zur  Theseusbefreiung  zeigte. 
Wir  hätten  demnach  hier  eine  vollständige  Parallele  zu 
Dionysos,  der  zur  Heraufholung  der  Semele  aus  der  Unter- 
welt den  Polymnos  oder  Prosymnos  nur  unter  der  Bedin- 
gung zum  Wegweiser  gewann,  dass  der  jugendliche  Gott 
bei  der  Rückkehr  den  versprochenen  Liebesdienst  dem 
Erasten  zu  entrichten  versprach.  Endlich  zur  Erklärung 
des  von  Herakles  getragnen  Aidoneus  als  Wegweiser  habe 
ich  schon  früher  die  Analogie  des  Schmiedejungen  Kedallon 
angeführt,  welcher  auf  einem  Gemälde  des  Lucian  (de  domo) 
vom  blinden  Orion  auf  den  Schultern  getragen  wird  um 
ihm  den  Weg  nach  Sonnenaufgang  zur  Wiedererlangung 
seines  Augeidichts  zu  zeigen.  So  erklärt  sich  vielleicht 
auch  die  absichtlich  nicht  gerade  Haltung  des  Scepters, 
die  einem  aufmerksamen  Beschauer  des  Bildes  zur  täuschen- 
den Annahme  eines  Gürtels  gereichte,  mit  welchem  näm- 
lich Herakles,  der  doch  an  Lasten  gewöhnt  war,  sein 
Trägeramt  hier  sich  erleichtert  habe.        Th.  Panofra. 


Hiezu   Tafel  LXXXl:  Pelops  und  Oinomaos,  etruskisclie  Reliefs  zu   Volterra. 

Druck  und  Verlua;  von  G.  Reimer, 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


113  114 

DENKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


Arcliäologiacke  Zeituny,  Jalirgaug  XIII. 


J^  81  JB. 


September  1855. 


Zur  Revision  der  Vasenkuiule  (Schluss).  —  Allerlei:  Rhesus  und  Arganthoiie;  A]ierta  Ojierta. 


I. 

Zur  Revision  der  Vasenkunde. 

(Schluss.) 

F.  Styl  und  Zeichnung  der  Vascnbilder  kann, 
wenn  wir  nicht  irren,  in  voller  Uebcreinstimniung  mit  den 
sonstigen  natürlichen  Entwickelungsepochen  aller  Kunst  be- 
stimmt werden  ").  A^'u  man  nur  nach  Massgabe  der  Local- 
fabrikcn  classificirt  h;itte  (Jahn  a.  O.),  ist  mir  nicht  be- 
kannt; wohl  aber  ist  die  fi'ir  die  Funde  Etruriens  (1831) 
früher  von  mir  durcligeführte  Unterscheidung  uralten,  alter- 
thündichen  und  vollendeten  Stvls  ganz  ausreicheud,  wenn 
man  überdies  aus  den  unteritalischen  Vasen  den  von 
Kramer  (1837)  j)assend  so  genannten  reichen  Styl  und 
fine  Kunstübung  des  Verfalles  hinzufügt.  Nach  IMass- 
gabe  der  Technik  entsprechen  diese  fünf  Epoclien  den 
Färbungen  von  bniunlicher  Zeichnung  auf  gelbem  Grund, 
von  schwarzer  auf  rüthlichein,  von  riithlicher  auf  glänzen- 
dem und  wiederum  von  röthlicher  auf  mattem  Firniss, 
wonach  eine  Periode  des  Verfells  bei  dunklen  sowohl  als 
hellen  Figuren  sich  ergil)t;  eben  diese  Unterscheidungen 
des  Vasenstyls  entsprechen  dem  üljcrwiegenden  Ortsbezug 
korinthischer,  altattischer,  neuattischer  und  unteritalischer 
Technik,  so  wie,  die  Perioden  des  Verfalls  zu  bezeichnen, 
der  sputen  und  unzureichenden  provinzialen  Kunstübung 
Unter-  und  Mittelitaliens.  Die  Nachahmungen  früherer 
Vasenstyle  lassen,  sofern  sie  den  Stylbedingungen  genügen, 
von  den  originalen  Productionen  korinthischen  oder  alt- 
attischen Styls  nicht  wohl  sich  trennen,  dagegen  den  zier- 

")  Wie  aucü  in  meinem  'Gnindriss  der  Archäologie'  (lierl. 
1851  S.  17.  19.  31  IT.)  geschehen  unil  in  der  von  mir  versuchlen 
Ueliersicht  des  Münchener  Vasenvorralhs  (Arch.  Anz.  1852  8.22711'.) 
befolgt  ist. 

'")  Itapporto  volcenlc,  Ann.  d.  fnsl.  1831  p.  126.  Anschanlich 
liegt  diese  überraschende  Einlialinng  der  dem  jedesmaligen  Vasenstyl 
entsprechenden  Gelässform  in  den  Denkniiilerlafeln  Mon.  d.  Inst.  I, 
26.  28.   p  22211'.    nm   der  bindenden  Observanz   vor,  dass   gewisse 


liehen  S])ielarten  neuattiscben  Styls  auch  die  aus  freier 
und  alterthümlicher  Kunstsitte  gemischten  Vasenzeichium- 
gen  füglich  sich  anreihen  lassen. 

Im  Einzelnen  diese  verschiedenen  Vasenstyle  zu  cha- 
rakterisiren ,  sind  ausser  den  wesentlichsten  Besonderhei- 
ten der  Zeichnmig  theils  deren  fein  ausgespouncnes  Ver- 
hältniss  zu  den  jedesmaligen  Vasenformen  in  strengerer 
Durchfiihrung  festzuhalten  als  Kramer  und  Jahn  dem 
einstweilen  veralteten  'Rapporto' •")  es  glauben  mochten, 
theils  sind  die  von  ihnen  mit  grösserer  Gründlichkeit  fest- 
gestellten Unterscheidungen  des  Vasenalphabets  ")  der 
verschiedenen  Epochen  hier  leitend,  dergestalt  dass  dem 
korinthischen  Styl  das  altcorcyrjiische  und  altdorische 
Alphabet ,  dem  altattischen  das  vor  Ol.  86  fallende  altat- 
tische, dem  neuattischen  theils  dieses  theils  das  spätere 
Aliihabet  anheimfallt,  das  alsdann  mit  geringer  Abweichung 
auch  für  die  spärlicheren  Inschriften  der  Vasen  von  spä- 
terer Kunstübung  gültig  bleilit. 

Einzelnes  hienächst  über  die  Epochen  des  Vasenstyls 
zu  bemerken,  wiederholt  man  zuvörderst  es  gern,  wie  die 
von  Kramer  für  die  ültesie  Epoche  der  Vasenbilder  ein- 
gefiihrte  Annahme  horiulhisclien  Ursjjrungs  zugleich  auch 
die  bleibendste  Benennung  für  diese  Epoche  abzugeben 
geeignet  sei;  woneben  es  Ueberfluss  ist  der  l.'lngst  veral- 
teten vorsichtigen  Benennung  'scheinbar  .'igyjitischen  Styls' 
noch  zu  gedenken,  während  deren  Vertreter  längst  ein- 
verstanden sind,  dass  eine  auf  die  auslämdischeu  Anregun- 
gen der  Keramographie  hinweisende  Technik  vielmehr  in 
Phönicien  Babylon  oder  Assyrien  zu  suchen  war").  Für 
die  Werke    altattischur   Zeichnung    gewährt    theils   deren 

Vasenformen  nur  dem  allerlliümliclien,  gewisse  andere  nur  dem  voi- 
lendclen  Sljl  der  Zeichnung  zu|iassen(l  befunden  wurden. 

■•")  Vasenalphabele:  hnmier  a.  ü.  S.  öOff.  167  ff.  Jahn  a.  0. 
S.  lO'J. 

^■')  Was  über  Anwendung  dieser  Terminologiecn  etwa  zu  wissen 
dient,  «aid  in  meinem  Piolest  gegen  Raoul-RocheUe's  Schulmeiste- 
reien  (Ann.  d.  Inst.  .\IX,  'lOSCr.)  bereits  vor  längerer  Zeil  zusam- 
mengestellt; vgl.  Jahn  S.  l'iif. 
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frühe  Eiitwickelung  aus  dem  Dorismus  Korhitlis,  mit  dem 
aucli  die  Schrift  ihn  verkettet  zeigt,  theils  dessen  spjite, 
aus  Berenike  in  panathen;iischen  Vasen  von  Ol.  114— IIG 
liezeugte,  Fortdauer  und  Nachahmung,  die  sichre  Gew.'dir 
eines  den  feierlichsten  Werken  keramographischer  Dar- 
stellung typisch  verhliebenen  Styls.  Dass  neben  der  Aus- 
übung dieses  Styls  der  neitattische  mit  rötlüicheu  Figuren 
"schon  sehr  früh  begann,  ist  an  und  für  sich  wohl 
"■laublich  und  wird  durch  die  röthlich  gezeichneten  Scher- 
ben bestiiti"  t ,  welche ,  im  Trümmerhaufen  des  alten  Par- 
thenon durch  Ross  gefunden  "),  das  Datum  der  74stcn 
01yn)piade  übersteigen  müssen.  Im  Uebrigen  fordert  dieser 
Zeitraum  des  vollendeten  Vasenstyls  in  ■■Ihnlicher  Weise 
zu  Unterscheidungen  auf,  wie  solche  in  gleichem  Zeitraum 
auch  den  vollendeten  Styl  der  grossen  plastischen  Werke 
verschieden  ausgepriigt  zeigen:  ein  strenger  grossartiger 
Styl  liisst  von  einem  Styl  vollendeter  Schönheit,  und  dieser 
letztere  wieder,  dem  mehr  grossartigem  oder  gefillligem 
A'ortrag  gemJiss,  in  ;ihnlicher  Weise  sich  unterscheiden, 
wie  man  die  jilastischen  Werke  nach  ihrem  Verh.'iltniss 
zur  Kunst  des  Phidias  Praxiteles  Skopas  oder  Lysipp 
unterscheidet. 

Im  Ausland  ist  diesem  neuattischen  Stjd  der  beste 
Tbcil  sicilischer  und  kampaniseher  Gefässbilder  zuzurech- 
nen; ihre  ungef;ihre  Zeitbegrenzung  dürfte  bis  in  Ale.xanders 
Zeit  herabreichen,  zum  Thcil  vielleicht  auch  noch  etwas 
spiiter  fallen.  Ein  unmittelbarer  Uebergang  aus  dieser 
Kunst-.veise  zum  reichen  oder  verzärtelten  Styl  der  a])u- 
lischen  und  lukanischen,  chersonesischen  oder  libyschen 
Vasen  ist  theils  aus  den  Abstufungen  und  Wechselbezii- 
gen  der  Vasenfabriken  Italiens,  theils  auch  aus  dem  Fort- 
ran" der  attischen  Technik  nachzuweisen,  aus  welcher 
nicht  wenige  Gefiissbilder  jenes  H)iJ(;i-J(«nst7iCji  Vasenstyles 
sich  anführen  lassen  -').  Zu  seiner  Charakteristik  ist  die 
völlige  Umwandlung  der  Gefjissformen  und,  bei  geringerer 
Schönheit  des  Firnisses,  die  Mannichfaltigkeit  sonstiger 
Zierrath  (samt  Relief  und  Vergoldung)  nicht  minder  we- 
sentlich als  die  umfassendere,  grossentheils  auch  lebhaf- 
tere, figürliche  Darstellung,  aufweiche  die  attische  Tra- 
"üdie  in  iihnlichcr  Weise  eingewirkt  hatte  als  auf  den 
;ilteren  attischen  Styl  es  durchs  Epos  geschehen  war. 
Zeitbestimnmngen  für  die  Werke  dieses  Styls  sind  durch 
das  Uebermass  ihrer,  dem  sechsten  Jahrhunderte  Roms  wohl 

")  .lalin  S.  174r.  Hoss  Allg.  Monatsschrifl  1852  S.  350  f.  Leider 
ist  das  hicfiir  gegebene  Beispiel,  ein  kleiner  Becher  mit  panatlicnäi- 
schen  Syinliolcn,  nur  «nbeilcnlcnder  Art. 

")  Beis|iii'ls\veisc  kann  eine,  an  Adonirn  (Ann.  d.  Inst  WII, 
'.Ulff.)  cniiiiiTndi',  jjrosse  und  sidir  schlanke  aUuMiiscIic  Amphora 
des  Berliner  Museums  no.  8Ü4  hier  enviihnl  werden. 


entsprechenden  Bacchanalien,  aber  auch  durch  die  Con- 
sularinschrift  des  mit  guten  Vasen  erfüllt  gefundenen  Gra- 
bes der  Dasier  aus  dem  Jahr  67  v.  Chr.  gegeben;  wo- 
nebcn  ein,  vermuthlich  aus  Plistia  herrührendes,  kampa- 
nisches Gefäss  später  Art  durch  das  darauf  befindliche 
griechische  Epigramm  den  zum  Ueberfluss  immer  will- 
konnmien  Beweis  enthält,  dass  es  später  als  des  Aristoteles 
Zeitalter  fällt  ■'').  —  Was  endlich  die  Perioden  des  Verfalls 
anlangt,  so  sind  deren  Erscheinungen,  wie  in  aller  Kunst- 
geschichte, so  auch  im  Entwickelungsgang  der  Gefiissma- 
lerei,  mannigfaltig  einander  entsprechend.  Bei  einer  sty- 
listisehen  Sichtung  der  Vasenbilder  wird  man  nicht  übel 
thun  die  schwarzen  Gefüssmalereien  später  capuanischer 
oder  etruskischer  Kunst,  die  blassrothen  lukanischer  Art 
und  Herkunft  und  die  meist  gleichfalls  blassrothen  etrus- 
kischer Provinzialarbeit,  mit  durchgängiger  Beachtung  der 
ihrer  Technik  entsprechenden  Gefässformen  zusammen- 
zustellen. Die  Belege  hiezu  vorzufinden ,  ist  nach  Jahns 
auch  für  diese  Gesichtspunkte  sehr  ergiebiger  Arbeit  ge- 
genwärtig ein  Leichtes. 

G.  Herkunft.  Hat  man  die  Eigenfhümhehkeiten 
unseres  griechischen  Vasenvorraths  in  der  vorstehenden 
Weise  nach  ihren  Hauptzügen  sich  klar  gemacht,  so  kann 
die  Herkunft  einer  so  weitgreifenden  Technik  nicht  vvolil 
anderswoher  abgeleitet  werden  als,  unbeschadet  der  uralten 
Vasen  korinthischer  Sitte,  aus  Athen;  denn  in  Technik 
und  Darstellung,  in  Gefiissformen,  bildlichem  Inhalt  und 
epigrajihischer  Sitte  hat,  wie  am  sichtlichsten  die  pana- 
then.'iischen  Vasen  und  attischen  JMythen  es  thun,  alle 
auf  uns  gekommene  Gefiissmalerei  nur  eben  dort  ihre 
Vorbilder  und  Analogien  aufzuweisen.  Bündiger  als  vom 
Verfasser  des 'Raj)])orto'  ward  dieser  athenische  Ursprung 
von  iSIüller  und  Kramer  dargethan,  denen  unter  selbstän- 
diger Darlegung  ihrer  Gründe  hauptsächlich  Thiersch 
und  Jahn  gefolgt  sind;  es  ist  dabei  die  unzweifelhafte, 
namentlich  auch  tTir  Adria  durch  dessen  aus  Ol.  113  '") 
bezeugten  Handelsverkehr  wahrscheinlich  gemachte,  Aus- 
fuhr attischer  Vasen  von  Krämer  in  einem  Umfang  vor- 
ausgesetzt worden,  dem,  nur  mit  Ausschluss  der  apulisch- 
hdcanischen  Vasen,  nun  auch  Jahn  beipflichtet  '').  Pana- 
thenäische  Preisgefiisse  sind  aus  Etrurien,  Sicilien,  Berenike 
und  Byzanz  zum  Vorschein  gekommen ,  und  wie  fiir  die 
letztgedachten  Gegenden  attische  Einfuhr  mit  aller  Wahr- 

•'■)  Letzteres  nach  .lahn's  (a.  0.  S.  124)  Bemerkung;  vom  Grab- 
mal der  Dasior  hat  Mommsen  (Unterital.  Dialekte  S.  50;  .lahn  a.  0. 
S.  45.  223)  gehandelt. 

"•)  Inschrill  aus  Adria:  Bull.  d.  Inst.  1830  p.  130.  Vgl.  Kramer 
a.  0.  198ir.  lüpckh  filaalsh.  III,  45711. 

^')  Einfuhr  aus  Athen:  Kramer  S.  100  IL  184  (T.  Jahn  S.  2il  n. 
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sclieinlichkeit  •sicli  voraussetzen,  wie  sie  bis  in  den  ('!ier- 
sones  und  ungleieh  natürlicher  fiirs  grücisirte  Italien,  für 
Lokri,  Tarent,  Nola,  Kuniä  sich  ainiehnien  liisst,  kann 
der  Gedanke,  dass  auch  aller  Vascnvorrath  Ktruriens  nur 
ans  Attika  eingeführt  sei,  durch  den  Handelsverkehr  von 
C'irc  wohl  empfohlen,  in  Volci  aus  der  Annahme  eines 
;ihnlichen  Emjtoriums  weiter  begründet,  aus  geschicht- 
lichen Nebenumst.-inden,  wie  z.  15.  Veji  sie  zu  bieten 
scheint  "),  mehr  oder  minder  wahrscheiidich  gemacht 
werden.  Fortgesetzte  Entdeckungen  und  Forschungen  haben 
mir  beitragen  können,  den  unleugbar  attischen  Charakter 
des  ganzen  ungeheuren  Vorraths  unsrer  Vasenbilder  zur 
Wahrscheinlichkeit  einer  Einfuhr  zu  steigern,  deren  unbe- 
hindertes Monopol  für  Versorgung  italischer  Küstenstriche 
mit  attischen  Luxus-  oder  Gr.'ibervaseu  mau  allenfalls  ilureh 
die  ähnliche,  in  unz.-lhligen  Amphorenheukeln  uns  nah  ge- 
leste,  Alleinherrschaft  rhodisclien  Weinhandels  im  Mittel- 
meer  noch  wahrscheinlicher  machen  kann.  Es  ist  auch 
ganz  folgerecht,  dass,  wenn  iiberluuipt  an  Einfidir,  nament- 
lich der  Vasen  Etruriens,  gedacht  wird,  jener  ganz  unleug- 
bare attische  Charakter  ihrer  Kunst  vielmehr  aus  Athens 
eigenen  Fabrikaten  als  aus  denen  einer  Zwischenstation 
wie  Kum.'i  (Müllers  Annahme)  abgeleitet  werde;  Hess  man 
tyrrheuischcs  Erzgeriith,  von  Etrurien  her  eingeführt,  in 
Athen  sich  gefallen,  so  lässt  auch  die  unmittelbare  Ein- 
fidir attischer  Thongefässe,  wie  früher  hauptsächlich 
Uaoul-Kochette  sie  annahm  und  nach  Kramers  Vorgang 
nun  Jahn  sie  erheischt,  nach  allgemeinen  geselüchtlichen 
Bedingungen  nicht  wohl  sieh  bestreiten.  Unerschüttert 
dagegen  bleibt  der  doppelte  Einwurf,  der  in  Beschaffen- 
heit einestheils  der  attischen,  anderseits  der  etruskischen 
^'asenfunde  jener,  von  Jahn  nach  aller  im  Einzelnen  be- 
thätigten  Gründlichkeit  zuletzt  allzu  sanguinisch  begünstig- 
ten, Hyiiothese  durchgängiger  Vaseneinfulir  aus  Attika 
entgegensteht.  Der  Vasenvorrath  Athens  ist  trotz  aller 
Hemmung  dortiger  Ausgrabungen  aus  tausendfältigen 
Nachgrabungen  und  Funden  genug  uns  bekannt  um  die 
bereits  reichhaltige  Kenntniss  dortiger  Thongefässe  und 
ihrer  Besonderheiten  durch  illusorische  Hoffnungen  noch 
zu  entdeckender  .-ihnlieher  Kunstgegenstände  von  noch  un- 
gesehener Fonn  und  Kunstsitte  uns  nicht  trüben  zu  dür- 
fen; es  darf  als  thatsjichlich  betrachtet  werden,  dass  die 
in  Etrurien  vorhersehenden  GefTissformen,  zumal  in  der 
dort  üblichen  Dimension,  der  üblichen  Sitte  athenischer 
Gräbervasen  fremd  waren.    Die  Umgegend  Athens  ist  aller- 


dings weit  und  breit  von  Gräbern  erfüllt,  aus  denen  bei 
einem  minder  thörichtcn  Ausgrabungsgesetz  noch  mancher 
anziehende  Fund  sich  verhoffen  liesse;  dass  sie  aber  nach 
allen  bereits  aus  der  türkischen  Zeit  datirenden,  heimlieh 
nie  ganz  luiterlassnen,  Ausgrabungsversuchen  Funde  dar- 
bieten sollte,  welche  denen  des  italischen  Gräberluxus 
durchgängig  ents])rächen,  ist  durchaus  unglaublich.  Meint 
man  es  wahrscheinlich  machen  zu  können,  dass  aller  Ge- 
fässvorrath  attischer  Art  dem  Ausland  aus  Athen  wirk- 
lieh zuging,  so  thäte  man  wohl,  aus  den  Tausenden  be- 
reits durchsuchter  attischer  GrI-iber  irgend  eine  Spur  der 
GefTissformen  ")  sowohl  als  Stylarten  vorzuweisen,  die  aus 
Agrigent  Nola  Volci  und  Cäre  uns  in  so  anschnUcher 
Grösse  und  reichlicher  Eigenthümlichkeit  zu  Gebote  stehn. 
Ganz  anders  jedoch  ist  das  Zeugniss  beschaffen,  das  unsere 
Vasenkundc  hierüber  ausstellen  muss.  Das  sehr  mannig- 
faltige, sicilische  Würde  und  Eleganz  bezeugende,  Thon- 
geschirr  Agrigents,  der  jihnliche  von  Aurauth  und  Zier- 
lichkeit eriTdlte  nolanisehe  Vorrath,  vollends  die  Vasen- 
fülle tjrrhenischer  Prunklust  und  Seltsamkeit  lässt  aus 
dem  gleichartigen  attischen  Vasenvorrath  nur  etwa  in  klei- 
neren Amphoren  und  Lekythen,  und  etwa  in  einzelnen 
jener  aus  Volci  so  h;iufigen  Schalen  nachweisen,  deren  neu- 
erdings zu  Athen  entdeckte  Scherben  man  jedoch  unmög- 
lich als  Unterpfand  aller  andern  noch  sonst  zu  Athen 
verniissten  und  \i eileicht  noch  irgendwo  dort  verborgenen 
Gefissformen  annehmen  kann.  Es  wird  aber,  um  die  ver- 
meintliche Einfuhr  etruskischen  Geschirrs  aus  Attika  ab- 
zuleiten, nicht  nur  die  dazu  erforderliche  Uebereinstim- 
mung  iu  Form  und  Grösse  der  Vasen  vermisst,  sondern 
es  müssten,  um  eine  solche  Allgemeinheit  attischer  Einfuhr 
glaublich  zu  machen,  ausser  den  zu  Agrigent  Nola  und 
Volci  beliebtesten  Gefiissformen  auch  die  Eigenthümlich- 
keiten  verkünstelter  Zeichnung,  derjenigen  Art  wie  Ni- 
kosthenes  Andokides  und  andere'  Vasenmaler  etruskischen 
Fundorts  sie  uns  darbieten,  wenigstens  in  einigen  Spuren 
und  Andeutungen  auch  aus  Athen  sich  nachweisen  lassen. 
Die  Einfuhr  aus  Athen,  so  vergeblich  als  apodiktisch 
ausgesprochen,  muss  also  abgelehnt  werden;  das  Räthsel 
einer  an  Barbaren  vergeudeten  und  diesen  ins  Grab  ge- 
legten attischen  Kunst-  und  Ideenwelt  bleibt  immer  noch 
ungelöst,  und  lässt  dessen  Knoten  sich  nicht  zerhauen, 
so  muss  man  wie  früher  in  Lösungsversuchen  fortfahren. 
Inmitten  der  ersten  volccntischen  Ausgrabungen  hat  man, 
durch  den  rein  hellenischen  Eindruck  der  dort  aufgeschlos- 


")  .lalin  a.  0.  S.  243.    Es  hat  jcdoili,  sovirl  ich  niiih  erinnere, 
auch  an  Vasen  freieren  Slyls  in  Veji  niclil  gefelill. 

")  Beispielsweise   mag   hier   nach   alhenisclien  Exemplaren   der 


aus  Agrigent  bekannten  Kratere  und  Preilernapfc  (Vasi  a  coloiineüe) 
oder  der  grossen  hrrhenischen  Hydrien  mit  schlankem  Hals  gefragt 
werden. 
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seilen  Kunstwelt  überrascht,  zuerst  sich  verneinend  gefragt 
ob  denn  hier  Hellenen  gewohnt  haben  könnten;  man  hat 
weiterhin  doch  der  Möglichkeit  Raum  lassen  müssen,  dass 
eine  attische  Künstlergilde  au  jenen  etruskischen  Küsten 
sich  niedergelassen  habe  ^").  Dass,  wenn  sie  es  that,  es 
ihrem  Kunstbetrieb  an  Anlass  und  Sjjielraum  nicht  fehlen 
konnte,  wird  durch  die  mit  griechischen  Vasen  erfüllten 
GrJiber  des  ganzen  dortigen  Küstenstrichs,  wie  durch  andre 
Funde  des  Binnenlands,  uns  bezeugt;  wie  unhellenisch  die 
dortige  Bevölkerung  auch  sein  mochte  (vielleicht  war  sie 
es  weniger  als  man  voraussetzt),  die  Liebhaberei  für  grie- 
chische Sitte  und  Kunst  spricht  unwiderleglich  schon  dar- 
in sich  aus,  dass  griechischer  Kunstwerke  Beisetzung  zum 
üblichen  Gniberschmuck  geworden  war.  Ist  aber,  zugleich 
mit  jener  Freude  an  griechischer  Zierrath,  der  Etrusker 
Prachtllebe  und  Wohlstand,  an  und  für  sich  und  inson- 
derheit in  ihrer  Griibersitte ,  genügend  bekannt,  warum 
sollten  sie  zu  würdiger  Ausstattung  ihrer  Todten  und 
Gr.'iber  griechische  Bildner  nicht  eben  so  leicht  sich  her- 
beigeholt haben  wie'  alle  Anfiinge  dortiger  Kunst  von 
Griechenland  her  eingewandert  waren,  und  wie  auch  um- 
gekehrt man  in  Athen  tyrrhenische  Spielleute  oder  tjTrhc- 
nisches  MetallgerJith  sich  willkommen  sein  liess  ^')?  Wie 
bereits  oben  geschah,  wird  man  doch  auch  zu  erwägen 
haben,  dass  die  Anh.'iufung  griechischer  Kunstwerke  nicht 
bloss  den  meist  sehr  engen  Griibern  bestimmt  war,  aus 
denen  sie  uns  hervorgezogen  werden,  sondern  dass  der 
Aufstellung  des  Gr;iberschmuckes  im  Grab  eine  Ausstel- 
lung des  Todten  zugleich  mit  den  seiner  Schmückung  be- 
stiinmten  KunstgegenstJinden  in  oder  bei  des  Verstorbe- 
nen Wohnung  vorausging,  etwa  in  eben  der  Weise  wie 
die  Archemorosvase  uns  eine  solche  Ausstellung  des  von 
Prachtgefjissen  umgebenen  Leichnams  sehr  anschaulich 
macht").  UeberschlJigt  man  die  Bedürfnisse  eines  solchen, 
in  Uellas   sehr  beschrjinkten,    in   den  Westl.'indern  aber 


sehr  ausgedehnten  Todtcnprunks,  so  konnte  der  Aufwand 
wandernder  Künstlcrgilden  für  Gela  und  Agrigent,  Nola 
und  KumJi,  C;ire  und  Volci  sehr  wohl  sich  lohnen;  Fa- 
briken inländischer  Töpferwaare  konnten  daneben  nicht 
fehlen  ").  Die  attischen  Lekythosmaler,  die  Aristophanes  ") 
bes[)öttelt,  wussten  bei  erweitertem  Spielraum  ihrer  Tech- 
nik im  Ausland  sich  höher  zu  bilden,  und  grossentheils 
ihre  Sprösslinge  mögen  es  sein,  die  uns  in  den  Vasenbil- 
dern Italiens  das  seltenste  und  zugleich  schlagendste  Bei- 
s])lel  von  der  erreichbaren  Kunsthöhe  griechischen  Hand- 
werks, von  einer  ihm  erst  im  Ausland  gewordnen  Entwik- 
kelung,  ganz  wie  bei  den  Spiegeln  und  Skarabäen  Etruriens, 
gew'.-ihren. 

In  einer  so  verzweifelten  Frage  wie  die  der  griechi- 
schen Vasen  Etruriens  bisher  es  war,  wird  man  mit  diesem 
neuen  Lösungsversuch  vielleicht  sich  befreunden  können; 
durchaus  hypothetisch,  bat  er  doch  vor  Jahns  Auflfiissung 
den  Vorzug,  weder  auf  ungeschehene  und  unwahrschein- 
liche attische  Funde  noch  auf  die  unglaubliche  Fügsam- 
keit sich  zu  gründen,  mit  welcher  in  Attika  selbst  griechi- 
sche Künstler  nicht  nur  Besonderheiten,  sondern  auch 
Schwächen  ausländischer  Kunstliebhaber  in  ihre  von  Haus 
aus  reinere  Technik  hjitten  aufnehmen  sollen ").  Einer 
närrischen  Kunstliebe  zu  Gefollen  lässt  ein  Künstler  sich 
wol  zu  Liebhabereien  herab,  nicht  aber  zu  Mängeln  der 
Zeichnung  und  Schrift,  zu  denen  eher  ein  längeres  Leben 
im  Ausland  ihn  ganz  allmählich  verleiten  kann.  Haben 
aber  attische  Künstler,  wie  nun  sich  vermuthen  lässt,  der 
Augenweide  italischer  Todtenschau  die  bildliche  Fülle 
ihrer  heimathliehen  Eindrücke  und  Sagen  entgegen  getra- 
gen, so  ist  der  Hellenismus  italischer  Vasenbilder  erklärt 
und  gerettet,  ohne  durch  die  allerdings  oft  missbrauchte 
Voraussetzung  persönlicher  Bezüge  jedes  einzelnen  Gefiiss- 
bildes  griechisch-italischer  Kunst  getrübt  zu  werden. 

E.  G. 


'")  Welckers  Ansicht:  Rhein.  Museum  I,  3U,  vgl.  Thiersch 
S.SIT.  .lahn  S.  238f.  An  w.inJonide  Gef/issmaler  glaulile  dahci  hereils 
auch  Inghirami   (Monum.  etruschi  V,  p.  515). 

^')  Tyrrhi-nisches  in  Athen;  Flütenspiel  und  Trompeter  (Müller 
Ell.  11,  -'Ol  ff.);  Kandelaber  laut  l'herekrates  (Athen  I.  28  B);  auch 
Erzhildcr  (signa  tuscanica  per  tcrras  dispersa  I'lin.  XX.XIV,  10.  Vgl. 
Müller  Etr.  II,  250.  253). 

")  Oben  S.  107.  Anm.  10. 

'')  .lahn  a.  0.  S.  239:  'So  wie  in  unsern  Fabriken  manche 
Artikel  nur  für  den  F.xport  nach  Amerika  Ostindien  u.  s.  w.  in  be- 
stimmt vorgeschriebener  Art  verlerligl  werden,  die  in  der  Heiniath 
gar  nicht  zum  Verkauf  noch  in  Gebrauch  kommen ,  wahrend  für 
diese  in  anderer  Weise  gearbeitet  wird,  so  konnten  auch  in  Griechen- 
land Vasen    für  das  Ausland  fabricirl  «erden    mit  denjenigen  Modili- 


cationen,  welche  an  den  verschiedenen  Orten  beliebt  waren.  So  er- 
klären sich  die  Verschiedenheiten  z.  B.  zwischen  den  in  Nola  und 
Volci  gefuiulcnen  bemalten  Vasen,  an  denen  der  locale  Geschmack 
seinen  Antheil  halte'.  Kann  damit  wirklich  gemeint  sein,  als  wären 
geborne  Athener  im  Stande  gewesen  auf  Liebhabereien  italischer 
Städte,  auf  so  unscheinbare,  und  mit  Gefahr  ihres  eigenen  guten 
Geschmackes,  nachahmungsweise  sich  einzulassen? 

'")  Hatte  Jahn,  der  an  Auffindung  italischer  Vasenfabriken  nicht 
ohne  Noih  glauben  will  (a.  0.  S.  239  Anm.),  die  sonstige  Berühmt- 
heit tuskischer  Töpferwaare   (Müller   Etr.  II,   2'42n'.)   nichl  in  An- 
schlag bringen  wollen? 
'')  Arist.  EccI.  995: 

TOJ'  KÖv  yQttif:^tov  uQiOTor.  oirof  iT'  Jim  jCi; 

of  joTs  vixnoTai  ^layQnt/tX  i«f  Xr]/.vOovs. 
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II.     Allerlei. 


9.  RtiESos  UND  Arganthone.  Den  Tlirakcrkünig 
Uhcsos,  der  mit  seinen  beriilniitcn  Rossen  den  Trojanern 
zu  Hülfe  zog,  haben  wir  früher  auf  uuerkl.-irtcm  Vasen- 
fragment ')  als  Sohn  der  Kallio])e  nachgewiesen.  Densel- 
ben Rhesos  schildert  uns  Farthenios  im  sechs  und  dreis- 
sigsten  Kapitel  seiner  Liebesgeschichten  von  einer  ver- 
schiedenen Seite,  nämlich  als  Held  eines  Liebesroman, 
auf  den  wir,  je  unbeachteter  diese  Seite  des  lUiesosmvthos 
bisher  blieb,  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit  der  Wissen- 
schaftsgenossen zu  lenken  uns  erlauben. 

„Es  heisst  dass  auch  Rhesos,  eh  er  nach  Troja  zu 
Hülfe  kam,  in  viele  Liinder  gereist  ist  und  angelangt  Tri- 
but uiifcilcgtu  {y.(u  öuaiiuv  tTititlviu).  So  kam  er  auch 
uach  Klos  wegen  des  Rufes  einer  schönen  Frau;  deren 
Name  war  Arganthone.  Diese  hasste  das  Leben  und  ßlei- 
ben  im  Hause,  sammelte  viele  Hunde  und  ging  auf  die 
Jagd,  ohne  sich  um  irgend  jemand  sehr  zu  bekümmern. 
Als  nun  Rhesos  an  diesen  Ort  kam,  führte  er  sie  nicht 
mit  Gewalt  fort,  sondern  .'iusserte,  er  wolle  mit  ihr  auf 
die  Jagd  gehen:  denn  auch  er  hasse,  wie  sie,  den  Um- 
gang der  ^lenschen.  Sie,  als  jener  dieses  sprach,  sagte 
zu,  überzeugt  dass  er  die  Wahrheit  rede.  Nach  Verlauf 
von  vieler  Zeit  gelangte  sie  zu  einer  grossen  Liebe  des 
Rhesos,  verhielt  sich  aber  anfangs  ruhig,  aus  Scham  sich 
bezwingend;  als  aber  das  Leiden  heftiger  wurde,  fasste 
sie  den  Muth  mit  ihm  ein  Gesj)r;ich  darüber  anzuknüiifen, 
in  Folge  dessen  jener  sie  gern  als  Frau  heimführte." 

„Als  später  den  Troern  Krieg  ausbrach ,  gingen  die 
Könige  den  Rhesos  um  Beistand  an.  Arganthone  aber, 
sei  es  aus  Liebe,  die  bei  ihr  mächtig  war,  sei  es  auf 
andre  Weise  seine  Zukunft  vorhersehend,  Hess  ihn  nicht 
sehen.  Rhesos  bei  diesem  Zuhausblciben  verweichlicht, 
hielt  es  nicht  länger  aus  und  kämpfend  hei  dem  Fliiss, 
der  jetst  nach  Ihm  Rhesos  ijenunnt  wird,  starb  er  von 
Dioniedes  getroffen." 

„Als  Arganthone  seinen  Tod  erfuhr,  zog  sie  sich  als- 
bald nach  dem  Ort  zurück,  wo  sie  zuerst  mit  ihm  Um- 
gang gepflogen  hatte,  und  rings  um  denselben  umher- 
irrend, rief  sie  hüiifig  den  Namen  des  Rhesos;  endlich 
aber  imd  auch  iinc7i  dem  Fhiss  verlangend,  ward  sie  vor 
Trailer  den  Menschen  entrückt." 

N;ichst  dieser,  der  Erklärung  dieses  Mythos  vornäm- 
lich zur  Grundlage  und  Stütze  dienenden  Erzählung  fehlt 


es  nicht  an  Zeugnissen  sowohl  des  schriftlichen  als  bild- 
lichen Alterthums,  die  wir  um  so  weniger  vernachlässigen 
dürfen,  als  sie  ihrerseits  zur  richtigen  Auslegung  des  My- 
thos wesentlich  beitragen. 

Den  vom  König  Rhesos  seinen  Namen  herleitenden 
Fliiss,  von  den  idäischen  Gebirgen  herabströmend,  nennt 
schon  Homer  (II.  XH,  19),  und  eben  so  bezeugt  Hesiod 
(Theog.  040)  den  Rhesos,  einen  Sohn  des  Okeanos  und 
der  Tethys,  als  Flussgott  in  Bithynien.  Nicht  mindere 
Beachtung  verdient  indess  der  in  des  Farthenios  Erzjih- 
lung  hervortretende  Charakter  des  Jägers  in  der  Persön- 
lichkeit des  Rhesos,  insofern  derselbe  ihn  den  Waldgöttern 
Aj)ollon  und  noch  mehr  Pun  zur  Seite  stellt. 

Wenden  wir  uns  nun  seiner  liebenden  Arganthone 
zu,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Erz;ihlung  sie  uns,  der  Artemis 
und  Atalante  vergleichbar,  zuvörderst  als  jungfrünUche 
Jiigerln  vorführt.  Berichtet  hiemit  im  Einklang  Stephanus 
von  Byzanz:  „Arganthonis  heisst  der  Berg  in  Mysien  bei 
Klos  von  Arganthone  der  Gemahlin  des  Rhesos":  so 
dürfen  wir  bei  unsrer  Jägerin  sicherlich  waldige  Berg- 
gegend als  Umgebung  voraussetzen. 

Uebersehen  wir  aber  nicht,  dass  die  Sehnsucht  nach 
dem  verlornen  Gemahl,  als  Ausdruck  des  Schmerzes  über 
den  Verlust  des  geliebten  Gegenstandes,  den  Grundzug 
des  mythischen  Romans  verräth,  und  wie  selbige  in  Religion 
und  Kunst  in  dem  Bilde  des  Polhos  persönlich  hervor- 
tritt, so  auch  in  unsrem  Liebesroman  eine  Stelle  als  Tri- 
tugonist  in  Anspruch  nehmen  darf  Deshalb  finden  wir 
eine  hinl.ängliehe  Berechtigung  auf  Erzniiinzcn  der  mij- 
slsehen  Stadt  Klos  diesen  Po t/ios  zu  erkennen,  der  bald') 
als  „Cupido  oder  vielmehr  Todesgenius  stehend,  die  linke 
Hund  auf  eine  nmgcslitrzte  Fackel  stützend",  bald  ')  als 
„Cupido  stehend,  die  Rechte  anf  einen  liaumstamm  ge- 
lehnt, die  Linke  hinter  dem  Rücken"  beschrieben  ward, 
w.ährend  Pothos  offenbar  die  Trauer  um  den  Abgeschied- 
nen  neben  dem  entblätterten  Baum  zu  versinnlichen  be- 
stimmt ist. 

Allein  die  Münzen  von  Kios  beleuchten  den  Lokal- 
mythos nicht  blos  in  Bezug  auf  die  Figur  des  Pothos, 
sondern  auch  hinsichtlich  der  des  Rhesos,  und  zwar  in  seiner 
Eigenschaft  als  Flussgolt  an  dessen  Ufern  vorzüglicher 
Wein  wächst.  Denn  eine  Erzmünze'')  dieser  Stadt  zeigt 
einerseits   einen  jugendlichen   Kopf  mit  phrygischer,   mit 


')  Avcliäcilogische  Zeitung,  1).  ii.  F.  ISä'l  no.  44. 

')  Mionn.  S.  V,  p.  250,  no.  1405.  liv.  Kopf  des  M.  .\urel. 


^)  Mionn.  S.  V,  p.  252,  no.  1475.  I!v.  Kopf  des  Gctn. 
*J  Mionn.  S.  V,  p.  247,  no.  1447. 
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Lorbeer  geschmückter  Mütze,  andrerseits  eine  Dinta  von 
der  IVeUüruuhcn  hci-ahluiiigi'ii  nebst  der  Inschrift  KJA, 
das  Ganze  in  einem  Kranz  eingeschlossen.  Die  Berech- 
tigung in  dieser  Diota  mit  licrabh;ingenden  Weintrauben 
ein  Sinnbikl  des  Flusses  Rhnsos  zu  erkennen  verdanken 
wir  aber  einer  Erzmünze ')  des  Caracalla,  auf  deren  Itück- 
seite  mit  der  Umschrift  KIJNQN  zwei  Bödce  mil  den 
Vorderfüssen  zur  Mündung  eines  mitten  stehenden  Il'eiii- 
gefüsses  anspringen.  Denn  dass  die  zwei  anspringenden 
Böcke  hier  zur  Hieroglyphe  von  Rhesos  dienen,  erhellt 
aus  dem  Vergleich  des  Silberdenars  der  Gens  Rlienia,  deren 
Tvpus "),  eine  Frau  auf  einer  Biga  von  sprengenden  liöclen 
(gijvtg)  gezogen,  die  Dea  Rhenlti  auf  gleiche  Weise  ver- 
sinnlicht.  Endlich  auf  der  Rückseise  einer  Erzmünze  des 
Kaiser  IVIaximinus ')  erblicken  wir  unter  gleicher  Umschrift 
KIANQN  eine  männliche  nuelda  Figur  mit  dem  SIrophium 
Hin  das  Haupt,  die  Rechte  ausstreckend  und  in  der  Linhen 
eine  grosse  Vase  haltend.  Dass  in  diesem  Münzt)i)us 
der  Fluss  Rhesos  dargestellt  ist,  wird  man  uns  wohl  ohne 
Bedenken  einräumen. 

Fraisen  wir  nun  ivus  hedeuten  die  Namen  der  Per- 
sonen unsres  Romans,  so  leuchtet  ein  dass  Rhesos  sowohl 
mit  QHO  fliessen,  als  mit  Qii'i  reden  zusanmienhängt  und 
dass  wir  nur  an  den  „Strom  der  Rede",  und  an  „fliessende 
Rede"  denken  dürfen,  um  uns  über  die  Einigung  dieser 
beiden  Ideen  in  demselben  Namen  so  wenig  wie  bei  Rhea 
der  jiltesten  Orakelgüttin  und  bei  Rhemus-Hermes  zu  ver- 
wundern. Beachtungswerth  dünkt  uns  aber  der  rührende 
Zug  des  wiederholten  Naniensrufes  „Rhesos"  von  Seiten 
der  verzweiflungsvollen  Liebenden,  insofern  er  gerade  in 
die  Gegend  versetzt  wird,  wo  wir  den  Mythos  des  Herakles 
antreffen,  der  Berge  und  W;ilder  durchljiuft  und  sie  mit 
dem  Ruf  nach  dem  verlornen  Liebling  Hylus  erfiillt.  Hie- 
be!, berichtet  der  Mythos,  unterstützte  ihn  ein  andrer 
jugendlicher  Begleiter,  Polyi)heiiios,  i'ielruf.  Dass  diese 
letztere  Personifikation  nur  die  Idee  des  wiedcrhallen- 
den  Uergechos  ausdrückt,  habe  ich  bei  Gelegenheit  der 
Erkl;irung  des  so  lange  und  vielfiiltig  gemissdeuteten  be- 
rühmten Kamees  dieses  Gegenstandes'')  im  ncapler  Mu- 
seum nachgewiesen.  Irre  ich  nicht,  so  l.'isst  sich  der 
Name  Polijphemos  in  dem  Mythos  des  Hylasrufes  mit  dem 

»)  Miomi.  S.  V,  p.  2.")2,  no.  1470. 

'•;  MurHIi  II,  p.  304.  Kcklicl  p.  292.  Vgl.  meine  Ant.  Weiligc- 
schenke  Taf.  IIJ,  10.  Venus  lienia  oder  Epitnigia.  llv.  Kopf  der  Itoiiia. 

')  Mionn.  S.  V,  p.  253,   1482.  llv.  Kupf  des   Maximinus. 

")  Areliäol.  Zeit.  N.  F.  1848,  S.  207—82.  1847.  N.  F.  Taf.  IX,  2. 

'J  Mionn.  S.  V,  p.  251.  no.  1469.  Kiicvior.  Nackte  liingckaueiic 
Venus  nacli  rechts  gewandt  und  links  liliekend,  zwischen  zwei  Eroten, 
jeder  ouf  eine  oufgericlilele  Fackel  gesliilzt. 


des  Rhesos  in  dem  Namensruf  von  Seiten  der  von  Sehn- 
sucht aufgelösten  Arganthone  vergleichen. 

So  hiitten  wir  die  Erklürung  dieses  mythischen  Lie- 
besromans vom  demotischen  Standpunkt  aus  genügend  ab- 
geschlossen: allein  die  Gelegenheit  den  tieferen  hieratischen 
Sinn,  der  ihm  zum  Grunde  liegt,  auch  in  anderer  Gegend 
in  ;ihnlichcn  Formen  nachzuweisen  und  zu  enthüllen,  ist 
zu  verlockend  als  dass  wir  ihr  widerstehen  könnten. 

Der  Name  l-s^pj'ai'i^fuM/  fuhrt  uns  einerseits  aufupyo? 
itejss .und  andrerseits  auf  das  lateinische  „argentum  Sil- 
ber" zurück.  Schauen  wir  uns  im  griechischen  Götter- 
kreise nach  einer  Gottheit  um,  aufweiche  diese  zwei  Prji- 
dikate  vorzugsweise  passen:  so  dürfte  nicht  leicht  eine 
andre  mit  grösseren  Ansprüchen  sich  hervordrjingen,  als 
Selena  die  in  ilirem  Beinamen  „iloyi'QoTd'ioc:  mit  silber- 
nem Bogen",  sowie  in  der  weissen  Farbe  den  Gegensatz 
mit  dem  goldnen  Helios  verrjith.  Bringen  \\ir  hiemit  den 
Charakter  der  Jagerin  in  Verbindung,  der  Zulcunftdeuterin 
zu  gesell weigen:  so  glauben  wir  nicht  zu  irren,  wenn  wir 
der  Gemahlin  des  Rhesos,  Arganthone,  in  letzter  Instanz 
das  Vorbild  der  Mondgötlin  Selene ')  zusprechen,  um  so 
eher,  jemehr  die  unbefriedigte  Liebe  grade  unter  den 
Schutz  dieser  Göttin  sich  zu  flüchten  pflegt.  Ist  aber 
Arganthone  in  der  heroischen  Mythologie  nur  ein  Abglanz 
der  Selene  selbst:  so  folgt  daraus,  dass  ihr  Gemahl,  den 
Parthenios  uns  schon  als  Jagd  freund  vorstellte,  dem  von 
Selene  auf  Münzen  von  Patrae  besuchten  Gott  Pan,  (Durög, 
in  seiner  Eigenschaft  als  Lichtgott  des  JNIorgens  und  Abends 
nachgebildet  sein  muss.  Dies  darf  um  so  weniger  befrem- 
den als  der  Name  Rhesos  sprachlich  identisch  mit  Rhemos, 
Renius,  dem  lateinischen  Fannus,  Faunus,  Fatuus  als 
LicUl-Rede- Orakelgott  genau  entspringt.  Erst  wenn  man 
sich  davon  Rechenschaft  gegeben,  versteht  man  wie  be- 
ziehungsreich der  Chor  im  Eurij)ideischen  Rhesos  '")  den 
Rhesus  als  Zeus  Phunuins  begrüssen  kann. 

Sind  wir  )iun  bis  zu  diesem  Punkt  vorgedrungen,  so 
gevvimit  die  Lokalität  der  acliäischcn  Stadt  Argyra,  deren 
Trümmer  Pausanias  (VII,  2.'5,  1)  hinter  dem  Fluss  Cha- 
nidros  erwähnt,  aus  dem  die  Ileerden,  wenn  sie  zur  Zeit 
des  Friihlings  trinken,  nur  Männliches,  u^fievig,  werfen, 
an  Licht   und   Bedeutung.     Pausanias   i^ihrt  fort:    „rechts 

'")  V.  355:  av  (llhesos)  fioi  Zevi  ö  'l'uvaio; 
ijxfii  iiitfQivu)V  ßeii.inini  ncökoig. 
V.  425  Rhesos:  joioOtÖ;  tijii  xitvioe,  (v9(i<iv  }.6ywv 

rifivojv  y.dtvfhov,  xov  iSinXov;  Tiiifvx'  nrijp. 
Zum  Verständniss  dieser  Stelle  tragt  wesentlich  Animian  ap.  l'lutarch. 
de  r.i  ap.  Deiphos  p.  385  hei:  J/jlto;  xic'l  'havaiog  otf  'jJ!) 
Ti   (fi/Aoür«!    X(ü   vno<iatviTai   t'iS   i\).t\UtUti,   im  Gegensatz   des 

.^"ZOTIOJ. 
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von  der  Landstrasse  ist  eine  Quelle  Argyra  und  ein  Fluss 
Seleiunos,  der  ins  Meer  binabfliesst.  Die  Einvvobner  haben 
in  ]5c/.iig  auf  ihn  eine  Sage,  Sclemnos,  ein  schöner  Knabe, 
weide  daselbst,  Argyra  sei  eine  von  den  Nymjihen  im 
Meere.  Aus  Liebe  zu  Selcninos,  hcisst  es,  kam  sie  zu  ihm 
aus  dem  Meere  aufsteigend,  und  schlief  bei  dem  Fluss. 
Nach  kurzer  Zeit  erschien  Selemnos  nicht  mehr  jugend- 
lich und  frisch  und  die  Nymphe  wollte  nicht  mehr  zu 
ihm  gehen.  Den  Selemnos,  der  von  Argyra  verlassen  und 
vor  Liebe  gestorben  war,  machte  Aphrodite  zum  Fluss. 
Ich  sage  das  was  die  Einwohner  von  Patrae  sageu.  Und 
zu  Wasser  geworden,  liebte  er  noch  die  Argyra,  sowie 
auch  bei  dem  Alpheios  die  Sage  geht,  dass  er  noch 
Arethusa  liebe.  Ich  habe  auch  eine  andre  Sage  über  ihn 
gehört,  dass  das  Wasser  des  Selemnos  für  Miinner  und 
Frauen  zutr.'iglich  sei  zur  Heilung  der  Liebe ;  wenn  sie  sich 
im  Flusse  waschen,  werde  ihnen  Vergessanhcit  ilcr  Liehe 
zu  Theil.  Wenn  dieser  Sage  Wahrheit  zum  Grunde  liegt, 
so  ist  für  die  Menschen  das  Wasser  des  Selemnos  schiit- 
zenswerther  als  viel  GvJd".  Bei  dieser  ErzJlhlung  des 
Fausanias  sind  die  Schlussworte  „als  viel  Geld",  nitiu- 
itQov  /pijiiÜTiiiv  nu).7.('ii;  ebensowenig  zu  übersehen,  als 
in  des  Parthenios  ErzJihlung  das  Tribuleinlreiben  des 
llhesos  vor  seinem  Jagen  nach  und  mit  Argauthonc,  und 
.•ihnliche  Beachtung  verdient  der  Vergleich  des  Selemnos 
und  der  Argyra  mit  Alpheios  und  Arethusa,  da  ja  dem  in 
l'llis  fliessenden  Strom  Ali>heiüs  nachgerühmt  wird,  dass 
er  ü'jyv'ji Ol'  xaitiui  d.  i.  Silber  in  die  sieilische  Quelle 
Arethusa  mitbringe  "). 

Obwohl  die  Rolle  der  unglücklichen  verlassenen  Liebe 
von  dem  weiblichen  Theil,  Arganthone,  hier  auf  den  männ- 
lichen, Selemnos,  übertragen  ist:  so  leuchtet  dennoch  ein, 
dass  die  beiden  Mythen  sowohl  in  ihrer  romantischen 
Scenerie,  als  in  ihrem  tieferen  ethischen  Gehalt  uud  in 
ihrer  physischen  Bedeutung  sich  vollkommen  decken  und 
dass  die  Münzen'")  von  Patrae  in  dem  Typus  der  den 
gchörnlen,  um  Feh  yeJehnlen  Gotl  Pan  zu  Pferd  he- 
suchenden  Seleite  den  Grunilzug  aller  dieser  Liebesge- 
schichtcn  in  sich  schlicssen,  insofern  der  Name  Selemnos 
nicht  blüS  für  Pan  als  Seleneliebling  und  Lichtglanzgebcr 
sich  wohl  eignet,  sondern  zugleich  für  seine  Geliebte  Ar- 
gyra den  Charakter  der  Selene  in  sich  birgt. 

Demnach  treten  die  Namen  Rhesos  und  Arganthone, 
Flussgott  und  Bergnymjjhe  in  Bithynien,  in  ihrer  tieferen 


Bedeutung  als  Synonyme  des  Flusses  Selemnos  mit  der 
Quelle  Argijru  hervor. 

Allein  noch  and<'rw,'irts  begegnen  wir  demselben  my- 
thischen Roman;  denn  der  Name  Arganthone  nöthigt  uns 
auf  die  m.'innliche  Form  „Arginühonios"  ebenfalls  unser 
Augenmerk  zu  richten.  Wir  finden  unter  diesem  Namen  ") 
einen  König  in  Tartessos  in  Spanien,  der  30  Jahr  regierte 
und  120  Jahr  lebte,  dessen  männlichen  Kopf  uns  die  Mün- 
zen ")  zeigen,  die  auf  der  Rückseite  mit  der  Inschrift 
„Tartes"  eine  Aehre  und  einen  Fisch  haben.  Dieser  Ort 
war  durch  seine  Gold-  und  Silberhergwerlie  berühmt,  und 
wird  bald  für  das  sp.'itcre  Carteia,  bald  für  Gades  gehal- 
ten, das  zu  den  wenigen  Städten  gehört,  die  dem  Hades 
einen  besonderen  Tempel  geweiht  hatten ''').  Laut  Stephanus 
von  Byzanz  hatte  die  iberische  Stadt  Tartessos  von  dem 
Flusse  ihren  Namen,  der  vom  Berg  Argyrns  herabströmt 
luid  Zinlc  (plumbum  album,  xcianhioor)  nach  Tartessos 
herabtr;igt. 

ErwJlgen  wir  dass  des  Tartessos  Name  unwillkür- 
lich an  den  des  Tartaros  erinnert,  wie  denn  auch  Strabo 
dahin  den  Eingang  in  den  Tartaros  verlegt,  und  dass  dieser 
in  seiner  Strömung  auch  Zinlc  nach  der  Stadt  Tartessos 
herabbringt  und  endlich  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
Berg  Argyros:  so  lässt  sich  kaum  leugnen,  dass  auch  diese 
mythischen  Namen  mit  den  Heroen  unsres  Liebesromans 
zu  nützHchem  Vergleich  sich  darbieten.  Daher  erlau- 
ben wir  uns  zum  Schluss  als  synonym  nunmehr  den 
Fluss  Rhesos  mit  der  Berguymphe  Arganthone  in  Bithy- 
nien, den  Fluss  Selemnos  mit  der  Quelle  Argyra  in  Achaja, 
und  den  Fluss  Tartessos  mit  dem  Berg  Argyros  in  Spa- 
nien, zu  fernerer  Beachtung  zu  empfehlen,  ohne  zu  ver- 
schweigen, dass  auch  Argenloratum  Strassburg,  wegen 
seiner  Lage  am  Rhenus,  als  gleiche  Namenverbindung, 
die  wohl  nicht  vom  blossen  Zufall  herrührt,  von  dieser 
Untersuchung  nicht  auszuschliessen  sein  dürfte. 

Tu.  Panofka. 

10.  Aperta  operta.  Nachträge  zu  den  unter  die- 
sem Titel  von  K.  Keil  im  Philologus  IX,  3.  p.  446f.  be- 
handelten griechischen  Inschi-iftcn  werden  Jedem,  der  sich 
auch  nicht  eingänglicher  mit  epigraphischen  Studien  be- 
sch;iftigt,  zu  Gebote  stehen,  denn  sie  sind  noch  häufiger 
das  Resultat  des  ersten  unbefangenen  Sehens  und  Lesens, 
als  anhaltender  gelehrter  Reflexion.  Ich  beginne  die  mei- 
nigen billig   mit  einem   von    dem  Verfasser  jener  Mitthei- 


")  Hosyih.  V.  yli)i:iovatt. 

")  SticLcr  Niimism.   gr.   Tob.  II,   3.     I'unofka,    KiiilUiss    der 
(iotllifilcii  Tiif.  IV,  '.'G. 


")  Sliab.  III.  p.  I.-.I. 

")  Miiinn.  S.  1,  2(i,  l'Jl.  I'lorez  T.  III,  Tali.  CG.  1. 

•■■)  Philoslr.  Vil.  Apoll.  V,  •'..  I>:inufka  tiiill.  d.  Gotlli.  Tu.  II.  S.  10. 
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lungeu  unter  die  genannte  Kategorie  gesetzten  Fall.  In 
der  daselbst  no.  (3  nach  Vischers  'genauer  Copie'  mitge- 
theilten  spartanischcu  Inschrift  macht  Z.  6.  die  Sigle  Till, 
welche  Keil  auf  Vischers  Zeugniss,  dass  an  dem  T  nicht 
zu  rütteln  sei,  nicht  anzufassen  gewagt  hat,  mir  keine 
Noth.  Denn  noch  ehe  ich  jene  Warnung  las,  hatte  ich 
beim  ersten  Anblick  gelesen:  EJMioltntvififTu  ir  'o).rj 
rfi  'Elludi.  Eine  Zahlangabe  ist  in  jener  (angeblichen) 
S'igle  iiberhaujit  nicht  zu  erwarten,  da  nach  der  genaueii 
Angabe  Oiyunüilc  ToiTiif  z«i  niiJiu  y.ui  'A/.itu  y.ul 
y.oivu  L'laiug  die  übrigen  Spiele  zusammengefasst  werden 
y.ai  ToiV  ).nin(nc  «}•(<}(■«?  nttTitin-{jiy.(ir?  n  y.ut  toh- 
Tiigtxovg.  'EtiTiri).iiTir9^t)Tu  bildet  aber  den  Gegensatz 
zu  dem  vorangegangenen  idtov  jioHtiji'  und  stimmt 
bestens  zu  der  folgenden  Construction  f  »•  Ulrj  r/j  'CX- 
).üdi.  Steht  wirklich  auf  dem  Stein  Tlil ,  so  ist  es  wie 
nicht  selten  ein  Fehler. 

Der  im  Philologus  IX,  2.  p.  388  puljlicirten  Inschrift 
aus  Amorgos  hat  bereits  Osann  ebendaselbst  IX,  3.  p.  581 
seine  nachbessernde  Hilfe  angedeihen  lassen.  /Ziurcd' 
zt  int  Tiivrio  h  tt(o  ^  |  .  .  .  .  >i>'  z«i  duxgvi'iv  iiTiv 
xui  o/i()civ  fdior  A^  —  I  /(«  >,yoi/iiii<n'.  Seine  Aende- 
ran°-  d(ty.QVin'T(i>v  unterliegt  keinem  Zweifel.  Schon  weni- 
ger befriedigt  mich  die  Erg.'inzung  fV(ioj[v  yn-o/n^Knv 
theils  wegen  der  Selteniieit  des  Wortes  und  dieser  Form 
desselben,  theils  auch  wegen  des  Gedankens.  Verstummen 
bei  iilützlichem  Schreck  und  Weinen  und  den  Todesfall 
tlir  eio-nes  Unglück  ansehn,  wollen  mir  in  dieser  lleihen- 
folo-e  nicht  recht  passen.  Doch  weiss  ich  augenblicklieh 
nichts  Besseres.  In  der  andern  Lücke  aber  scheint  mir 
yiJ[i'x>i]i.i't  in  der  seltenen  Bedeutung  ein  xie\  zu  gesuch- 
tes Wort.  Ich  las  AAytifin,  was  keiner  Unterstützung 
durch  Analo^ieen  bedarf.  Die  kleine  Abweichung  aber  von 
AA  zu  AA  wird  'auf  den  Grund  des  sehr  fehlerhaft 
entweder  eingegrabenen  oder  abgeschriebenen  Textes' 
hoffentlieh  erkubt  sein. 

Das  Rüthsel,  welches  die  mit  dem  grossen  Kupfer- 
funde zu  Vicarello  bekannt  gewordene  Inschrift  einer  klei- 
nen steinernen  Basis ,  '  die  ohne  Zweifel  ein  Weihgeschenk 
tru"'  aufgiebt,  hat  Henzen  (Rh.  Mus.  1854.  p.  28)  mit 
keinem  Wort  berührt,  INIommsen  (.\llg.  Monatsschr.  1853. 
p.  543)  nicht  zu  lösen  vermocht.     Sie  lautet  nach  jenem 

CEETIAfos 

ATTAAOV 

OBAC 

AnOAAGüNI 

KATONAP 

A^bPOAEI 

CIEYC^- 

Mommsen  bemerkt  dazu:  'Findet  sich  nichts  Besseres, 
so  könnte  man  oh  ues  darin  sehen,  etwa  eine  locale  For- 
mel, die  bezeichnete,  dass  die  Stipes,  die  man  dem  Quell- 
gott zuwarf,  von  Kupfer  sein  musste,  was  mit  dem  Fund- 
bestand und  dem  sonst  bekannten  Gebrauch  des  Worts 
stijjs  übereinkommt'  u.  s.  w.  Von  dem  Richtigen  in  dieser 
Ilariolation  habe  ich  mich  leiten  lassen  zu  lesen  OB  AC 


d.i.  72  'Anni/piu.  Ist  diese  Lesung  richtig,  so  wird  die 
angebliche  Basis  kein  Weihgeschenk  getragen  haben,  son- 
dern nur  bestimmt  gewesen  sein,  die  dem  Quellgott  dar- 
gebrachten Kupferstiicke  zu  verkihidigen. 

Schliesslich  ein  Wort  über  den  neuen  JMonatsnamen  im 
'Bürgereide  vouDreros'.  Spalte  III.  Z.  20  TOYMHNO^ 
TOY  KO  1  Bl  i\OKAtIOY  H  TOY  \  AAlAlOY. 
K.  F.  Hermann  (Philologus  IX,  4.  ]).  703.  vgl.  GOß)  hat 
an  eine  Versehreibuiig  tTn-  1\023I0KAAPI()Y  gedacht, 
wofiir  der  AiQ^mviiir  in  Amphissa  (Hesych.  uifjuGiui. 
nr.g  ih)  up/ovTtg,  Bergk,  !Monatskunde  p.  59)  h;itte  als 
Analogie  angeführt  werden  kür.nen,  findet  aber  biegen  des 
verbundenen  AvlTAlOY  und  seiner  Beziehung  zum  Son- 
nengott auch  in  jenern  Namen  eine  g  ittesdienstliche  Be- 
ziehung wahrscheinlicher.  Papasliotis  (Areh.  Zeitg.  1855. 
p.  64)  vcrmuthet  K'itivoy.itpiriv ,  'von  xü/iiKo  und  z/;p. 
Dann  ist  es  der  Juni,  in  welchem  unsere  Landleute  die 
schwersten  Landarbeiten  verrichten.  Dann  passt  der  Name 
des  folgenden  Monats  'Hliidog  als  sonniger  ^lonat  für 
die  Hundstage'.  Das  scheint  mir  im  Sinne  des  alten 
griechischen  Landmanns  viel  zu  sentimental  und  wird 
durch  keine  Analogie  in  der  Onomatüthcsie  der  griechi- 
schen ]Monate  unterstützt.  —  So  lange  nicht  eine  ganz 
zuverlässige  Copie  des  Steines  existirt,  vrird  mau  nur  be- 
scheiden vermuthen  dürfen,  zumal  auch  die  S\lbenl)recliung 
nicht  überall  die  richtige  ist  (Hermann  p.  7Ö9).  Nur  vor- 
übergehend dachte  ich,  ÄO  als  fehlerhaft  aufgebend,  an 
DOS  OKA  PIOY  s.  V.  a.  BIviotuvüiiiv.  Besser  scheint  mir, 
mit  derselben  Aenderung,  welche  Papasliotis  vorgebracht 
hat,  KAMNOKAFIOY  zu  lesen  =:'^/()o;«f<p/()i-,  Monat 
der  Schafschur,  dem  fli'ixtng  in  Amphissa  entsp.rechend. 
Hermann  Monatskunde  S.  75.  Die  Schafzucht  Kretas  ist 
bezeugt  durch  die  St.'idtenamen  IldXrQQririü  (Steph.  B. 
iai(i  riiv  noXXii  Qi'iVtn  rovTtriTi  ng(')jjti.Ti>.  f'/ii>),  Am])hi- 
raalla,  Aninisus,  Phalasarna.  Die  Prosthesc  des  K  wird 
hier  sehr  willkommen  durch  den  gleichbedeutenden  Ku(j- 
riToc,  A(iviiug  unterstützt  (Talossage  p.  15).  Vielleicht 
ist  Afiroy.dQing  nur  der  voUst.-indige  Name  fVir  den  be- 
kannten kürzeren  kretischen  Kü()i(i:,  in  Betreff  dessen 
mich  Bergk's  Auseinandersetzung  nicht  überzeugt  hat,  dass 
er  überall  auf  den  Zdc  Knnung  zurückzuführen  ist. 
Dass  tTn-  die  Schafschur  eine  bestimmte  Zeit  des  Jahres 
ti\irt  war,  sagt  Varro  de  re  r.  II,  11  (Tonsurae  tempus 
inter  aequinoctium  vernum  et  solstitium,  cum  sudare  in- 
ceperuut  aves.  —  Quidam  has  in  anno  bis  tondent,  ut  in 
Hispania  citeriore,  ac  semestres  fecerunt  tonsuras).  Ob  nun 
der  'Afiioy.üritug  und  llXiniuz  auf  einander  folgende, 
oder  (wegen  ^\^rro)  durch  eine  Jahresh.'ilfte  getrennte  Mo- 
nate, oder  gar  nur  loeal  verschiedene  Namen  desselben 
Monats  waren,  mag  eine  künftige  Bearbeitung  der  grie- 
chischen Menologie  entscheiden ,  welche  neben  dem  un- 
verkennbaren gottesdienstlichen  auch  dem  landwirthschafl- 
licheu  Elemente  des  Kalenders  wird  Rechnung  zu  tragen 
haben.  Oder  soll  man  hier  mit  Bezug  auf  die  Epheben 
von  Dreros  lieber  an  yiirior  ynniadci  denken,  wonach 
der  KofivoxÜQtog  ein  Kovfoxäging  w;ire?  Vgl.  Wieseler, 
über  einige  Haartrachten  in  Jahn's  Jahrb.  1855.  p.  358. 

Dorpat.  Mercklin. 
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Die  tlryopische  Biiiiwcisc   in  Bautriiiniiicni  Kuboca's.   —  Allerlei:   Delpliyne   oder  Delphine;    Hermes   der  Goldaufseher; 

Demeter  Mvsia. 


I. 

Die  dryopische  Raiiweise  in  Raii- 
trüuHiiein  Euboea's*). 

Eins  der  interessantesten  Dcnkm.'ilcr  der  ;lltesten 
griecliischen  Architectur  ist  das  unmittelbar  unter  der 
höchsten  Spitze  des  Berges  Ocha  bei  Karystos  auf  einem 
Telsplateau  von  geringem  Umfange  gelegene  Gebiiude,  das 
von  Ulrichs,  der  die  erste  genaue  Beschreibung  desselben 
gegeben  hat '),  für  einen  Temj)el  erkannt,  spiiter  aber  von 
Ross  zu  einer  Sennhütte,  von  Thiersch  •)  zu  einem  Grab- 
mal erniedrigt  worden  ist.  W.'ihrend  dasseli)e  früher,  trotz 
mannigfacher  Analogien  mit  den  jiltesten  argivischen  Bau- 
werken, im  Ganzen  als  einzig  in  seiner  Art  dastand,  haben 
sich  in  der  neuesten  Zeit  durch  die  genauere  Untersuchung 
des  südlichen  Theiles  von  Euboea  mehrere  Bauwerke  ge- 
funden, welche  theils  genau  dieselbe  Constructionsweise, 
theils  bei  ganz  verschiedenem  Zweck  ihrer  Anlage  doch 
denselben  architectonischen  Grundcharaeter  zeigen.  Da 
ich  kürzlich  durch  einen  langem  Aufenthalt  auf  Euboea 
Gelegenheit  gehabt  habe,  diese  seltsamen  und  höchst  alter- 
thihnlicheu  Bauwerke  aus  eigener  Anschauung  niiher  ken- 
nen zu  lernen,  so  will  ich  im  Folgenden  versuchen,  eine 
genaue  Beschreibung  derselben  nach  ihrem  Innern  Zu- 
sammenhange zu  geben  uud  dann  den  allgemeinen  Cha- 
rakter dieser  Bauweise  uud  die  sich  daran  knüpfenden 
historischen  Fragen  zu  erörtern. 

Sämmtliche  hichcr  gehörige  Bauwerke  scheiden  sich 
ihrer  Anlage  nach  in  zwei  Hauptklassen:  die  erste  um- 
fasst  einzelne  GebJiude,  die  ich  im  Voraus  als  Zwecken 
des  Cultus  dienend  bezeichnen  will,  die  zweite  ausge- 
dehntere, zu  Befestigungäzn  ecken  bestimmte  Bauten.    Zur 

•)  Die  zu  diesem  Stück  gehürige,  auf  Dionysos  als  Ordner  der 
Komödie  (Gemälde  ans  Museo  Borbon.  III,  5)  nebst  drei  baccliischcn 
Masken  (Tlionplalte,  nachCumpanaMonuni.  fillili  lav.  .XXXVIII,  2)  bezüg- 
liche, Dildcrlafel  LXXXIl  wird  ihre  niil  zwei  Güfässbildern  venvandlen 
Gegenstands  zu  verknüpfende  Erlänlerung  im  nächsten  Stück  dieser 
Zeitschrift  finden.  A.  d.  II, 


erstem  Klasse  gehören,  ausser  dem  bereits  bekannten 
Monumente  auf  dem  Ocha,  noch  3  zu  einer  Gruppe  ver- 
einigte Gebüude,  die  jetzt  bei  dem  Volke  unter  dem 
Namen  tu  anriXia  tov  ögäxov  (die  Il.'iuser  des  Drachen) 
bekannt  und  zuerst,  soviel  ich  weiss,  von  Rangabis  be- 
schrieben worden  sind ').  Diese  Geb;iudegruppe  liegt 
j  Stunde  nordöstlich  von  dem  Dorfe  Sivra  {tu  ^tovqu) 
in  einer  einsamen,  nur  von  Hirten  betretenen  Gegend, 
auf  einer  kleinen  Terrasse  am  Abhänge  einer  der  niedri- 
geren Kuppen  des  jetzt  Kliosi  genannten  Bergzuges;  gerade 
gegenüber  von  der  Stelle  derselben  finden  sich  sehr  aus- 
gedehnte Cipollinbrüche,  die  von  den  Alten  in  grossarti- 
ger Weise  ausgebeutet  worden  sind;  etwas  höher  hinauf 
auf  dem  höchsten  Rücken  des  Gebirges  stehen  die  Ruinen 
einer  mittelalterlichen  Festung.  Auf  der  erwähnten  Ter- 
rasse (die  von  geringem  FlJichenraum  und  nirgend  künst- 
lich geebnet  ist;  nur  auf  den  Felsen  des  unteren  Abhanges 
erblickt  man  hie  und  da  einige  Spuren  von  Abarbeitung, 
die  ^■on  dem  Vorhandensein  eines  alten  Weges,  der  aber 
nur  fiir  Fussgilnger  bestimmt  gewesen  zu  sein  scheint, 
zeugen)  sieht  man  3  im  rechten  Winkel  gegeneinander 
stehende  Gebiiude,  von  denen  2  die  Gestalt  Dinglicher 
Vierecke  haben,  wjihrend  das  zwischen  ihnen  stehende 
dritte  ein  genaues  Quadrat  (jede  Seite  hat  ziemlich  4  Meter 
L;inge)  bildet,  in  folgender  Weise: 


C 

A 

J 

J 

B 

An  der  Vorderseite  der  Terrasse,  welche  die  allein 
zugjingliche    ist,    finden    sich    noch  Reste  von  einer   die 

'J  Annali  dell'  Instituto  XIV,  p.  5 — II;  dazu  die  Zeichnungen 
in  den  Monumenti  ined.  I,  t.  37. 

^]  lieber  das  Erechlheum,  zweite  Abhandlung,  S.28. 

')  Memoire  sur  la  parlie  meridionale  de  l'ile  d'Eubee  in  den 
Mt'moires  prcsentes  ä  llnslilut  vom  J.  1853  p.  1Ö7IT. 
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Oefinung  zwischen  den  Grebäudeu  A  mid  B  schliessenden 
Mauer,  die  ich  mit  D  bezeichuet  habe.  Das  Material, 
woraus  die  Gebäude  sowohl  als  die  Mauer  errichtet  sind, 
ist  dem  Berge  selbst,  an  dessen  Abhänge  sie  stehen,  ent- 
nommen, ein  sehr  leicht  spaltbarer  Schiefer,  dessen  Farbe 
ganz  der  des  Cipollin  gleicht,  wie  er  sich  überall  neben 
und  über  den  Cipollinlagern  in  starken  Ablagerungen 
findet.  Die  Wände  der  Gebäude,  sowie  die  Reste  der 
vordem  Mauer  bestehen  durchgjingig  aus  Werkstücken 
oder  vielmehr  Platten  von  länglich-viereckter  Form,  die 
eine  im  Verhältniss  zu  ihrer  Länge  äusserst  geringe  Dicke 
zeigen,  welche  aber  bei  jeder  Platte  verschieden  ist,  so 
dass  nirgends  regelmässige  Steinlagen  entstehen;  zur  Aus- 
gleichung dieser  Unregelmässigkeit  sind  ganz  kleine  und 
dünne  Sterne  angewandt,  während  sich  hie  und  da  auch 
Platten  von  bedeutender  Länge,  dabei  aber  immer  von 
geringer  Dicke,  in  die  Mauern  eingcfilgt  finden.  Nirgends 
ist  zur  Verbindung  der  Steine  ein  Bindemittel  wie  Cenient 
u.  dgl.  angewandt,  daher  die  Festigkeit  der  Mauer  nur 
auf  der  geschickten  Fügung  beruht;  die  Platten  sind  an 
allen  Seiten  rauh  und  uneben,  und  weder  von  innen  noch 
von  aussen  sieht  man  die  geringste  Spur  von  einer  Glät- 
tung der  Wände  durch  einen  Ueberzug  von  Stuck  und 
dergl.  Auf  jeder  der  so  gebildeten  Wände  liegt  dann 
eine  Reihe  grosser  an  allen  Seiten  geglätteter  und  genau 
an  einander  gepasster  Steinplatten,  welche  nach  innen  zu 
über  die  Mauer  vorstehn;  auf  dieser  Lage  eine  zweite 
desgleichen,  die  noch  weiter  vortritt,  und  so  fort;  doch 
treffen  die  Platten  in  der  Mitte  nicht  zusammen,  sondern 
lassen  eine  wie  das  Gebäude  selbst  länglich  viereckte 
Oeffnung  von  etwa  0,80  Breite,  durch  welche  das  Innere 
Licht  erhält. 

Etwas  verschieden  ist  die  Construction  des  Daches 
bei  dem  Gebäude  C,  dessen  Wände,  wie  schon  bemerkt, 
ein  regelmässiges  Viereck  bilden,  das  Dach  hat  hier  die 
Gestalt  einer  oben  offenen  Kuppel.  Zunächst  über  den 
Wänden  nämlich  hegt,  wie  bei  den  andern  Gebäuden, 
eine  Lage  grosser,  nach  innen  zu  vortretender,  Platten, 
von  denen  die  4  über  den  Ecken  der  Wände  lagernden 
von  dreieckiger  Form  sind,  so  dass  die  ganze  Lage  einen 
Kreis  bildet:  über  diesem  ersten  Kreise  liegen  noch  4 
andere,  so,  dass  immer  der  höhere  vor  dem  niederen  her- 
vortritt imd  die  innere  Kreislinie  sich  immer  mehr  ver- 
engt, Ijis  nur  eine  runde  Oeffnung  von  etwa  0,60  Durch- 
messer oben  übrig  bleibt,  welche  ursjjriinglich  ohne  Be- 
deckung war,  jetzt  aber  von  dem  Hirten,  dem  diese 
ehrwürdigen  Denkmäler  uralter  Baukunst  zugleich  mit 
dem  Platze,  auf  dem  sie  stehn,  zugehöreit,  durch  Strauch- 


werk und  Steine  geschlossen  ist.  Die  Thüren  sind  bei 
allen  3  Gebäuden  nach  dem  innem  Hofraume  zugewendet, 
bei  A  und  B  sind  sie  sehr  niedrig,  so  das  man  nur  ge- 
bückt hineiutreten  kann;  als  Oberschwelle  dient  ihnen 
eine  der  grossen  Platten,  aus  denen  das  Dach  gebildet 
ist;  bei  C  ist  die  Thüre  höher,  die  Obersehwelle  durch 
einen  gewöhnlichen  Mauerstein  von  unbedeutender  Grösse 
gebildet.  In  der  innem  Nordostecke  des  Gebäudes  C  ist 
in  die  Wände  eine  nach  innen  zu  weit  vortretende  Platte 
von  dreieckiger  Form  (die  Vorderseite  ist  jetzt  abgebrochen) 
eingefügt,  welche  eine  Art  Tisch  bildet,  so: 


an  den  Rändern  hat  sie  auf  der  Oberfläche  eine  Art  ein- 
faches Band  als  Verzierung.  Der  Fussboden  der  Gebäude 
ist  jetzt  mit  festgetretener  Erde  und  Steinplatten,  welche 
aus  dem  Dache  herabgestürzt  sind,  bedeckt:  die  ursprüng- 
liche Beschaffenheit  desselben  kann  nur  durch  Grabung 
ermittelt  werden.  Da  die  Thüren  von  A  und  B  so  nie- 
drig sind  und  keine  untere  Schwelle  zeigen,  so  iJisst  sich 
vernnithen,  dass  der  alte  Boden  ziemlich  weit  unter  dem 
jetzigen  liegt,  eine  Erhöhung,  die  sich  aus  der  gegen- 
wärtigen Benutzung  der  Gebäude  zu  Schafställen  leicht 
erklärt. 

Durchaus  dasselbe  Princip  der  Construction  wie  bei 
den  eben  beschriebenen  Gebäuden  finden  wir  angewandt 
bei  dem  auf  der  Höhe  des  Ocha  erhaltenen,  für  welches 
ich  im  Einzelnen  auf  die  genaue  Beschreibung  von  Ulrichs 
verweise,  nur  zeigt  dasselbe  in  allen  Einzelheiten  einen 
bedeutenden  Fortschritt  der  handwerksmässigen  sowohl 
als  auch  der  künstlerischen  Thätigkeit.  Auch  hier  haben 
die  Werkstücke  durchgängig  noch  die  parallelogramme 
Form,  allein  sie  sind  mächtiger,  und  nirgends  ist  ihre 
Dicke  so  gering  im  Verhältniss  zur  Länge,  als  bei  den 
vorher  beschriebenen  Gebäuden,  und  einige  Steine  nähern 
sich  schon  der  quadraten  Form,  was  offenbar  hauptsäch- 
lich Folge  des  Materials,  eines  in  grössern  Massen  brechen- 
den und  nicht  so  leicht  spaltbaren  Kalksteins,  ist.  Auch 
hier  finden  wir  kleinere  Steine  zur  Ausgleichung  der  wegen 
der  verschiedenen  Dicke  der  Werkstücke  unregelmässigen 
Lagen  eingefügt,  aber  nirgends  sind  sie  von  so  geringen 
Dimensionen  wie  in  den  Geb.äuden  bei  Stura.  Alle  Steine 
haben  hier  an  der  Aussenseite  nach  der  Mitte  zu  eine 
starke  Schwellung,  während  die  Ränder  geglättet  sind. 
Die  Seitenw.'inde  der  Thüre  sind  durch  2  colossalc  Platten 
verkleidet,  an  deren  vordem  schmalen  Seite  man  noch 
die  Canäle  zur  Einfiigung  hölzerner  Thürpfosten  bemerkt, 
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die  Obersohwelle  bilden  2  der  Lunge  nach  neben  einan- 
der liegende  Platten,  von  denen  die  innere,  von  colossaler 
Grösse,  nach  dem  Innern  des  Gcb.'iudes  zu  bedeutend 
vorschwillt,  so  dass  sie  in  eine  Ilalbs.'iuie  zu  endigen 
scheint.  Ihr  entspricht  auf  allen  vier  Wänden  eine  nach 
innen  zu  vortretende  Steinlage,  welche  (was  bei  den  übri- 
gen Lagen  nicht  der  Fall  ist)  durchaus  ans  Steinen  von 
gleicher  Dicke  besteht.  Darüber  finden  wir  dann  vier 
Lagen  grosser  Platten,  von  denen  jede  höhere  bedeutend 
vor  der  niederen  vortritt,  nur  an  der  Südseite  finden  wir 
statt  2  Reihen  Platten  immer  nur  eine,  deren  oberer  Theil 
um  die  H.'ilfte  dünner  ist,  als  der  untere,  so  dass  jede 
solche  Platte  zwei  aufeinanderliegende  ersetzt.  Zu  beiden 
Seiten  der  Thüre  finden  wir  je  ein  schmales  und  niedri- 
ges Fenster  angebracht;  auch  dies  bezeichnet,  wie  die 
sorgfiiltigere  Construction  des  Daches,  einen  offenbaren 
Fortschritt  gegen  die  Bauweise  der  Drachenhäuser  bei 
Stura.  Aus  den  äussern  Wänden  ragen  mehrere  Steine, 
welche  in  der  Queere  gelegt  sind,  ziemlich  weit  hervor, 
namentlich  je  drei  an  allen  Ecken  des  Gebäudes,  ausge- 
nommen die  der  Südwand ;  ebenso  sehen  wir  einige  Steine 
nach  innen  zu  hervorragen,  darunter  einen  aus  derWest- 
waud,  der  ein  Dreieck  bildet,  ganz  wie  der  in  die  Nord- 
ostecke des  Gebäudes  C  bei  Stura  eingefügte. 

Der  alte  Fussboden  unseres  Geb;iudes  ist  mit  Erde 
und  Steinplatten  bedeckt  und  kann  nur  durch  eine  Ab- 
räumnng  derselben  aus  Licht  kommen.  Vor  der  Süd- 
westecke des  Gebäudes  finden  sich  die  Reste  eines  runden 
Unterbaues,  jetzt  grossen  Theils  zerstört:  nach  der  Ver- 
sicherung des  Hrn.  Violettas,  Lelirers  der  griechischen 
Schule  in  Karystos,  haben  einige  Bauern  der  Umgegend 
vor  einigen  Jahren  daselbst  gegraben,  weil  sich  das  Ge- 
rücht verbreitet  hatte,  man  habe  Goldstücke  daselbst  ge- 
funden, statt  des  gehofften  Schatzes  aber  nur  verkohlte 
Knochen  zu  Tage  gefördert:  ÜvQquxiq  avTOi^  6  &r)Ouv- 
pdc!  Die  Westseite  der  kleinen  Hochebene,  auf  welcher 
das  Gebäude  steht,  war  von  einer  aus  kleinen  Steinen 
aber  ohne  Bindemittel  gebauten  Mauer,  von  der  noch  ein 
bedeutendes  Stück  steht,  eingeschlossen;  an  allen  übrigen 
Seiten  war,  wegen  der  Schwierigkeit  des  Zuganges,  ein 
solcher  Abschluss  unnötliig. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Bestimmung  dieser  Ge- 
bäude, so  kann,  wie  mir  scheint,  kein  Zweifel  sein,  dass 
sie  den  Zwecken  des  Cultus  dienten.  Dafür  spricht  vor 
allem  die  hypäthrale  Construction  des  Daches,  die  bei 
jedem  andern  Geb.äude  nicht  nur  beileutungslos,  sondern 
geradezu  zweckwidrig  sein  würde.  Dass  dieselbe  aber  im 
ursprünglichen   Plane    der  Erbauer    lag   und  nicht    etwa 


eine  Folge  der  zerstörenden  Zeit  ist,  geht  aus  einer  Ver- 
gleichung  der  Gebätule  unter  einander  ganz  unwidersprech- 
lich  hervor:  bei  allen  ist  die  Oeffnung  des  Daches  an 
allen  Seiten  durch  genaue  ununterbrochene  Linien,  die 
nicht  ein  Werk  des  Zufalls  sein  kömien,  abgegränzt,  und 
nirgends  finden  wir  eine  Spur  von  Werkstücken,  die  zum 
Verschliessen  der  Oeffnung  liätten  dienen  können.  Ferner 
ITihrt  uns  zur  Annahme  eines  sacralen  Zweckes  fiir  diese 
Gebäude  die  Abschliessung  der  leicht  zugänglichen  Seiten 
der  Terrassen,  auf  welchen  sie  stehn,  wodurch  dieselben 
offenbar  als  nftivi],  als  höhern  Zwecken  geweihte  Bezirke, 
bezeichnet  werden;  endlich  die  Lage  derselben  auf  hohen, 
von  dem  täglichen  Treiben  der  Menschen  entfernten 
Plätzen.  Ross's  Annahme,  das  Gebäude  auf  dem  Ocha 
sei  nichts  als  eine  Sennhütte,  widerlegt  sich  durch  die 
genauere  Betrachtung  desselben  von  selbst,  denn  wie  wird 
ein  Hirt  so  viele  Mühe  und  Kosten  aufwenden  zur  Erbau- 
ung eines  Hauses,  das  er  doch  nur  höchstens  die  Hälfte 
des  Jahres  bewohnen  kann?  und  was  soll  dann  die  hy- 
jiaethralc  Bildung  des  Daches  für  einen  Zweck  haben? 
Dazu  kommt  noch,  dass  auf  der  Spitze  des  Ocha  weit 
und  breit  auch  nicht  ein  Ilälmchen  Gras  für  die  Heerden 
wächst.  Auch  Thiersch's  Annahme  (über  das  Erechtheum  H, 
S.  28),  der  das  Gebäude  des  Ocha  fiir  ein  Grabmal  hält, 
wird  hinl.'inglich  widerlegt  durch  die  Grösse,  wie  durch 
die  ganze  Construction  des  Gebäudes.  Müssen  wir  aber 
dieses  für  einen  Tempel  halten,  so  folgt  nothwendig,  dass 
auch  die  durchaus  nach  gleichem  Princij)  coustruirten 
Gebäude  bei  Stura  dieselbe  Bestimmung  hatten.  Man 
wende  nicht  ein,  dass  sich  in  keinem  von  allen  diesen 
Gebäuden  Spuren  eines  Altares  finden:  dieselben  können 
sehr  wohl  auf  dem  nicht  sichtbaren  alten  Boden  vorhan- 
den sein.  Auch  scheinen  die  aus  den  Wänden  des  Ge- 
bäudes C  und  des  Geb.äudes  auf  dem  Ocha  hervorragen- 
den dreieckigen  Platten  als  eine  Art  Opfertische  betrachtet 
werden  zu  müssen.  Bei  dem  Ochatempel  stand  jedenfalls 
der  eigentliche  Opferaltar  ausserhalb;  denn  die  runde 
Substruction  kann  wohl  kaum  zu  etwas  anderem,  als  zu 
einem  grossen  Altar,  gehören,  und  auch  bei  den  andern 
Gebäuden  wird  sich  vielleicht  durch  Grabung  in  dem 
innern  Hofe  eine  oder  mehrere  ähnliche  Substructionen 
finden. 

Fragen  wir  nun,  welchen  Gottheiten  diese  Ternjicl 
geweiht  waren,  so  können  wir  freiUeh  bei  dem  Mangel 
aller  Zeugnisse  darauf  nur  mit  Vermuthiuigen  antworten. 
Den  Ochatempel  hat  Ulrichs,  mit  Hinweisung  auf  die  dry- 
opische  Bevölkerung  von  Karystos,  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit für  den  Cult  des  Ziv^  und  der'Wp«  Ttlfiu 
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in  Anspruch  genommen.  Da  wir  nun,  wie  ich  weiter 
unten  ausfiihrUeher  zu  begründen  denke,  auch  die  Ge- 
bäude bei  Sturä  auf  die  Dryoper  als  Erbauer  zurück- 
führen müssen,  so  glaube  ich,  man  kann  nicht  ohne 
Wahrscheinhchkeit  diese  3  zu  einem  Tf^uiyog  vereinigten 
Tempel  als  CultusstJitte  der  JrjfiijTriQ,  des  Klvf-itvog 
und  der  K6qu,  deren  Cult  bei  den  Dryopern  in  Hermione 
durch  Inschriften  und  andere  Zeugnisse  bekannt  ist,  be- 
zeichnen. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  andern 
Gattung  von  Bauwerken,  die,  soweit  es  der  ganz  ver- 
schiedene Zweck,  dem  sie  dienen,  zullisst,  nach  demselben 
architcctonischen  Grundprincipe  construirt  sind  und  offen- 
bar demselben  Volke  und  im  allgemeinen  derselben  Pe- 
riode zugeschrieben  werden  müssen,  wie  die  vorher  be- 
handelten GebJiude.  Doch  bemerke  ich  im  voraus,  dass 
ich  eine  vollständige  Beschreibung  der  hierher  gehörigen 
Ruinen  hier  aus  Mangel  an  Raum  nicht  geben  kann  und 
mir  dieselbe  auf  eine  andere  Gelegenheit  verspare;  hier 
werde  ich  nur  soviel  geben  als  zur  Bezeichnung  der  Eigen- 
thümlichkeiten  dieser  Bauweise  nöthig  ist.  Zunächst  ge- 
hören hierher  die  sehr  ausgedehnten  Ruinen  eines  alten 
Castells  auf  dem  5  Stunden  östlich  von  Stura,  1  Stunde 
nördlich  von  dem  Dörfchen  Janitzi  gelegenem  Cap  Phi- 
lagra ''),  die  auf  der  französischen  Karte  durchaus  irrig 
als  „paliiocastron  Veuitien"  bezeichnet  und  so  viel  ich 
weiss  von  mir  zuerst  untersucht  worden  sind.  Die  süd- 
östliche und  nordöstliche  Seite  des  Caps  sind  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  von  der  alten  Ringmauer  umgeben, 
welche  durchgängig  aus  langen  und  verh.-iltnissmässig  sehr 
dünnen  Platten  von  theils  weiss-grauem ,  theils  mit  Bän- 
dern, gleich  dem  Cipollin,  durchzogenem  Schiefergestein 
aufgefiihrt  ist;  diese  Platten  sind  auf  allen  Seiten,  auch 
an  der  nach  aussen  gekehrten  schmalen,  rauh  und  ungleich, 
wie  sie  sich  beim  Spalten  des  natürlichen  Felsens  abge- 
löst haben.  Da  nun  in  Folge  davon  sich  nirgends  gleich- 
massige  Steinlagen  finden,  so  sind  immer  zur  Ausgleichung 
derselben  ganz  kleine  und  dünne  Steine,  der  Form  nach 
meist  den  zu  den  römischen  Bauten  verwendeten  Ziegeln 
entsprechend,  oft  auch  von  noch  geringerem  Umfange, 
dazwischen  eingefügt.  Die  Ringmauer,  die  eine  Breite 
von  1,80  Meter  hat,  schliesst  sich  überall  genau  der  na- 
türlichen Gestalt  des  durchaus  felsigen  Caps  an,  daher 
ein  ziemlich  bedeutendes  Stück   der  Mauer,  in  einen  tie- 

"")  Die  topographischen  Fragen  gedenlic  ich  iiiichslcns  in  einer 
ausführlichen  Arbeil  über  Euboea  zu  behandeln ;  daher  bemerke  ich 
hier  nur,  dass  der  Name  'I'düyna  jedenfalls  antik  ist,  da  die  jelzigc 
Bcvülkcrung  dieser  Gegend  durchaus  aus  Albanesen  besteht. 


fen  Spalt  zwischen  zwei  Klippen  hineingebaut,  weit  tiefer 
herabgeht,  als  das  übrige.  Da  wo  das  Cap  einen  auf  der 
französischen  Karte  richtig  gezeichneten  Vorsprung  nach 
Osten  bildet,  nimmt  die  Mauer  die  Gestalt  einer  nach 
innen  zu  gekrümmten  Curve  an  und  tritt  dann  am  Ende 
des  Vorsprungs  etwas  zurück,  so  dass  von  da  aus  das 
den  Vorsprung  einschliessende  Mauerstück  wie  eine  Art 
Bastion  erscheint.  Weiterhin  finden  sich  zwei  wrkliche 
aus  der  Älauerlinie  vorspringende  Bastionen  von  viereckter 
Form,  die  man  nicht  als  Thürme  bezeichnen  kaim,  da 
ihre  Höhe  die  der  übrigen  Mauer  nicht  übersteigt,  da- 
gegen findet  sich  ein  wirklicher  Thurm  an  der  Nordost- 
seite, der  ein  längliches  Viereck  bildet,  welches  aber  nicht 
nach  aussen  zu,  wofür  kein  Raum  ist,  da  die  Mauer  hier 
auf  dem  äusscrsten  Rande  des  Caps  steht,  sondern  nach 
innen  zu  vorspringt;  derselbe  ist  jetzt  im  Innern  ganz 
mit  Steinen  angefiillt,  die  offenbar  einem  obern  Stock- 
werke, von  dem  noch  einige  Reste  erhalten  sind,  ange- 
hören. An  der  Nordwestseite  sind  die  Felsen  grossen- 
theils  so  schroff,  dass  eine  weitere  Befestigung  unnöthig 
war,  daher  wir  nur  an  einzelnen  Stellen  (einmal  auch  hier 
in  einem  tiefen  Spalte  zwischen  den  steilen  Felsen)  die 
Ringmauer,  ganz  in  der  vorher  beschriebenen  Weise  ge- 
baut, finden,  nur  au  der  Nordwestseite  geht  sie  wieder 
in  ununterbrochenem  Zuge  fort.  Am  höchsten  erhebt 
sich  das  Cap  au  der  Südwestseite,  wo  es  ein  kleines  ta- 
felförmiges Felsplateau  bildet,  auf  welchem  sich  zwei 
neuere  ganz  aus  den  Platten  der  alten  Ringmauer  erbaute 
Kirchen  befinden:  dieses  Plateau  ist  nur  an  einigen  weni- 
gen Stellen,  wo  die  Felsen  nicht  ganz  steil  aufsteigen, 
mit  Mauern  umgeben.  Der  ganze  weite  von  den  Ring- 
mauern eingeschlossene  Raum  ist  durchaus  uneben  und 
nirgends  zu  einer  kihistlichen  Fläche  bearbeitet,  an  meh- 
rern Stellen  finden  sich  Mauerzüge,  die  grossentheils  aus 
dickeren  und  mehr  der  quadraten  Form  sich  nähernden 
Werkstücken  bestehen  als  die  Ringmauer,  doch  so  dass 
zwischen  diese  ebenfalls  viele  kleine  und  dünne  Steinchen 
eingefügt  sind;  diese  Mauern  sind  immer  dreischenkelig, 
aus  einem  langen  und  zwei  sehr  kurzen  Schenkeln  be- 
stehend, die  Rückseite  bildet  immer  der  natürliche  Fels, 
das  Innere  ist  mit  Erde  und  Steinen  angefüllt.  Da  sicli 
in  keiner  dieser  Mauern  ein  Eingang  findet,  so  ist  man 
geneigt,  diese  Anlagen  für  Unterbauten  oder  Terrassen, 
auf  denen  andere  Gebäude  errichtet  waren,  zu  halten, 
doch  wird  die  Vergleichung  der  ganz  ähnlichen  Anlagen 
in  den  Ruinen  von  Archamimlis,  zu  deren  Betrachtung 
wir  sogleich  übergehen,  dies  wenigstens  als  zweifelhaft 
erscheinen  lassen.    Ueberschreitet  man  nämlich  von  dem 
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4  Stunden  nordöstlich  von  Karystos  gelegenem  Dörfchen 
Uniniisi  aus  den  Ijergrücken,  nii  dessen  Südabhange  es 
liegt,  so  gelangt  man  zu  einer  tiefen,  voti  sehr  steilen 
nackteu  FelswJinden  eingeschlossenen  Thalschlucht  vom 
wildesten  Character,  die  sich  östlich  nach  dem  Meere  zu 
öffnet,  in  welches  der  Bach,  von  dem  sie  durchflössen 
wird,  mündet.  Steigt  man  am  Nordabhange  des  im  Süden 
diese  Selilucht  begrenzenden  Bergrückens  hinab ,  so  ge- 
langt man  zuerst  zu  einer  steilen  Felswand,  in  welche 
eine  nicht  sehr  tiefe  Höhle  von  Menscheuh.-inden  hinein- 
gearbeitet ist,  aus  welcher  ein  niedriger  Gang  ins  Innere 
des  Berges  führt.  Abw.'irts  von  dieser  Felswand  ziehen 
sich  den  ganzen  Abhang  antike  Mauern  aus  länglichen 
meist  kloinen  Steinen  hin,  bestimmt  den  schmalen  künst- 
lich angelegten  Pfad  zu  stützen.  Unten  bildet  sich  durch 
das  starke  Vortreten  der  südlichen  Felswand  eine  Art 
Kessel:  hier  auf  niedrigem  Felshügcl  findet  sich  gerade 
über  dem  hart  au  der  nördlichen  Felswand  hinfliessendem 
Bache  der  Unterbau  eines  alten  Thurmes,  dessen  Mauern, 
die  wegen  der  ungleichen  Höhe  des  Felsbodens  in  ganz 
verschiedener  Höhe  erhalten  sind,  aus  parallelogranimen 
Steinen  meist  von  mittlerer  Grösse  bestehn;  nur  in  den 
obersten  Lagen  finden  wir  einige  sehr  grosse  Werkstücke 
angebracht,  darunter  eines  von  3  Meter  Lfinge.  Diese 
Mauern  stehn  zum  Theil  auf  Mauerstücken  aus  kleinern 
Steinen,  welche  bestimmt  sind,  die  grosse  Ungleichheit 
des  Felsbodens  einigermassen  auszugleichen.  Geht  mau 
im  Bette  des  Baches  etwas  weiter  ostwärts,  so  konnnt 
man  an  einen  Felshügel,  der  fast  ganz  isolirt  zwischen 
hohen  Felswänden,  die  hier  wieder  eine  Art  Kessel  bilden, 
steht;  nur  an  der  Nordseite  hJingt  der  untere  Theil  des 
Hügels  mit  einem  kahlen  Felsrücken,  der  aus  dem  nörd- 
lichen Bergzuge  vortritt,  zusammen.  Dieser  Fels  zeigt  in 
semeu  obern  Theilen  deutliche  Sjjuren  von  Abarbeitung 
durch  ^Menschenhand ,  woraus  klar  hervorgeht,  dass  der 
breite  Sjialt,  der  jetzt  zwischen  ihm  und  dem  obern  Theile 
unsers  Hügels  sich  öffnet,  ganz  oder  doch  zum  grössten 
Theile  ein  Werk  der  Kunst  ist.  An  der  Ostseite  des  auf 
diese  Weise  fast  unzugänglich  gemachten  Hügels  finden 
sich  noch  mehrere  Stücke  Mauer  aus  länglichen  kleinen 
Steinen,  welche  dazu  dienten,  den  hier  herauffi'ihrenden 
Pfad,  den  einzigen  Zugang  zum  Hügel,  zu  stützen.  An 
dem  lehneren  Südabhange  des  Hügels  finden  sich  zahl- 
reiche Reste  alter  Gebäude,  alle  mit  der  Rückwand  an 
den  Felsen  gelehnt  uud  im  Innern  mit  Erde  und  Steinen 
gefüllt,  so  dass  man  sie  leicht  nur  für  Terrassen  halten 
könnte;  allein  bei  einigen  finden  wir  wirklich  noch  Reste 
einer  Rückwand,    die   an   der   nach   innen   zu   gerichteten 


Seite  durchaus  aus  kleinen  Steinen  besteht,  w.-ihrend  die 
."lussern  Mauern  aus  grössern  Steinen  von  jiarallelogram- 
mer  Form,  zwischen  denen  kleine  und  dünne  zur  Aus- 
füllung der  ungleichen  Lageu  dienende  eingeschoben  sind, 
aiifgefuhrt  sind.  Eins  dieser  Gebäude  hat  eine  Breite 
von  3,90  Meter ,  ein  anderes  aber  ist  kaum  1,20  Meter 
breit.  Da  wir  nirgends  in  den  erhaltenen  Mauern  die 
Spuren  eines  Eingangs  finden,  so  müssen  wir  annehmen, 
dass  derselbe  bei  allen  in  der  Rückwand  befindlich  war 
und  man  also  gleich  in  eine  Art  oberes  Stockwerk  ge- 
langte; die  tiefer  liegenden  Vorder-  und  Seitenmauern, 
die  weder  Thüren  noch  Fenster  zeigen,  schlössen  offenbar 
kein  Gemach  ein,  sondern  dienten  als  Unterbau  und 
Stütze  des  ganzen  Gebäudes.  Ziemlich  weit  abwärts  fin- 
den wir  an  der  Ostseite  und  an  der  Südseite  Mauerstücke 
von  bedeutender  Dicke,  durchgängig  aus  kleinen  und  dün- 
nen Steinen  aufgeführt,  oft  zwischen  Klipjicn  eingeklemmt, 
die  offenbar,  obschon  nicht  in  einer  geraden  Linie  liegend, 
zusammengehören  und  eine  wellenförmige  Ringmauer  der 
Südseite  und  der  Ostseitc,  bei  denen  allein  eine  künst- 
liche Befestigung  nothwendig  war,  bildeten.  Das  Ver- 
dienst der  Entdeckung  dieser  von  den  Bauern  der  Umge- 
gend mit  dem  Namen  Archampolis  (d.i.  «p/«i'«  nüXig) 
bezeichneten  Ruinen  gehört  dem  Herrn  Violettas,  Lehrer 
der  griechischen  Schule  in  Karystos;  beschrieben  sind 
sie,  aber  freilich  sehr  kurz  und  oberflächlich,  von  Ran- 
gabis in  dem  oben  angeführten  memoire  sur  la  partie 
meridionale  de  l'ile  d'Eubee.  Eine  genaue  Betrachtung 
der  erhaltenen  Reste  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  die 
ganze  Anlage  eine  kleine  Festuug  war,  bestimmt  den  Zu- 
gang zu  der  Thalschlucht  von  der  Seeseite  her  zu  schüt- 
zen, während  der  etwas  weiter  westlich  gelegene  Thurni 
den  aus  dem  Innern  der  Insel  in  der  Tiefe  der  Schlucht, 
d.  h.  im  Bette  des  Baches  hinführenden  Pfad  bewacht. 
Da  wir  nun  ein  wenig  ostwärts  von  dem  befestigten  Hügel 
grosse  Massen  von  Schlacken  finden,  so  ergiebt  sich  dar- 
aus, dass  der  Zweck  der  ganzen  Anlage  war,  ein  in  dieser 
Thalschlucht  befindliches  und  schon  in  den  ältesten  Zei- 
ten ausgebeutetes  Kupfer-  oder  Eiseubergwerk  gegen  Be- 
raubung durch  Seeräuber  zu  schützen;  zugleich  mochten 
wohl  auch  die  in  dem  Bergwerke  beschäftigten  Arbeiter 
in  den  innerhalb  der  Befestigung  gelegenen  Gebäuden 
ihre  Wohnungen  und  die  Niederlagen  des  gewonneneu 
Erzes  haben.  In  gleicher  Absicht  wurde  wahrscheinlich 
auch  die  weit  ausgedehntere  Befestigiuig  auf  dem  Cap 
Philagra  angelegt,  da  wir  ebenfalls  in  der  Nähe  desselben, 
ein  wenig  oberhalb  und  östlich  von  dem  Dörfchen  Janitzi, 
ein    jetzt    dem    Herrn   Benoit,    französischem    Consnl    in 
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Karystos,  gehörendes  und  noch   ertragbares  Kupferberg- 
werk finden. 

Die  letzten  Spuren  dieser  Bauweise  finden  wir  in  der 
Ringmauer  der  alten  befestigten  Stadt  Dysios,  welche 
i  Stunde  südlich  von  dem  Dorfe,  das  jetzt  diesen  Namen 
tTdirt,  auf  emera  von  allen  Seiten  isolirten,  am  südlichen 
Ufer  eines  kleinen  Sees  gelegenen  durchaus  felsigen  Hügel 
stand.  Indem  ich  mir  die  ausfiihrhchere  Beschreibung 
dieser  sehr  ausgedehnten  und  zum  grossen  Theil  vortreft'- 
lich  erhaltenen  Ruinen  auf  eine  andere  Gelegenheit  ver- 
spare,  bemerke  ich  hier  nur,  dass  die  Ringmauer  sowie 
die  Thürme  derselben  zum  Theil  aus  mächtigen ,  fast 
quadraten  Werkstücken,  zwischen  denen  l.-inghchc  und 
ganz  dünne  Platten  liegen,  gebaut  sind,  während  andere 
Stücke  ganz  aus  schönbehauenen  und  wohlgefügten  poly- 
goneu,  andere  aus  polygouen  und  viereckten  Werkstücken 
neben  einander  bestehn.  Innerhalb  der  Ringmauer  finden 
sieh  unter  andern  die  Reste  eines  ziemlich  grossen  Ge- 
bäudes von  folgender  seltsamer  Form: 


Das  punktirte  Stück  ist  neu,  sowie  sich  auch  auf 
dem  alten  Unterbaue  der  Zwischenmauer  Reste  von  neuerm 
Mauerwerk  finden,  woraus  man  sieht,  dass  dies  Gebäude, 
über  dessen  ursprüngliche  Bestimmung  ich  keine  Ver- 
muthung  zu  ;(ussern  wage,  im  Mittelalter,  zur  Zeit  wo 
der  Thurin,  dessen  Ruine  jetzt  noch  die  Spitze  des  Hügels 
krönt,  errichtet  wurde,  noch,  wahrscheinlich  als  christ- 
liche Kirche,  in  Gebrauch  war.  Die  antiken  Mauern 
desselben  bestehen  aus  wenigen  grössern  viereckten  und 
vielen  oft  sehr  kleinen,  länglichen  Werkstücken,  so  dass 
sie  mit  vielen  der  Gebäudereste  von  Archampolis  ent- 
schiedene Aehnlichkeit  haben.  Da  das  Material,  aus  denen 
die  Mauern  wie  die  Gebäude  des  alten  Dystos  errichtet 
sind,  ein  weissgrauer  Marmor  ist,  derselbe  aus  welchem 
der  Hügel  besteht  der  sie  trägt,  so  kann  man  hier  eben- 
sowenig als  bei  den  Ruinen  von  Archampolis  und  dem 
Tempel  auf  dem  Ocha,  welche  alle  aus  graulichem  Kalk- 
stein aufgeführt  sind,  die  Natur  des  Steines  als  Grund 
für  die  Anwendung  der  langen  und  dünnen  Platten  imd 
der  kleinen  römischen  Mauerziegeln  ähnlichen  Steine  an- 
fiUiren,  sondern  man  muss  annehmen,  dass  diese  ursjirüng- 
lich  durch  die  Natur  des  Baumaterials  gebotene  Construc- 
tionsweise  später  zu  einem  bestimmten  Style  geworden 
war,  dem  man  auch  bei  Anwendung  anderer  Steinarten 
folgte,  bis  er  später  durch  die  im  ganzen  übrigen  Griechen- 


land übhchen  und  offenbar  gleichzeitig  geübten  Bauweisen 
aus  mächtigen  jiolygonen  oder  quadratturmigen  Werk- 
stücken verdrängt  wurde,  daher  ich  auch  zu  behaupten 
wage,  dass  die  Stücke  der  Ringmauer  und  das  Gebäude 
in  Dystos,  die  jene  von  mir  als  dryopisch  bezeichnete 
Bauart  zeigen,  älter  seien  als  die  übrigen  Ruinen  der- 
selben Stadt. 

Fassen  wir  nun  in  kurzen  Worten  das  Resultat  dieser 
unserer  Untersuchungen  zusammen,  so  ist  es  folgendes: 
Wir  finden  an  mehrern  Stellen  des  südlichen  Euboea 
(und  zwar,  meines  Wissens,  nur  da)  eine  zu  Zwecken  der 
j)rofanen  sowohl  als  der  sacraleu  Baukunst  angewendete 
Bauweise,  deren  Eigenthümlichkeit  ist,  dass  sie  die  Mauern, 
Ringmauern  wie  Wände  von  Gebäuden,  aus  länglich  vier- 
eckten Platten  construirt,  zwischen  denen  zur  Ausgleichung 
der  ungleichen  Lagen  Steine  ^on  sehr  kleineu  Dimensio- 
nen, aber  von  derselben  Form,  wie  die  grossem,  eingefügt 
sind;  jjolygone  und  quadrate  Werkstücke  sind  durchaus 
vermieden.  Ebenso  eigenthümlich  ist  die  Construction 
des  Daches,  die  wir  nur  fiir  die  durchaus  hypäthral  ge- 
bauten sacralen  Gebäude  nachweisen  können;  dasselbe 
wird  durch  Reihen  von  Platten,  von  denen  die  obere 
immer  vor  der  unteren  hervorragt,  gebildet.  Was  die 
historische  Entwickelung  dieser  Bauweise  anlangt,  so  er- 
kennen wir  ihre  JUtesten  und  reinsten  Muster  in  den  drei 
Tempeln  bei  Stura  und  den  Ruinen  der  Festung  auf  Cap 
Philagra;  bei  beiden  giebt  uns  auch  das  zu  ihnen  ver- 
wendete Schiefergestein  Aufschluss  über  die  Entstehung 
dieser  seltsamen  Bauart.  Das  Prineip  derselben  finden 
wir,  bei  anderem  Älaterial,  treu  beobachtet  in  den  Ruinen 
von  Archampolis  und  dem  Tempel  des  Ocha,  wemi  auch, 
eben  wegen  der  Verschiedenheit  des  Materials,  die  ange- 
wandten Werkstücke  theilweise  an  Massenhaftigkeit  be- 
deutend zugenommen  haben;  getrübt,  aber  noch  nicht  ganz  . 
aufgegeben,  sehen  wir  es  in  einigen  Stücken  der  ausge- 
dehnten und  zum  grösstcn  Theile  nach  einem  andern, 
s])äter  eingedrungenen  Princi])e  coustruirten  Ruinen  von 
Dystos.  —  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  einige  Worte  über 
die  Bezeichnung  „dryo})ische  Bauweise"  zu  sagen,  welche 
schon  Rangabis,  wenn  auch  zweifelnd,  für  die  Gebäude 
bei  Stura  vorgeschlagen  hat  und  die  ich  auf  alle  die  von 
mir  hier  im  Zusanmienhange  betrachteten  Bauwerke  aus- 
dehnen zu  dürfen  geglaubt  habe.  Es  ist  hinlänglich  be- 
zeugt, dass  der  südlichste  Theil  von  Euboea,  insbesondere 
das  Gebiet  von  Karystos  und  Styra,  im  Alterthume  von 
der  Völkerschaft  der  Dryoper  (über  welche  O.  Müller 
Dorier  I,  S.  2.57 ff.  zu  vergleichen)  bewohnt  wurde,  welche 
nach  der  verbreitetsten  Sage  von  Herakles  mit  Hülfe  der 
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Melier  aus  ihren  ursprünglichen  Sitzen  am  Oeta  vertrieben, 
uacli  (lern  südlichen  Euboea,  nach  Kj^jiros  und  nach  dem 
südöstlichen  Theile  von  Argolis  auswanderten  (s.  bes. 
Diod.  rV,  37).  Mit  ihrer  Feindschaft  gegen  Herakles  ver- 
bindet die  Sage  einen  freilich  fruchtlosen  Widerstand  gegen 
den  Cult  des  dorischen  ApoUon  (s.  bes.  Apollod.  II,  7,  3) : 
dies  und  ihre  durch  Aristoteles  bezeugte  Verwandtschaft 
mit  den  Arkadern  lassen  uns  vermuthen,  dass  sie  ein 
frühzeitig  abgetrennter  Zweig  des  grossen  ionischen  Stam- 
mes waren;  sie  scheinen  haupts.'ichlich  Schiffahrt  und 
Bergbau  getrieben  zu  haben.  Für  ersteres  zeugen  sowohl 
ihre  durcliaus  in  der  Niihe  des  Meeres  angelegten  Nieder- 
lassungen, als  auch  der  Name  des  Nauplius,  der  offenbar 
nach  der  ursprünglichen  Sage  im  südliehen  Euboea  am 
Vorgebirge  Kaphareus  local  ist  (Ilygin.  fab.  CXVI) :  w  eun 
er  sp.-iter  als  Argiver,  in  Lerna  geboren  und  in  Nauplion 
sesshaft  erscheint  (llygin.  fab.  CLXIX),  so  kommt  dies 
dalier,  weil  die  chyopischen  Niederlassungen  im  südöst- 
lichen Argos,  zu  denen  wahrscheinlich  ursprünglich  auch 
Nauplia  und  Lerna  gehörten,  später  grössere  Bedeutung 
erlangten,    als  die  auf   dem   abgelegenen  und  theilweise 

^)  Dass   dort  Dryoper  sasscn   bezeugt  Stephan.   Byz.  u.  d.  W. 
Kv&vog. 


schwer  zugänglichen  südlichen  Theile  von  Eidjoea.  Vom 
Bergbau  der  Dryoper  haben  wir  schon  oben  deutliche 
Spuren  nachgewiesen.  Was  ihre  Bauweise  betrifft,  so 
könnte  man  gegen  die  Bezeichnung  derselben  als  dryoiii- 
sche  nur  das  einwenden,  dass  wir  an  den  übrigen  Wohn- 
sitzen der  Dryoper  durchaus  keine  nach  den  eben  ge- 
schilderten Principien  construirte  Monumente  nachweisen 
können.  Allein  dies  erklärt  sich  leicht  dadurch,  dass  an 
allen  diesen  Orten,  höchstens  die  Insel  Kythnos ')  ausge- 
nommen, die  Dryoper  mit  anderen,  höher  cultivirten  Völ- 
kerschaften in  die  nächste  Berührung  kamen  und  sich 
der  Weise  derselben,  ausgenommen  in  Bezug  auf  Glauben 
und  Göttercult,  allmälig  ganz  accomodirten.  Uebrigens 
hat  schon  Thiersch  mit  Recht  auf  die  Aehnlichkeit  hin- 
gewiesen, welche  zwischen  dem  Gebäude  bei  Lerna'),  das 
nicht,  wie  er  meint,  ein  Grabmal,  sondern  wahrscheinlich 
ein  Wartthurm  ist,  und  dem  Tempel  auf  dem  Ocha  statt- 
findet, und  ich  trage  kein  Bedenken,  auch  dieses  Monu- 
ment als  der  späteren  Entwickelung  der  dryopischen  Bau- 


weise augehörig  zu  bezeichnen. 


Leipzig. 


C.  Be 


"■)  Besclirieben   und  abgebildet   bei    Mure  juurnal   uf  a  tour  In 
Greece  II,  p.  195,  t.  VI. 


II.      All 

11.  Hermes  DER  Goldaufseher?  So,  meint  Panofka 
in  diesen  Denkm.  u.  Forsch.  1855,  S.  31  fl.,  werde  der 
Gott  auf  der  an  der  angeführten  Stelle  besprochenen 
Gemme  genannt,  indem  er  die  ohne  Zweifel  verderbte 
Inschrift  Enniü/Qvaog  liest:  'EnonTu/graog.  Hieran 
zweifele  ich.  Auch  in  der  interessanten  Stelle  des  Ce- 
drenus,  deren  Anführung  \nr  der  Belesenheit  des  geehr- 
ten Berliner  Archäologen  verolanken,  wird,  glaube  ich, 
Hermes  nicht  als  Entdecker  des  Goldbergbaus,  sondern 
als  Erfinder  der  Kunst  des  XQvatxprjijg,  tiptjTi]?,  auri- 
coctor,  bezeichnet.  Demnach  würde  Hermes  als  tipü/gvaog 
oder  etwas  der  Art  wohl  passen.  Selbst  ein  Wort  imü- 
/Qvaog  würde  ich  zur  Noth  mir  gefallen  lassen,  da  zumal 
inrog  für  l(f&6g,  wenn  auch  schwach,  bestätigt  wird. 

Fr.  Wieseler. 

12.  Delphtne  oder  Delphine.  In  diesen  Denkm. 
u.  Forsch,  war  Jahrgang  1850,  S.  204 fl.  von  einer  bekann- 
ten Spiegelzeichnung  die  Rede,  in  welcher  nach  der  nicht 
unwahrscheinlichen  Meinung  mehrerer  Gelehrten  (die  übri- 
gens doch  von  sehr  achtbarer  Seite  her  Widerspruch  er- 
fahren  hat)  der  delphische  Drache  dargestellt  ist.     Eine 
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wenigstens  eben  so  sichere,  ja  wir  mir  scheint,  unzweifel- 
hafte Darstellung  dieses  Wesens  als  der  Delphyne  oder 
Del])hme  findet  sich  an  dem  Thronsessel  zu  Mytilene, 
über  welchen  das  Corpus  Inscr.  Gr.  T.  II,  p.  193,  no.  2182, 
nähere  Auskunft  giebt  und  der  jetzt  auch  in  Texier's 
Descr.  de  l'Asie  Min.  pl.  128  abgebildet  ist,  und  zwar  an 
dem  Fussschemel.  Dieser  zeigt  nämlich  die  Mischgestalt 
eines  Weibes,  dessen  Körper  nach  unten  zu  m  die  Unter- 
thcile  von  zwei  Delphinen  ausläuft.  Trotz  der  Inschrift, 
welche  auf  eine  nQoiÖQi'a  eines  bestimmten  Sterblichen 
lautet,  ist  der  Sessel  nach  Massgabe  der  Greifen  und  Drei- 
füsse,  mit  denen  dessen  Seiten  verziert  sind,  als  ein  apol- 
linischer Thron  zu  betrachten.  An  den  Fussschemel  eines 
solchen  Thrones  passt  aber  das  bezeichnete  Wesen  eben 
so  wohl  als  wir  etwa  bildlich  sagen  können,  dass  Apollon 
dasselbe  unter  die  Füsse,  in  den  Staub  getreten  habe. 

Fr.  Wieseler. 
13.     Demeter  Mtsia.    Das  Relief  von  späterer  Ar- 
beit,   jetzt    im    Gymnasium    zu    Nauplia,    über   welches 
C.  Bursian   Arch.  Anz.  1855.    No.  76.   S.  57*    berichtet, 
stellt  Demeter  stehend  in  doppeltem  Gewände  und  Schleier 
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dar,  in  der  Rechten  das  Scepter,  mit  der  Liukeu  einen 
Zij)fel  des  Schleiers  fassend,  vor  ihr  ein  Altar,  und  vor 
diesem  zwei  mit  Chiton  und  Schleier  bekleidete  Mädchen, 
hinter  ihnen  eine  Frau  in  gleicher  Tracht,  welcher  eüi 
mit  der  Epomis  bekleideter  Mann  folgt.  Darunter  die  Namen 

MYZIOE  XPYZANOIZ  AAMATHP, 

oberhalb  des  Reliefs 

APIETOAAMOZ  ANEOHKE. 

Die  Namen  der  beiden  Mädchen,  Töchter  der  Frau,  feh- 
len als  unwesentlich.  Ausserdem  wird  bemerkt,  dass 
Miaiog  dem  dabei  stehenden  Mann  als  Sklaven  zukom- 
men, und  Chrysanthis  als  Gattin  des  Aristodemos  erscheine. 
So  weit  der  Berichterstatter,  und  man  würde  sich 
gern  diese  Deutung  des  Einzelnen  gefallen  lassen,  wonach 
das  Ganze  als  das  Denkmal  eines  von  der  Familie  des 
Aristodemos  der  Demeter  dargebrachten  Opfers  erscheint, 
zumal  da  der  Name  Mvaiog,  wenn  auch  von  Pape  nicht 
verzeichnet,  sich  um  so  mehr  für  den  eines  Sklaven  eignet, 
als  eine  Sklavin  Mysis  schon  aus  der  Andria  des  Terenz 
bekannt  ist.  Trotzdem  scheint  es,  dass  wir  diese  indivi- 
duelle Beziehung  auf  Familienverhältnisse  ganz  aufgeben 
müssen,  und  es  bleibt  nur  Aristodamos  als  wirkliche  Per- 
son übrig,  der  das  Denkmal  der  Göttin  geweiht  hat.  Den 
rechten  Weg  zur  Erklärung  des  Reliefs  zeigt  der  Fund- 
ort Lernu.  Schon  der  Berichterstatter  hatte  einen  gleich- 
falls zu  Nau]ilia  aufbewahrten  und  zu  Lerna  gefundenen 
weiblichen  Kopf  von  colossaler  Grösse  der  Demeter  Pro- 
s}inna,  deren  Statue  Pausanias  II,  37,  2  in  dem  heiligen 
Haine  von  Lerna  sah,  zugewiesen.  Ueber  den  Cult  der 
Demeter  zu  Lerna  giebt  aber  Pausanias  caji.  36,  7  noch 
genauere  Kunde.  Zu  Lerna  nämUch  zeigte  man  noch 
einen  Peribolos  von  Steinen,  innerhalb  dessen  Pluton  die 
Kora  geraubt  und  in  die  Unterwelt  hinabgestiegen  sei, 
zu  dessen  Gedächtniss  mau  daselbst  der  Demeter  Weihen 
(TiliTi]v)  bringt,  welche  Lernaia  hcissen.  Hiermit  steht 
nun  unzweifelhaft  iu  der  engsten  Verbindung  die  aus- 
drücklich als  argivisch  von  Pausanias  I,  14,  '2  bezeichnete 
Sage:  als  Demeter  nach  Argos  gekommen,  sei  sie  von 
Pelasgos  in  seinem  Hause  aufgenommen  worden,  und 
Chrysanthis,  welche  von  dem  Raub  der  Kora  Kunde 
gehabt,  habe  ihr  davon  erzählt  (y.ui  wg  XQvauv&'ii;  rt]v 
ÜQnuytiV  iniaTu/iiti'7]  TJJf  K(i(j>jg  diijy/iaano) ,  sp.'itcr 
aber  sei  Trochilos  der  Hierophant  aus  Argos  ausgewan- 
dert, er  habe  sich  nach  Attika  begeben,  wo  er  mit  einem 


Weibe  aus  Eleusis  den  Eubuleus  und  Trij>tolemos  erzeugt 
habe.  Hier  also  eine  abweichende  Localsage  über  den 
Raub  der  Proserpina  samnit  einer  Andeutung  über  den 
Ursprung  des  Eleusinischen  Demetercultus  aus  Argos. 
Wenn  nun  in  dieser  Sage,  welche  im  besonderen  recht 
cigentlicii  als  eiue  lernäische  angesehen  werden  muss, 
die  erw.'lhnte  Chrysanthis  für  die  Deutung  des  Reliefs 
bedeutend  zu  werden  verspricht,  so  reicht  dieser  Name 
doch  nicht  weiter  als  zur  Vermittelung  einer  Modifica- 
tion  der  vom  Berichterstatter  gegebenen  Beziehung  auf 
FamiUenverhältuisse:  man  könnte  annehmen,  die  Familie 
des  Aristodamos  habe  iu  besonderer  Beziehung  zu  diesem 
Demetercultus  gestanden,  und  der  alte  Name  Chrysanthis, 
welcher  sich  daran  geknüpft,  sei  in  derselben  üblich  ge- 
wesen. Allein  wir  brauchen  zu  solchen  Unterstellungen 
unsere  Zuflucht  nicht  zu  nehmen.  Die  argivische  Sage 
erhJllt  eine  Erweiterung  durch  dasjenige,  was  man  in  der 
achäischeu  Pellene  von  der  Demeter  Mysia  wusste,  wo- 
durch unser  Denkmal  eme  so  vollständige  Erklärung 
empfangt,  als  nur  erwartet  werden  kann.  Pausanias  VII, 
27,  3:  nM.i'vijg  di  oaov  axüäta  ti/ixorru  untyti  ro 
Dlvauiov,  ItQuv  ^Tji-iTjTQug  IMvalag-  lÖQvaua&ai  di  uvto 
Mi'aiöv  qaaiv  dvöga  'Agynov  idf^uTO  äi  oI'ko)  ^tj/nr^- 
TQu  xut  0  Blvaiog  XoyM  t(Ü  AQytnov  taxi  de  uXaog  iy 
rijj  BIvauiw  u.  s.  w.  Die  ganze  Sage  ist  also  argivisch 
und  von  Argos  nach  Pellene  übertragen.  An  die  Stelle 
des  Pelasgos  tritt  der  eoncretere  Name  des  Mysios, 
welcher  iu  Argos,  d.  h.  m  Lerna,  die  Demeter  aufnahm 
und  Veranlassung  zu  einem  Cult  gab,  dessen  Mysterien 
wohl  selbst  iu  dem  Namen  Mvaiog  personificirt  erschei- 
nen, und  von  Pausanias  a.  a.  O.  ausführhch  geschildert 
werden.  Die  Anwendung  dieser  Thatsachen  auf  das  Re- 
lief ergiebt  sich  nun  von  selbst.  Da  Mysios  auf  demsel- 
ben nicht  in  unmittelbarer  Action  mit  Demeter  begriffen 
erscheint,  so  liegt  der  Schwerpunkt  auf  der  Chrysanthis, 
welche,  von  zwei  Töchtern  oder  Dienerinnen  begleitet,  der 
Demeter,  nachdem  dieselbe  am  häusUchen  Heerde  (dem 
Altar)  vom  Mysios  empfangen  worden,  Kunde  von  der 
geraubten  Tochter  giebt.  Dass  dabei  der  Hausherr  Mysios 
passend  assistirt,  ist  einleuchtend.  Wenn  nach  dem  Be- 
richterstatter das  Werk  aus  später  Zeit  herstammt,  so 
kann  es  wohl  nur  als  die  Nachbildung  eines  älteren  aus 
derjenigen  Zeit  angesehen  werden,  in  welcher  jener  argi- 
vische Cultus  noch  in  Ausübung  war. 

F.    OSANN. 


Hiezu  die  Ahhildung   Tafel  LXXXU :  D'wni/sos  unter  Komikern;  bucchische  Masken. 


Herausgegeben  von  E.   Gerhurd. 
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Archäoloffinche  Zeitung,  Jahrgang  XIII. 

November  und  Deceniber  1855. 


Dionysos  als  scenischer  und  Musengott.  —  Griechische  Inschriften.   —   Allerlei:  die  Hestia   Giustiniani;    Triptolemos 

aus  Acjr_v])tcn  nacli  Italien ;  Sethlans. 


I. 

Dionysos  als  scenischer  und  Musengott. 

Hiczii  die  Abbildungen  Tafel  LXXXII— LXXXIV. 

Tafel  LXXXII,  1.*)  Ein  inleressanles,  vviedci- 
lioll  |uil)licirles  und  besprochenes  Wandyemiilile 
ans  Pompeji '),  stelil  in  eigenlhüiiiliclier  Weise  die 
Ausrüstung  eines  kouiisclicn  Schaus|iielers 
vor.  Ein  Jüngling  ist  bereits  mit  einem  Aerniei- 
chiton  bekleidet,  über  welchen  ein  langer  mit  Fran- 
zen  besetzter  Mantel  geworfen  ist;  ein  nackter  Jüng- 
ling kniet  zu  seinen  Füssen  und  ist  beschäftigt  die 
liiemen  der  von  ihm  schon  angelegten  Schuhe 
vollends  zu  befestigen.  Er  selbst  sucht  eben  eine 
Maske  auf  das  zu  diesem  Zweck  ein  wenig  vorge- 
iieigle  Haupt  zu  setzen;  diese  ist  bärtig  und  ganz 
so  gebildet,  wie  wir  die  Masken  der  rümischen 
Komödie  aus  zahlreichen  Kunstwerken  kennen,  auch 
die  Kleidung  ist  die  der  rümischen  Komiker^),  so- 
wie der  Kruminstab,  welchen  er  in  der  Linken 
hält,  das  charakteristische  Kennzeichen  der  Komö- 
die geworden  war.  Der  Jiingling  aber  im  Purpur- 
mantel, mit  einem  Kranz  von  Weinlaub,  der  Alle  über- 
ragend in  ihrer  Mitte  steht  und  dem  Komiker  die 
ftlaske  darreicht,  ist  offenbar  Dionysos  selbst,  der 
Gott  der  dramatischen  Spiele,  der  unter  den  Slerb- 
liciien  erscheint.  Wie  gewöhnlich  steht  auch  hier 
neben  ihm  der  Begleiter,  auf  den  er  sich  zu  stützen 

")  Uoi-  iils  no  '.!  auf  derselben  Talel  Uars;eslelllen  Masken  «ird 
bieiiacbst  in  Anm.  4  gedacht.  A    il.  H  . 

')  Mus.  Horb.  Jll,  4.  Ternites  Wandgemälde  erklärl  vun  Welcker 
III.  Taf.2.   Wicseler  Theatergebäude  Taf.  10,  1.  s.  Taf.  L.VXXIl.   1. 

•)  Vgl.  Wieseler  a.  a.  0.  Taf.  11.  12. 

■'J  Vgl.  z.  B.  d'Ägincourt  Fragm.  de  sculpl.  ä. 

')  Der  verschiedene   Charactcr  dieser   drei   hüpfe    ist   in   ganz 


pflegt^),  ein  bärtiger  Satyr  mit  stark  ausgeprägter 
Physiognonne,  der  mit  aufgeiiobener  Hand  dem  an- 
gehenden Schauspieler  zuzureden  scheint.  Hinter 
diesem  wird  ein  bärtiger  Kaiilkopf  sichtbar,  in  dem 
wir  ohne  Zweifel  den  Silen  zu  erkennen  haben, 
der  bei  dieser  Veranlassung  ganz  passend  in  wür- 
diger Haltung  als  der  weise  Lehrer  des  Gottes 
auftritt ').  Dem  Gefolge  des  Gottes  gehört  aucii 
eine  jugendliche  Figur  nnt  Satyrohren  an,  welche, 
da  sie  mit  einem  langen  gegürteten  Chiton  beklei- 
det ist,  wohl  für  die  seltene  Erscheinung  eines  Sa- 
lyrmädchcns  zu  gelten  hat;  für  ein  solches  schickt 
sich  auch  das  kurze  etwas  struppige  Haar  recht 
woliP).  Die  übrigen  noch  gegenwärtigen  Personen 
verschiedenen  Geschlechts  und  Alters,  sieben  an 
der  Zahl,  sind  offenbar  Sterbliche;  sie  bilden  die 
Gesellschaft,  unter  welche  der  Gott  mit  seinen 
Begleitern  zum  sichtbaren  Zeichen  seiner  Gunst 
sie!)  begiebt.  Wir  gewahren  nicht,  dass  sie  in  einer 
bestimmten  Handlung  begriffen  sind,  sie  verralhen 
aber  durch  ihre  Haltung  und  Geberde  Ueberraschung 
und  Theilnahme  an  dem  was  vorgeht.  Besonders 
lebhaft  spricht  sich  dieselbe  in  einer  jugendlichen 
Frau  im  Vordergrunde  aus.  Sie  stützt  sich  halb 
in  die  Knie  gesunken  nnt  der  Linken  auf  eine  Art 
von  Basament,  wie  eine  die  eines  festen  Anhalts- 
punkts bedarf,  und  legt  die  rechte  Hand  ans  Kinn, 
mit  einer  sehr  bezeichnenden  Geberde,  der  auch 
der  Ausdruck  des  Gesichts  entspricht,   so  dass  sie 

eiilspiecbender  Weise,  aber  nueb  schärfer  ausgesprochen  in  den 
baccbischen  Masken  eines  Terracultareliefs  (lei  Campana  (opp.  ant. 
di  plast.  .\X.\V1I1,  2,  danach  Taf.  LX.\.\I1,  2),  welches  dem  schönen 
jugeiidlich-bliihendcu  Antlilz  des  Diimjsos  die  ähnlich  wie  auf  dem 
Wandgemälde  chaniktei'isirlen  Küpfe  des  Silen  und  Pan  —  der  durch 
die  Ziegcnbürner  hier  deutlich  bezeichnet  ist  —  zur  Seite  stellt. 
^)  Vgl.  Wieseler  das  Satjrspiel  p.  6  IT. 
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in  Nachdenken  über  eine  Erscheinung,  die  sie  ganz 
in  Anspruch  nimmt,  versunken  sclieint.  Auch  hin- 
ter dem  Komiker  ist  ein  Mädchen  in  eigenthüm- 
liclier  Hallung  sichtbar,  deren  cigenihche  Bedeu- 
tung aber  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen  ist. 

Der  Sinn  dieser  Darstellung  ist,  wenn  gleich 
ein  bestimmter  Mythos  als  Gegenstand  derselben 
nicht  nachgewiesen  werden  kann,  nicht  zweifelhaft. 
Die  Aufführung  dramatischer  Spiele  war  hervor- 
gegangen aus  der  dionysischen  Festfeier  und  blieb 
in  Griechenland  ein  wesentliches  Element  dersel- 
ben ;  der  Gott,  zu  dessen  Ehren  sie  gehalten  wur- 
den, war  es,  von  welchem  sie  ursprünglich  ausge- 
gangen waren,  unter  dessen  unmittelbarer  Aufsicht 
sie  standen  und  der  —  nach  der  durchgreifenden  Auf- 
lassung des  Alterthums  —  zum  Zeichen  ganz  be- 
sonderer Huld  und  Gnade  bei  ihnen  gegenwärtig 
erschien  und  daran  Theil  nahm.  Mag  man  sich 
daher  vorstellen,  dass  Dionysos  hier  die  erste  Ko- 
mödie einsetzt  und  begründet,  indem  er  selbst  den 
Schauspieler  costumirt,  oder  dass  er  bei  einer  be- 
sonderen Veranlassung  erscheint  um  selbst  einzu- 
greifen, so  wird  im  Wesentlichen  dadurch  nichts 
geändert").  Bei  den  Römern  fand  zwar  diese  noth- 
wendige  Verbindung  der  dramatischen  Aufführung 
mit  bacchischen  Festen  nicht  Statt,  da  sie  das  aus- 
gebildete Drama  wie  jedes  andere  Erzeugniss  der 
Lilteratur  und  Kunst  bei  sich  aufnahmen  und  ver- 
wandten; allein  die  griechische  Sage  von  dessen 
Entstehung  haben  ihre  Dichter  und  Künstler  wie  so 
viele  andere  angenommen  und  ausgebildet,  wenn 
gleich  meistens  nur  zum  Behuf  einer  künstlerischen 
Ornamentik. 

Tafel  LXXXIII.  Es  ist  von  Interesse  mit  die- 
sem Wandgemälde  die  verwandte  Vorstellung  eines 


Münchner  Vasenbildes  (no.  848)  zu  vergleichen, 
um  so  mehr  da  zu  einer  directen  Vergleichung 
dieser  verschiedenen  Zweige  der  alten  Malerei  so 
selten  Veranlassung  geboten  ist.  Wir  sehen  hier 
Dionysos  auf  einem  Lehnstuhl  sitzen,  mit  einem 
gestickten  Gewände  das  den  untern  Körper  bedeckt 
und  einer  breiten  Binde  im  Haar;  in  der  Linken 
halt  er  eine  blühende  Staude  (vägd-ij^,  ferula^),  in 
der  Rechten  eine  jugendliche  Maske  mit  lang  her- 
abwallendem Haar,  die  dem  weit  geöffneten  Munde 
nach  für  eine  theatralische  und  ihres  Ausdrucks 
wegen  für  eine  tragische  gelten  muss*).  Er  bietet 
sie  einem  vor  ihm  stehenden^)  Jüngling  dar,  der 
sie  mit  der  Rechten  berührt.  In  der  Linken  hält 
er  einen  Thyrsus,  an  dem  eine  Binde  flattert;  übri- 
gens ist  er  nur  mit  einer  Chlamys  bekleidet  und 
hat  das  Haupt  mit  einer  breiten  Binde  umwunden. 
Hinter  ihm  steht  ein  nackter  bärtiger  Satyr,  mit 
dem  linken  Ellnbogen  auf  einen  Stab  gelehnt,  und 
hält  einen  Schlauch  in  der  Linken,  ein  Trinkhorn 
in  der  erhobenen  Rechten.  Hinter  Dionysos  sitzt 
ein  bärtiger,  glatzköpfiger  Silen  auf  einem  umge- 
stürzten Weinfass '")  und  hält  in  der  Linken  einen 
für  seinen  muthmasslichen  Durst  unverhältnissmässig 
klein  gerathenen  Kantharos.  Ueber  ihm  sitzt  eine 
reich  bekleidete  Frau  mit  Halsband,  Armspangen 
und  zierlichem  Kopfschmuck  und  hält  in  jeder 
Hand  eine  Flöte  "). 

Obgleich  dies  Vasenbild  durch  seine  stilistische 
Behandlung  keineswegs  bedeutend  ist  —  es  zeigt 
die  weichliche  und  flüchtige  Manier  der  späteren 
unteritalischen  Vasenmalerei  ohne  die  Vorzüge, 
welche  dieselbe  mitunter  auszeichnen  — ,  ist  doch 
die  Darstellung  nicht  ohne  Interesse.  Es  kann  wohl 
nicht  bezweifelt  werden,  dass  hier  Dionysos  als 


'■)  VVieseler  (das  Satyrspiel  p.  177.  Tlicatergcbüuile  p.  63)  ziclil 
US  vor  einen  jugcndliclien  Satyr  zu  crlicnnon.  Allein  da  wir  es  hier 
mit  der  römischen  Koniiidie  zu  tliun  halten,  ist  doch  an  Satyrn,  die 
auf  der  Diihne  aufgetreten  wären,  schwerlich  zu  denken. 

"J  Vgl.  Schüue  de  personaruni  in  Euripidis  liacchabus  habilu 
scenico  p.  95  CT. 

')  AulTallend  sind  die  runden  Punkte  oder  Erhöhungen  über  den 
Augen.  Ich  erinnere  mich  dieselben  nur  an  einem  lachenden  Satyr- 
kopf (d'Agincourt  Fragni.  de  sculpl.  15,  11)  und  an  einer  komischen 
Maske  (Kicoron.  masch.  55)  in  derselben  Art  bemerkt  zu  haben; 
allein  nichts  desto  weniger  scheint  mir  hier  der  gesainmte  Eindruck 
für  eine  tragische  Maske  zu  sprechen. 


'^)  Die  halbrunde  Erhöhung,  auf  welche  dieser  Jüngling  seinen 
linken  Fuss  stützt,  ist  in  eigenthümlicher  Weise  ausgeführt,  doch 
glaube  ich  nicht,  dass  darin  etwas  Anderes  als  ein  Felsblock  zu  er- 
kennen ist.  Auf  den  Vascnbildern  dieses  späten  Stils  wird  bekannt- 
lich Farbe  und  Zierralh  besonders  an  solche  Nebendinge  gewandt. 

'")  Dieses  Sitzen  auf  Gefässen  ist  nichts  Seltenes  (Berichte  der 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1854  phil.  bist.  Cl.  p.  34);  dass  das  Fass  um- 
gekehrt da  liegt,  ist  zugleich  ein  Zeichen,  dass  es  geleert  ist. 

")  Auf  der  Kückseite  ist  Dionysos  sitzend  vorgestellt,  welchem 
ein  jugendlicher  Satyr  eine  Schale  darreicht;  hinter  ihm  steht  eine 
reich  bekleidete  Frau  und  stützt  sich  auf  eine  Stele. 
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öliller  der  Tragödie  gedacht  ist,  indem  er  einem 
Slcibliciien,  der  als  solciier  von  den  (liimotiisclien 
Begleitern  des  Gottes  bestimmt  untcrscliieden  wird, 
die  tragische  IMaske  überreicht,  mag  man  sich  den- 
selben als  Dichter  oder  Schauspieler  denken,  was 
dem  Vasenbilde  gegenüber  nicht  zu  entscheiden, 
für  die  Auffassung  der  Hauptsache  auch  gleichgül- 
tig ist.  Dass  aber  an  das  Drama  gedacht  werden 
müsse,  scheint  mir  die  Weise  wie  die  Maske  ge- 
bildet ist  zu  beweisen.  Denn  sonst  gehörten  frei- 
lich Rlummereien  aller  Art,  auch  mit  Masken,  zu 
den  Gebräuchen  der  dionysischen  Festlichkeiten  ") 
und  Masken  fehlen  daher  auch  bei  dem  bacchi- 
schen  Apparat  nicht '^);  allein  dies  pflegen  dann 
nicht  eigentlich  scenische  Masken  zu  sein,  sondern 
bacchische  überhaupt. 

Vergleicht  man  beide  Vorstellungen  mit  ein- 
ander, so  fallt  zunächst  die  Verschiedenheit  der 
Composilion  und  Gru|)pirung  in  die  Augen.  Auf 
dem  Vasenbild  sind  die  Figuren,  obgleich  der  Kaum 
geschickt  benutzt  und  in  passender  Weise  gefüllt 
ist,  mehr  nur  nebeneinander  gestellt,  jede  ist  für 
sich  fertig  und  abgeschlossen,  und  sowie  sie  nicht 
zu  einer  gemeinsamen  Handlung  verbunden  sind, 
so  bilden  sie  auch  keine  fest  zusammengeschlossene 
Gruppe.  Auf  dem  Wandgemälde  bildet  dagegen 
Dionysos  entschieden  den  Mittelpunkt,  durch  den 
die  Bedeutung  der  ganzen  Scene  und  die  Anord- 
nung der  einzelnen  Figuren  bedingt  wird.  Ganz 
selbständig,  ohne  Beziehung  auf  die  übrigen  Theil- 
nehmer  und  das  Ganze  ist  keine  Figur;  die  Haupt- 
personen sind  durch  eine  bestimmte  Handlung  mit- 
einander in  unmittelbare  Verbindung  gesetzt;  die 
übrigen  werden  schon  dadurch  dass  sie  nur  zum  Tbeil 
sichtbar,  einer  vor  und  über  den    andern  gestellt 


sind,  als  solche  bezeichnet,  die  nur  als  Glieder  des 
Ganzen  ihre  Bedeutung  haben.  Auch  in  der  Weise 
wie  derselbe  Hau]>tgedanke  ausgedrückt  ist  zeigt 
sich  eine  bemerkenswerthe  Verschiedenheil.  In 
dem  |)ompejanischen  Wandgemälde  tritt  eine  rea- 
lislische  Fuchtung  hervor,  welche  uns  eine  voll- 
ständige Costumirung  des  Schauspielers  iti  allem 
Detail  sehen  lässt  und  den  Gott  selbst  ins  Anklei- 
dezimmer des  Theaters  führt '^);  auf  dem  V;isen- 
bilde  macht  sich  dagegen  eine  symbolische  Auf- 
fassung geltend.  Die  Maske,  welche  Dionysos  einem 
seiner  Verehrer  überreicht,  genügt  stall  alles  ande- 
ren sceniscben  Apparat|S  um  das,  worauf  es  an- 
kommt, klar  zur  Anschauung  zu  bringen,  dass  auch 
diese  Kunst  ein  Werk  des  Gottes  ist,  in  dessen 
Dienst  sie  sich  wirksam  erweist.  Dieser  Unter- 
schied ist  ein  lief  greifender,  der  durch  diese  bei- 
den Zweige  der  Malerei  hindurchgeht,  und  den  un- 
scheinbaren Produkten  der  Vasenmalerei  vor  den 
durch  mannigfache  Vortheile  der  Technik  beste- 
chenden Wandgemälden  überwiegend  den  Vorzug 
einer  poetisch  idealen  Auffassung  sichert.  Diese 
Genügsamkeit  in  der  Charakteristik  zeigen  in  dem 
Gebiet,  auf  welchem  wir  uns  hier  befinden,  die 
Darstellungen  der  durch  Namensinschrift  unzwei- 
felhaft bezeichneten  Komodia  und  Tragodia  auf 
Vasenbildern.  Während  die  spätere  Kunst  die 
Musen,  welche  man  diesen  Dichtungsarien  vorge- 
setzt halte,  mit  mancherlei  Attributen  des  sceni- 
scben Costums,  namentlich  mit  Masken  ausstattete, 
erscheint  hier  Komodia  als  eine  dem  Gott  im  Ko- 
mos  voraufschreitende  begeisterte  Mainade  mit  den 
gewöhnlichen  Attributen  des  Thyrsos  und  Kantlia- 
ros'*);  Tragodia  aber  neben  Dionysos,  welcher  den 
kleinen  Komos   aus  einem  Kantharos  trinken  lässt, 


")  Vgl.  über  die  ostHlii  archäol.  Beitr.  p.  324f. 

")  Beispiele  aus  Vasenliililern  sind  oben  p.  54  gegeben.  Auf 
einem  Vasenbild  bei  Winckelmann  (mon.  ined.  20U),  welches  Dionysos 
mit  Bacclianlen  beim  Mahl  gelagert,  daneben  den  berauschten  Silen 
eingeschlafen  vurstellt,  sind  an  den  Epbeurankcn,  die  sich  über  dem 
Lager  hinziehen,  Masken  aufgehängt,  wie  in  der  Procession  des  l'to- 
lemaios  auf  einem  Wagen,  der  ein  Bild  des  Dionysos  trug  niQifxiijo 
ä'  nvio)  xal  axic'cg  (x  xtaaov  xai  ccfxniXov  xul  T^f  XoiTiijg  oncö- 
()n?  xtxoa/urjfih'rj.  7i(ioat]Qjr]V7cii  ö't  xccl   aidimai   xcil   iiiivCnt 

X(t'l    ytVQOOL  Xttl  TLfUTKd'Ct    XCll    /uCtQCII     TIQOOMTld  T«   aCdVQIXtl     Xltl 

xüifjixä  xal  iQuyixcl  (Athen.  V.  p.  198D).   Auch  auf  spateren  Re- 
liefs siebt  man   bei  der  Darstellung  bacchiscber  Aufzüge  und  Fest- 


lichkeiten Masken  bald  auf  der  Erde  liegen  (mus.  Pio  Clem.  IV,  20. 
20.  29.  V,  8.  13.  mus.  Capit.  IV,  63.  mon.  Matt.  III,  8.  2),  bald 
auf  Altären  ruhen  (mus.  l'io  Clem.  IV,  29.  Clarac  mus.  de  sc.  132. 
110.  143,  41),  oder  in  feierlicher  Procession  zu  Wagen  initgeführl 
(mus.  Pio-Cl.  V,  7.  Lasinio  Scult.  del  campo  santo  127). 

'■')  Die  Haltung  einer  wirklichen  Ankleidescene  unter  Aufsicht 
des  Chorodidaskalos  auf  einem  pompcjanischen  Mosaik  (Mus.  Borb  II. 
56.  Wieseler  Theatergeb.  Taf.  6,  1.  Zahn  III,  22)  unterscheidet  sich 
auch  von  dieser  idealen  durchaus  nicht. 

''■)  Miliin  peint.  de  vas.  I,  9.  gal.  myth.  83,  33C.  Millingen  vas 
Coph.  0.  tl.  cer.  41. 
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in  welchen  Ariadne  Wein  eingiesst,  mit  einem 
Thyrsos  versehen  und  einen  Hasen  auf  der  Hand 
haltend,  der  auch  sonst  als  Spielwerk  der  Satyrn 
und  Mainaden  häufig  vorkommt  und  schwerlich  hier 
eine  bestimmtere  Beziehung  auf  die  Individualität 
der  Tragodia  hat"^). 

Nicht  ohne  Bedeutung  für  den  dargestellten 
Gegenstand  ist  die  reich  bekleidete  und  geschmückte 
Frau  mit  den  üopj)elflüten,  welche  durch  ihre  ganze 
Haltung  aus  dem  Kreis  der  gewöhnlichen  Bacchan- 
tinnen heraustritt.  Es  ist  nicht  selten  dass  die 
Musen  in  den  bacchischen  Thiasos  eintreten,  und 
eine  solche  könnte  man  daher  auch  in  dieser  Figur 
erkennen,  oder  vielleicht  die  Tragodia  selbst.  Wie 
man  sie  aber  auch  benennen  möge,  so  ist  klar 
dass  das  Element  der  Musik,  welches  im  Cultus 
des  Dionysos  so  stark  hervortritt  und  besonders 
durch  die  Flöte  vertreten  wird,  von  ihr  repräsentirt 
wird  und  zwar  nicht  in  der  meistens  sich  gellend 
machenden  orgiaslischen  Weise,  sondern  in  der 
edlen  Mässigung,  welche  das  Wesen  der  Tragödie 
erheischte. 

Taf.  LXXXIV.  Als  musischen  Gott  zeigt  uns 
Dionysos  ein  Vasenbilil  im  Berliner  I^lnseiini  {n.  882 
Taf.  LXXXIV)  aus  St.  Agata  de'  Goti  in  flüchtigem, 
aber  annuilhigem  und  zierlichem  Stil.  Der  jugend- 
liche, epheubekränzle  Dionysos  sitzt,  nur  mit  einer 
leichten  Chlamys  bekleidet,  auf  einem  Hügel,  in 
der  Rechten  stützt  er  einen  Thyrsos  auf,  die  Linke 
ruht  lässig  auf  dem  Bein.  Seine  Aufmerksamkeit 
ist  einer  vor  ihm  stehenden  Jungfrau  im  dorischen 
Chilon  zugewendet,  welche  in  der  gesenkten  Rech- 
ten eine  Leier  hält  und  mit  der  Linken  einen  Thyrsos 
aufstützt;  auch  ist  ilire  Haube  mit  Epheublätlern 
verziert.  Zwischen  ihnen  steht,  dem  Dionysos  zu- 
gekehrt, in  bequemer  Hallung  den  linken  Arm  in 
die  Seite  gestemmt,  den  rechten  Arm  behaglich 
aufs  Knie  gelegt,  der  strahlenbekränzte  Eros  und 
schaut  wie  fragend  dem  Gott  in  die  Augen.  Hinter 
Dionysos  steht  eine  Frau  wie  die  erstere  bekleidet, 
nur  dass  die  Spange  ihres  Gewandes  auf  der  rech- 
ten Schulter  gelöst  ist;  sie  stützt  den  rechten  Fuss 

"■)  Gerhard  auscri.  Vasenlj.  50,  2.  Es  ist  bcnicrkenswcrtb,  dass 
auch  der  Gegenstand  dieses  Vasenbildes  auf  einem  pompejanischen 
Wandgemälde  wiederkehrt  (Zahn  ncucnldeckte  Wandgi'iii.  35). 


auf  eine  Erhöhung,  hat  mit  beiden  Händen  den 
Thyrsos  gefasst  und  sieht  gleichfalls  mit  gespannter 
Aufmerksamkeit  auf  ihre  Genossin.  Hinter  ihr  steht 
in  ruhiger,  aber  ebenfalls  aufmerksamer  Haltung 
ein  bärtiger,  kahlköpfiger,  epheubekränzter  Satyr, 
der  in  der  Linken  eine  Doppelflöte  erhebt. 

Gerhard  glaubte  wegen  der  Gegenwart  des 
Eros  die  Vermählung  des  Dionysos  mit  Ariadne 
zu  erkennen,  bei  welcher  Silen  und  Muse  als  Zeu- 
gen zugegen  seien,  um  auf  die  enge  Verknüpfung 
apollinischen  und  bacchischen  Dienstes  hinzuweisen. 
Allein  Eros  finden  wir  fast  überall  zugegen  und 
thälig,  wo  Dionysos  und  sein  Thiasos  erscheint, 
wie  es  bei  Euripides  heisst  (Bacch.  412) 

sxEi  XaQiTag,  ixsl  öe  IJöd^og, 
exeI  de  Baxy,aiai  d-E(xig  oQyidCsiv. 

Gegen  Gerhards  Deutung  spricht  aber,  wie  mir 
scheint,  der  Zusammenhang  der  Composition  und 
der  Ausdruck  der  einzelnen  Figuren.  Nicht  passend 
würde  die  neuvermählte  Braut,  die  wir  sonst  an 
seiner  Seite  oder  auf  seinem  Schooss  sehen,  hier 
neben  ihm  stehen,  nicht  in  bräullicher  Haltung, 
von  ihm  unbeachtet  und  ihm  nicht  zugewandt. 
Denn  offenbar  ist  die  Jungfrau  mit  der  Leier  der 
Gegenstand  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit;  sie 
ist  im  Begriff  einen  Gesang  zur  Leier  anzustimmen 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  sie  hat  ihn  so  eben 
beendigt  und  erwartet  nun  einen  Ausspruch  des 
Gottes.  Die  Leier  war,  wenn  gleich  die  Flöte  das 
ursprünglich  dionysische  Instrument  ist,  in  diesen 
Cultus  eingedrungen;  wir  sehen  sie  in  den  Händen 
von  Mainaden  und  Satyrn,  sogar  des  Dithyrambos  ") 
und  des  Dionysos  selbst,  der  deshalb  als  ixelnö/nevog 
verehrt  wurde ").  Wir  dürfen  daher  auch  hier 
nicht  aus  dem  Kreise  des  bacchischen  Thiasos  her- 
austreten ;  vielmehr  werden  wir  uns  eine  Art  von 
Weltstreit  zwischen  Leier  und  Flöte  vorzustellen 
haben,  der  nicht,  wie  in  der  Sage  von  Apollon  und 
Marsyas  einen  Kampf  unversöhnlich  sich  entgegen- 
stehender Richtungen,  sondern  ein  friedliches  Spiel 
gleich   berechtigter   und   verwandter  Bestrebungen 

'■)  VVcicker  alte  Denkm.  lli.  p.  128  IT. 

''')  Zu  den  von  Weicker  a.  a.  0.  p.  131  angeführten  Beispielen 
klimmt  namentlich  das  der  Archemorosvase, 
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ausdrückl,  daher  auch  Dionysos  selbst  als  Schieds- 

richler  auftritt. 

Nicht  unpassend  zu  einer  Unterschrift  würden 

die  Verse  des  Horaz  sein  (carm.  11,  19,  1) 

Baccfitim  in  remotis  carmina  rupibus 

vidi  docentem,  credit e  posteri) 

Nympliasque  disccntes  et  aurcs 

capri/jcdum  Satijrorutn  acutas''^). 

Bonn.  Otto  Jahn. 

")  Die  Deutung  Levczows  auf  Tragüilie,  Komüdic  und  Salyr- 
drama,  von  denen  liier  Dionysos  umgehen  sei,  hat  zwai-  auf  den 
ersten  Anblick  etwas  Scheinbares,  hält  aber  nicht  Stich. 


IL 
Griechische  Inschriften. 

1.  Hr.  Prof.  Osaiiri  führt  iii  dem  Aufsatz  „zur  Künst- 
ItTgcschichte" ,  Zeitschr.  f.  Alterth.  XIII,  1.  S.  2,  den 
Theoii  aus  Antiochia  nach  einer  rhodischen  Inschrift  an, 
welche  in  der  Arch.  Zeit.  1853.  Anz.  no.  58.  S.  387  zuerst 
initgetheilt  also  laute:  GEQNANTIOXE^  niAEHI- 
JAMNIAJEJOTAIEnOlH^E,  Qtwv  14vr(o/i[i'c], 
w  TU,  'Entduftria  öidorut,  inoirjai.  „Der  Sinn  der  Worte 
(p  —  öiSoTui  ist  mir,  so  bemerkt  der  wohlverdiente  Epi- 
graj)hiker,  nicht  klar,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass 
darunter  ein  zu  Epidamnus  iii  regelmässigen  Kampfspielen 
iTtheilt  werdender  Preis  verstanden  werde".  Ob  das  Räth- 
sel  schon  vor  dem  Jemand  gelöst  hat,  weiss  ich  nicht. 
Jeden  Falls  aber  muss  gelesen  werden:  w  u  imdafiiu  di- 
doTui,  und  EIIUAMNIA  ist  ein  unverkennbarer  Fehler. 
Uer  alte  Steinmetz  hat  den  Irrthum  gewiss  nicht  verschul- 
det; vne  denn,  beilJiufig  gesagt,  dieser  Klasse  von  Leuten 
mehr  Versehen  aufgebürdet  werden  als  sie  begangen  haben. 
Jener  Ausdruck  selbst  aber  erhält,  wenn  nicht  weitere 
Erklärung,  so  doch  die  vollste  BestJitigung  durch  eine 
zweite  rhodische  Inschrift  von  L.  lloss  im  N.  Rhein. 
Mus.  IV,  S.  166.  N.  1, 12  (auch  bei  Brunn  Gesch.  d.  griech. 
Künstler  Th.  I.  S.  402) :  'Ent/ap/^tog  ^o'ktvi;,  w  u  inidu- 
f.iiu  dfdoTui  xal  \  'Eni'/uQfiog  'Eni/^ixQi^iov  'Poäiog  tnoi- 
9]auv.  Dort  hat  schon  Ross  S.  168  angedeutet,  wie  man 
sich  das  Verhältnlss  der  intöufilu  zu  denken  habe. 

2.  In  der  ^Efriftiglg  äp/uioXoyixi^,  deren  Benutzung 
ich  der  Güte  des  eben  erwähnten  Halleschen  Gelehrten  ver- 
danke, steht  OvXXÜd.  38.  S.  1194  no.  2320  folgender  Titel, 
den  Hr.  Pittakis  am  9.  Juni  1854  7i).7jalov  Toi)  Tirgayü- 
vov  Tov  AÖQiuvov,  TZQog  TTjv  vöiiov  nXivQuv  aiiov,  ge- 
funden hat.  [Unterhalb  zweier  Kränze,  von  denen  der 
zur  Linke  befindliehe   die  mir  halb  leserliche  Erwähnung 


des  Demos,  der  zur  Rechten  aber  ein  HBOYA,  tj  ßovX-^, 
enthält,  liest  man  wie  folgt:] 

AHMOYZPNAOrHrANEOHK 
ANOIEPIOEEAAOYAPXON 

OZETEtDANßGENTEZ 
VnOTHEBOYAHZKAITOY 
AHMOYAIKAIOZYNHZ 
ENEKA 

Hier  hat  der  Atheniensische  Herausgeber  zunächst 
die  Abfassungszeit  allem  Anscheine  nach  richtig  erkannt, 
da  er  S.  1195  erinnert,  der  Titel  gehöre  in  das  2.  Jahr 
der  107.  Oljnnpiade,  351  vor  Christus,  nur  dürfe  nicht 
Qiaaa'kov  geändert  werden,  wie  der  Archou  des  genann- 
ten Jahres  gewöhnlich  (nach  Diodor.  Sic.  XVI,  40)  heisse. 
Derselbe  Mann  komme  auch  in  no.  114  der  Ephemeris 
vor.  Diesen  Titel  kann  ich  jetzt  nicht  vergleichen  und 
mag  den  Namen  QiflXog  an  und  für  sich  nicht  in  Zwei- 
fel ziehen,  vgl.  "ErrfXXof,  Melellus,  Bovailog,  ztixikog 
n.  a.,  Lobeck  Pathol.  prol.  p.  107,  8.  Ueber  die  Erklä- 
rmig  der  ersten  Zeile  ist  Hrn.  Pittakis  sicherlich  miss- 
glüekt,  wenn  er  ^nakd^ir.g  d.  i.  2nald-eiig  für  ein  De- 
moticum  ansieht.  Offenbar  ist  ^YAAfjrH^,  avlXüyfig, 
das  Ursprüngliche.  Mit  Absicht  habe  ich  die  Form  0 
für  0  beibehalten.  Man  hat  dieselbe,  so  viel  ich  Aveiss, 
bisher  wenig  beachtet.  Sie  kehrt  jedoch  zu  oft  wieder, 
als  dass  wir  überall  ein  Verschreiben  in  den  Copieeii  an- 
nehmen dürften.  Ueber  die  avWoytTg  drj^iov  s.  Böckh's 
Staatsh.  d.  Ath.  I.  S.  302.  IL  120.  127.  136  u.  Sauppe 
Orat.  Att.  n.  239.  Dass  endlich  nicht  geschrieben  ist: 
04  di^fiov  avXXoyrig  ol  —  oiecpaviod-ifreg,  darf  nicht  auf- 
fallen; vergl.  Ross  die  Demen  von  Attika  no.  5,  1.  S.  20: 
Amnrjui  ol  im  'AiTixXtovg  üp/ovrog  uvt&iaav  aii- 
(fuvwd^ivTtg  VTid  tov  drji.iov. 

3.  Apcrta  operta  bieten  sich  allerdings  dem  mit  der 
epigraphischen  Litteratur  Bekannten  nicht  selten  dar:  aus 
der  'E(f}jftiQtg  ÜQ/jito'kuyi/.i]  l.'isst  sich  eine  ganze  Reilie 
zusammenstellen.  Ob  iudess  Hr.  Prof.  Mercklin  in  den 
drei  Inschriften,  welche  er  in  den  Denkm.  u.  F.  Archöol. 
Zeit.  Jahrg.  XIII.  no.  81B.  S.  126f.  behandelt,  durchweg 
den  richtigen  Blick  gehabt  habe,  erlaube  ich  mir  zu  be- 
zweifeln.    So  scheint  mir  auf  der  Basis  zu  Viearello 

CEZTIA/off 
ATTAAOV 

OBAC 
AnOAACüNI 
KATONAP 
A<J)POAEI 
CIEYC^ 
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die  Deutuug  der  dritten  Zeile  durch  oß  d.a{aÜQiu)  nicht 
über  alleu  Zweifel  erhaben.  Eine  Basis  will  zu  einer  Geld- 
spende nicht  recht  passen,  und  man  fragt  wohl  auch, 
warum  nicht  voUstiindig  ACCAFJA  geschrieben  ist,  da 
es  an  Raum  nicht  gemangelt  zu  haben  scheint.  Vielleicht 
hat  man  einen  Namen  'Oßüg  anzuerkennen. 

In   einem   spartanischen  Titel   Vischer's,   den   dieser 
jüngst  in  den  Epigraphischen   und  Arch.   Beiträgen   aus 
Griechenland  no.  30,  5  wiederholt  hat:  {yitxrfGuvxa) 
y.ui  Toi'g  J.oinovg  uyüivag  nivraiTt]- 
^ixovQ  T6  xu.\  rQmifQtxovg  TBl  noTitt- 

geben  die  beiden  mir  bekannten  Abschriften,  die  Four- 
mont's  im  0.  I.  G.  v.  1420  (770)  und  die  des  Baseler 
Gelehrten  (TBI)  die  in  Frage  kommenden  Buchstaben 
übereinstimmend  so,  dass  man,  eben  wegen  des  darüber 
stehenden  Striches,  an  die  Zahlzeichen  zu  denken  aufge- 
fordert wird.  Die  früher  zu  hoch  scheinende  Zahl  340 
sucht  gegenwärtig  Hr.  Vischer,  S.  26,  durch  Berufung  auf 
die  1200  oder  gar  1400  Preise  des  Theagenes  von  Thasos 
zu  schützen.    Hr.  Mercklin  dagegen  vermuthet,  allerdings 


ganz  hübsch  zu  dem  vorangehenden  tov  Idiov  noldiTjv, 
es  sei  ifino).intv&ivTa  herzustellen.  „Steht,  sagt  er,  wirk- 
lich auf  dem  Stein  T3I,  so  ist  es  wie  nicht  selten  ein 
Felller".  Das  ist  mir,  offen  gestanden,  eine  zu  subjective 
Kritik.     [Vgl  Arch.  Anz.  S.  118*]. 

EndHch  wird  die  Inschrift  aus  Amorgos,  Philol.  IX,  2, 
S.  .388,  besprochen,  wo  Z.  7  überUefert  ist:  IIANTSiN- 

TEEniTOYTÜENEm ||  NUN   KAIJA- 

KPYnNT£2NKAI^XEJ0NIJI0NAJ  .  .  ||  BIAH- 
rOYMElSnN.  Hier  hat  Hr.  Osann,  Philol.  S.  581, 
schön  duxQvdvTCüv  verbessert;  doch  sein  htirÄJv  yivo^itviov 
befriedigt  mich  so  wenig  wie  Hrn.  Mercklin.  Man  wird 
etwas  schärfer  eingreifen  und  etwa:  inoixTit,oi.iivwv  xal 
Jaxpi'Jj'z«;»' lesen  müssen;  oixTiLea&ui  xai  äaxQvttv  sagt 
Diuarch  p.  104,  13.  Was  endlich  Herr  Mercklin  für 
AJ  .  .  II  MA  setzt:  AArHMA,  ulyr^na,  das  hat  alle 
paläographische  Wahrschemlichkeit  und  ist  den  andern 
Vorschlägen  adixrjina  oder  uiv/rjf.iu  gewiss  weit  vor- 
zuziehen. 
Pforte.  Karl  Keil. 


III.     Allerlei. 


14.  Die  Hestia  Giustiniani.  Diese  berühmte  Sta- 
tue, von  welcher  Emil  Braun  in  seiner  Vorschule  der 
Kunstmythologie  Taf  33  die  erste  gute  Abbildung  giebt, 
hat  nicht  bloss  als  beinah  ganz  unverletztes  Denkmal  so 
alten  Kunststyls  eine  grosse  Merkwürdigkeit,  sondern  noch 
ehie  andre  durch  eine  eigenthümliche  Art  von  Symbolik, 
die  mir  unverkennbar  zu  sein  scheint.  Dass  Hestia  in  ihr 
dargestellt  sei,  die  vorher  für  eine  Vestalin  galt,  hat  Hirt 
errathen,  und  haben  wohl  seitdem  Alle  angenommen. 
Manche  auch  durch  verschiedene  Bemerkungen  best"itigt. 
Den  vollen  Beweis  aber  geben  die  Anspielungen  auf  die 
Sache  selbst  und  das  Element  her,  über  die  ich  nicht 
zweifelhaft  bin;  Andeutungen  von  der  Art  derjenigen, 
worin  sich  die  griechische  Kunst  besonders  in  den  Göttern 
der  Erde,  des  Wassers  und  der  Winde  gefiel.  Das  Wesen 
der  Hestia  besteht  in  dem  Feststellen  und  Begründen  des 
Wohnsitzes,  der  Familie  und  jeder  geschlossenen  Genos- 
senschaft, was  auch  der  Name  selbst  ausdrückt.     Hiermit 

')  Zoega,  iu  ciiiLT  sclii  ausfübrlicUcn  und  genauen  Bescbreiliung 
der  Tigur,  die  er  iilirigons  Hera  Camelia  nennt,  unter  seinen  in  der 
Hiliiiütliek  zu  Kupenliagen  oufljeMalirlen  Papieren,  schreibt:  ^Sic  ist 
vidlig  ganz,  obgleich  man  die  Füsse  nicht  siebt,  noch  irgend  ein 
Zeichen,  dass  der  Künstler  je  daran  gedacht  habe  sie  auszudrücken. 


stimmt  der  untere  Theil  der  Figur  überein,  insbesondere 
dadurch,  dass  sie  nicht  bloss  mit  den  Füssen,  die  man 
sich  unter  dem  geradabfallenden,  wie  in  Cannelüren  ge- 
fältelten Gewände  denken  mag,  sondern  auch  mit  diesem 
selbst  steht,  so  dass  das  Feststehn  auch  in  der  Figur 
einen  Haupttheil  ihres  Charakters  und  Wesens  ausmacht '). 
Vielleicht  sollte  diese  feste  Stellung  auch  noch  hervorge- 
hoben werden  durch  die  mit  dem  äusseren  Theil  auf  die 
Hüfte  gestützte  rechte  Hand,  eine  Bewegung,  wozu  die 
der  Unken,  die  ihre  Bedeutimg  ebenfalls  für  sich  hat,  in 
keiner  natürlichen  Beziehung  steht.  Der  andre  Theil  der 
Hestia  besteht  in  dem  Feuer,  welches  lodernd  auf  ihrem 
runden  Heerd  oder  auf  ihrem  Altar  wJlrmt  und  Nahrung 
den  Menschen,  den  Göttern  Opfer  bereitet.  Dies  Element 
scheint  mir  schöner  als  durch  den  gleich  den  Flammen 
wackelnden  neph.ästos  angedeutet  durch  den  erhobenen 
Arm  und  den  sanft,  nicht  strack  aufgerichteten  Zeigefin- 
ger,  ein  Zeichen  wie  gut  der  Künstler   den  kindlichen, 

noch  sie  als  verbürgen  unter  dem  Gewand  vorauszusetzen.  Die 
ganze  Statue  bat  das  Ansebn  einer  dicken  Siiule  und  besonders 
gleicht  der  Theil  vom  Nabel  abwärts,  bedeckt  mit  einer  gerade 
hängenden,  in  geraden,  gleichlaufenden,  abgeruodclen  und  tiefen  Fal- 
ten gearbeiteten  Tunica,  einer  Hernie.- 
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aber  sinnreichen  Geist  frühester  Zeiten  hei  Uebertragung 
der  Naturgütter  in  Menschengestalt  nachzuempfinden  ver- 
standen hat.  Sollte  der  Finger  auf  etwas  ausser  der 
Hestia  selbst  Bezug  haben,  z.  B.  auf  den  Himmel  deuten, 
so  miisste  er  nothwendig  anders  geformt  sein.  So  wie 
die  leicht  und  anmuthig  erhobene  Hand  ist,  scheint  sie 
nur  aufmerksam  darauf  zu  machen,  wie  auf  dem  Altar 
die  Flamme  emporstrebt  und  spielt').  In  manchen  Tem- 
peln der  Hestia,  wie  in  Hermione  nach  Pausanias  (2,  35, 
2),  hatte  Hestia  statt  Bildes  nur  den  Altar  worauf  sie 
opferten;  in  den  Prytaneen  brannte  auf  ihrem  Heerd  bei 
Tag  und  Nacht  Feuer,  wie  nach  demselben  auf  dem  der 
Eleer  im  Altis  (5,  15,  5).  Wenn  ihr  ein  Scepter  gegeben 
ist,  wie  bei  Pindar  der  im  Prytaneum  zu  Tenedos,  so  hat 
dies  die  besondere  Beziehung  auf  die  dort  regierenden 
Prytanen,  die  Hestia  ßovXui'a.  Die  Idee,  wonach  die 
unsrige  entworfen  ist,  schloss  dies  aus.  Der  Gesichtsaus- 
druck an  dieser  ist  der  des  Ernstes,  des  Ehrwürdigen 
(ai/.ivöv),  tmd  ein  leiser  Zug  von  Melancholie,  der  sich 
mir  beizumischen  schien,  mag  auf  die  Stille,  Einsamkeit 
und  Stetigkeit  des  häuslichen  Lebens  zu  beziehen  sein. 
Dass  das  Bild  aus  einem  griechischen  Tempel  oder  Pry- 
taneum herrühre,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln  (der  Mar- 
mor ist  griechisch),  und  sehr  wahrscheinlich  ist  es  das- 
selbe, welches  Tiberius  die  Parier  (die  ein  Prytaneum 
hatten)  zwang  üim  zu  verkaufen  um  es  im  Tempel  der 
Concordia  aufzustellen  (Dio  Cass.  55,  9). 

Wie  einseitig  es  sei,  wenigstens  gewisse  Werke  nur 
nach  den  Entwicklungsstufen  und  Uebergängen  des  Styls 
zu  würdigen,  nur  an  das  Vermögen  und  den  Geschmack 
der  Künstler  zu  denken,  ohne  nach  Absichten  bei  ihnen 
und  Bedingungen  die  im  Gegenstande  liegen,  zu  fragen, 
kann  man  an  dieser  Hestia  leicht  gewahren,  wenn  man 
die  Bemerkungen  H.  Meyers  zu  Winckelmanns  Werken 
(3,  395.  5,  548)  und  in  seiner  eignen  Kimstgeschichte 
(1,  33)  vergleichen  will.  Doch  sieht  auch  er  „etwas  Vier- 
eckiges", „etAvas  Pfeilerhaftes  im  Ganzen  herrschend", 
übrigens  sieht  er  die  Göttin  gerade  und  unbeweglich 
stehu,  so  dass  man  ihr  sogar  Steifigkeit  vorwerfen  könnte. 

Die  Hestia  Giustiniani  nach  der  hier  nachgewiesenen 
Auffassung  bestätigt  gar  sehr  Gerhards  Erklänuig  der 
beiden  grossen,  als  vreibliche  so  seltnen  Hennen  der  Villa 
Ludo\nsi,  denen  ein  neuerer  Bildhauer  recht  tölpelhaft 
Fusszehen  angesetzt  hat ,  als  Vesta  (Ant.  Bildw.  Taf.  81, 
1.  2.  S.  319). 

Bei  Homer  ist  der  Ileerd  eine  heilige  Sache,  erscheint 

^)  Zoega  a.a.O.  „Mit  dem  linken  Arm  macht  sie  eine  Gc- 
Iicrdi^  einigcrmasscn  der  der  Nemesis  ähnlich,  indem  der  Ellljogen  in 
ffitzeni  Winkel   gebogen   ist,   die   Hand  in   einiger  Entfernung  vom 


aber  nicht  persönlich  dämonisch.  Es  bezeichnet  daher 
eine  grosse  Zunahme  des  Begriffs  und  der  Geltung  der 
Einheit,  und  Selbständigkeit  der  Familien  und  besonders 
der  Genossenschaften,  wie  der  Pliratrien  (gleichwie  jede 
der  30  römischen  Curien  ihre  Vesta  hatte),  und  der  Ge- 
meinden in  ihren  Prytaneen,  dass  in  der  viel  späteren 
Theogonie  Hestia  unter  die  sechs  weibliehen  Titanen  oder 
Urgütter  gestellt  ist,  unter  die  auch  eine  andre  Idee  in 
der  Mnemosyne  als  Musenmutter  aufgenommen  ist;  Hestia 
voran,  womit  auch  der  schöne  Hymnus  auf  A])hrodite 
übereinstimmt  (22),  aus  dem  Grunde  weil  ihr  zuerst  an 
allen  Mahlen,  auch  an  den  Opfermahlzeiten  gespendet 
wurde,  und  schicklich  als  Schwester  der  Hera  und  der 
Demeter,  die  als  Teleia  und  Thesmophoros  die  Weihe 
und  das  Recht  der  Ehe  begründeten  und  schützten.  Noch 
viel  später  ward  sie  unter  den  nunmehr  angenommenen 
allgemeinen  zwölf  Göttern  dem  Hermes  zugesellt,  wie  der 
Athena  Herakles,  und  nicht  ohne  das  Scepter  schreitet 
sie  unter  diesen  Göttern  einher  an  dem  Borghesischen 
Fussgestell,  dem  Capitolinisehen  Puteal  und  in  einem  Ge- 
mälde zu  Pompeji^).  Schon  in  der  Trinkschale  des  Sosias 
nimmt  sie  auch  an  dem  Mahle  der  Götter  Theil.  Nach- 
dem die  Philosophen  auf  Feuer  im  Mittelpunkte  des  Alls 
geschlossen  hatten,  war  es  natürlich  und  fast  unvermeid- 
lich es  Hestia  zu  nennen,  da  diese  in  der  Mitte  des  Hauses 
ifitao)  oix(u)  und  danach  auch  der  Städte  war,  und  so 
fielen  allm.-ilig  Gäa,  Demeter,  Rhea  und  Hestia  einer  mehr 
oder  weniger  bestimmt  ausgedrückten  Theokrasie  anlieim, 
wozu  in  den  Grundanschauungen  beider  und  im  früheren 
Alterthum,  wenn  man  den  historischen  Weg  geht,  nicht 

der  entfernteste  Anlass  gegeben  ist. 

F.  G.  Welckek. 

15.     Triptolemos    aus  Aegtpten   nach  Italien. 

Unter  den  verschiedenen  Darstellungen  der  Aussenduug 
des  Triptolemos,  welche  neuerdings  bekannt  geworden, 
scheint  mir  das  von  Stephani  Parerga  Archaeol.  XTV. 
S.  547  besprochene  Bild  eines  Prachtgefässes  der  kaiser- 
lichen Eremitage  zu  St.  Petersburg  einer  besondern  Be- 
achtung würdig.  Das  Gefiiss  ist  in  Ruvo  gefunden,  also 
apulischer  Fabrik.  Im  Vordergrunde  des  Gemäldes  sieht 
man  einen  Fluss  mit  der  Ueberschrift  NEIA02,  so  dass 
also  die  Handlung  als  in  Aeg3-pten  vor  sich  gehend  ge- 
dacht wird.  Oberhalb  des  Flusses  und  in  der  Mitte  des 
Ganzen  steht  TPIPTOylEMOI  auf  seinem  Schlangen- 
wagen. Zu  seiner  Linken  sitzt  in  reichem  Schmuck 
AOPOJITH,  den  Ko])f  nach  einem  hinter  Uir  stehen- 
Gesicht  erhoben,  offen,  die  Finger  ein  wenig  gegen  das  Gesicht  ge- 
bogen.' 

')  Annali  d.  Inst,  arclieol,  22,  211  tav,  V,  1. 
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den  Eros  gewendet,  wJihrend  vor  ihr  PEIOH  steht,  in 
der  beliebten  Stellung  des  aufgestützten  Beines,  auf  wel- 
chem wieder  der  Arm  ruht.  Zwischen  dieser  Gruppe  und 
dem  Fluss  ist  eine  Katze  zu  sehen,  welche,  einen  Vogel 
im  Maul,  eilig  davon  läuft.  Rechts  vom  Tri])tolemos 
steht  ^HMHTHP  mit  dem  Scepter  und  dem  Gussge- 
fass,  aus  welchem  sie  dem  Triptolemos  in  die  dargehaltene 
Schaale  einschenkt.  Hinter  ihrem  Rücken  bemerkt  man 
eine  Gruppe  von  zwei  weiblichen  Gestalten,  welche  durch 
die  Ueberschrift  hSiPAI  erklärt  sind.  Endlich  weiter 
oben,  zwischen  dieser  Grujjpe  und  Demeter,  steht  ein 
jugendlicher  Pan  oder  Satyr,  welcher  an  einen  Baumstamm 
gelehnt  und  die  Syrinx  in  der  Rechten  lialtend  ruhig  nach 
der  Hauptgruppe  hinhlickt.  Eine  attische  Vase  würde 
sicher  Eleusis  als  den  Ort  der  Aussendung  gedacht  haben. 
In  Italien  und  Sicilien  galt  früher  trotz  der  Heiligkeit  des 
Denieterdienstes  von  Euna  der  attische  Trijitolemos  gleich- 
falls tlir  den  Urheber  der  agrarischen  Cul'tur;  so  hatte 
namentlich  Sophokles  in  seinem  Triptolemos  die  Sache 
dargestellt,  und  so  dichtet  noch  der  römische  Ovid.  Desto 
auifallender  und  merkwürdiger  ist  diese  Hinneigung  des 
apuhschen  Gefässbildes  zur  !Mrthologie  der  Alexandriner, 
denn  nur  dieser  kann  die  Dichtung  von  einer  Ausseudung 
des  Triptolemos  aus  Aegj^ten  angehören.  Die  Ptolemäer 
liatten  Eleusinien  und  Thesmophorien  nach  Alexandrien 
verpflanzt;  Eumolpiden  lebten  au  ihrem  Hofe;  fiir  uns  er- 
zählen zuerst  Philochoros  und  Polemon  von  dem  Ausgange 
des  Triptolemos  aus  jener  Gegend  (Preller,  Demeter  und 
Persephone  S.  40.  302) ;  doch  mag  der  Raub  der  Perse- 
jjhone  und  die  Sendung  des  Triptolemos  vor  ihnen  von 
einem  alexandrinischen  Dichter  in  entsprechender  Version 
besungen  sein.  Zeigen  die  apulischeu  Vasen  doch  auch 
sonst  eine  sehr  bestimmte  Hinneigung  zu  der  gelehrten 
Mythologie,  der  gleichzeitigen  Bühne  und  Litteratur;  ja 
es  hat  sich  auf  einem  dieser  Vasenbilder  ein  dem  Peplos 
des  Aristoteles  gehöriges  Epigramm  gefunden,  s.  O.  Jahn 
Einleitung  in  die  Vasenkunde  j).  CXXIV.  CCXXV  s.  q. 
Die  Theilnahme  der  Ajjhrodite  an  jener  Handlung  erklärt 
Stephan!  durch  ihre  Eigenschaften  als  Ceidugog,  ivxuQnog. 
Ich  möchte  sie  lieber  dadurch  motivirt  glauben,  dass 
diese  Göttin  nach  der  späteren  Dichtung  für  die  eigent- 
liche Anstifterin  des  Raubes  der  Persephone  galt,  dessen 
Folge  die  Aussendung  des  Triptolemos  ist.  Ob  die  Katze 
mit  der  Maus  blos  die  Landschaft  beleben  soll,  ob  sie 
nicht  auch  eine  örtliche  Bedeutung  hat,  bleibe  dahinge- 
stellt.  Jedenfalls  will  der  im  Hintergrund  sich  anlehnende 


Satyr  nichts  Anderes  sagen,  als   dass  die  Umgebung  der 
freien  Natur  in  Wald  uud  Flur  hinzugedacht  werden  soll. 

Preller. 
IG.  Sethlans.  Dieser  etruskische  Name  Vulcans, 
des  Feuer-  und  Schmiedegottes,  liesse  sich  vielleicht  aus 
der  älteren  Benennung  der  Insel  Elha  erklären,  deren 
Reiclithnm  an  Metallen,  namentlich  an  Kupfer  und  Eisen, 
die  Etrusker  bekanntlich  in  vielen  Schmelzöfen  uud  me- 
tallischen Kunstarbeiten  beschjiftigte,  s.  Müller  Etrusker  I. 
S.  240.  Ihr  Name  war  den  Berichten  der  Griechen  zu- 
folge At&uAti,  Ai&üXiu  oder  AiS^uXetu,  derselbe  welchen 
auch  die  Insel  Lemnos  wegen  ihres  Feuerberges  Mosychlos, 
der  mythisch  berühmten  Schmiedestätte  des  griechischen 
Hephästos,  geführt  haben  soll,  s.  die  Zeugnisse  des  Heka- 
tjios,  Philistos  uud  Polybios  bei  Stej)h.  B.  v.  At&ülrj 
und  Müller  a.  a.  0.  A.  47.  Zu  den  Erinnerungen  der 
IMetallbereitung  auf  Lemnos  gehörte  auch  GUiuJcos,  welcher 
bei  Steph.  B.  s.  v.  als  Erfinder  des  Eisenlöthens  genannt 
wird;  daher  Welcker  Aeschyl.  Trilogie  S.  209  jenen  Na- 
men nicht  durch  die  vulkanische  Natur  von  Lemnos, 
sondern  durch  die  dort, altherkömmliche  Metallarbeit  er- 
klärt, zumal  sich  derselbe  Name  in  nicht  vulkanischen 
Gegenden  wiederhole,  z.  B.  auf  der  Insel  Chios  und  in 
dem  attischen  Demos  der  Aethaliden.  AlO^üXri  wäre  dann 
nicht  sowohl  die  Feuerstätte  als  vielmehr  eine  Schmiede- 
stätte, so  wie  das  "Wort  ui&wv  ganz  speciell  von  der  feu- 
rigen und  funkelnden  Farbe  des  verarbeiteten  Erzes  und 
Eisens  gebraucht  wird,  s.  Pindar  Ol.  XI,  20,  Sophokles 
Aj.  147  u.  A.  Wie  dem  nun  sei,  jedenfalls  lässt  sich  der 
Begriff  von  Feuer-  uud  Schmiedearbeit  nicht  trennen,  und 
wie  Vulcanus  sowohl  der  Gott  des  F'euers  als  der  künst- 
lerischen Schmiedearbeit  ist,  so  würde  er  durch  ein  diesem 
Stamme  entlehntes  Wort  sehr  jjassend  benannt  sein.  Das 
etruskische  Sethlans  und  das  griechische  Ald^ülti  scheint 
mir  aber  deuthch  genug  zu  demselben  Stamme  zu  gehören, 
ja  dasselbe  Wort  zu  sein.  Wird  dieses  zugegeben,  so 
hätte  man  darin  wieder  ein  merkwürdiges  Beispiel  von 
der  Ausbreitung  der  Cultur  von  Osten  nach  Westen,  ich 
meine  in  dem  Sinne  wie  ich  mir  die  etruskische  Cultur 
überhaupt  erkläre,  dass  nänüich  in  einer  historisch  uns 
nicht  mehr  zugänglichen  Zeit  gewisse,  aus  orientalischen 
und  griechischen  (pelasgischen)  Elementen  gemischte  Cul- 
turstaaten  auf  den  Inseln  und  au  den  Küsten  des  mittcl- 
iJUulischen  Meeres  geblüht  hätten,  dercu  Ausiedelungeu 
sich  allmälig  bis  Sicilien  und  darüber  hinaus  in  die  Buch- 
ten des  tvrrhenischen  Meeres  vorschoben.         Preller. 


Uiezu   Tafel  LXXXIII.  LXXXIV:  Dionysos  als  scenischer  und  Musenqolt,   Vasenbilder. 
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Allgemeiner  Jahresbericht. —Beilagen:  1.  Etruskische  Ausgrabungen;  2.  Alterthiimer  von  Tarragona;  3.  Die  Stadtrechte 

von  Malaca  und  Tarras;oua.  —  Neue  Schriften. 


I. 


Allgemeiner 


I.  Ausgrabungen.  Im  Vordergrund  neuester  archäo- 
logischer Funde  steht  -die  Erkundung  der  Ruinen  von  Ba- 
bylon: als  niehrj;ihriges  Ergebniss  einer  freigebig  ausge- 
statteten französischen  Expedition  wird  uns  von  dorther 
ein  topographisch  gesicherter  Stadtplan  verlieissen ,  der 
uns  vorerst  über  die  westliche  Lage  des  in  Birs  Nimrud 
(Borsippa)  erkannten  Belusf empels ,  wie  über  die  Eage 
der  neuen  Stadt  Nebukadnezars  auf  der  Ostseitc  des 
Euphrat  jeden  Zweifel  beseitigen,  und  in  dieser  neuen 
Stadt  sowohl  die  innerste  ihrer  drei  Ringmauerlinien  als 
auch  die.  IMauerzüge  der  Königsburg  und  die  benachbarte 


Stelle 


hanffenden  G.-irten  nachweisen  soll.    Der  bereits 


im  Einzelnen  aus  Schrift  luid  Länge  der  Ziegel  gewonnene 
wissenschaftliche  Werth  dieser  Grabungen  wird  es  minder 
empfinden  lassen,  dass  ihre  heimgebrachte  monumentale 
Ausbeute  weder  mit  den  Kolossen  und  Inschriftidatten 
von  Niniveh ')  noch  auch  mit  den  jigyptischen  Funden 
des  Serapeums^)  wird  wetteifern  können,  die  wir  nach 
glücklich  vollendeter  Aufdeckung  dieses  Tempels  und  der 
ihm  benachbarten  S])hinx  nun  gleichfalls  im  Louvre  an- 
gelaugt wissen.  Minder  reich  als  erwartet  wurde  haben 
bei  neulicher  Nachforschung  auch  die  lydischcn  Königs- 
gräber  sich  gezeigt;  im  Alyattesgrab  hat  nur  eine  einzige 
bescheidene  Grabeskammcr  sich  vorgefunden,  und  die  zu 
Ophrpiion  und  sonst  durchsuchten  Ileroengräber  von 
Troas '')  reden  der  sonst  unwahrscheinlichen  Annahme 
das  Wort,  als  sei  der  Gr.'iberluxus,  den  man  in  Etrurien 
nicht  selten  auf  lydisehen  Brauch  zurückführt,  in  der  Vor- 
zeit Kleinasicus  nicht  sehr  durchgängig  gewesen.  Dem- 
nächst sind  zu  Athen  ^),  Eleusis ")  und  vielleicht  noch 
sonst  in  Griechenland  manche  Funde  erfolgt,  deren  Aus- 
beute jedoch  in  Sculpturen  sowohl  als  an  Inschriften  keine 
schlagenden  Ergebnisse  lieferte;  anziehend  in  jedem  Fall 
bleibt  die,  dem  Eifer  unseres  Freundes  L.  Ross  unter  Mit- 
wirkung der  HH.  Rangabe  und  Bursian  verdankte,  Auf- 
rätimung  des  argivischen  Ilcraions '),  die  ausser  dem 
Grundplan    dieses  Tempels    auch  zahlreiche  Seulpturfrag- 


mente,     (l:u-uiitci- 


aller  Zerstückelung  doch  vielleicht 


auch  einige  der  polykletisclieu  Kinist,  zum  Vorschein  ge- 
bracht haben  soll. 

In   Sicilien*)    soll    das    Theater   von    Taormina    neu 


Jahresbericht. 

untersucht,  bei  Syrakus  eine  unterseeische  Wasserleitung 
gefunden,  nebenher  auch  mancher  schöne  Münzfund  er- 
folgt sein.  Wenig  oder  nichts  Neues  ward  seit  dem  Ge- 
fässbild  des  Perserkönigs')  von  unteritalischen  Funden, 
mehr  aus  Kampanien  vernommen;  die  Grabungen  bei 
Kumä  scheinen  eingestellt  zu  sein,  dagegen  aus  der  NJihe 
von  Capua  Pästum  und  Sorrcut  manches  Antike  zum  Vor- 
schein kam  '").  In  Pom])eji  sind,  ausser  der  nie  fehlenden 
Ausbeute  mancher  anziehenden  Wandmalereien  und  Ge- 
räthe,  neueutdeckte  Bäder  ans  Licht  getreten  ").' Etrus- 
kische Nachgrabungen ,  von  Campana  geführt ,  haben 
zu  C;ire  ein  Grab  mit  Reliefs  zu  Tage  gefördert''); 
auch  ist  in  neuen  clusinischeu  Ausbeutungen  durch  den 
unermüdlichen  Hrn.  Fran^ois  wiedei-um  mancher  antike 
Ueberrest,  namentlich  eine  Anzahl  etruskischer  Sculpturen, 
hervorgezogen  worden");  zu  Ferentum,  in  der  Un)gegend 
von  Viterbo,  kamen  ansehnliche  Bautrümmer  antiker 
Thermen  zum  Vorschein'*).  In  Ermangelung  sonstiger 
Funde  im  Inneren  oder  auch  in  der  LImgegend  Roms 
sind  die  auf  der  Tiberinsel  gefundene  Inschrift  des  Ve- 
jovistempels,  und  ausserhalb,  die  Via  Nomcntana  entlang, 
die  Mosaike  |von  Coazzo  doppelt  bemerkenswerth  ").  In 
Oberitalien  soll  mancherorts,  in  den  Umliegenheiten  von 
Pisa,  von  Tolentino  und  Osimo,  von  Reggio  Modena  und 
vielleicht  noch  anderes  Ortes,  ein  und  der  andere  Fund 
von  antiken  Münzen  und  Geräthen  erfolgt  sein"*).  Mau 
ist  geneigteri  nach  hispanischen  Funden  zu  fragen,  seit 
der  neckische  Fund  des  Herkulesgrabes  von  Tarragona 
mehrjährige  Ausgrabungen  auf  jenem  Punkte  veranlasst 
hat  und  die  ungleich  .wichtigeren  der  Erztafeln  von  Sal- 
pensa  und  Malaca  nun  auch  ihren  mehrere  Jahre  ver- 
s;iuniten  Weg  nach  Deutschland  gefunden  haben'').  Aus 
Gallien  und  Britannien  '"),  Germanien  und  den  Donau- 
ländern hat  wenig  von  neuen  Funden  verlautet");  dagegen 
die  sarniatischen  Ausgrabungen  von  Tanais  mannigfach 
lohnten"),  und  als  überraschende  Reste,  mitten  unter  An- 
lagen der  Römerzeit  vorgefunden,  auch  die  auf  nu'hreren 
Schweizerseeen  jetzt  nachgewiesenen  Spuren  alter  Pfahl- 
dörfer einer  vermuthlich  celtischen  Bevölkerung  nicht  ganz 
übergangen  sein  wollen  "'). 

II.     Denkmäleh.     Durch    emsige    Reisende    ist    der 


Boden  der  alten  Welt  bis  in  die  jüngste  Zeit  vielfach  er- 
kundet worden:  den  "Verdiensten,  die  Hr.  Mariette  in 
Aegypten,  Hr.  Opjiert  in  Babylon  sich  erwarb,  hat  die 
königlich  unterstützte  ;igyptische  Reise  nnsres  Lands- 
mannes Hrn.  Brugsch  sich  beigesellt'');  i"  Verbindung 
mit  ihrer  amtlichen  Th.-itigkeit  haben  die  Herren  Spratt 
und  eil.  Newton  manchen  erheblichen  mit  Bild  oder 
Schrift  versehenen  Stein  aus  griechischen  Inseln  und 
Küsten  nach  England  gesandt,  und  wie  wir  weiland  über 
Rom  die  neuesten  Reisefrüchte  jüngerer  Alterthnmsfor- 
scher  zuerst  erkundeten,  kommt  gegenwärtig  fast  hiiu- 
fio-er  aus  Byzauz  und  Athen  manche  Neuigkeit  uns  zu 
Ohren.  Der  Ortskunde  des  klassischen  Bodens  ist  hie- 
durch  manche  neue  Aufklärung  gesichert,  die  wir  nächst 
den  gedachten  des  Orients  insbesondre  fTir  einige  Oert- 
lichkeiten  Kleinasiens  erfolgt  wissen  "),  woueben  auch  die 
Ortskiuide  Athens")  und  Roms"),  Griechenlands  und 
Itahens"),  gewohntermassen  stets  einiger  Erfolge  sich 
erfreut.  Namentlich  zu  Rom  ist  durch  monumentale  Zeug- 
nisse und  Forschungen  mehr  denn  eine  Ortsbestimmung, 
hauptsächlich  die  zweier  Herkulestempel,  gesichert,  und 
für  die  Ortskunde  Etruriens  ist  die  topographische  Fest- 
stellung der  Stadt  Maternum  gewonnen. 

Von  dem  Gebiet  der  Ortskunde  und  der  ihr  ver- 
knüpften Baudenkmäler  wenden  wir  hierauf  unsern  Blick 
zu  dem  bildlichen  Alterthum,  dessen  stets  anwachsende 
DeukmälerfTille  in  den  Museen  Roms  und  Neapels,  Lon- 
dons und  Berlins  nicht  ohne  einigen  Zuwachs  geblieben 
ist,  am  meisten  in  Paris  durch  die  Ausbeute  des  Sera- 
peums  und  manchen  anderen  Zuwachs  vermehrt  zu  sein 
scheint  und  in  St.  Petersburg  nur  wegen  der  Kriegszeiten 
stockt-").  Dem  lähmenden  Einfluss  dieser  Kriegszustände 
ist  nun  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  eine  mehr  oder 
weniger  durchgängige  Unlust  gegen  die  Kunstüberreste 
des  klassischen  Alterthums  vorangegangen,  welche  auch 
auf  dessen  Funde  und  Ausgrabungen  zurückwirkt;  von 
einem  Kunsthandel  dieses  Gebiets  ist  selbst  in  Rom  und 
Neapel  nur  noch  sehr  wenig  die  Rede  ■"),  und  ausser  dem 
nun  schon  vieljährig  bekannten  vornehmsten  Sammler  an- 
tiker GegenstJinde,  dem  ISIarchese  Camjjana  zu  Rom,  dessen 
Eifer  und  Vermögen  der  klassischen  Archäologie  in  dieser 
ihrer  Krisis  ganz  vorzugsweise  zu  Hülfe  kam  "),  kann  in 
diesem  Augenbhck,  selbst  wenn  der  bescheidenste  Mass- 
stab angelegt  wird,  nur  von  sehr  wenigen  Personen  die 
Rede  sein,  welche  die  Erhaltung  antiker  Ueberreste  als 
sammelnde  Freunde  der  Kunst  und  des  Alterthums  be- 
fördern; Glücks  genug,  wenn  ein  so  selten  gewordener 
Eifer  auch  in  unsren  deutschen  Landen,  namentlich  in 
den  Rheingegenden,  nicht  ganz  fehlt'").  Fragen  wir  hie- 
njichst  nach  dem  an  einzelnen  Kunstwerken  gewonnenen 
Zuwachs,  so  bleibt  von  neuentdeckten  erheblichen  Sculp- 
turen  wenig  oder  gar  nicht"),  eher  von  einem  und  dem 
andern  schönen  oder  merkwürdigen  Bildwerk  aus  Metall ") 
oder  Thon  ")  zu  berichten,  und  wenn  die  Wiedererschei- 
nung manches  schönen  Kunstwerk.s,  zumal  im  Gebiet  der 


geschnittenen  Steine,  uns  augenblicklich  über  das  Aus- 
bleiben neuer  Funde  vielleicht  zu  täuschen  vermag  ^'),  wie 
denn  auch  das  Mihizfach  an  neuen  Funden  nie  ganz  leer 
ausgeht''),  so  stellt  doch  gerade  von  den  sonst  bekannten 
Mittelpunkten  des  Kunsthandels,  namentlich  von  Rom 
her,  der  unleugbare  Mangel  solcher  Funde  sich  heraus, 
von  welchem  auch  Vasenbilder")  und  Wandgemälde'") 
nicht  ausgenommen  sind.  Nur  an  gefälligen  ^losaiken, 
wie  solche  aus  jeder  grösseren  Bauanlage  der  späteren 
Romerzeit  zum  Vorschein  zu  kommen  pflegen,  hat  es  hi 
keinem  der  letztvergangenen  Jahre  und,  durch  den  Fund 
von  Coazzo  '"),  auch  in  dem  vorigen  nicht  gefehlt.  Eben 
so  wenig  hat  auch  die  Inschriftkunde  Mangel  an  neuent- 
deckten Denkm.äleru  ihres  Bereichs ;  zu  anderen  neulichen 
griechischen  ^')  Funden  dieser  Art  gesellt  sich  so  eben  die 
beim  Sniintheion  entdeckte  Ehrentafel  des  Kassandros,  zu 
andern  römischen"")  der  juristisch  wichtige  hispanische 
Fund  der  Erztafeln  von  Malaca  und  Salpensa,  woneben  denn 
auch  im  Gebiet  oskischer  und  etruskischer  Inschriften") 
mancher  Zuwachs  bemerkt  ward.  (Schluss  folgt). 

I.  Ausgrabungen. 

')  Babylon.  Uober  die  französische  Expedition  derHH.  Frestiel 
lind  Opjiert  sind  vorläufige  Berichte,  theils  durch  französische  (Jour- 
nal Asialique  und  Athenaeum  francais),  theils  durch  deutsche  Zeit- 
schriften (Ztschr.  d.  moi-g.  Ges.  1853.  7,  40411.  Allg.  Zeitung  1854 
no.  24:{ff.  Berl.  Akad.  Bericht  1854  S.  7Gff.  183IT.  Vgl.  Arch.  Anz. 
1854  S.  415,  1)  ins  Publikum  gelangt.  Backsteininschriflen,  welche 
sich  auf  den  Baalslempel  beziehn  (Beth  Kl  Balcnu)  sind  seit  Kcr 
l'orter  bekannt  und  rührten  von  der  Westseite  des  Enphrat  (Birs 
Ninirud-Borsippa)  her;  zahlreiche  andre,  in  den  Triinimern  der 
Üstseite  gefunden,  sollen  den  Namen  'Nabukadnezar's  des  Sohnes 
Nabopalassar's'  an  sich  tragen.  Die  Länge  dieser  Ziegel  hat  das 
Mass  des  babylonischen  Kusses,  wie  die  der  .Steinplatten  das  Län- 
genmaass  der  babylonischen  Elle  geliefert  und  hiedurcli  die  Grund- 
lage, sowohl  für  neue  metrologische  Forschungen  Buckh's  als  auch 
für  Hrn.  Opperts,  den  Angaben  Herodot's  und  Strabo's  enlspreciiende, 
Berechnung  der  vormaligen  Grundfläche  Babylons  gegeben.  Hinsicht- 
lich der  Königsburg  und  ihrer  hangenden  Gärten  glaubt  man  die 
Stelle  jener  ersten  im  Hügel  Amrän  zu  unterscheiden,  dagegen  die 
Gallen  im  Hügel  Kasr  auch  laut  einer  Inschrift  gesucht  werden 
dürfen. 

°)  In  Niniveh  ward  auf  Kosten  des  brittischen  Museums  bis 
in  den  vergangenen  Sommer  gegraben;  man  halte  einen  zweiten 
wichtigen  Palast  zu  Kojundjik  entdeckt,  der  in  einem  tcrassenähn- 
lich  ausgedehnten  niederen  Stockwerk  durch  sorgfältige  Bauart  und 
weile  Ausdehnung  überraschte.  Da  die  vorhandenen  Mittel  zu  Fort- 
setzung der  Grabungen  nicht  ausreichten,  so  veranlasste  Hr.  Bawlinson, 
wie  wir  aus  Tagesblättern  vernehmen,  die  Mitwirkung  des  durch 
Privalniittel  hrittischer  Actionäre  unterstützten  Hr.  I.oftns,  welcher 
bisher,  mit  dem  als  Zeichner  ihm  heigegehnen  Hrn.  Boulclier,  in 
Wai-ka  beschäftigt  war.  Ausser  den  letzlgenannlen  Ort  sollen  in 
Baliylunien  noch  bei  iNilfar  und  Senkereh,  überdies  zu  Scieucia,  in 
Susa  und  in  Elymais  Ausgrabungen  durch  Col.  Bawlinson  veranlasst 
(Zeilschr.  d.  niorg.  Ges.  1854  S.  071),  und  die  v(un  französischen 
Gonsul  Place  zu  Khorsabad  verfolgten  Grabungen  mit  manchem  lehr- 
reichen Ergehniss  (ebd.  S.  672)  planmässig  durchgeführt  worden  sein. 

')  In  Aegypten  ist  der  nun  geschlossenen  Ausgrabung  des 
Serapenms  bei  Memphis  durch  Hm.  Mariette  eine  Aiilränmnng  des 
S;)Äinj^kolosses  gebilgt,  für  welche  dem  Vernehmen  nach  der  Herzog 
von   l.uynes  die  Geldmittel  darbot. 

')  Kleinasien.  Heber  die  vom  preussischen  Consul  Spiegel- 
thal geleitete  Audeckung  des  lydischen  Alyattesgrahs  ist  mit  heige- 
fügler  Zeichnung  seiner  unerwartet  schlichten  Graheskammer  im  Mo- 
natsbericht der   Berliner  Akademie  (Dechr.  1854   8.70011.)  Bericht 
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orslalli't  worden;  iilicr  l'ntersucliung  Iroisclir'r  (iruliliiigol  durch  den 
liritlisclien  C.onsnl  CnluTt  Iporitlilelni.  nuili  Mitlliciliiiig  des  Dr.  A.  Bau- 
inoister,  diese  Dhiltcr  (1854  S.  5(1911.). 

')  Aus  Athen  gah  es  neuerdings  mehr  scirgsunie  Deaehluiig 
\ijrhandencr  antiker  Heste  als  die  Aufdeckung  wiehliger  Funde  zu 
hcrichtcn;  eine  dreiseitige  Mannurhasis  mit  lieiicl's  (Arth.  Anz.  185  4 
S.  937 f.)  und  manche  unedirle  Inschrift,  darunler  die  :iuf  die  lau- 
lischcn  Bergwerke  bezügliche  (Arch.  Anz.  S.  403fl'.J,  erregte  Aufmerk- 
samkeit. 

'')  l'eher  einen  neuerdings  hei  Eleusis  erfolgten  statuarischen 
Fund  schrieb  Hr.  von  Velsen  aus  Athen  im  Juni  v.  .1.  uns  wie  folgt. 
'  Du'  Leiden  unlängst  in  Eleusis  zwischen  der  Akropolis  und  dem 
allen  llafendaimn  gefundenen  Statuen  habe  ich  in  der  grössten  Eile 
gesehen.  Es  ist  eine  männliche  Gewandlignr,  entschieden  aus  römi- 
scher Zeit.  Der  anderen,  die  jetzt  mit  der  liriist  am  Coden  liegt, 
fehlt  der  Kopf  und  der  rechte  Fuss.  Die  Grosse  schätze  ich  auf 
(i  bis  7  Fuss.  In  der  Nähe  wurde  "zugleicli  ein  Hiedestal,  worauf 
das  Stück  eines  Fusses  bis  zum  Knie  und  daneben  rechts  em  Adler, 
ausgegraben.  Beide  Stücke  mögen  also  einer  Sliilue  des  Zeus  an- 
gehört haben '. 

')  Ueber  die  im  Ileraion  zu  Argos  erfolgten  Grabungen  liiiben 
üangahe  (herausgegeben  von  Boss,  Arch.  Anz.  S.  10*J  und  Bursian 
(Bull.  d.  Inst.   1854  [).  13ir.)  benchtet. 

*)  Sicilische  Funde.  Im  o)  Theater  von  Tnormiiin  hat 
l'.avallari  gegraben;  ein  durisches  Kapitell  von  Tüll'  und  andere  Um- 
stände mehr  (Ann.  d.  Insl.  1854  p.  50)  haben  ihm  die  griechische 
Grundlage  jenes  Theaters  neu  verbürgt.  Hoffentlich  ist  es  derselbe 
kundige  Architekt,  auf  dessen  Autorität  auch  die  Zeitungsnotiz  von 
AufÜEidung  eines  b)  syrakusiscben  Aquäducts  beruht,  der,  zum  Tlieil 
unterirdisch  geführt,  die  Insel  Orliitjin  mit  dem  Festland  verband; 
hiebei  bedarf  jedoch  der  merkwürdige  Umstand,  dass  Spuren  jenes 
Aquäducts  15  Fuss  tief  unter  der  Meeresfläche  vorgefunden  seien,, 
erst  seiner  Bestätigung.  —  Ueber  e)  Münzfunde  aus  der  Gegend  von 
A'nj-uSNimd  Rhcgium  berichtete  G.  Riccio  (Bull.  d.  Insl.  p.  39  ö'.). 

')  Als  unleritalischer  Fund  aus  Canosa  ward  das  ins  Museum 
von  Neapel  gelangte  Gefässbild  des  Berserkonigs  Darios  von  uns  be- 
schrieben (Arch.  Anz.  S.  4S'iir.). 

'"J  Kanipanische  Fundi'.  Ueber  neuaufgefundene  Gräber 
zu  Piislum  und  C'iipun,  welche  durch  Wandgemälde  (Anm.  37) 
sich  auszeichnen,  allen)  Anschein  nach  aber  der  Zerstörung  entgegen 
gehn,  berichtete  Dr.  Forcbhammer  ans  archäologische  Institut  (Ann. 
1854  p.  (i3);  Gleiches  geschah  durch  Hrn.  F.  Lanci  (Bull.  d.  Inst, 
p.  10)  in  Betrell'  neulicher  bei  S.  Candida  ohnweit  Sorrent  erfolgter 
Gräberfunde,  bei  denen  auch  bemalte  Thongefässe  griechischer  Art 
sich  vorfanden. 

")  Von  Pompeji  her  steht  die  fortgesetzte  Ausbeutung  von 
Thermen  (Minervini  Bull.  IS'ap.  no.  55)  im  Vordergrund,  welche,  in 
der  Uichlung  nach  Stabiä  gelegen,  durch  die  inschriftlichen  Spuren 
eines  Wasserbeckens  auf  Kaiser  August's  Zeit  zurückweist;  es  mag 
die  älteste  Anlage  dieser  Art  zu  Pompeji  gewesen  »ein.  Zu  den  da- 
bei gefundnen  .Merkwürdigkeiten  gehört  eine  Sonnenuhr,  deren  Unter- 
salz mit  oskischer  Inschrift  versehen  ist.  Genauere  Berichte  über 
diese  vielversprechende  Bauanlage  stebn  zu  verliolTcn. 

")  Aus  Etrurien  wird  von  neuen  Funden  obenan  eme  zu 
Cure  vom  Marchesc  Canipana  aufgedeckte  Graheskammer  gerühmt 
(Braun  Ann.  1854  p.  5811.),  dessen  vornehmste  Grabesstätte  unter- 
wärts durch  das  Bidief  eines  Cerberus  und  durch  das  eines  Tritons 
mit  den  charontischeu  Attributen  einer  Schlange  und  eines  Huders 
verziert  ist.  Den  grössten  Werth  aber  gewälirt  diesem  Grabmal  die 
reiche  Beliefbildnerei  seiner  Wände;  es  sind  darin  Wallen  und  son- 
stige Geräthe  mannigfachster  Art  zusainmengestellt,  denen  auch  Ge- 
genstände der  Aruspicin,  der  Mechanik  (un  traijuardo  degno  de' 
nostri  ingegncri)  und  der  Rechenkunst,  nämlich  ein  zwülffach  abge- 
tiieiller  Ahacus,  beigesellt  sind. 

")  Bei  Chinsi  ward  neben  der  regelmässig  fortgesetzten  Aus- 
grabung weit  ausgedehnter  Katakomben  (Bull.  d.  Inst.  p.  20)  die 
Ausbeutung  elruskischer  Gräber  durch  Hrn.  Francois  auf  gemein- 
schaftliche Kosten  der  IUI.  Didot  in  Paris  und  N'oel  des  Vergcrs 
forlgcsctzt   (Bull.   d.   Inst.    1854   p.  500').     Ausser  einer  bctiächl- 


licben  Anzahl  elruskischer  Todicnkislen  kam  ein  vierseitiger  Grab- 
stein mit  archaischen  Reliefs  (Beilage  1)  und  kamen  auch  bemalte 
Thongefässe  dort  zum  Vorschein,  unter  denen  ein  Krater,  den  Hermes 
in  Umgebung  bocksfüssiger  Pane  (vgl.  M.  d.  Insl.  IV,  34)  darstellend, 
hervorsticht,  wobei  auch  Inschriften  sich  belinden. 

'■")  Thermen  zu  Fcrentum:  Orioli,  Ann.  1854  p.  50. 

'■■)  Zu  ilom  ward  auf  der  Tiberinsel  im  April  v.  Jahres  die  In- 
schrift C.  VOLCAG.  C.  F.  HAK.  DE.  STIPK.  lOVl.  IVBABlII  i;ntdeckt 
(Bull.  d.  Inst.  1854  p.  37lf.l.  Aus  den  nicht  weit  vom  alti^n  Ficulea, 
ungefähr  an  der  Stelle  bekannter  Ausgrabungen  des  Jahrs  1825, 
durchsuchten  Villatrümmern  des  Grundstücks  Cunzzo ,  0  Müllen 
vor  Porta  l'i,i ,  gingeu  ansehnliche  Mosaike  (Anm.  38.  Bull.  d.  Inst. 
1854  p.  1711'.)  hervor. 

■'')  Oberilalische  Funde.  In  der  n)  Umgegend  von  Pisa, 
in  Valle  d'Era  ohnweit  Pecciuli  ward  ein  Schatz  von  ungefähr  COOO 
römischen  Familienmünzen  gefunden  (Ann.  1854  p.  Olli'.);  bei  i) 
'J'oicutino  allerlei  Erzgeräth,  darunter  Rossfübrer  uiul  Schlangen  von 
der  Henkeherzierung  eines  grossen  Gefässes  (Ann.  ebd.  p.  55  0'.): 
zwischen  c)  Osimn  und  Cingoli  am  Gebirg  Bertamorico  ein  römi- 
sches Grab  mit  Marmorbüste  des  Verstorbenen  und  alleriei  Gerälh 
(Bull.  1854  p.  20);  ohnweit  d)  lieijii'iu  verschiedne  Erzfiguren  eines 
Larariums  (Arch.  Anz.  403 f),  in  der  c)  Nähe  von  Modenii  ein 
römischer  Metallspiegel  (ebd.  486). 

'■)  Der  hispanischen  Funde  von  Tiirrngunn  gedenken  wir 
hienäcbst  (Beilage  2)  noch  einmal  besonders;  die  Erztaleln  von  jM«- 
lacn  und  Salpensa  (Beilage  3)  sind  nun  durch  Mominsens  Heraus- 
gabe auch  in  Deutschland  bekannt. 

'*)  Aus  Frankreich  wird  die  Ausbeutung  römischer  Villa- 
reste bei  Corseul,  CcMes  du  Nord,  (Rev.  arch.  XI,  5G8)  Ijerichlet. 

'")  Von  allerlei  roinischen  Funden   auf  deutschem  Boden  ist 

das  bei  Obcrsecbach  im  Elsuss  gefundene,  rohe,  aber  merkwürdige 
plutoiiische  Belief  (Anm.  31)  hervorzuheben;  vom  antii|uarischen 
Reichthuni  der  Umgegend  von  Saarbrück  und  Rirkenfeld  zeugen 
die  Sammlungen  des  Hrn.  Böcking  (Anm.  30).  Allzeit  bemcrkens- 
wcrtli  bleiben  auch  die  dann  und  wann  aus  dem  nördlichen  Deutsch- 
land berichteten  Funde  römischer  Erzfiguren  (aus  Schlesien  Arch.  Anz. 
S.  400)  und  Münzen.  Ein  Fund  letzterer  Art  soll  neuerdings  in  der 
Nähe  von  Beizig  (zwischen  Wittenberg  und  Jüterbog).  Familien-  und 
Kaisermünzeii,  nicht  tiefer  als  auf  Hadrians  Zeit  herabreichend,  in 
beträcbllicher  Anzahl  geliefert  haben  und  wird  von  Dr.  J.  Friedländer 
genauer  beschrieben  werden. 

•")  Ueber  die  auf  Kosten  der  russischen  Regierung  erfolgte  Aus- 
beutung von  Tanais  hat  Prof.  LeontjelT,  welcher  sie  leitete,  in  diesen 
Blättern  (S.  40lfr.  wo  S.  402  Z.  16:  'Meter'  statt  'Kilometer'  zu 
lesen)  ausführlich  berichtet ;  eine  Anzahl  dabei  gefundener  griechi- 
scher Inschriften  sind  im  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  (Dec. 
1854  S.  083  IT.)  veröffentlicht  worden. 

•')  Celtisches.  Pfahlhrücken  und  Pfahhvobnungen  sind,  zu- 
gleich mit  manchen  Fund  metallener  Waffen  und  Geräthe,  laut  brief- 
licher Mittheilung  des  Hrn.  F.  Troyon  (18.  Sept.  v.J.  vgl.  Bev.  arch.  M, 
3731.  Ancienneä  habitations  lagustres)  auf  dem  Züricher  (bei  .Meilen), 
Genfer  (bei  Morges),  Bieler  und  Neuenburger  See  nach  und  nach 
zum  Vorschein  gekommen.  Das  zuletzt  entdeckte  Plählnerk  wird 
von  einem  andern  Berichterstatter  als  bedeckt  mit  unzähligen  Uten- 
silien geschildert;  es  soll  'in  einiger  Entfernung  vom  Ufer  und  dem- 
selben parallel  eine  mehrere  hundert  Fuss  lange  Brücke  getragen 
haben,  auf  welcher  Hol  eine  Ansiedlung  der  Scebewohner  stand,  wie 
deren  eine  llerodol  V,  10  auf  dem  prasischen  See  in  Thrarien  be- 
schreibt, wo  man  durch  eine  Fallthür  die  Fische  in  die  Höhle  zog'. 
Die  Bi'urlbeilung  dieses  Fundes  hängt  begreillichenveise  vornehmlich 
von  den  dabei  entdeckten  Gegenständen  ab,  über  welche,  wie  über 
den  ganzen  Fund,  wir  ausführliche  Berichte  und  begründete  Urthcilc 
der  Züricher  Alterthumsforscher  zu  verhoffen  haben. 

II.  Denkmäler. 

'')  Der  gelehrten  lleisen  der  IUI.  Mnrielle  (Arch.  Anz. 
1853  S.  350  ff.),  Opiicrl  und  l'resuel  (ebd.  415.  3)  und  Urinjsth 
(ebd.  414,  1),  so  wie  der  den  IIH.  Comm.  Spiatl  (Ehrentafel  des 
Kassandros  u.  a.  Anm. 39)  und  CIt.  Aeictou  (Arch.  Anz.  481.  512  ff.) 
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M'rJanklen  antiquarischen  Ausbeule  ward  mebi-facb  von  uns  gedacht. 
Von  Conslantinopel  aus  nurden  Lcmnos  und  Saiuothrake  durch  die 
HH.  htna  und  Schlottmann  bereist;  aus  Athen  haben  die  HH. 
Haiuncister,  Bursian,  l'apasliotis  und  von  Velsen  sich  durch  gelehrte 
Mitlhellungcn  mannigfach  bethätigt   (Anm.  4 — 7). 

'^)  Ergebnisse  griechischer  Ortsliunde  sind  die  Feststel- 
lung von  Hninnxilin  und  seines  Smintheustempels  durch  Comm.  Spratt 
(in  der  R.  Society  of  literature,  laut  Revue  arch.  XI,  448 f.  Vgl. 
auch  )j   7i6).ig  Eivovätioy  ohnvveit  Smyrna,  Rev.  .\I,    502). 

-'")  Für  Alben  bildet  die  Piiyjfrage  noch  immer  den  Gegen- 
stand örtlicher  dadurch  angeregter  Beobachtungen  {Anm.  58). 

-')  Der  römischen  Ortskunde  kam  der  obengedachte  (Anm. 
Ij)  auf  der  Tiberinsel  gefundene  Inschriftstein  des  dortigen  Ve- 
joui'stempels  zu  statten.  Andre  gleichzeitige,  auf  Grund  von  In- 
schriften geführte,  Untersuchungen  betreffen  den  zweifachen  Tempel 
des  Hercules  viilov  (am  westtichen  Ende  des  Circus  und  bei  der 
l'orta  trigemina,  laut  de  Rossi,  Ann.  1S54  p.  2811.  tav.  3)  und  den 
Tempel  der  Fortuna  muliebris,  4  Millien  von  Rom  an  der  Via  Laiina 
H^anina,  Ann.   1854  p.  ä9fl'.). 

•")  Gründliche  Untersuchungen  etruskiseber  Ortskunde  bat 
üri(di  dem  in  der  Peutinger'schen  Tafel  zwischen  Tuscania  und  Sa- 
lurnia  genannten  Ort  Miilernum  (Bull.  1854  p.  23  Q'.)  zugewandt, 
indi-m  er  denselben  in  C'o//e  di  Milinu  ohnweit  Piansano  nachnies. 

'")  Wie  den  Museen  von  Rom  und  Neapel  (Anm.  30),  Lon- 
don (Arch.  Anz.  456.  484  f.)  und  Paris  (cilicische  Terracotten,  neu- 
erdings aufgestellt  Anm.  33)  mancher  Zuwachs  angedichen  sein  wird, 
hat  das  königl.  .Museum  zu  Berlin  die  Erwerbung  der  Sammlung 
griechischer  Münzen  des  Majors  von  Rauch  zu  rühmen.  Ueber  die 
Zahl  provinzialer  Antikensammlungen  Russltmds,  wie  über  den  Eiler 
dortiger  sammelnder  Altcrlhumsfrennde,  wurden  wir  durch  Professor 
I.eontjeff  (Arch.  Anz.  463)  unterrichtet. 

'')  Für  den  Kunsthandel  Roms  bleibt  des  früherbin  ufl  \un 
uns  genannten  Kunsthändlers  und  Kenners  frimcesco  Cnjirmtesi 
neuliches  Ableben  ein  schwer  zu  ersetzender  Verlust.  In  Neapel  pflegen 
die  Magazine  des  Kunsthändler  Barone  noch  immer  ergiebig  zu 
sein;  emiger  Antikenhandel  ist,  zumal  auf  Anlass  dortiger  Verstei- 
gerungen (Arch.  Anz  472),  auch  in  England  vorauszusetzen. 

'■')  L'nter  den  Privalsaniml  ungen  antiker  Gegenstände  steht 
Cnnipnnii'i  (Beilage  4)  Name  längst  obenan. 

")  Zugleich  mit  der  jetzt  nach  London  versetzten  und  neulieh 
dnr<h  Hinzufügung  schöner  Gemmen  angewachsenen  Fe_;V)-ti«»"i/'schen 
Sanunhmg  sind  etwanige  andre  briltisclie  Kunstsammler  (Arch-  Anz. 
Ä.  472:  die  HH.  Andr  Fuuntninc,  Boocke,  Clin/fers),  desgleichen 
die  rheinischen  Sammlungen  des  Hrn.  Bi>cl;inij,  jetzt  zu  Berlin  (Rei- 
lage  5)  und  die  stets  neu  vermehrten  der  Frau  Mertcns  zu  Bunn 
(Beilage  6)  hier  zu  nennen. 

'')  Einige  statuarische  Sculpturen  neulichen  Fundes  wurden 
aus  Eleusis  (Anm.  6)  erwähnt.  Im  Elsass  (Anm  19)  gefunden  ist 
ein  rohes  Relief,  darstellend  den  thnuienden  Plitio,  von  Cerherus 
begleitet,  in  der  Rechten  einen  langen  Hammcrstab,  in  der  Linken 
■■inen  viereckten  Gegenstand  (weder  Schlüssel  noch  Kästchen)  haltend; 
die  neben  ihm  sitzende  frnserpinii  drückt  links  einen  Granatapfel  an 
die  Brust  und  zeigt  in  ihrer  Rechten  ein  Füllhorn  (Cliardin,  Rev. 
arch,  .\l,  309  ff.  mit  Abbildung). 

'')  Kunstwerke  in  Metall.  Aus  Mniveh  herrührend,  gelangte 
neulich  ins  brittische  Museum  ein  tfernkleshopf  von  Silber,  mit 
l.ciweufell  bis  unter  das  Kinn  umhüllt,  und  auch  in  siMuer  Gesichts- 
büdung  den  lleraklesköpfen  niaeediuiischer  Münzen  Alexanders  über- 
raschend älinlieb;  hinlenvärts  ist  dieser  Kupf  ausgebrochen,  vermiith- 
lich  wegen  vormaliger  Bestimmung  als  inneres  Hautreliel  einer  Schale. 
Mit  emcr  schönen  und  ansehnlichen  Erzligur  des  .4!iioi-  \\ard  neulich 
die  Sanunlung  der  Frau  Mertens  zu  Bonn  vermehrt  (Beilage  0); 
eine  l'oiiulnind  von  Bronze  kam  ans  lieKctischem  Fundnrt  (Avenches, 
Arch.  Anz.  48011'.)  neulich  zum  Vorschein.  Etruskische  Todlen- 
kislen  uns  Klei,  mit  Bildwerk  und  Inschriften  versehen,  unterwärts 
.eher  ohne  Boden,  wurden  vor  einigen  .lahren  bei  Perugia  (Bull.  xl. 
Inst.  1854  p  17)  gefunden  und  neuerdings  durch  Oriuli  (Ann.  185i 
p.  52)   genauer  bek.iiw)t. 


'')  Kunstwerke  in  Thon.  Die  von  Hrn.  Langlois  mitgebrach- 
ten ciüeischen  Terracotten  aus  'Vnrsos,  neuerdings  der  Sammlung 
des  Louvre  eingereiht,  erwarten  ihre,  vennulhlich  dem  Wcrth  der 
Barker'schen  Sammlung  (Arch.  Anz.  1853  S.2ü9ff.)  analoge,  Würdigung. 

■"")  lieber  Gemmenbilder,  zum  Theil  unbekannte,  gab  der 
jetzige  Besitzer  der  Fejervary'schen  Sammlung,  Hr.  von  Pulszky,  uns 
manche  anziehende  Nachricht  (Arch.  Anz.  S.  429  IT.). 

"')  Die  Münzkunde  ward  durch  manche  sicilische  (Bull.  d. 
Inst.  p.  391T.)  Münztypen,  auch  durch  die  von  Hrn.  Langlois  be- 
sprochnen  cilicischen  (unten  S.  16*)  bereichert. 

'")  Von  griechischen  Vasenbildern  ward  die  persische  .Arte- 
mis ältesten  Styls  aus  Thera,  sammt  neuen  Gefässdarstellungen  der 
Merope  und  des  Tydeuskampfes  mit  Lykurg,  durch  diese  Zeitschrift 
(ü.  u.  F.  no.  61.  66.  67)  bekannt.  Ueber  zwei  Jagdscenen  einer 
berühmten  Schale  (no.  1762)  des  Berliner  Museums  sind  zu  deren 
unzweifelhafter  Erklärung  die  Namen  JilflfciyQOi  und  IU).ivs  sicht- 
lich geworden  (Arch.  Anz.  427).  Den  erotischen  Gruppirungen  von 
Heroldes  und  Alhene  ist  ein  Gefässpaar  verwandten  Gegenstands 
aus  der  Campana'scbcn  Sammlung  hinzugefügt  worden  (Braun,  Ann. 
d.  Inst.  1854  p.  45  ff.).  Unteritalische  Vasenbilder  neuen  Fundes, 
auf  die  Danaiden  (Bull.  Nap.  nu.  57  tav.  3)  und  auf  des  Amphiaraos 
Auszug  (ebd.  no.  39.  58  tav.  5)  bezüglich,  wurden  aus  Neapel  be- 
kannt; eben  daher  auch  ein  zu  Piedimonte  gefundener  Krater,  jetzt 
im  Museo  Borbonico,  der  in  oberer  Beihe  die  Triptolemossage,  in 
einer  unteren  den  Apoll  Dionysos  Pan  Hermes  und  andere  Gottheiten 
darstellt  lebd.  no.  37).  Die  glänzendste  Bereicherung  aber,  welche 
dieser  Kunstgattung  neuerdings  zu  Theil  ward,  bleibt  das  eben  dort 
benndliche  grosse  apulische  Gefässbild  des  Perserkönigs  Diirius  (Arch. 
Anz.  482 ff). 

')  Wandgemälde  einer  immerhin  anziehenden,  obwohl  wie 
es  scheint  dem  Alltagsleben  angehörigen,  farbigen  Darstellung  auf 
weissem  Grund  sind  aus  verwahrlosten  Gräbern  zu  Pästum  und  Capua 
liekannt  geworden  (Ann.  1854  p.  63):  dort  wie  es  scheint  Scenen 
aus  dem  Leben  eines  Kriegers,  zugleich  mit  dessen  Absehluss,  indem 
das  Giebelbild  einen  Mann  zu  Boss  von  trauerndem  Familienpersonal 
lungeben  zeigt ;  hier  ein  mit  der  Toga  bekleideter  Mann  von  fünf 
weiblichen  Figuren  umgeben,  woneben  in  verzierten,  durch  die  Nischen 
getrennten,  Abtheilungen  Bäume  und  Vögel  sich  linden. 

^')  .\ls  anziehende  Mosaike  werden  die  aus  den  Grabungen 
\on  Coazzo  (Anm.  15)  hervorgezogenen  uns  geschildert:  ein  über- 
wiegend ornamentales  ist  dort  auch  wegen  Darstellung  der  vier  Winde, 
ein  andres  durch  Darstellung  des  .Minolauruskampfes  bemerkenswerth. 

'')  Von  griechischen  Inschriften  neulichen  Fundes  kam 
aus  Athen  unter  andern  die  auf  die  laurischen  Bergwerke  bezugliche 
zu  unsrer  Kenntniss;  auch  ist  die  vor  einiger  Zeit  durch  Hm.  von 
Velsen  brieflich  uns  mitgetheilte  Notiz  einer  Statuenbasis  des  M.  Agrippa 
hier  nachzuholen,  einer  früher  von  Boss  gegebenen  (Niketempel  S.  5) 
neben  der  aus  dem  C.  I.  gr.  no.  309  bekannten  Inschrift  genau  ent- 
sprechend. Nach  Argos  weist  der  von  Lebas  (Kev.  arch.  .\l,  577  ff) 
erläuterte  smyrnäische  Stein,  der,  vennulhlich  auf  Anlass  der  für 
Wollfärbung  gebrauchten  cimolischen  Erde,  einen  argivischcn  Vertrag 
über  den  Besitz  von  Grundstücken  auf  Melos  und  Kimolos  enthält. 
Einen  noch  unedirten  wichtigen  metrologischen  Stein  bat  Dr.  Wagener 
aus  Gent  zu  Trajanopolis  (Arch.  Anz.  S.  441)  entdeckt;  eine  Reihe 
ansehnlicher  Inschriften  ausTanais  (Arch.  Anz.  S.  401  ff.)  wurden  nach 
Hrn.  Leontjeffs  uns  zugegangenen  Mittheiluiigen  veröffentlicht  (Berl. 
akad.  Bericht  185  t  S.  683  ff.).  Der  von  uns  mit  nächstem  (Denkm. 
11.  F.  Taf.  LXXV)  in  Abbildung  zu  gebenden  Ehrentafel  des  Kassan- 
dros,  deren  Fundort  erst  so  eben  uns  kund  wird,  gedenken  wir  mit 
den  übrigen  durch  Comm.  Spratt  nach  Cambridge  gelangten  Steinen 
weiter  unten  (Anm.  07). 

")  Römische  Inschriften:  vom  Vejovistempel  der  Tiber- 
insel (Anm.  15);  Erztafeln  von  Malaca  (Anm.  17).  Vgl.  unten  Anm.  68. 

")  Eine  oskisehe  Inschrift  fand  an  der  Basis  der  in  den 
Thermen  zu  Pompeji  nencnldeckten  Sunnemihr  (Anm.  11),  manche 
andre  noch  anderwärts  (Bull.  Nap.  no.  40,  Erzgefäss  ebd.  no.  44), 
eine  und  die  andre  etruskische  an  Todtenkislen  neuliehen  Fundes 
(Anm.  13.32)  sich  vor,  die  den  von  Oriidi  neulich  iieraiisgegebenen 
(Bull,  d    Inst.    I85i   p.  21ir)   Inschriften   aus   Falerii  sich  anreiht. 

(Sehluss  folgt). 
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II. 


Beilagen  zum  Jahresbericht. 


1.     Etniskisclie  Ausgrabungen. 

Die  an  Grabdciikiii.-ilcni  noch  immer  sehr  reiche  Um- 
gegend von  Chiusi  ward  unter  einsichtiger  Leitung  des 
llrn.  Alessandro  Francois  auch  neuerdings  mehrfach 
(lurchsuclit.  Seine  neueste,  von  Paris  aus  durch  die  IUI. 
Didüt  uud  Noel  des  \'ergers  unterstUtüte,  Ausgrabung  fand 
in  den  nordüsthch  von  Chiusi  bei  CoUe  gelegenen  Grä- 
bern statt.  Es  kam  hiebei  zuerst  ein  vierseitiger  Griih- 
stcin,  oben  mit  einer  Kugel  beki'ünt,  zum  Vorschein, 
<lessen  ^ier  Seiten  Festziige  und  T.-inze  mit  Flöten-  und 
Saitenspiel  in  .irchaischem  Styl  darstellen:  ohne  Zweifel 
eines  jener,  durch  Jlicali  (Storia  tav.  58)  nun  auch  allge- 
meiner bekannten,  in  den  Museen  von  Florenz  und  Berlin 
mehrfach  vorhandenen  DenkmJiler,  welche  auf  die  zu 
Winckelmann's  Zeit  missbriiuchlich  angewandte  Benennung 
etruskischer  Scul]ituren  von  alterthümhchem  Styl  einen 
alleinigen  Ans])ruch  haben.  Dem  gedachten  Grabsteine 
folgend,  gelangte  Hr.  Frani^ois  zu  Grabgemächern,  deren 
vormals  ausgeplünderte  Räume  inniier  noch  eine  Anzahl 
von  Aschenkisten  zugleich  mit  Fragmenten  bemalter  Thon- 
gefiisse  umschlossen.  Als  bemerkenswerthe  Darstellungen 
jener  Aschenkisten  werden  hervorgehoben:  1)  Meer- 
frau (Scylla)  mit  Fischschwanz;  2)  liacchtis,  mit  Schild 
und  Thyrsus  bewaffiiet,  auf  einem  Panther;  ä)  Schlacht; 
4)  Ebcrjiiyd;  5)  Schlacht;  G)  der  Meergott  Gluuhos;  7) 
Persciifi  mit  dem  Hauj)t  der  JNIedusa;  8)  Kämpfergruppe 
mit  Wagen  (Lajos?  üenomaos?)  und  erhobenem  Rml;  9) 
Eteoliles  und  Polynices;  10)  At)zuij  des  Tndtcn  zu  Ross; 
11)  Kämpfer  zu  Fuss  und  zu  Pferd;  12)  Frauenkopf  mit 
Verzierungen.  Ausserdem  werden  mehreie  zugleich  ge- 
fundene kleine  Urnen  von  Thon  mit  Deckelfiguren  wegen 
ihrer  besonders  feinen  Ausführung  und  Färbung  gerühmt. 
—  Eine  andere  Anzidd  ähnlicher  GrabgelTisse  ward  an 
einem  andern,  la  PeUcyriita  benannten,  Ort  U  Millien  von 
Chiusi  hervorgezogen.  Als  Darstellungen  derselben  werden 
erw;ihnt:  1)  Karajjfscene;  2)  ylmnsoHeiikaiiipf;  '.\)  Hcnikhs 
und  Kylcnos,  denen  Zeus  und  Ares  beistehen;  4)  Figur 
auf  Lütusl)liithen. 


2.     Alterlhümer  von  Tarragona. 

Die  anticjuarischcn  Funde  zu  Tarragona,  die  wir  auf 
erste  Kunde  derselben  vor  mehr  als  zwei  .lahren  mit  Zu- 
stimmung der  hiesigen  'archäologischen  Gesellschaft'  als 
eine  nach  Massgabe  aller  inneren  Gründen  kaum  zu  be- 
zweifelnde Mystitication  bezeichnen  durften  (Areh.  Anzeiger 
1852  S.  155),  mussten  wir,  den  achtbaren  Autoritäten  ge- 
gcniiber  die  si);iterliiu  dafür  Bürgschaft  einlegten,  im  Ein- 
klang mit  andern  Berichterstattern  (Bull.  d.  Inst.  1853  p.  34; 
1854  p.  29  ff.  Allg.  Ztg.  185:!  no.  197.  331.  Llnstitut  no.  225) 
nichtsdestoweniger  für  glaubwürdig  erkennen,  ohne  doch 
anders  als  durch  einen  ins  Einzelne  gehenden  Bericht  eine 
wirkliche  Ueberzeugung  für  möglich  zu  halten.  Ein  solcher 
Bericht,  wie  er  ü\r  so  wichtig  gewordne  Entdeckungen  in 
chronologischer  Aufz.-lhlung  des  Hergangs  sowohl  als  der 
dabei  gefundenen  Gegenstände  billigerweise  erwartet  wer- 
den darf,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  veröfTentlicht  worden; 
bevor  dies,  vielleicht  von  Seiten  der  Madrider  Akademie, 
geschieht,  können  die  hienächst  ziisanmicngereihten  Um- 
stände für  authentisch  galten,   welche  theils  durch  Ilrn. 


von  Minntoli's  Werk  (Altes  und  Neues  aus  Spanien  II, 
153ff.)  theils  auch  von  anderer  zuverlässiger  Seite  her  zu 
unsrer  Kenntniss  gelangten. 

Es  war  im  März  des  Jahres  1851,  als  sich  in  Folge 
von  Erdarbeiten,  in  der  NähO"  des  Hafens  von  Tarra- 
gona in  Steinbrüchen  einem  Kirchhof  der  Protestanten  be- 
nachbart, der  seitdem  viel  besjirochcne  Fund  des  angeb- 
lichen Ilerkulesgrabes,  nachweislich  aus  den  höchst 
seltsamen  Malereien  zolldicker  Marmorplatten,  ereignet 
haben  .soll.  Bei  der  zufilligen  Natur  dieser  Entdeckung 
kann  dieser  in  Hrn.  von  Minutoli's  Werk  nun  veröffent- 
lichte Fund  wol  nur  auf  Zeugnissen  zweiter  Hand  l)e- 
ruhn,  uud  wenn  er  amtlich  verbürgt  wird,  so  ist  dies  viel- 
leicht erst  vermöge  der  Beglaubigung  -sollkonunen  mög- 
lich gewesen ,  welche .  jener  ersten  Entdeckung  aus  den 
nachfolgenden  Funden  erwuchs.  Wir  erfahren  ausdrücklich, 
dass  Hr.  Ilernandez  erst  nach  bereits  erfolgter  Ausgrabung 
jenes  Terrains  zufällig  zur  Kenntniss  eines  jener  seltsamen 
Sarkophag- Fragmente  gelangt  sei  und  erst  durch  dring- 
liche Nachsuchung  bei  den  Arbeitern  auch  die  sonst  vor- 
handenen verwandten  Fragmente  in  seinen  Besitz  gebracht 
habe.  Von  andern  zu  gleicher  Zeit  und  auf  gleichen  An- 
lass  gefundenen  Alterthiimern  wird  befremdlicher  Weise 
uns  nichts  gemeldet,  dagegen  allerdings  die  njiehstdem  er- 
folgte Auffindung  antiker  Ueberrcste  aus  benachbarten 
Stellen  des  im  Alterthum  vielbewohnten  Bodens  von  Tar- 
ragona keinem  Zweifel  unterliegt.  Namentlich  ward  von 
einem  königl.  Beamten  Hrn.  D.  Juan  Fernandez,  zuuj 
Theil  auf  Anlass  neuerworbenen  Grundbesitzes,  ungefähr 
auf  der  vorbezeichneten  Stelle  des  vorgedachten  Ilerkules- 
grabs  seit  dem  Juni  1851  gegraben  und  ein  ansehnliches 
römisches  Mosaik  zum  Vorsehein  gebracht;  aus  grösse- 
rer Tiefe  gingen  auch  zwei  grosse  Säulenknäufe  hen'or, 
welche  man  denen  des  Herkulestempels  zu  Cora  vergleiclit. 
nebeidier  verschiedne  Kleinigkeiten,  eine  irdne  Amphora 
mit  dem  Skelet  einer  Katze,  ein  jiaar  ^lohrenköpfe  aus 
Thierknochen,  desgleichen  eine  spanische  Münze.  Hierauf 
erfolgte  denn  im  Jahr  1852  eine  th.ätige  ^litwirkung  der 
königl.  spanischen  Regierung  an  diesen  Ausgrabungen,  die 
mau  fortsetzte  und  durch  die  Steinjilatte  eines  von  Hiero- 
glyphen begleiteten  Planisphäriums  belohnt  fand.  Im 
März  1853  fand  der  königl.  Akadennker  Hr.  Delgudo  zu 
neuer  Belebung  dieser  Grabungen  sich  ein.  Nach  Durch- 
brechung des  römischen  Fussbodens  fand  man  dort  ein 
mumienhaftes  ägyptisches  Idol  mit  einem  Käfer  auf  der 
Brust,  angeblich  des  Horus,  aber  auch  Scherben  bemalter 
Thongefässe  mit  griechischer,  andere  7nit  iberischer  Schrift; 
nächstdem  wurden,  im  Beisein  zalüreichcr  und  ansehidicher 
Zeugen  mehrere  sammt  und  sonders  ägyptisirende  Stein- 
jdatten  gefunden.  Ansehnliche  Gemächer  wurden  aufge- 
deckt, deren  vermuthlicher  Ursprung  aus  römischer  Zeit 
die  gleichzeitige  Auffindung  ägyjitisirender  Fragmente  auch 
hier  nicht  ausschloss;  insonderheit  wird  ein  Gemach  von 
8,25  Meter  L.änge  und  3,64  Breite  mit  noch  mannshocli 
erhalteneu  Wänden  erw.ähnt,  welches  schöne  Ueberreste 
seiner  Stuckbekleidung,  in  dieser  auch  die  Gestalt  eines 
iberischen  Kriegers  von  eigenthümlicher  Bewaffnung  ge- 
liefert haben  soll;  ebenfalls  in  Stuckverzierung  fanden 
mancherlei  Thierfigurcn,  Ziegen  und  Aften  an  B.'iumen 
kletternd,  Vögel,  Schlangen  und  Scorpionen  sich  vor. 
denen  ein  roher  hieratischer  Styl  (L'Institut  a.  0.)  beige- 
legt wird.  Endlich  soll  auch  noch  im  Sommer  desselben 
Jahrs  dort  das   aus   mehrfarbigen  Marmorstücken  zusani- 
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nien<;esctzte    ISIosaikbikl    eines    Stiers,    vor    welchem    ein 
brcimeiuler  Altar,  gefunden  worden  sein. 

Nur  etna  dieser  Verlauf  und  Erfolg  Hess  den  zu  unsrer 
Kenntniss  gelangten  Berichten    über  die  tarraconensischen 
Funde   sieh   abgewinnen,    nnd    es   ist   kaum   zu   leugnen, 
dass  unsre  danach  gegebene  Darstellung   bis  zur  Erschei- 
nung noch  mehr  ins  Einzelne  gehender  Berichte  das  Ver- 
langen  eines   i'iber   allen  Zweifel    erhabenen  Ausgrabungs- 
berichts noch  nicht  befriedigt ;  dagegen  dieselbe  authentisch 
genug  ist  um    de«  darin  unberührt  gebliebenen  Umstand, 
der  Herkulessarg   sei   tief  unter  einem    römischen  Mosaik 
gefunden  worden,    bis   zur  Erscheinung  genauerer  Akten- 
stücke  für   eine  Notiz   zu   nehmen,   in  welcher   die  dorti- 
gen  merkwürdigen    ersten  Funde   nach    der   darüber    um- 
laufenden Vorstellung   zusannnengefasst  und  verschmolzen 
worden   sein   mögen.     Andererseits   ist   in    den  er\v;ihnten 
Berichten    auch   noch   von    andern    angeblich    sehr    alten 
Gegenständen    gleicher    Herkunft    die    Kede,    namentlich 
von  Kapitellen  altgriechischeu  Charakters  und  von  Wand- 
bekleidungen    mit     uralter     griechischer     Schrift,     wozu 
auch   Gesimse   und    bemalte  Gef.-issfragmente  griechischer 
Kunst   bemerkt  werden,   desgleichen    von  einer  iberischen 
Marmorinschrift    'Entolieli',    dem  Kostüm    eines   in  roher 
Wandmalerei  vorhandnen  iberischen  Kriegers  entsprechend. 
Diese  sporadischen  Notizen  über  antike  üeberreste  Tarra- 
gona's   gewinnen   an  Reiz    durch  die  gleichzeitige  Erwiih- 
nung  dortiger  cyclopischer  jMauern,  an  denen  als  Bildwerk 
ein  Mohrenkopt  und  dann  wieder  ein  dreifacher  Kopf  auf 
einfachem  Schaft  (also  ein  Hermes  rgiyJquloc)  sich  vor- 
finden   soll,    woneben    auch    betnichtlicher    dortiger    Ge- 
bJiudcreste  (Gewölbe,   Cloaken  und  B;lder)  gedacht  wird, 
lassen  aber  in  solcher  Verknüpfung   die  i\I;ingel   der   bis- 
herigen  Berichterstattung    nur    um    so    mehr    fühlen,    je 
mehr   Einzelnes    was   aus  jenen   Funden   mitgetheilt  wird 
dringende  Verdachtgründe  in  sich  tr.'igt.     Ganz  insonder- 
heit  ist   dies    hinsichtlich    einiger   griechischen   Inschrift- 
scherben der  Fall :   aus  einer  derselben  von  rohester,  fast 
einem   mittelalterlichen  Cursiv   vergleichbarer,  Schrift   hat 
man  die  Namen  der  Argonauten  Zethes  und  Kaiais  künst- 
lich  herausgelesen,   die    denn   auch   wol   urs])rUnghch  ge- 
meint sein  mochten.    Eine  andre  Scherbe  zeigt  neben  einer 
zierlich  gemalten  Eule  einer  von  der  Rechten  zur  Linken 
geführten  Namen,   der   oftenbar  Kiy.Qonoc;  bedeuten  soll, 
aber  den  ersten  Buchstaben  als  C,  den  zweiten  als  siehel- 
f  irmiges  £  von  spätester  Form,  den  vierten  ganz  untorm- 
lich   als    (j   giebt   und   nach    diesem  Allen   unmöglich   fiir 
echt  gehalten  werden  kann. 

Neben  solchen  Gegenständen  gleicher  Herkunft  und 
unter  Ausgrabungsnotizen  der  oben  bezeichneten  sehr  un- 
gründlichen Art  darf  es  uns  denn  wol  verziehen  werden, 
wenn  wir,  bei  allem  Glauben  an  das  was  achtbare  dortige 
Autoritäten  zu  bezeugen  nur  irgend  im  Stande  waren,  den 
Fund  des  vermeintlichen  Herkulesgral)s  hievou  auszuneh- 
men und  seine  Eehth(it  immer  noch  für  sehr  ])roblema- 
tisch  zu  halten  uns  erlaul)en.  Bestinnnend  sind  uns  und 
anderen  unsrer  Wissenschaftsgenossen  hiebei  die  nach- 
stehenden Gründe. 

1.  Die  Erwägung,  dass  die  jenem  vermeintlichen 
Herkulessarg  zuerkannte  Ijildliehe  Darstellung  der  CiWli- 
sirung  Spaniens  unmöglich  einem  Künstler  des  Alter- 
thums,  wohl  aber  einem  j>atriotisehen  Bekenner  moderner 
(iescliichtstheoricn,  li<igelegt  werden  kann. 

'1.  Die  Tecimik  silhouettenartig  ausgelegter  Marmor- 
platten ist  aus  dem  Alterthum  unbezeugt,  (lie  Zeichnimg 
des  angebliehen  Herkulesgrabs  nicht  altertliihnlieh  ruh, 
sondern  stvHos  modern.  Auch  tTir  die  Mr.glichkeit  mit- 
telalterlichen Ursj)rungs  wird  jede  Analogie  vennisst. 


3.  In  den  Bildnereien  des  Sarko])hags  machen  als 
moderner  Auffassung  angehörig  die  Abkürzungen  der  Zo- 
diakalzeiehen,  die  Abbildung  von  Blitz  Rauch  und  Wasser- 
furchen, allerlei  Anwendung  der  Perspective,  und  neben 
der  Nacktheit  der  meisten  andern  menschlichen  Gestalten 
diis  moderne  Kostüm  des  Herkules  sich  geltend. 

4.  Die  Hierogl}-])hen  und  sonstigen  Schriftzüge, 
welche  sowohl  jenem  Herkulesgrab  als  auch  den  in  gleicher 
Nähe  gefundnen  Bildnereien  zur  Seite  gehen ,  entziehen 
sich  jeder  consecjuenten  sprachlichen  Deutung  und  können 
höchstens  in  der  Voraussetzung  unverstandenen  Zusatzes 
einer  fingirten  Schrift  für  alt  gelten. 

5.  Zuverlässige  Zeugnisse  über  die  Hervorziehung 
des  Sarkophags  aus  überaus  grosser  Tiefe  sind,  soviel  aus 
den  bis  jetzt  kund  gewordenen  Berichten  sieh  abnehmen 
lässt,  nicht  vorhanden;  wo  sie  vorausgesetzt  werden,  steht 
ihnen  der  Umstand  entgegen,  dass  die  Üeberreste  des 
gedachten  Sarko])hags  nur  stückweise,  durch  allmählichen 
und  beharrlieh  provocirten  Ankauf,  von  den  Arbeitern  dor- 
tiger Steinbrüche  in  Besitz  des  Hrn.  Hernandez  übergingen, 
dessen  gelehrtem  und  ])atriotischem  Eifer,  wie  seiner  gan- 
zen in  Spanien  anerkannten  Persönlichkeit,  wir  übrigens 
nach  wie  vor  keincsweges  zu  naiie  treten  wollen. 

E.  G. 


3.    Die  Sladirechle  von  Salpensa  und  Malaca. 

So  eben  ist  von  Theodor  Mommsen  in  Sejiaratab- 
druck  aus  dem  dritten  Baude  der  Abhandlungen  der 
s.ächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  S.  361 — 488 
ein  inschriftlicher  Fund  jüngster  Zeit  publicirt  worden, 
den  der  Herausgeber  mit  Recht  als  den  wichtigsten  auf 
diesem  Gebiete  bezeichnen  durfte,  der  seit  der  Entdeckung 
der  Schlusstafel  des  Muuieipalgesetzes  C.'isars  l"ür  römische 
Staats-  und  Rechtsgeschichte  gemacht  worden  sei.  Der- 
sellje  entstammt  sjianisehem  Boden.  Bei  Grabungen  in 
Malaga  im  Herbste  1851  stiess  man  auf  zwei  Bronzetafeln 
von  beziehungsweise  55-i  und  40  Zoll  Länge  und  404  und 
32  Zoll  Breite.  Im  Februar  des  Jahres  1853  wurden  die- 
selben an  dem  Fundorte  selbst  von  Dr.  Manuel  Rodriguez 
de  Berlanga  bekannt  gemacht  (Estudios  sobre  los  dos 
bronces  encontrados  en  ]\Ialaga  .'i  tines  de  Octubre  de 
1851.4).  Von  dieser  Schrift  siiul  zwar  vor  kurzem  einige 
Exemplare  nach  Deutschland  gekommen,  aber  erst  durch 
Mommsens  in  überraschend  kurzer  Frist  hergestellte  Be- 
arbeitung werden  diese  Denkm.'ller  weiteren  Kreisen  zur 
Kenntniss  gebracht  und  ihre  allgemeine  Benutzung  ermög- 
licht. „Die  Stadtrechte  der  latinischen  Gemeinden  Sal])ensa 
und  Älalaca  in  der  Provinz  Baetica"  werden  uns  in  den- 
selben geboten,  und  zwar  aus  der  Zeit  des  Domitian;  die 
Aljfassung  beider  Urkunden  fällt  (S.  390)  zwischen  die 
Jahre  82  und  84.  Von  beiden  haben  wir  leider  nur 
Bruchstücke,  die  sich  jedoch  gegeas(itig  ergänzen;  vom 
Stadtreeht  des  munici])iuni  Flavium  Salpensanum  sind  die 
letzte  Hälfte  der  21sten  und  die  acht  folgenden  Rubriken, 
von  dem  des  muniei])iiiin  Flavium  JNIalaeitanum,  des  heuti- 
gen Malaga,  Rubrik  51  (üxtifaXoc)  l)is  09  z.  A.  erhalten, 
jenes  in  zwei,  dieses  in  fünf  Columnen  geschrieben.  Eine 
I'rol)e  der  Schrift  giebt  ein  beigefügtes  der  spanischen 
Publikation  entlehntes  Facsimile  von  Stellen  beider  Doeu- 
inente.  Hrn.  Berlangas  Versicherung,  bei  seinem  Abdruck 
mit  grossester  Genauigkeit  verfahren  zu  sein,  wird  man 
freilich  nur  cum  grano  salis  Glauben  beimessen  dürfen 
(s.  S.  371f),  doch  'Dank  der  eigenthümlichen  Strenge 
und  Festigkeit  des  römischen  Legalstils'  und  Mommsens 
Kenntniss    desselben    und    seinem    eiiulrinscnden    Scharf- 
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sinn  ist  es  gelungen  fast  durcliwcg  einen  sicher  berichtig- 
ten Text  herzusteilen.  In  seiner  l'uljiiiiation  giebt  er  zu- 
nJiclist  (I.  S.  3G3— 373)  den  überlieferten  Text,  dem  sich 
die  im  Obigen  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  mitge- 
theiltcn  Notizeu  über  den  Fund  und  seine  Veröffentlichung 
anschliessen.  S.  374—387  folgt  dann  'II.  berichtigter 
Text'  mit  den  Variauten  des  Berlanga'schen  Drucks:  nur 
eine  Stelle  (aes  Mal.  Z.  185)  bleibt  ungelöst,  für  eine 
zweite  (aes  Salp.)  wird  nachtr;iglich  (S.  488)  eine  der 
eigenen  Auflösung  vorzuziehende  Iluschkes  mitgetheilt, 
nur  sehr  einzeln  und  in  untergeordneten  Dingen  wird  man 
an  den  Aenderungen  des  Herausgebers  sonst  noch  einen 
Zweifel  hegen  können. 

Den  Inhalt  der  erhaltenen  Gesetzrubriken  giebt  Momm- 
sen  selbst  S.  .'597  folgendermassen  an:  'Der  erste  uns  er- 
haltene Abschnitt  behandelt  die  Stellung  der  Magistrate; 
ohne  Zweifel  waren  zuerst  die  ordentlichen  aufgeführt, 
Duovirn,  Aedilen,  Qitästoren,  sodann  das  diesen  gemein- 
schaftliche Privileg  der  Erlangung  des  römischen  Bürger- 
rechts erörtert,  womit  diese  Tafel  beginnt  (S.  21 — 23). 
Hieran  schliessen  sich  die  ausserordentlichen  Beamten, 
die  vom  Duovir  ernannten  Stellvertreter  (S.  24.  25).  Dann 
folgten  die  Pflichten  und  AmtsgeschJifte  der  einzelnen  Be- 
amten, zuerst  die  ihnen  allen  gemeinsamen  (S.  26.  27), 
alsdann  die  des  Duovirs  (S.  28.  29),  worauf  ohne  Zweifel 
die  der  Quästoren  und  Aedilen  folgten.  Nach  einer  grossen 
Lücke,  in  der  vernuithlich  unter  anderen  die  Organisation 
der  Bürgerschaft  nach  Curien  enthalten  war  (s.  M.  52), 
folgt  die  Wahlordnung  fiir  die  ordentlichen  Gemeinde- 
;imter,  die  wir  fast  vollst.'indig  besitzen  (M.  51 — CO)  und 
die  Wahlordnung  für  das  Gemeiudepatronat  (M.  6l),  so- 
dann nach  einem  kurzen  Abschnitte  über  die  Wiederher- 
stellung der  niedergerissenen  Gebäude  (M.  62  [in  welchem 
ein  s|);iteres  Einschiebsel  vermuthet  wird,  s.  S.  ,'598.412]) 
die  Ordnung  über  die  Verwaltung  des  stiidtischen  Ver- 
mögens :  Verpachtung  und  Verdingung  (ill.  63 — 65),  Brüchen 
(M.  66),  Kassen  und  Rechnungswesen  (M.  67.  68),  Prozess 
(M.  69)  '. 

An  diesen  Text  schliesst  sich  die  Erl.'iuterung,  die 
in  zwei  Abschnitten  zunächst  die  latinische  Stadtverfassung 
überhau]it  (IH.  S.  388—454:  1.  die  Bürgerschaft,  2.  der 
Gemeinderath,  3.  die  Beamten),  sodann  einzelne  Stellen 
unserer  Urkunden  erörtert  (IV.  Einzelnes  S.  455 — 488: 
A.  Orthographisches  und  Sprachliches.  B.  Abkürzungen. 
C.  Tutoris  Optio.  D.  Eidesformel.  E.  Popularklagen.  F. 
Cautionen  praedibus  praediisque.  G.  Stellvertretungsrecht 
des  praes  und  des  socius.  H.  Zwangsweise  Wiederher- 
stellung städtischer  Gebäude.  /.  Schiedesspruch  von  Histo- 


nium,  anhangsweise  endlich  S.  487f.  der  berichtigte  Text 
der  Inschrift  von  Tarragoua  Grut.  209,  1,  die  gleich  jenem 
kürzlich  ])ublicirten  Monument  einem  schiedsrichterlichen 
Ausspruche  in  einer  Grenzstreitigkeit  angehört).  Keine 
dieser  specielleren  Darstellungen  ist  reicher  an  neuen  und 
unerwarteten  Ergebnissen  als  die  über  die  jjraedes  und 
die  praedia:  aus  dem  latinischen  Gemeinderecht  am  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christo  ergeben  sich  dabei 
höchst  interessante  und  unabweisbare  Folgerungen  filr  das 
älteste,  den  Bestimmungen  der  zwölf  Tafeln  vorhergehende 
römische  Schuldrecht,  wie  andererseits  die  städtische  Ver- 
fassung, wie  unsere  Gemeindeordnungen  sie  zeigen,  sich 
dem  Verfasser  im  Wesentlichen  als  diejenige  darstellt 
(S.  431),  'die  vor  der  Autlösung  der  latinischen  Eidge- 
nossenschaft im  vierten  Jahrhundert  Roms  in  Latium 
bestand'. 

Es  bedarf  weiter  keiner  Ausfiihrung  über  die  Wich- 
tigkeit und  die  Bedeutung  dieser  Urkunden,  denen  wir 
nur  wenig  analoge,  keine  gleiche  an  die  Seite  zu  stellen 
haben,  um  dieselben  der  Beachtung  aller  Fachgenossen 
empfohlen  zu  wissen.  Mommsens  Kunst,  das  Vereinzelte 
mit  hellem  Blick  und  kühner  Hand  in  das  Gesammtge- 
b;iude  der  Ueberlieferung  einzufTigen  und  dieses  aus  jenem 
mit  überraschender  Combinations-  und  Di^inationsgabe  zu 
erweitern,  zeigt  sich  auch  hier  wieder  einmal  in  glänzen- 
dem Lichte.  Es  ergiebt  sich  seiner  Beobachtung,  dass  das 
gemeinsame  Schema  dieser  Gesetze  ein  bei  weitem  älteres 
ist  (S.  398f);  nicht  das  Municipalrecht  zweier  unbedeu- 
tender Provinzialstädte  lernen  wir  daraus  kennen,  sondern 
bei  den  römischen  Behörden  hat  sich  aus  der  Uebung, 
die  abhängigen  Städte  mit  latinischem  Rechte  zu  bewid- 
men, ohne  allen  Zweifel  allmählich  ein  stehendes  Schema 
einer  latinischen  Gemeindeordnung  gebildet.  So  erschliesst 
sich  uns  durch  diese  Urkunden,  die  eben  deshalb  als 
Tlieile  eines  Ganzen  erseheinen,  und  durch  ihre  kundige 
Auslegung  das  Recht  der  Latini  coloniarii  überhaupt,  bis 
dahin  einer  der  'loca  avia'  im  Gebiete  römischen  Staats- 
und Rechtslebens:  'iuvat  integros  accedere  fontis  atque 
haurire'.  — Dass  die  lebhafteste  Erörterung  sich  der  hier 
angeregten  mannigfachen  und  tiefeingreifenden  Fragen  be- 
mächtige kann  nicht  ausijleiben,  dass  es  dabei  möglich 
sein  wird  auf  dem  reichen  Felde  'novos  decerpere  flores' 
daran  zweifelt  Mommsen  am  wenigsten  (s.  S.  372  f.)  —  wer 
aber  vermeint 'insignem'  suo  'capiti  petere  inde  coronam', 
der  denke  auch  an  die  Worte  des  Horaz,  bei  denen  der 
Ausdruck  des  Lucrez  ihm  vorschwebte,  sat.  I.  10,  48  sq. 

M.  Hz. 


III.    Neue  Schriften. 


Aherman  (J.  Y.):  Note  on  some  further  discoveries  in  the 
Anglo-Saxon  Burial-Ground  at  Hamhani  Hill  near  Sa- 
lisbury  (Archaeologia  XXXV,  p.  476  ff.)  4  S.  1  Taf.  4. 

—  — :  Remains  of  pagan  Saxondom ,  priueipally  from 
tumuU  in  England.  Part.  "MH— X.  Lond.  1853.  4. 
[In  bereits  bekannter,  schöner  Ausstattung]. 

Arnclh  (J.):  Archäologische  Analekten.  (Ueber  einen  in 
Ungarn  gefundenen  Schulterschnmck  eines  römischen 
Kaisers  zu  Constantinopel.  Aus  den  Sitzungsberichten 
der  kaiserl.  Akademie.  XII,  690ff.).  Wien  14  S.  3  Tf  8. 

lienfey  {Th.):  Einige  Bemerkungen  über  die  Götternamen 
auf  den  indo-scjthischen  Münzen.  (In  der  Zeitsehr.  d. 
morgenl.  Ges.  1854.  VIII,  450—467  S.    8.) 


BenizeJos  (T/t.):  De  Minerva  Areia.     Berol.  1855.    35  S. 

iTaf    8. 
Berlunga  (Dr.  Don  Mamtel  Rodriguez  de  U.):   Estudios 

sobre  los  dos  bronces  encontrados  en  Malaga  a  fines  de 

Octobre  de  1851.    M/daga  1853.    24  Blätter.    8.    1  Taf. 

[Juristische:   de  servis   manumittendis   u.  a.    Vgl.   oben 

S.  12*]. 
BciiU  (£.):  Les  frontons  du  Parthenon  (Revue  arch.  XI, 

]).  14—24.    74—88.     Der  westliche  Giebel   wird    dem 

Alkamenes  und  nur  der  östliche  dem  Phidias  beigelegt). 
Uirch  (S'(/m.):    On   a  vase   representing   an   adventure    of 

Perseus  (aus  der  'Archaeologia'  XXXVI,  p.  53ff.).  Lond. 

1855.  16  S.  1  Abb.  4. 
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Blau  (O.y.  Beitr.-igc   zur  jihünikisclicu  Münzkunde.    (Aus 

der  Zcitschr.  d.  d.  morgenl.  Gesellsch.  Bd.  VI  u.  Bd.  IX. 

Art.I.  u.  n.).  Leipz.  1852.  1855.  26  u.  23  S.    1  Taf.  8. 

Uotintirdot:  Dissertations    arclu-ol.    sur   les   ancicnnes  en- 

ceintes    de  Paris.     Paris    1853.     4.     (Bevue    arch.  XI, 

1..  Olff.) 

linuiJurd:    Essai    sur    la    mi'trologio    attique   et    romaine. 

Paris  1854.    8.    (Erwülint  in  der  Rev.  arch.  XI,  1,  384). 

Breton  (E.):  Pompi-ja  (sie),  decrite  et  dessinee,  suivic  d'une 

notice  sur  Ilerculanuni.     Paris  1855.     gr.  8.  mit  wlen 

Abbild.  (Rev.  arch.  XI,  2,  104). 

Bntgsch  (H.):  Reiseberichte  aus  Aegypten.     Leipz.  1855. 

352  S.     4  Taf.     8. 
('»rtiiis  (E.):  Zur  Geschichte  des  "Wegebaus  bei  deu  Grie- 
chen.    Ein  Beitrag  zur  Alterthumswissenschaft.    Berlin 
(Akad.  d.  W.  1854)  1855.    95  S.    4. 
Dunclev  {M.):  Geschichte  des  Alterthunis.     Erster  Band. 
Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.    Berlin  1855. 
(32(J  S.     8. 
t'fiederichs   (K.):   Praxiteles  und   die  Niobegruppe  nebst 
Erkl.-irung  einiger  Vasenbilder.    Leipzig  1855.  143  S.    8. 
(Tariüi:r  (C'/i.):  Ile  d'Egiue,    tcniple  de  Jupiter  Pauhelle- 
nien  (Revue  arch.  XI)  p.  103—204.  343—361.423—440. 
pl.237.  238.  241. 
(Icrhard  (Ed.) :  Auserlesene  griechische  Vasenbilder,  haupt- 
sJichlich    etruskischen    Fiuidorts.     Vierter    Theil.     Heft 
XLIII.  XLIV,  Taf.  CCLXXXIII-CCXCIV.    Bilder  des 
griech.  Alltagsl.  Taf.  XLIII— LIV.    Berlin  1854.   gr.  4. 
—   — :  Neuerworbene   antike  Denkmäler   der  kgl.  Samm- 
lung  zu  Berlin.     Zweiter   Nachtrag   zum    dritten   Hefte 
ihrer  Beschreibung.     (Berhu  1855)  S.  105—123.     8. 
Göltliiig  (C):   Commeutatio  de  crure  albo   in  clipeis  va- 

sorum  graecorum.     Jenae  (1853.  15  S.  4.  Programm). 
Grimm  (J.) :  Ueber  den  Namen  des  Donners.     Eine  aka- 
demische   Abhandlung   vorgelesen    am    12.  Mai    1853. 
Berlin  1855.     4.     28  S. 
Grotefend  {G.   F.):  Zur  ;iltestcu  Sagenjioesie  des  Orients. 
1.  Saucherib   als   assyrischer  Kriegesheld  der  Sage.     2. 
Der  erste  Krieg  auf  Erden   eine  Dichtung  aus  spJiterer 
Zeit.     (In  der  Zeitschr.   der  morgenl.  Ges.  1854.  VHI, 
772—816.  Griechische  Mythologie  betreffend  S.  806  ff.) 
Hanrlot:  Memoire  sur  l'Agora  d'Athi-nes   et  sur  l'empla- 
cement  du  tholus  (Revue  arch.  XI)  ]).  205—234.  257  bis 
276.  8. 
Hitzig:  Drei  Städte  in  SjTien  (Mabug-Hierapohs,  Daniask 
luid  Tadmor-Palmyra,   aus   indischem  Ursprung  gedeu- 
tet.   In  der  Zeitschr.  der  morgenl.  Ges.  1854.  Bd.  VIII, 
S.  200—229).    8. 
Jahn  (O.):  Ueber   ein  Vasenbikl  der   Miincheuer  Samm- 
lung (Leipz.  Ges.  d.  Wiss.  Berichte  1854)  S.  243—270. 
[Eros  und  Kinderspiele  behandelnd.] 
Klein  et  J.  Becher:  Inscriptiones  latinae  in  ferris  nassovien- 
sibus    repertae    et    auctoritate    societatis    antiquarioruni 
Nassoviensis   cditae.     Aquis  INIattiacis  1855.     (Aus  den 
Aiuialen  des  Vereins  fiir  Nassauische  Alterthumskunde, 
Bd.  r\'.  S.  485— 611).  8. 
Luhorde  (Ctc  Leon):  Athencs  au\  XVe,  XVIe  et  XVHIe 
siecle.  Vol.  I.  II.  Paris  1854.  8.  [Vgl.  Arch.  Anz.  no.  74]. 
LaHglois  (F.):  Inscriptions  grecques,  romaines,  byzantines 
et  armeniennes  de  la  Cilicie.    Paris  1854.    4.    60  S.  mit 
Abbihl.  (Rev.  arch.  XI,  1,  378  ff.). 

:  Rapport  sur  l'exploration  archcologique  de  la  Cilicie 

et  de  la  petite  Arnienie,  pendant  les  annees  1852.  1853. 
Paris  1854.    8. 


—  — :  Vovage  daus  la  Cilicie.  Adaua.  (In  der  Revue 
arch.  XI,' 2,   641-651.  pl.  250). 

—  — :  Lettres  ;i  Älr.  de  Saulcy  sur  des  niiidailles  inedites 
QU  peu  connues  de  la  Cilicie.  (In  der  Revue  nuniisni. 
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A 1 1  g  e  m  e 


n  e  r    J  a  h  r  e  s  b  e  r  i  c  li  t. 


III.  LiTTERATUR.  Wie  schon  in  den  jüngst  ver- 
gangenen Jahren,  liat  neben  der  Abnahme  archJiologischer 
Funde  der  Umfang  arch.'iologischer  Forschung  in  umge- 
kehrtem Verhältnisse  sich  gesteigert.  Manches  scheinbar 
dagegen  sprechende  Symptom  legt,  wie  es  namentlich  mit 
den  Werken'")  und  Sitzungsberichten'^)  des  römischen 
Instituts  der  Fall  ist,  die  Abnahme  anticjuarischer  Funde 
und  die  geschwächte  Theilnahme  des  Publikums  an  den 
Tag,  ohne  dass  doch  die  seit  Jaliren  bewährten  archäo- 
logischen Zeitschriften  Roms  und  Neapels "'')  eingestellt 
oder  an  wissenschaftlichem  Inhalt  verkürzt  worden  wären ; 
wohl  aber  bleibt  neben  ihnen  aus  zahlreichen  andern  aka- 
demischen''^) und  Vereinsschriften"")  ein  vielfach  bethätigter 
Eifer  ITir  das  Gebiet  alter  Denkm.-ilerkunde  zu  rühmen. 
Nicht  nur  die  auf  alte  Kunst  vorzugsweise  bezüglichen 
Klassiker*")  oder,  zugleich  mit  der  allgemeinen  Geschichts- 
forschung*"), die  hdialtreiche  Behandlung  antiquarischer 
ReaUen  *'),  sondern  auch  die  aller  Denkm;ilerkunde  leitend 
vorangestellten  Forschungen  der  Kunst-  und  Religions- 
geschichte befinden  sich  in  lebendigster  Thätigkeit.  In 
der  Kunstgeschichte  dauert  die  Anregung  fort,  welche 
durch  H.  Brunn's  leider  noch  unvollendete  Künstlerge- 
schichte mancher  die  Künstler  und  deren  Werke  betref- 
fenden Einzelforschung  sowohl  als  auch  den  stj'listischen 
Unterschieden  der  griechischen  Kunstperioden  zugewandt 
worden  ist:  eine  gedankenreiche  Recension  von  E.  Braun 
und  eine  so  eben  erschienene  Untersuchung  über  Praxiteles 
sind  dadurch  hervorgerufen,  während  die  in  Stahr's  Torso 
bezweckte  Musterung  der  griechischen  Kunstgeschichte  in 
der  compilatorischen  Flüchtigkeit  ihres  rein  ästhetischen 
Standpunkts  an  der  Hintansetzung  jener  kunstgeschicht- 
lichen Richtung  leidet").  Hieneben  sind  einige  der  be- 
zeichnendsten Werke  griechischer  Kunstperioden,  na- 
mentlich der  amykl;iische  Thron  und  der  Parthenonfries, 
ein  Gegenstand  fortwährender  gelehrter  Besprechung  ge- 
wesen ").  Nicht  weniger  ist  demnächst  auch  hinsicht- 
lich der  griechischen  Religionsgeschichte  die  Regsam- 
keit augenflllig,  welche  im  Lauf  des  verflossenen  Jah- 
res zwei  Handbücher  der  griechischen  Mythologie,  das 
eine  in  eigentlich  mythologischen,  das  andre  in  mehr  reli- 
gionsgeschichtlichem Sinne,  zugleich  mit  mancher  schätz- 


baren Eiiizelforschung,  namentlich  auch  im  Sinne  ver- 
gleichendir  Mythologie"),  hervorgerufen  hat;  woneben 
nun  in  unmittelbarer  Verknüpfung  mit  den  Götterbildern 
der  griechischen  Kunst  auch  eine  des  Gegenstands  Avür- 
dige  Kunstmythologie ''),  bis  jetzt  auf  die  grösseren  Gott- 
heiten sieh  beschränkend,  erschienen  ist.  Diesen  mannig- 
fachen Hülfsforschungen  der  Denkmälerknnde,  denen  zu 
reich  gewählter  Bilderschau  die  Müller'schen  Bilderhefte, 
durch  Wieseler's  beharrliche  Einsicht  dem  Zeitbediirfniss 
noch  immer  zupassend,  zu  Hülfe  kommen"),  gehn  auch 
die  Forschungen  alter  Topogra])hie  zur  Seite,  die  wir 
neuerchngs  für  Athen,  Theben,  Delphi,  Rom  und  andere 
Orte^")  zum  Theil  mit  so  lebhaft  verfochtnen  Streitfragen 
erörtert  sehn,  wie  die  des  durch  Welcker  erschütterten 
Pny.xhügels  Athens,  dem  von  Athen  aus  auch  jetzt  noch 
conservative  Antiquare  im  Sinn  der  bisherigen  Ansicht 
das  Wort  reden  "). 

Für  die  geschichtlichen  Anfänge  griechischer  Bau- 
kunst hat  Curtius  durch  die  von  ihm  versuchte  Geschichte 
des  griechischen  Wegebaus  einen  wichtigen  Beitrag  ge- 
liefert. Für  die  Kenntniss  späterer  Baudenkmäler  bleibt 
uns  die  nie  abgeschlossene  Litteratur  von  Pompeji  be- 
achtenswerth  '').  Zur  Museographie  kann  es  an  einzelnen 
Beiträgen  nie  fehlen,  wenn  auch  grössere  dahm  einschla- 
gende Publikationen  immer  seltener  werden,  so  dass  unter 
allen  Museen  europäischer  Hauptstädte  neuerdings  wol 
nur  das  königlich  niederländische  einer  geregelten  Thä- 
tigkeit dieser  Art  sich  rühmen  konnte '").  In  Ermangelung 
solcher  Publikationen  kommen  kritische  Beschreibungen 
und  Musterungen  berühmter  Kunstwerke  doppelt  erwünscht, 
solche  wie  Emil  Braun  im  Werk  über  Roms  Ruinen  und 
Museen  aus  der  Fülle  vieljähriger  römischer  Anschau- 
ung sie  gewährt,  ein  achtbarer  Vertreter  moderner  Kunst- 
forschung von  seinem  durch  Italien  weisenden  'Cicerone' 
eben  auch  nicht  hat  ausschfiessen  wollen"),  und  wie, 
der  Erfahrung  früherer  Jahre  gemäss,  auch  manches 
Verzeichniss  gewählter  Gv'psabgüsse  es  bezweckt '').  Der 
so  geturderten  Kenntniss  von  Musterwerken  der  alten 
Kunst  geht  manche  sorgfiiltige  Beschreibung  der  in 
Griechenland")  oder  auch  in  den  Museen  Europa's  zer- 
streuten Sculpturen,  aber  auch   manche  mit  Abbildungen 
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versehene  Erklärung  zur  Seite:  in  welcher  Beziehung  der 
durch  Jahn  erläuterte  neptunische  Fries  der  Miinchener 
Glj-ptotbek  Stephani's  Bearbeitiuig  der  Albaui'scLeu  In- 
schrifttafel des  ruhenden  Herakles  und  manche  kleinere 
Arbeit,  desgleichen  die  von  Janssen  edirten  Sculpturen  des 
^Museums  zu  Leiden  dankbar  genannt  werden  müssen"). 
Die  Litteratur  der  griechischen  Vasenbilder  ist  neben 
mehreren  neuen  Heften  meines  nun  im  Gebiete  des  All- 
taglebens fortgesetzten  umfangreichen  Werks  durch  die 
von  Roulez  sorgsam  veröffentlichte  Auswahl  von  Vasen- 
bildern des  Museums  zu  Leiden  bereichert  worden.  Fiir 
Beschreibung  und  Erklärung  alter  Gefissmalereien  kommt 
hieujichst  obenan  Otto  Jahn's  Verzeichniss  der  Münchner 
Vasensammlung  Künig  Ludwigs  nebst  der  ihm  vorange- 
stellten, die  ganze  Vasenkunde  neu  durchmusternden,  Ein- 
leitung in  Anschlag;  desgleichen  ist  manche  eben  dahin 
einschlagende  kleinere  Schrift  hier  zu  nennen,  zumal  fiir 
die  Erklärung  iihrJicher  Kunstdenkmi-iler  nicht  bloss  die 
glückliche  Anwendung  einzelner  Mjthen  auf  einzelne  Bil- 
der, sondern  auch  mancher  Versuch  zur  durchgreifen- 
den Lösung  oft  wiederkehrender  R.-ithsel  zu  schätzen 
ist'^).  Auch  der  Eifer  für  alte  Münzkunde  hat  durch 
manche  neuere  Beiträge  zu  ihrer  Forschung  sich  bethä- 
tigt ") ;  andere  sind  der  griechischen  Epigra[)hik  zu  statten 
gekommen,  fiir  welche  so  eben  von  Cambridge  aus  die 
' Inscriptiones  Sprattianae'  uns  überraschen"),  und  nicht 
minder  gross  ist  fortwälirend  der  Eifer,  mit  welchem  seit 
einigen  Jahren  auch  das  Gebiet  römischer  Lischriftkunde 
gefordert  wird:  zu  einleuchtendem  Beweis,  wie  sehr  das 
seit  bald  zwei  Jahrzehenden  von  Rom  und  Berlin  aus 
emjjfohlne,  nun  bestens  gesicherte  und  rüstig  fortschrei- 
tende, hiesige  akademische  Unternehmen  des  'Corpus  in- 
scriptionum  latinarum '  an  der  Zeit  war. 

Zu  Vervollständigung  dieser  kurzen  Hinweisungen 
auf  den  Zuwachs  der  archäologischen  Litteratur  haben 
wir  noch  des  monumentalen  Apparats")  zu  gedenken, 
der  durch  mannigfachste  Benutzung  technischer  Vortheile 
und  Fortschritte  mehr  und  mehr  sich  erweitert.  Die  ge- 
steigerte Leichtigkeit  plastischer  Abgüsse  imd  Abformun- 
gen  sehn  wir  tagtäglich,  dem  steigenden  Verlangen  nach 
einigem  Besitz  antiker  Musterwerke  gegenüber,  in  neu  ge- 
bildeten Sammlungen  befriedigt.  Dem  grossen  und  aus- 
erlesenen Reichthum  an  Gx-jisabgiissen  antiker  Sculptur, 
welche  das  neue  Museum  zu  Berhn  mit  Einschluss  vou 
Werken  der  früher  hintangesetzten  ältesten  Kunstj)erio- 
den"")  darbietet,  hat  in  verschwenderischem  Massstab  die 
Statuenreihe  des  Sydenhamer  Krystallpalastes  sich  bei- 
gesellt; mancher  achtbaren  Sammlung  deutscher  Mittel- 
städte, von  denen  wir  Altenburg  rühmten,  stehn  nun  auch 
helvetische,  zu  Basel  und  nächstens  auch  in  Zürich,  zur 
Seite,  und  wenn  nichtsdestoweniger  die  Liebe  zum  klassi- 
schen Alterthum  gemeinhin  durch  die  fiir  Mittelalter  und 
Gegenwart  obwaltenden  Kunstgeschmäcke  überboten  wird, 
so  mögen  wir  um  so  lieber  es  rühmen,  wenn  durch  be- 
geisterte und  kunstsinnige  Sammler  die  gewähltesten  Mus- 


terwerke hellenischer  Kunst  aucli  im  fernen  Osten  anschau- 
lich werden.  Zugleich  mit  diesen  plastischen  Abformun- 
gen,  deren  Auswahl  in  unseru  Tagen  nicht  selten  durch 
das  allzu  lange  dabei  vermisste  Bewusstsein  kunstge- 
schichtlicher Zwecke  unterstützt  wird  ' '),  ist  auch  der  gal- 
vanojjlastischen  Nachbildungen  '^)  neu  zu  gedenken ,  die 
durch  Emil  Braun  für  eine  Anzahl  klassischer  Kunstdenk- 
mäler, Parthenonfries  und  Phigalika  einbegriffen,  uns  zu 
Gebote  stehn;  seinem  aufopfernden  Eifer  fiir  technische 
Ver^-ielfältigungsmittel  antiker  Vorbilder  verdankt  man 
nun  auch  manchen  plastischen  Herstellungsversuch  an- 
tiker Bauwerke'^)  und  wird,  wie  wir  vernehmen,  Mo- 
delle der  Säulenordnungen  als  wichtigen  Beitrag  zum 
Lehrapparat  der  Studien  alter  Baukunst  ihm  verdanken"). 

Einen  andern  nicht  minder  weiten  Gesichtskreis  mo- 
numentaler Nachbildungen  bietet  die  rasch  ven'ollkomm- 
nete  Photograjibie  uns  dar,  der  wir  bereits  nicht  bloss 
Gegenden  imd  Gebäude  Aegyjitens  und  des  Orients,  son- 
dern auch  Roms  und  Athens  verdanken;  ja,  die  noch 
immer  legalisirte  Beschränkung,  durch  welche  von  allen 
Ländern  Europa's  vielleicht  nur  das  Königreich  beider 
Sicilien  seine  Kunstsch.'itze  der  vollen  Freiheit  des  Stu- 
diums und  der  Nachbildung  grundsätzlich  entzieht,  ist 
fiir  Pompeji  wenigstens  insoweit  überwunden,  dass  man 
der  Anwendung  der  Photographie  allen  Vorschub  geleistet 
hat'").  Ein  anderer  technischer  Vortheil  der  neuesten 
Zeit,  der  einfache  Abdruck  durch  ungeleimtes  Papier  "), 
dessen  Vorrichtung  wol  auch  der  von  Paris  aus  ver- 
heissnen  Venielfiiltiguug  ass}Tischer  Sculpturen  zu  Grunde 
lag,  zeigt  seine  weit  reichende  Wichtigkeit  hauptsächlich 
fiir  epigraphische  Zwecke.  Wie  die  zahlreichen  in  Aegj'pten 
vollfidirten  Papierabdrücke  dortiger  Inschriftsteine  einem 
grossen  Theile  des  Denkmäilerwerks  von  Lepsius  zu 
Grunde  liegen,  wird  auch  fiir  das  neue  Corpus  lateini- 
scher Inschriften  diese  Grmidlage  den  schwierigsten  Lei- 
stungen seiner  Herausgeber  ganz  haujitsächlich  zu  statten 
kommen,  und  nicht  der  ^Mangel  der  Origmale  wird  in 
Arbeiten  dieser  Gattung  hinfort  hindern  können,  sondern 
höchstens  die  allerdings  oft  vermisste  Befähigung  ihrer 
Benutzung,  die  Kunst  ein  gesundes  Auge  mit  Erfüllung 
der  Vorbedingungen  zu  gebrauchen  die  seiner  wissen- 
schaftlichen Aufgabe  entsprechen. 

Einmal  auf  diese  Betrachtung  gefiihrt,  wird  man  ver- 
sucht vom  antiquarischen  Gewissen  und  von  der  allzu 
grossen  Zuversicht  zu  reden,  mit  welcher  gewandte  Alter- 
thumsforscher  oft  allzu  sicher  sich  des  Bedenkens  ent- 
schlagen, als  könne  ilir  Auge  je  ungenügend  sein,  die 
wirklich  vorhandenen  L'rarisse  eines  Bildwerks  zu  erken- 
nen, oder  die  wirklich  vorhandenen  Züge  einer  Inschrift 
zu  lesen.  Mit  ganz  anderer  Zaghaftigkeit  haben  die  an- 
erkanntesten Forseher  der  Inschriftkunde  von  Italien  aus 
die  Kunst  zu  lesen  dann  und  wann  als  ein  Ziel  uns  be- 
zeichnet, das  zu  richtigem  Verständniss  des  zerfressenen 
Steins  und  verrosteten  Erzes  nur  durch  ein  vieljähriges 
Studium    gleichartiger   Denkmäler    sich    erwerben    lasse. 
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\\;llircii(l  fliese  Auffassung  in  Deutschland,  wo  man  die 
BefiihiEuns  verblichne  Handscliriftea  zu  lesen  doch  keines- 
wegs  jedem  so  leicht  zugesteht,  dann  und  wann  pedan- 
tisch gescholten,  aber  auch  durch  Mangel  an  kritischem 
Blick  fiirs  Echte  und  Falsche  nicht  selten  gebiisst  ist, 
kann  sie  ihre  M.'ingel  jetzt  allenfalls  dadurch  beschönigen, 
dass  man  in  anderen  Landen  noch  zuversichtlicher  und 
noch  sorgloser  ist.  Einer  so  unerschrockenen  Zuversicht 
auf  die  Untriiglichkeit  eigenen  BUckes,  wie  Hr.  de  Saulcy 
neulich  durch  Wegljiugnung  eines  der  wichtigsten  berühm- 
testen und  bereits  gepriif'testen  Denkmiiler  des  Alterthums, 
des  ägyptisch-assyrischen,  für  Sesostris  und  Nebukadnezar 
zeugenden,  bildlichen  und  schriftUchen  Felsendenkmals 
von  Nahr-el-Kelb  sie  bethiitigt  hat '''),  sind  wir  in  unsern 
Wanderungen  durchs  griechische  und  römische  Alterthum 
noch  nicht  begegnet  und  sind  auch  nicht  fiihig,  den 
Orientalisten,  die  wir  ja  sonst  wol  in  manchen  Dingen 
uns  überlegen  wissen,  diesen  Vorzug  zu  missgönnen. 

Hiemit  sehn  wir  uns  den  venvandten  Forschungen 
des  Orients  zugeführt,  der  unsre  eigensten  Untersuchun- 
gen bald  zu  erdrücken  bald  auch  vorzeitig  zu  trüben 
droht,  vermöge  der  weltgeschichtlichen  Stellung  jedoch, 
die  seine  DenkmJiler  mit  denen  der  Westwelt  verknüpft, 
von  keinem  der  tJiglich  gesehmiilertea  Bekenner  griechi- 
scher und  römischer  Klassicit;it  ohne  Schaden  vernach- 
lässigt wird.  Hier  genügt  es  uns  aber,  neben  den  1,-ingst 
bekannten  Fortschritten,  deren  die  Aegj'ptologie  durch 
ihre  anerkanntesten  Vertreter  in  grossen  Werken  und  un- 
ablJissiger  Forschung  sich  rühmen  darf,  die  gerechte  Er- 
wartung gljinzender  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  von 
Babylon  hervorzuheben,  die  schon  am  Anfang  dieses  Be- 
richtes berührt  ward.  Möchte  die  Sicherheit  Böckh'seher 
Forschung""),  welche  der  ersten  Kunde  jener  Grabungen 
zur  Seite  ging,  bald  auch  bei  andren  Problemen  der  asia- 
tischen Denkmiilerkunde,  solchen  wie  die  Entzifferung  der 
Keilsclirift ")  und  auch  der  Erztafeln  von  Idalion"')  sie 
darbietet,  sich  vorfinden  lassen! 

Zum  Schluss  dieses  Jahresberichtes  hiitten  wir  viel- 
leicht auch  noch  über  die  Grundsätze  archiiologischer 
Kritik  und  Erkl;imng  mit  einem  Hinblick  auf  schwebende 
Streitfragen  uns  auszusprechen.  Indess  wird  über  gewisse 
Künstlernamen  bestrittener  Gemmen  und  Inschriften  ")  ein 
ruhiges  Urtheil  wol  erst  allmählich  sich  bilden,  und  ein 
Fund,  dessen  Echtheit  als  Tagesfrage  sich  in  den  Vorder- 
gnmd  dr;ingt,  war  uns  von  Anfang  an  nicht  lohnend  ge- 
nug um  bei  neuester  Uebersch.-itzung  desselben  mit  Wissen- 
schaftsgenossen zu  rechten,  deren  Urtheil  im  Gebiet  mo- 
numentaler Forschung  uns  sonst  sehr  viel  gilf').  Wir 
haben  demnach  nur  noch  der  Verluste  zu  gedenken ,  die 
seit  unserm  vorigen  Jahresbericht  durch  zahlreiche  Todes- 
fjiUe  den  archäologischen  Studien  zugefügt  wurden.  Diese 
Verluste  sind  sehr  betrjichtlich.  Ihrer  Erwähnung  voran- 
zustellen ist  das  allgemein  getheilte  Gefühl,  dass  Raoul- 
Rochette's'^)  Name  und  Wirksamkeit  zunächst  unersetzt 
bleibt;    unersetzUche   Verluste    hat   auch   Rom   in    einem 


seiner  trefflichsten  Künstler  und  einem  seiner  erfahrensten 
Kunstkenner  erlitten  *'),  und  noch  mancher  andre  Beför- 
derer unsrer  Studien  ist  in  den  verschiedenen  LJindern 
ihres  Betriebes  dahin  gegangen"). 

Berlin,  im  März  1855.  E.  G. 

III.    LiTTERATCR. 

•")  Die  Werke  des  arcliäologiscben  Instituts  (Aroli.  .\nz. 
S.  487  ff.)  sind  nach  AIjscbluss  ihrer  ersten  25  Jahrgänge  in  eine 
neue,  von  den  IIH.  lirniin  und  llenzen  in  der  bishengen  Weise 
zu  leitenden,  Folge  übergegangen,  welche  statt  der  früheren  Un- 
ebenheit verschiednen  Formats  den  Vorlheil  eines  durchgängigen 
kleinen  Folio  mit  eingedruckten  oder  auch  beigelegten  Abbildungen, 
alles  von  halber  Grösse  der  früheren  Denkmäleriiefte,  darbietet.  Das 
'ßullcttino'  erscheint  in  gleichem  Fulioformat  und  ist  von  den  'An- 
nali c  .MonuHienli'  durch  rönüsche  Seitenzahl  gesondert. 

")  Sitzungsberichte  der  für  Archäologie  eigens  gegründe- 
ten Akademien  und  sonstigen  Vereine  bleiben  zu  Förderung  dieses 
wissenschaftlichen  fiebiets  allezeit  wichtig,  wäre  es  auch  nur  um 
durch  ihre  Itegelmässigkeit,  in  Zeilen  dürftiger  Funde  und  Forschun- 
gen, das  Wenige  was  dennoch  einer  Mittheilung  werth  ist,  zugleich 
mit  der  einmal  dafür  obwaltenden  Theilnahmc,  nicht  verloren  gehen 
zu  lassen.  Wir  bedauern  deshalb,  regelmässige  lierichte  über  die 
archäologische  Thäligkeit  der  herkulanischen  Akademie  zu  entbehren, 
und  freuen  uns  zu  vernehmen,  dass  die  eine  Zeitlang  durch  schwie- 
rige Zeitumstände  in  Fortführung  ihrer  Adunanzen  und  Sitzungsbe- 
richte gestörte  Wirksamkeit  des  römischen  Instituts  jene  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  von  neuem  verhoffen  lässt. 

■")  Das  Bullettino  Napolitano  hat  seinen  regelmässigen, 
durch  Mineroinis  beharrliche  Leitung  verbürgten  Fortgang,  der 
auch  durch  die  beklagenswerthe  längere  Abwesenheit  eines  seiner 
Herausgeher,  des  unermüdlich  thätigen  Pater  Gnrrucci ,  nicht  ge- 
hemmt ward.  Dass  die  gegebenen  Denkmäler  und  Aufsätze  in  Aus- 
wahl und  Wichtigkeit  den  früheren  .lahrgängen,  mit  denen  Avellino 
dies  Unternehmen  eröffnete,  einigermassen  nachstchn,  darf  eingeräumt, 
dabei  aber  auch  nicht  übersehen  werden,  wie  ungleich  weniger  Bei- 
stand seiten>  der  Ausgrabungen  und  des  Kunsthandels  diesem  wich- 
tigen Unternehmen  gegenwärtig  zu  statten  kommt  als  früher. 

*')  Von  akademischen  Vereinsschriften  waren  für  tdassiscbe 

Archäologie  neuerdings  in  bekannter  Weise  die  der  Akademieen  und 
Societäten  zu  Berlin  (I8.j2  Abhandl.  von  Gerlicnl,  Lepsius,  Pn- 
nofkii,  M'eUler;  1853  Abhandl.  von  Jiöcl.h,  Gerlinrd,  Pnnopin) 
Leipzig  (Abhandl.  von  Güllliiiij,  Jahn,  Mommsen,  Preller)  und 
Wien  (Aufsätze  und  Abhandl.  von  Arneih,  v.  Prnhesch,  SeiJl)  für 
Archäologie  ergiebig,  woneben  wir  mehrere  bei  ähnlichem  früheren 
Anlass  (Arch.  Anz.  1853  S.  286)  erwähnte  Werke  des  Auslands  nur 
darum  übergehen,  weil  sie  bis  jetzt  uns  nicht  zu  Händen  kamen. 

"')  Von  sonstigen  Vereinsschrift en  lieferten  die  Zeitung  für 
Alterthumswisscnschafl  und  das  rheinische  Museum  manchen  Auf- 
satz archäologischen  Inhalts;  von  den  Jahrbüchern  der  Alterlhums- 
freunde  im  Rheinland  steht  das  21ste  Heft  zu  erwarten. 

'■)  Texte  von  Klassikern,  welche  auch  dem  Denkmälerstu- 
dium zu  statten  kommen,  sind  Bekkers  Apollodor  und,  wegen  einiger 
Bemerkungen  der  Einleitung,  Meineke's  Horaz  (oben  S.  .iI9).  Für 
Pniifrinins  ist  Schubarts  Ausgabe  (oben  S.  5211;  vgl.  L.  Kayser, 
i\.  Jahrb.  f.  Philol.  S.  4l2ff.)  und  sind  Panofka's  rastlose  Vorarbei- 
ten zu  einem  Commentar  dieses  Schriftstellers  (oben  S.  424)  wich- 
tig; für  Plihius  steht  nach  Vollendung  der  Sillig'schen  Ausgabe  die 
Fortsetzung  der  'Vindiciae'  von  Uriichs  zu  verhoffen.  Sollte  nicht 
auch  zu  einem  Commentar  für  die  Kunstbücher  des  Plinius  Rath 
werden,  während  auch  Aerzte  und  Naturforscher  (K.  Tb.  Menke,  drei 
Anforderungen  an  die  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte, 
Hannover  1854  S.  7)  ihrerseits  nach  einem  sachlichen  Commentar 
zu  Plinius  drängen? 

'*)  Während  für  alte  Geschichte  eine  grundsätzlich  ver- 
schiedne  Behandlung  der  römischen  (Mommsen  Arch.  Anz.  S.  520 
und  Gerlaih  S.  503)  manchen  Streit  erregt,  «ollen  auch  so  uncriäss- 
liche  Vorfragen  griechischer  Mythologie  und  Geschichte  beachtet  sein, 
wie  die  in  zwei  neulichen  Abhandlungen  (über  die  Acbäcr  — ,  über 
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Griechenlands  Volksstämme  und  Stammgollbeiten  S.  503)  von  mir 
erörterlen  ethnographischen  es  sind.  Ein  sprachliches  und  zugleich 
geschichtliches  Interesse  nehmen  auch  Hahn's  Alhancsische  Studien 
(S.  503)  in  Anspruch;  auch  ist  der  ägyptische  und  semitische  Orient 
im  erneuten  ersten  Band  von  Dunker's  Geschichte  des  Alterthuins 
(S.  15*)  mit  viel  Bezugnahme  auf  Denkmälerkunde  behandelt. 

")  Den  griechischen  A I  terthiimern  kam  neuerdings 
hauptsächlich  K.  F.  Herninnii's  gelehrte  Erneuerung  des  'Charikles' 
von  W.  A.  Becker  (oben  S.  äO'J)  zu  statten.  Willkommen  ist  auch 
die  Zusammenstellung  der  mancherlei  Specialforschungen  von  Lnsniih- 
(S.  520)  und  manche  Monographie,  v^'ic  O.  Itolft  in  Bezug  auf 
die  Geschichte  der  Orakel  (S.  504),  JrUslemnnn  in  Bezug  auf  alte 
Blumenkunde  und  Blumenzucht  (S.  504),  sie  lieferten.  In  beson- 
dern Bezug  auf  Kunstdenkmaler  steht  Pcicrsi'n's  Untersucliung 
über  bedeutsam  verzierte  Geschenke  (S.  520)  und  ein.  athenisches 
Schulprogramm  von   Papitsliotis  über  Kinderspiele  (S.  520). 

'")  Grundsätzliche  Fragen  der  griechischen  Kunst-  und  Kiinst- 
lergeschichtc  sind  in  Braun's  allzu  herb  abgefasster  Recension  des 
Brunn'schen  Werks  (oben  S.  313.  412.  503)  besprochen;  über  Stahr's 
'Torso'  vgl.  Zeitg.  f.  Alterth.  1854  no.  OOff.  Im  Einzelnen  ist  neben 
einem  zweiten  Programm  von  Urlichs  über  Skopas  (S.  520)  die  so 
eben  durch  Dr.  K.  Friederichs  (S.  15')  geführte  Untersuchung  filier 
Praxiteles,  einen  Bildner  hervorzuheben,  dessen  künstlerischer  Cba- 
laUler  gemeinhin  wol  allzu  eng  aufgefasst  wird;  daran  geknüpft  ist 
ein  Versuch  dem  alten  Kunsturlbeil  das  Wort  zu  reden,  das  auch 
die  Statuenreihe  der  Niobe  ihm  beimass. 

■^')  Untergegangenen  griechischen  Kunstwerken  gelten  die  dem 
homerischen  Acbillesschild  (Lloyd  oben  S.  504)  und  dem  amykläischen 
Thron  (Buhl  Denkiii.  u.  F.  no.70  und  in  Zeitg.  f.  Alterth.  no.  39  bis 
il)  gewidmeten  Herstellungsversuche,  deren  thätige  Förderung  so  eben 
auch  Tb.   Pyl   (Beilage  7)  uns  neu  bekundet. 

"•')  I'nrtheunnfrics:  dessen  von  Wi'lcler  (Dkm.  u.  F.  no.  71) 
den  zwiilf  Göttern  vindicirte,  und  bei  verschiedncr  Auffassung  des  Gan- 
zen auch  von  Pelersin  ähnlich  gefassle  Bedeutung  (ebd.  no.  74) 
Rüllicher  in  Zusammenhang  mit  agonistischer  Bestimmuug  des  gan- 
zen Gebäudes  (oben  S.  412.  425fr.)  nun  ebenfalls  anders  zu  fassen 
geneigt  ist. 

^')  Die  griechische  Mythologie,  deren  neueste  Litleratur  in 
lehrreicher  Musterung  von  Preller  (N.  .lahrb.  f.  Philul.  Bd.  68  und  71) 
gewürdigt  wird,  ist  durch  dessen  eigenes  Handbuch  (oben  S.  520) 
wesentlich  gefördert  worden;  mit  demselben  zugleich  ist  mein  erst 
nächstens  vollendetes  Buch  gleichen  Gegenstandes  (S.  439)  erschie- 
nen. Ausserdem  ist  des  in  seinem  lelzleu  Tbeil  auf  die  griechischen 
Feste  eingehenden,  dilettantisch  behandelten  Buchs  von  Binck  (S.  504) 
und  noch  mancher  Einzelforscbnng  (Delphisches  von  Preller  S.  520) 
hier  zu  gedenken. 

")  Die  vergleichende  Mythologie,  der  das  oft  grundsätz- 
lich isolirte  Studium  der  griechischen  immer  weniger  sich  zu  ent- 
ziehen vermag,  gehören  auf  sehr  verschiedenen  Feldern  gemeinsam 
die  Untersuchungen  an,  die  wir  neulich  von  Jncnh  Grimm  für  Auf- 
fassung und  Sprachgebrauch  des  Donners  (S.  15*),  von  Lajiird  für 
die  Cypresse  (S.  503),  von  Fitrlwäniilvr  (S.  519)  für  das  sepulcral 
gedachte  Pferd  und  im  Allgemeinen  für  die  mythologische  AnlTassnng 
des  Todes  erhielten.  Auch  die  in  dieser  Zeitschrift  über  die  per- 
sische Artemis  (Denkin.  u.  F.  no.  61  ff.)  und  für  die  reitenden  Son- 
nengötter des  Orients  (ebd.  no.  64.  05)  nach  Anleitung  der  Kunst- 
denkinäler  versuchten  Nachweisungen  gehören  dahin. 

^'■)  Zur  Kunstmylho  logie  Griechenlands,  der  zunächst  Braun's 
so  betiteltes  Buch  (oben  S.  519)  gewiilmet  ist,  gehören  als  Einzel- 
l'orscbungen  die  von  Panofka  den  Zunuclitsgotibeilen  (S.  504)  und 
dem  Tithonus  (S.  459),  von  Mercklin  diT  .\pllr(Jdite-^cmesis,  von 
Sieph.ini  dem  'ausruhenden  Herakles'  (S.  lü*),  von  Wicseler  noch 
einmal  der  Nymphe  Echo  (S.  520)  gewiilmelcn  Arbeilen.  Zu  Tb.  Pjl's 
Arbeit  über  die  Mcdeabilder  gehört  dessen  'Litleratur  ihres  Sagen- 
kreises' in  der  Ztg.  f.  Alterth.  1854  no.  51  ff.  Gl  ff. 

"■)  Müller's  Dcnkmä  1  erhcfte  haben  als  unzertrennliche 
Begleitcr.seines  'Handbuchs'  dem  arcliäologischeii  Stiidnim,  zumal  für 
Deutschland,  viel  gute  Dienste  geleistet.  Prof.  ir/cve/ec,  dessen  Kurt- 
sclzung  und  Abschluss  dieser  Hefle  wir  dringend  zu  wünschen  lurl- 


fahren,  hat  einstweilen  durch  Erweiterung  des  Textes  der  fünf  ersten 
(kunstgcschichtlichen)  Hefte  viel  neue  Ansprüche  auf  Dank  sich  er- 
worben. 

''')  Zur  griechischen  Orts  künde  Athens  haben  ansehnliche 
Werke  von  Beule  und  Laborde  (unten,  Beilage  8)  beigetragen,  wozu 
Göllling's  Unlersuchnng  über  Kynosarges  (S.  503)  und  Welcker's 
neueste  Sclirift  über  Pnyx  und  Pelasgikon  (S.  504}  kommen;  über 
Thelion  hat  Forchbammer  (S.  519),  über  Dclphi's  Oertlichkeit 
Preller  (S.  520)  gehandelt.  Ausserdem  ist  die  Schrift  von  Vretö  Pa- 
padopulü  über  7'o>;ii  (S.  504)  hier  zu  erwähnen.  —  Zur  Topographie 
des  mehr  oder  weniger  hellenisirten  Orients  ist  Hrn.  von  Saulcy's 
'Voyage  autour  de  !a  iner  morte  (2  voll.  4.),  für  Etrurien  manche 
Specialforschung  Orioli's  (Musarna  u.  a.  Ann.  d.  Inst.  1854  p.  50  ff.), 
für  Sininien  Hrn.  von  Minutoli's  'Alles  und  Neues'  (oben  S.  440) 
zu  beachten.  —  Aus  liom  ward  manche  bereits  oben  (Anm.  24)  er- 
wähnte topographische  Forschung  uns  kund. 

'•'')  Die  Streitfrage  über  die  Lage  der  Pnyx  bat  zu  ihren  mancher- 
lei Stellvertretern  in  Deutschland  (Arch.  Anz.  S.  420,  55)  auch  einer 
lebendigen  Erwägung  von  Seilen  der  in  Athen  verweilenden  Archäo- 
logen nicht  verfehlen  können.  Wie  wir  vernehmen  und  vermulhlich 
auch  in  einem  Anfsalz  von  Dr.  Biirsian  im  Philologus  bald  lesen 
werden,  fallen  die  dortigen  Untersuchungen  meist  conservativ,  der 
Bossischen  Ansicht  befreundel,  aus.  Wie  bereits  im  Juni  v.  J.  Hr. 
inn  Velsen  sich  äusserte,  wird  mannigfach  sonst  auch  behauptet, 
'die  Fläche  vor  dem  Bema  möge  vormals  nichl,  wie  gegenwärtig,  ab- 
schüssig gewesen  sein;  der  obere  Band  der  Stützmauer  sei  zur  Auf- 
nahme anderer  Lagen  bearbeitet  und  es  seien  auch  weiter  gegen 
Norden  hin  zwei  um  ein  gutes  Stück  höher  liegende  Blocke  erhal- 
len, einer  derselben  sei  oben  glatt  bebauen  und  möge  als  Funda- 
ment für  andre  Schichten  gedient  haben.  Schon  eine  Schichte  dar- 
über genüge  um  einen  Punkt  zu  genähren,  der  mit  dem  Fuss  des 
Bema  in  gleichem  Niveau  liege.  Uebrigens  führe  Boss  (S.  8)  dieses 
für  seine  .Meinung  wichtigste  Argument  gar  nicht  an,  obwohl  auch 
Pittakis  jenen  Theil  der  Mauer  als  'partie  de  l'ouest'  gemeint  haben 
möge'.  Bei  dieser  Divergenz  der  Ansichten  scheint  doch  wenigstens 
darüber  kein  Zweifel  zu  sein,  dass  die  Inschrifl  Opof  llvxroi  wegen 
Unsicherheit  ihres  Fundortes  ausserhalb  dieser  Untersuchung  bli'i- 
ben  muss. 

")  Zur  Geschichte  der  Baukunst:  Curtiiis  über  den  IVefle- 
hnu  (Arch.  Anz.  S.  1  [<*).  —  Die  stets  neu  anwachsende  Litleratur 
über  Fnmpeji  soll  demnächst  durch  umfassende  l'ublikationen  der 
Gebrüder  Nicolini  und  (Inschriflliches  vgl.  Anm.  68)  von  Fiorelli  er- 
weitert werden.  Einstweilen  ist  auch  ein  mit  viel  eingedruckten  Ab- 
bildungen versehenes  Handbuch  von  Breton  (unten  S.  15*)  erschie- 
nen; ein  zweckmässiges  deutsches  Handbuch  steht  dem  Veniehiiien 
nach  von  Overbeck  zu  erwarten.  —  Ein  leicht  erschwingliches  Werk 
über  den  Diocielionspalast  zu  Spnlntit  (mit  14Taf.  4.)  wird  von 
Fr.  Lanza  angekündigt. 

'")  Museographische  Publikationen,  wie  sie  mehr  oder 
weniger,  aber  meist  allzu  vergeblich,  von  allen  grösseren  Museen  zu 
richtiger  Würdigung  und  allgemeiner  Verbreitung  ihres  Kunstbesitzes 
erwartet  werden  dürfe,  gicht  das  kgl.  niederländische  zu  Leiden  seit 
einer  Beihe  von  .laliren  in  Fortsetzung  des  ägyptischen  Denkniäler- 
werkes  voll  Leemaus  und  in  den  von  .lanssen  veröffentlichten,  Iheils 
griechischen,  Iheils  elruskischen  (Urnen,  Beilage  9)  Denkmälern; 
dazu  kam  im  vergangenen  Jahre  das  Vasenwerk  von  Houlez  (Anm.  65). 
Dagegen  hat  es  an  mancher  miiseographischen  Arbc'it  beschreibender 
Art  auch  sonst  nicht  ganz  gefehlt  (vgl.  Antikes  zu  IVien  Ktc\i.  Anz. 
i43ff.  48911.  und  Altenlumj  ebd.  .498fl'.). 

")  Zur  Beschreibung  und  Erklärung  der  Denkmäler  Roms 
ist  Krimii'ü  Handbuch  ein  reichhaltiger  Wegweiser  für  dessen  '  Rui- 
nen und  Museen'  (S.  439)  geworden;  wonelien  Hiir< kariit's  eigent- 
lich nur  für  Millelaller  und  .Neuzeit  besiinimter  'Cicerone',  (Basel 
1855.  8)  den  Werlh,  welcher  dem  rein  artistischen  Stanilpnnkt  dieses 
Buches  zum  Theil  auch  in  Erwähnung  antiker  Werke  zukommt,  durch 
das  Gelüste  verdunkelt  einen  ungründlichen  DileKanlismus  zu  be- 
schönigen. Schwerlich  ist  der  aclilungswerthe  Verfasser  solchen 
Narhtheileä  sich  bewusst,  wenn  er  (S.  I.\)  seine  Art  antike  Kunst- 
werke zu  besprechen  durch  die  Zwecke  derer  rechlferligt,  'welche 
zwar  mit  genussfähigem  Auge  begabt,  allein  nur  auf  ganze,  harmo- 
nische   Eindrücke    vorbereitet    und    dem   Fragmentarischen    und    Be- 
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ilinglen,  das  hier  (füi-  antike  Werke)  so  sehr  vorherseht,  abge- 
neigt sind'.  Mügc  Hr.  Hurckardt  dieser  Aeusserung  gemäss  hann- 
lose  Touristen  der  Archäologie  immerhin  ahwendig  machen;  wenn 
aber  seine  Furrht  vor  einem ,  nämlich  dnrch  Anspriiclie  der  Wis- 
senschaft, 'bedingten'  Staml|m[ikt  auch  hei  Kunstwerken  wie  die 
Laokoons^ruppe  ihn  davon  abhält  'das  Werk  zu  erklären'  (es  komme 
nur  daran!'  an,  'wie  der  Einzelne  es  sich  am  ehesten  geistig  zu  eigen 
machen  könne'  S.  502),  so  sollte  dieselbe  geDissentliche  Abstrac- 
tiou  von  allseitigem  und  tiefem  Verständniss  grosser  Kunstwerke 
ihn  wenigstens  auch  hindern,  im  nie  ungestraft  bezweifelten  Kunst- 
verslande des  Alterthnms  'Absurdes'  (S.  536)  zu  erblicken. 

'^')  Verzeii'hnisse  vo[i  Gjpsabgiissen,  wie  sie  der  Kieler 
Sammlung  (Tlianlow ,  fd}en  S.  5Ü4)  und  dem  Privatbesitz  des  Hrn. 
von  Karenheid  (von  der  Hand  des  liesitzers,  S.  503.  508.  Vgl.  auch 
ürlichs  über  Overbeek,  in  den  Jahrb.  f.  Phihil.  lid.  70)  zu  statten 
kommen,  sind  in  besondenn  Umfang  und  mit  unverkennbarem  Streben 
nach  Griindliehkeil  für  die  griechischen  und  römischen  einzelnen 
Abtheilungen  des  Sydenham-Cryslall-Palace  von  G.  ScharlT  jun.  aus- 
gearbeitet wenden  (S.  470),  woneben  auch  die  Kataloge  des  Niniveh- 
und  Pompejihofes  Heachlung  verdienen. 

"•'j  Mit  genauer  Kenntniss  der  in  Griechenland  vorhamliien 
Scnlpturen,  denen  neuerdings  von  Lesbos  und  Hhodos  aus  Hr. 
Ch.  JJewton  (Arcli.  Anz.  512  ff),  von  Athen  aus  Dr.  Bursian  (oben 
S.  475IT.)  obhegt,  werden  wir  immer  mehr  ausgestattet;  vielleicht 
dass  auch  Hr.  Stephani,  von  dessen  reichen  Denkmälernotizen  sein 
'ausruhender  Herakles'  last  erdrückt  wird,  zu  einer  Venirfenllicbimg 
derselben  in  selbständiger  Form  sich  entschliessen  dürfte. 

'■')  Von  statuarischen  Werken  alter  Sculptur  bat  Braun 
(.\nn.  d.  Inst.  185  4  p.  48)  ein  zweites  Bildniss  des  Aristophanes. 
dem  Weicker'schen  ahnlich,  im  Museo  Borbonico  nachgewiesen  und 
auch  die  schöne  Lrzligur  eines  Jägers  (ebd.  p.  4ilf.  Fig.  S)  ans  der 
Kejervary'sehen  Sammlung  publicirt.  —  Von  antiken  Beliefs  ist  der 
grosse  Nereidenfrics  des  Münchner  Museums  von  Jahn  veröD'entlicht 
und  erläutert  (Leipz.  Ges.  Berichte,  oben  S.  519)  eine  wahre  Bereiche- 
rung imsrer  monumentalen  Litteratur.  In  Siephani's  ausführlicher 
Erklärung  des  Albani'schen  'ausruhenden  Herakles'  (S.  IC)  ist  ausser 
dem  Verdienst  der  berichtigten  Inschrift  eine  vielseitig  belehrende 
Krudition  dankbar  anzuerkennen,  wenn  auch  die  vom  Verfasser  ver- 
mulhete  sepulerale  Bestiuinnmg  des  Beliefs  und  selbst  die  von  ihm 
sehr  gelehrt  unlerslützle  Weinseligkeit  der  Todten  noch  nianchem 
Bedenken  unterliegt.  Als  Curiosuni  ist  ein  zu  Langres  belindliches 
Beliefbild  eines  gallischen  Wagens  (Bevue  arch.  .\I,  81  f.  pl.  231))  hier 
zu  envähnen;  der  von  Janssen  herausgegebenen  etruskisehen  Urnen 
des  Museums  zu  Leiden  wird  hienächst  (Beilage  9)  ausführlich  gedacht. 

'*)  Von  meinen  'Auserlesenen  griechischen  Vasenbildern' 
sind  Heft  41 — 44,  Taf.  259 — 282  enthaltend,  erschienen;  des  Vaseii- 
werkes  von  Boulez  gedenken  wir  hienächst  (Beilage  10)  im  Ein- 
zelnen. Für  Beschreibung  und  Erklärung  einzelner  Vasenbilder  steht 
Otto  Jahn's  Verzeichniss  der  Münchner  Sammlung  (S.  505.  519) 
obenan;  über  die  Vasen  der  Wiener  Sannnlung  ward  von  ihm  und 
mir  in  diesen  Blällcrn  (S.  -443 ff.  48911'.)  gehandelt;  auch  ein  neuer 
Nachtrag  zum  Verzeichniss  der  Berliner  SaiEimlung  (no.  1978 — 1030), 
hauptsächlich  den  Zuwachs  aus  Graf  von  Ingenheim's  Besitz  enthal- 
tend (S.  15'),  ist  erschienen.  Gcfässbilder  der  Danae  (S.  507 
Gerhard),  einer  Töpferei  (S.  439  Jahn),  allerlei  enjiischcr  und  Kin- 
derspiele (S.  15*  Jahnl,  wie  aneli  der  verno'inlliclien  diumedischen 
Vögel  (S.  520:  Vinet  zu  Gerhard  Vasenbihler  111,  1  98)  wurden  abge- 
bildet und  erläutert.  —  Ueber  das  Schenkelsynibol  als  Schildzcichcn 
si:hrieb  Göttling  (S.  15').  —  Ueber  Gefässkunde  im  Allgemeinen 
ist  mit  bekanntem  Fleiss,  für  den  monumentalen  Standpunkt  minder 
berechnet  als  für  den  litlerarischen,  iji  Krause's  Angeiologie  (S.  503) 
gehandelt. 

'')  Für  antike  Münzkunde  lieferte  die  Wiener  Akademie  uns 
neue  Scliätze  der  Sanunlung  des  Hrn.  von  Prokesch  (S.  16').  Die 
regelmässig  fortsrhreilende  'Bevue  numismatique'  enthält  cilicische 
Inedita  von  Hrn.  LaugUüs  (unten  S.  16*.  vgl.  Cavedoni  Bnll.  d.  Inst. 
1854  no.  3).  Ueber  die  macedonischen  Münzen  Philipps  II.  hat 
L.  Müller  (S.  16*),  über  jüdische  Miuizen  Hr.  de  Saulej  (ebd.), 
beide  in  selbständigen  Werken  gehandelt. 

'  )  Für  griechische  Epigraphik  hat  die  athenische '/>V/^ij- 
ufnlg  (bis  <Pv>.i.   36)    ihren   Forlgang;    manche  Inedila   dieses    Ge- 


biets haben  ausländische  (Bull.  d.  Inst.  1854  p.  321.)  und  deutsche 
Zeitschriften,  die  unsrige  nicht  ausgenommen  (laurische  Bergwerks- 
inschrifl,  oben  S.  46311'.),  gegeben;  der  'Iriscriptiones  Sprattianae' 
gedenken  wir  weiter  unten  in  einer  besondren  Beilage  (Beilage  1 1  . 
Ausserdem  gehört  hieher  Meier's  Schrift  über  die  attischen  Archonteii 
(S.  504) ;  über  eine  lokrische  Inschrift  hat  Boss  (S.  504),  über  cor- 
cyräische  Vischer  (S.  504)  gehandelt.  Eine  Auswahl  griechischer 
und  romischer  Inschriften  ist  auch  in  einem  dänischen  Programm 
von  Ussing  (S.  520)  enthalten.  .Xachträglich  ist  hier  noch  zu  be- 
merken, dass  die  in  unserm  vorjährigen  Jahresbericht  (A.  Anz.  S.  437) 
aus  Bull.  d.  Inst.  1853  p.  137  gegebene  Inschiift  sich  mit  WelckiT's 
Berichtigungen  auch  im  Ilheinischen  Museum  1853  S.  153  vurliudet. 
'")  Bömische  Inschriften  Ilelveliens  sind  von  Mummsen 
(oben  S.  504)  herausgegeben;  ein  stattlicher  Band  afrikanischer  ist 
von  lycun  Hrnier  erschienen  (oben  S.  520),  von  welchem  Gelehrten 
zunächst  audi  eine  nmfassende  Herausgabe  der  römischen  Inschriften 
(iailiens  (Bev.  arch.  XI,  500)  vorbereitet  wird.  Diesen  Sannnlungen 
schliessen  die  durch  Gnnucci's  eifrige  Thätigkeit  in  Pompeji  uml 
auch  in  Beate  (S.  503)  veranstalteten  sich  an,  nach  denen  nun 
/•'iore?/i's  l'umpejaua  viel  Gutes  verholl'en  lassen;  samnitische,  vmi 
Ciirnhha  gesamnu'lt,  gaben  die  römischen  Annali  (1854  p.  20n'. 
vgl.  oben  487).  Auf  einzelne  besonders  wichtige  Inschriften  bezüg- 
lich ist  MiiiiimsL'u'a  Abhandlung  über  die  Sladtrechte  von  Salpeusa 
und  Malaca  (S.  12*11'.  Beilage  3',  wie  auch  dessen  Herstellung  der 
testamentarischen  Inschrift  des  jüngeren  Plinius  (Ann.  d.  Inst.  p.  41 11. 
vgl.  Orell.  1172);  desgleichen  die  schönen  römischen  Arbeiten,  in 
denen  de  Itnssi  und  Ciimna  einzelne  Inschriflfragmcntc  für  die  To- 
pographie des  Vejovistempels  auf  der  Tiberinsel  und  für  den  Tempel 
der  Fortuna  nmliebris  (Ann.  1854  p.  59ir.)  nutzbar  machten.  Auch 
eine  in  unsre  Lande  noch  nicht  gelangte  Monographie  C.  JiiimvUi'« 
über  mithrisehe  Inschriften  von  Sentino  (Bull.  d.  Inst.  p.  22  0'. )  ist 
hier  zu  erwähnen.  Einen  Ucberblick  über  die  epigraphische  Litte- 
ratur der  Bhein-  und  Donauländer  gab  neuerdings  J.  KvvUfr  (Ztg. 
f.  Alterth.  1854  no.  6311.),  mit  welchem  vereint  Prof.  Klein  die 
Inschriften  des  Herzoglhums  Nassau  (S.  15*)  so  eben  herausgab. 

°'')  Ueber  den  Fortgang  des  von  den  HH.  Mommsen  und  Henzen 
in  Gemeinschaft  mit  HH.  Bitschi  und  de  Bossi  herauszugebenden 
Gorpus  inscriptionnm  latinarum  hat  die  Beriiner  Akademie 
in  ihren  Monatsberichten  (1854  S.  09811'.)  erst  neulich  durch  Aus- 
zug aus  dem  ersten  Jahresbericht  der  gedaciiten  Herausgeber  berichtet. 

■"I  Bedeutung  und  Wichtigkeit  eines  archäologischen  Ap- 
parats, wie  er  Iheils  dem  Universitätsgebranch  archäologischer  Vor- 
träge, Iheils  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  grosserer  Antiken- 
sammlungen nirgends  fehlen  sollte,  habe  ich  in  meinen  'Grundzügen 
der  Archäologie'  Beriin   1853   (S.  410'.)  zu  erörtern  gesucht. 

■')  Für  Auswahl  und  Aufstellung  von  Giipgiil/iiüssrn  antiker 
Scnlpturen  ist  neuerdings  hauptsächlich  im  neuen  .Museum  zu  Berlin 
Sorge  getragen  worden;  desgleichen  ist  dies  in  Dresden  der  Fall. 
Die  grossarligen  Aufstellungen  der  zu  Veranschauliehung  assyrischer, 
griechischer  und  römischer  Kunst  in  besondern  Abiheilungen  zusam- 
mengereihlen  Gypsabgüsse  des  neuen  briltisehen  Kryslallpalastes  sind 
aus  Tagesblältern  genugsam  bekannt,  hindern  uns  aber  nicht,  auch 
der  in  geringerem  Umfang  zu  Allenburg  und  zu  Beynnhnen  in  Ost- 
]neussen  (S.  503)  nnt  Geschmack  und  Einsicht  erfolgten  Auswahl 
und  Aufstellung  hier  zu  gedenken.  Um  eine  ähnliche  Ausstattung 
der  Stadt  Zürich  ist  d(u-t  unter  andern  Hr.  Dr.  H.  Meier  eifrig  bemüht. 

')  Kunstgeschichtliche  Zwecke  neben  denen  einer  umniltelba- 
ren  Nachbildung  alter  Kunstwerke  bei  Errichtung  von  Sammlungen 
.aller  Gypsabgüsse  verfolgt  zu  sehn,  dürfen  wir  erst  seil  jener  Aufstellung 
der  äginetischen  und  lykisehen  Scnlpturen  im  neuen  Berliner  Museum, 
und  seit  der  Sydenham-Palast  besteht,  uns  rühmen;  in  ähnlichem 
Sinne  haben  neuerdings  auch  die  Abgüsse  der  Dresdner  Sammlung 
ihre  zweckmässige  Vermehrung  erhallen.  In  ähnlichen  älteren  Sammlun- 
gen war  es  allzu  bemerklich,  dass  in  den  ansehnlichsten  Slatuenreihen 
die  Perioden  der  Kunstgeschichte  nur  seilen,  neben  den  statuarischen 
Werken  nur  nnverliältnissmässig  auch  die  Beliefs  vertreten  waren, 
und  neben  den  Beliefs  die  gefiililleslen  Kunsigebilde  kleineren  Mass- 
slabs  auch  selbst  für  .Münz-  und  Gemmenbilder  ihre  plannlässige 
Abfornumg  und  Zusammeiirciluing  nicht  leiclil  fanden:  darum 
hauptsächlich,  weil  die  Abgüsse  grosser  Statuen,  der  ersten  .Nach- 
frage zu  genügen,  gemeinhin  rascher  bestellt  als  die  sonstigen  Kunst- 
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werke  kleineren  ümfangs  ausgewählt  sind;  darum  auch  weil,  wo  die 
praktischen  Männer  der  Kunstschulen  sammelten,  selinunlische  Me- 
topen  oder  aucli  Statuen  altgriechischen  Stjis  für  die  unmittelbare 
Nachbildung  unnütz  und  deshalb  auch  für  das  Studium  überflüssig 
erschienen. 

■')  Gnlvnno])Instisclie  Hülfsmittel  des  kunstgeschichtlichen  Stu- 
diums: vgl.  meine  Grundzüge  der  Archäol.   S.  43. 

'")  Pinstische  Moticlle  alter  Dauvvcrke,  wie  man  vielleicht  am 
meisten  für  Poliastempel  uiul  Parthenon  sie  vermisst,  hat  Emil  liraun, 
wie  wir  hören,  mit  besondrem  Erfidg  für  die  Denkmäler  des  römi- 
schen Forums  und  auch  für  das  Colosseum  ins  Werk  gesetzt. 

■')  Einem  wesentlichen  Bedürfniss  des  archäologischen  Lchr- 
apparats  abzuhelfen  ist  ebenfalls  Braun  durch  plastische  .Muster- 
slücke der  griechischen  und  römischen  Siiitlviiorihiniiijcn  bemüht. 
'Von  jedem  Beispiel  werden  die  Säulen  im  Winkel  aufgestellt,  so 
dass  die  Wirkung  der  Eckverbindung  vergegenwärtigt  wird.  Der  zu 
Gründe  gelegte  Massstab  ist  hinreichend  genug  um  die  Details  scharf 
vor  .\ugen  zu  bringen.  Zum  Ausgangspunkt  ist  der  2Jste  Theil  der 
Säulen  des  Parthenon  genommen;  alle  andere  Säulen  sind  von  dem- 
selben Durchmesser  hergestellt  und  treten  daher  in  einem  noch  weit 
grösseren  Massstab  auf:  die  des  «)  Parthenon  haben  '  ,,,  der  Wirk- 
lichkeit, /()  Erechtheuni  '  ,,,  c)  Monument  des  Lysikrales  '1,  il)  Thea- 
ter des  .Marcellus  '',,  e)  Fortuna  virilis  )\,,  f)  Pantheon '/,^.  Diese 
Nachbildungen  machen  in  Betreff  ihrer  niiniaturartigen  Feinheit  auf 
.selbständigen  Kunslwerth  Anspruch'. 

'")  Photographien  sind  jetzt  bereits  für  Aegypten  Palästina 
und  Syrien,  athenische  durch  Oppenheim  in  Dresden,  römische  der 
Buinen  und  auch  vieler  Statuen  durch  Emil  Braun  vorhanden;  in 
Pompeji  hat  Prinz  Sangiorgio-Spinelli  in  seiner  einsichtigen  Ober- 
aufsicht der  dortigen  Alterlhünier  dafür  gesorgt  (Bull.  Napolit.  1854 
nu.  35). 

'')  Auf  Pnpieraldriiden  epigraphischer  Originale  wird  dem- 
nächst auch  Ritschl's  diplomatisch  getreue  Herausgabe  der  ältesten 
römischen  Inschriften  beruhn.  l'eber  die  von  Hrn.  Lotin  de  Laval 
verheissne  Venielfältigung  assyrischer  Sculpturcn  ward  neuerdings 
nichts  mehr  vernommen. 

■'')  In  Hrn.  von  Snulcy's  Voyage  autour  de  la  mcr  niorte  II, 
65'i  heisst  es:  '.le  dcciare  tres  nettement  et  tres  haulement  que 
res  bas-reliefs  egypiiens ,  ainsi  que  les  textes  hieroglyphiques  que 
l'on  y  a  accolles,  sont  de  pure  invention'.  Die  hiedurch  hervorge- 
rufenen, mehr  als  genügenden,  Widerlegungen  erfolgten  erst  seitens 
des  Consul  Bertou  zu  Beirut  (Bev.  arch.  XI,  p.  1  ff.  pl.  231.  232), 
dann  auch  von  Hrn.  Lepsius  (im  Berl.  akad.  Bericht  1854  S.  3380'. 
mit  einer  Abbildung  nach  Abth.  Hl,  Bl.  l'JT  seiner  Aegyptischen 
Denkmäler). 

■')  Die  Denkmäler  Aegyptens  von  Lepsius  haben  ihren 
regelmässigen  Fortgang;  von  H.  Brugsch  (Arch.  Anz.  S.  519)  ist 
ein  Band  ägyptischer  Beise  bereits  erschienen,  und  wird  Iheils  ein 
Werk  ägyptischer  Denkmäler,  theils  eine  demotische  Grammatik  von 
der  Thätigkeit  desselben  Gelehrten  zunächst  envartel. 

"")  ßiihi/touische  Längenmasse,  durch  Bückh  erläutert  im  aka- 
demischen Bericht   1854  S.  76 ff.  18311. 


")  Für  EntzilTernng  der  Keilschrift  fahrt  Hawlinson  in  seinen 
wundersamen  Lösungen  fort,  denen  der  Beistand  deutscher  Wissen- 
schaft immer  dringender  anzuwünscben  bleibt.  Sein  neuester  Fund 
ist  der  auf  einem  Cylinder  von  800  Schriftzeichen  von  ihm  gelesne 
Bericht  über  König  Tiglath-Pileser's  Kriegszüge  (Ztschr.  d.  morgenl. 
Ges.  VllI,  673  ff.). 

")  Erztafeln  von  Idalion.  Die  räthseUiafte  Schrift  dieser 
von  ihrem  Besitzer,  dem  Herzog  von  Luynes,  veröHeiitlichten  Erz- 
tafeln wird  von  Roth  als  chaldäisch  gedeutet;  es  soll  darin  die  Her- 
stellung des  Bündnisses  zwischen  einem  ägyptischen  König  und  meh- 
reren eyprischen  Städten,  namentlich  Amathus  und  Salamis,  enthalten 
sein.  Der  Name  des  Königs  wird  vermisst,  in  Erklärung  der  Schrift 
der  Uebelstand  nicht  verschwiegen,  dass  mancher  Buchslabe  in  sieben 
oder  auch  neun  Zeichen  verschieden  gebildet  sei,  der  ganzen  Erklä- 
rung jedoch  eine  schlagende  Sicherheit  beigelegt  (Allg.  Zeitung  1854 
no.  243:  'ungelöst  bleibt  keine  Sylbe')  und  deren  Erscheinung  auf 
Kosten  des  Herzogs  von  Luynes  verheissen. 

■"^j  Die  Echtheit  gewisser  Künstlernamen  anlangend,  ist 
von  Hrn.  von  Pulszky  die  Möglichkeit  eines  Steinschneiders  Alexns 
(Arch.  Anz.  471  f.  vgl.  475)  mit  guten  Gründen  unterstützt  worden, 
und  für  die  Sleininschrift  eines  Bildhauers  Stiiienes  (Arch.  Anz.  429. 
469)  will  Boss,  dem  gelehrten  Cavedoni  gegenüber,  das  Gewicht  seiner 
eigenen  vielerproblen  Insciiriftknnde  nicht  aufgeben  (siehe  Beilage  12). 

"*)  Ueber  die  Echtheit  des  Herkulesgrabes  zu  Tnrragona 
(Anm.  17.  Beilage  2)  denken  unsre  römischen  Freunde  (Bull.  d.  Inst. 
1854  p.  29  ff.  1  anders  als  wir;  spanische  Berichterstatter  und  über- 
dies eine  überraschende  Naturkunde  (Spermatozoen)  jener  Bildnereien 
sind  ihnen  entscheidend  gewesen,  über  deren  sonstige  Bedenken  und 
namentlich  auch  über  den  Mangel  gründlicher  Ausgrabungsnotizen  hin- 
wegzusehn,  die  das  römische  Institut  sonst  obenan  zu  stellen  pflegte. 

"')  Raoul-Rochette:  unten  Beilage  13. 

"')  Der  Nekrolog  römischer  Wissenschaftsgenossen  hatte  noch 
ganz  neuerdings  den  Tod  des  Epigraphikers  Melchiorri,  Präsiden- 
ten des  kapitolinischen  Museums,  etwas  früher  das  Ableben  des 
schwedischen  Bildhauers  Foi/elberii  zu  berichten,  dessen  Kunsturtheil 
wie  seine  Kunstbegabung  seinen  Freunden  viel  werlh  war;  von  seiner 
warmen  und  einsichtigen  Liebe  fürs  Alterthum  zeugt  seine  jetzt  zu 
München  aufgestellte  Sammlung  von  Terracolten.  Noch  früher  starb 
l-'ra»cesco  Caprnnesi,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  als  der  erfah- 
renste und  zuverlässigste  Kunsthändler  Roms,  zugleich  aber  auch  als 
selbständiger  Forscher  bekannt;  die  Annalen  des  Instituts  verdanken 
ihm  manchen  werthvollen  Beitrag,  besonders  im  Münzl'ach,  und  die 
Hoffnung  einer  Fortsetzung  der  von  Cades  begonnenen  Impronte  gem- 
marie  war  hauptsächlich  auf  seine  Mitwirkung  gegründet. 

"")  Unter  den  jüngst  verstorbnen  Beförderern  archäologischer 
Studien  wird  auch  Prof.  Silliii  zu  Dresden  betrauert,  dessen  C.ata- 
logus  artilicum  und  dessen  Plinius  weite  Verbreitung  haben.  Auch 
der  rüstige  Vorsteher  der  Alterlhünier  von  Spalato,  Franiescn  Car- 
rara,  der  von  Algerien  aus  öfters  genannte  Colonel  Carbiuein  und 
der  Numismatiker  Duehalais  (Bev.  anli.  .\I,  377)  sind  neuerdings 
verstorben. 


II.    Beilagen  zum  Jahresbericht. 


4.     Museum  Campana  zu  Rom. 

Die  noch  immer  in  Zuwachs  begriffenen  antiquari- 
schen Sammlungen  des  Marehese  Camjiana  zu  charaktcri- 
sircn  ist  bei  dereu  stauncnswerthen  Umfang  nicht  leicht, 
würde  jedoch  am  riglichsten  nach  Massgabe  ihrer  hie- 
11,-ichst  angegelteiien  Hauptmassen  möglich  sein. 

1.  M«)'iiiorsciifj)(iirc)i.  Diese  belautcu  sich  auf  etwa 
270 — .30(J  Stück  und  unter  ihnen  bctijidiii  sich  Stücke 
liohen  Hanges;  sie  dürften  wold  an  50  Statuen  cntlialtiii. 
Namentlich    werden    uns    die    ikoaischen   Darstellungen, 


solclie  wie  der  stehende  Sokrates,  der  sitzende  Denios- 
tlieues  und  ühnHche  gerühmt.  Mehr  als  KM)  Büsten 
der  krjlftigsten  Durclibihiung  und  schönsten  Erhaltung, 
eine  Reihe  von  Hermen  mit  interessanten  Portraitkö]>fen 
uiul  andere  Köpfe  geben  dort  Stoff  iTir  jahrelange  Be- 
schäftigung. Eine  ganze  Reihe  von  Riesensarkophagen 
gew.'ihrt  einen  wahrhaft  im])Osanten  Anblick.  Das  schöne 
Niobidenrelief  ist  in  seiner  Art  einzig.  Andere  kleine 
Relicfdarstellungen  und  Aschengef;isse,  Candelaber,  Vasen, 
Alt.-ire  etc.  sind  in  Fülle  vorhanden. 

Auch   ctniskische  Denkmjilir   von  bemerkcnswerthem 
Verdienst    fehlen    in   dieser  Abtheiluni'   nicht.     Man  be- 
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li.iuptet,  Jass  iliese  Vornithe  reich  genug  sein  würden, 
Hin  einer  Sammlung  wie  der  gegenwärtigen  Borghesiselien 
den  Rang  streitig  zu  machen. 

2.  Eliushische,  yriechisvhe  «iifJ  römische  lironzen. 
Unter  diesen  ninjnit  die  seheine  Waftensanniihnig  den 
ersten  Phitz  ein.  Der  Heim  mit  goldener  15elv.r;lnzung  ist 
berülimt  genug.  Von  dem  in  der  Nekroj)ole  von  Caere 
anfget'undenen  Grali  mit  Stnecorelief  sind  die  Faesiniile's 
vorhanden,  (^-mdelaher,  Üreifiisse,  Spiegel,  Get'.isse  und 
Ger.'ithe  sind  in  l)efr,'iehtlicher  Anzahl  aufgestellt.  Unter 
den  Erztiguren  zeichnet  sich  der  liegende  Lucumo  von 
Perugia  aus.  Auch  der  sogenannte  Ascanius  mit  der 
Fackel  ist  bemerkenswerth.  Endlich  sind  die  üljerleljcns- 
grosseu  Erzbüsten  des  Antoninus  und  der  Faustina  l'raeiit- 
stiicke. 

.3.  Terriicotlcn.  Von  diesen  liefern  Cam|iana's  Pu- 
blikationen nur  einen  kleinen  Theil.  Die  Anzahl  von  aus- 
erlesenen ^liniaturscnlpturen  ist  überaus  gross.  Auch  die 
Lamjien  und  aretinisclieii  Geßisse  sind  in  solcher  Menge 
und  Schönheit  vorhanden  wie  nicht  leicht  anderswo. 
Etrnskische  Sarkophage  und  Grabfiguren  zjihlt  man  gegen 
50  Stück.  Besonders  werthvoll  ist  die  Sammlung  von  an- 
tiken Terracottaformen,  die  zur  Herstellung  der  AVerke 
aus  gebrannter  Erde  gedient  haben. 

Das  Wichtigste  von  allem  ist  das  uralte  Gral)  von 
Cucre  mit  einem  Tcrraeottasarkophag,  auf  dessen  Deckel 
ein  etruskisches  Paar  r.'lthselhafter  ethnogra|)hischer  Bil- 
dung ruht  und  mit  den  bemalten  Terracottaplatten,  die 
in  die  Wand  eingelassen  gewesen  sind.  Diese  Wandma- 
lereien sind  altgriechischen  Styls  und  erinnern  an  das  ur- 
alte Grabmal  von  Xanthos;  mit  den  erst  erwähnten  be- 
malten Sculj)turen  weiss  dagegen  Niemand  etwas  Rechtes 
anzufiingen.  Plastisch  zeigen  sie  eine  seltene  Vollendung. 
Tcnerani  hat  sieh  stundenlang  davor  aufgehalten.  Sie 
sind  als  Kunstwerk  ebenso  interessant  wie  als  historisches 
Denkmal  einer  verscholleneu  Culturepoche. 

4.  Goldarbeiten  tind  soiistiijer  Schmuck.  Diese  sind 
weltberühmt  und  es  genügt  daher  die  einfache  Erwähnung. 
Nur  die  herrlichen  Searabäen,  welche  nie  benannt  worden 
sind,  verdienen  besonders  her\'orgehoben  zu  werden. 

5.  Bemalte  Vasen.  Ueber  200  Stück  der  auserle- 
sensten bemalten  Gefiisse  bilden  eine  in  jedem  Bezug 
einzige  Sammlung.  Die  Nekropole  von  Caere  hat  die 
merkwürdigsten  Denkmäler  geliefert.  Ausserdem  umfasst 
die  Sammlung  das  Wichtigste  was  Grossgriechenland  in 
den  letzten  acht  Jahren  zu  Tage  gefordert  hat.  An  aj)u- 
Uschen  Riesengefjissen  ist  nur  das  Museo  Borbonico  viel- 
leicht reicher.  Besonders  glänzend  ist  auch  die  Samm- 
lung von  Rhytons. 

6.  Münzen.  Eine  herrhche  Auswahl  von  Goldmlhi- 
zen  der  römischen  Kaiser  zeichnet  sieh  durch  zaldreiche 
Inedita  und  treffliche  Erhaltung  aus. 

7.  Kameen,  yeschnittene  Steine,  Ringe.  Aensserst 
reichhaltig  an  seltsamen  Auticaghen,  darunter  die  Onvx- 
büste  der  Livia  aus  ilem  Nachlass  Ale.xander's  VH  und 
die  des  Pertinax  aus  Tusculum. 

8.  Glaser.  Diese  Sammlung  ist  einzig  in  ilirer  Art 
und  für  den  Kunstfreund  von  nicht  geringerer  Wichtig- 
keit wie  für  den  Techniker. 

9.  Wandmalereien.  Eine  sehr  reiche  Sannnlung  der 
interessantesten  Sjiecimina  römischer  Wandmalerei.  Auch 
aus  Pompeji  sind  werthvolle  Stücke  hinzugekommen. 

10.  Das  J>Ji(seiim  von  Kuma  und  Sorrent.  Die  vom 
Grafen  von  Syrakus  entdeckten  Denkmäler  bilden  die 
Grundlage  dieser  wichtigen  Sammlung.   Campana's  eigene 


Nachgrabungen  haben  bedeutende  Nachträge  geliefert. 
Vasen,  Bronzen,  bemalte  und  vergoldete  Basreliefs  u.  dergl. 
liefern  eine  ganze  Redie  von  Gegenständen,  welche  in 
ihrer  Art  einzig  sind. 

11.  Schliesslich  ist  noch  ein  Depot  von  obscönen 
Denkmjilern  vorhanden,  welches  viele  Seltenheiten  enthal- 
ten soll. 

Aus  brieflicher  Milthuilung  an  den  Herausgeher. 


5.  6.     Aus  den  Rheinlanden. 

I  (5).  Hr.  Oberbergrath  BöcUng,  der  nach  vieljähriger 
gedeihlicher  Wirksamkeit  sieh  neuerdings  aus  Saarbrücken 
nachBerliu  zurückgezogen,  befindet  sich  durch  zweckmässige 
Ausbeutung  alterthündicher  Ueberreste,  welche  in  der  Um- 
gegend jenes  seines  früheren  Aufenthalts  sich  vorfanden, 
im  Besitz  einer  Sannnlung  von  Alterthümern,  über  welche 
Hr.  Dr.  Koner  der  Berliner  'archJiologisehen  Gesellschaft' 
im  Februar  d.  J.  einen,  den  nachstehenden  Jlittheilungen 
zu  Grund  liegenden,  ausfiihrlichen  Vortrag  hielt.  '  Nament- 
Uch  war  es  die  römische  Militairstation  Hierapolis,  ein 
Name,  der  sich  heut  zu  Tage  in  dem  an  jener  Stelle  ge- 
legenen Urte  Heerapfel  erhalten  zu  haben  seheint,  auf 
welche  sieh  vor  mehreren  Deeennien  die  Aufmerksamkeit 
Hrn.  Böeking's  richtete.  Mehr  als  6fK)  Gr-iber  liess  der- 
selbe im  Laufe  des  Jahres  an  diesem  Orte  aufdecken, 
und  die  zahlreichen  Schätze,  welche  diese  Ausgrabungen 
zu  Tage  förderten,  sowie  eine  nicht  unbedeutende,  Anzahl 
römischer  Anticaglien  aus  anderen  Rheingegenden  bilden 
jenes  kleine  Museum,  welches  Hr.  Böcking  dermalen  zu 
Berlin  in  seiner  Wohnung  aufgestellt  hat  und  bereitwiOig 
jedem  Alterthumsfreunde  zeigt'. 

'Betrachten  wir  die  Sammlung  näher,  so  ist  es  zu- 
erst eine  reichhaltige  Auswahl  wohlcrhaltener  grösserer 
inul  kleinerer  Glasgefüsse  in  jenen  mannigfachen  Formen, 
welche  die  Glaskünstler  der  Alten  selbst  bis  in  die  ent- 
ferntesten Colonien  mit  hinübernahmen.  Namentlich  sind 
einzelne  Glasbecher  wegen  der  dabei  angewandten  Tech- 
nik für  das  Verst.ändniss  der  Glasbereitung  der  Alten 
höchst  instructiv.  Mit  ziemlicher  Gewissheit  geht  nämlich 
aus  der  Untersuchung  eines  Glasbechers,  welches  an  seiner 
Aussenseite  mit  Verzierung  theils  in  Relief,  theils  "a  jour 
gearbeitet  geschmückt  ist,  hervor,  dass  dergleichen  Verzie- 
rung erst  nach  dem  Guss  und  nach  dem  Erkalten  des  Glases 
selbst  mittelst  eines  an  der  Sj)itze  flüssig  gemachten  Glass- 
stäbchens hinzugefügt  sind,  und  dürfte  dadurch  vielleicht 
die  Annahme,  dass  das  kihistliehe  Cölner  Glasgef'iss  unsres 
Museums  durch  einen  Guss  entstanden  sein"  soll,  aufzu- 
geben sein.  Der  zweite  Theil  der  Sannidung  besteht  in 
mehr  denn  60O  Gef'issen  von  gebranntem  Thon,  fast 
s.'immtlieh  in  dem  obengedachten  römischen  Castell  zu 
Tage  gefordert.  Lampen,  Aschenkrüge.  Hausgeräth  von 
grauem  oder  rotheni  Thon,  zum  Theil  mit  jenen  einfachen 
Ornamenten  bemalt,  mit  welchen  die  Töpferwaarenfabriken 
in  den  Grenzstationen  des  römischen  Reichs  ihre  Gefässe 
zu  bemalen  pflegten.  Auch  eine  grosse  Anzahl  Scherben 
jener  bekannten  rothen  Thongef;isse,  welche  meistens  mit 
interessanten  Jagdstücken  en  rehef  versehen,  leider  selten 
wohlerhalten  zu  Tage  gefordert  werden,  finden  sich  hier 
vor.  Eine  mit  einer  Inschrift  ringsum  versehene  Schale 
dürfte  sich  aus  den  vorhandenen  Fragmenten  ziemlich 
herstellen  lassen ;  [sie  gehörte  der  Mündung  eines  ansehn- 
lichen grauen  Gef;isses  an  und  erinnert  in  ihren  weissen 
Inschriflzügen  —  wir  slauben  BIBAmus  und VS 
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TLACEBO  gplescn  zu  haben  —  an  bekannte  irdene  Trink- 
beclier  mit  ähnlichen  Inschriften  aus  sp;itrüinischer  Zeit, 
vgl.  Arch.  Anz.  1854  S.  498.  Ausserdem  hat  die  Saiiini- 
lung  auch  zwei  Idole  sitzender  Göttinnen  aus  blassem 
Thon,  eine  Fortuna  mit  Füllhorn  und  eine  andre  Göttin 
mit  vierfässigem  Thier  auf  dem  Schooss].  —  Dann  folgt, 
in  vielen  Schränken  und  Kasten  wohlgeordnet,  eine  reich- 
haltige Sammlung  von  lirnnzeii  und  eisernen  GerJithschaf- 
ten.  Eine  Anzahl  Götterbilder  in  Bronze,  namenthch  eine 
jiiedliche  Athene,  eine  Venus  Anadyomene,  ein  sitzender 
Amor  verdienen  hier  Erwähnung,  [wie  denn  auch  die  her- 
men.-ihnlich  verbundnen  Figuren  von  Liber  und  Libera, 
vormals  einem  Geftisshenkel  angehörig,  Arch.  Ges.  unten 
no.  75,  hier  zu  erwJihnen  sind].  Von  den  Bronze-  und 
eisernen  GerJithschaften  sind  es  vorzugsweise  jene,  welche 
den  Hausrath  des  römischen  Legionars  bildeten:  Waffen, 
Haus-  und  Ackcrgenithschaften ,  Pferde  und  Wagenge- 
sehirr,  Schmucksachen,  Schlüssel  etc.  Interessant  nament- 
lich ist  die  bis  in  die  kleinsten  Theile  wohlcrhaltene 
lindisc  eines  Rades,  welche  inmitten  der  R.'iderreifen  in 
einem  Grabe  gefunden  wurde;  [auch  bildet  die  mannig- 
faltige Zahl  alter  Schlüssel  und  Schlösser  einen  eigen- 
thündiehen  Vorzug  dieser  Sammlung].  Selbst  eine  ziem- 
lich grosse  Anzahl  eiserner  Gerllthscliaften .  welche  dem 
zerstörenden  Rost  am  meisten  ausgesetzt  sind,  erblicken 
■wir  hier  in  ziemlich  wohlerhaltener  und  noch  kenntlicher 
Form'. 

In  seinem  hiemit  dankbar  benutzten  Vortrag  berührte 
Hr.  Koner  schliesslich  noch  einen  ferneren  Zuwachs, 
welchen  Hr.  Böcking  von  seinem  zu  Hirkcnfeld  ansjissigen 
Sohn  aus  dortigen  Funden  erhielt.  Jene  Funde  erwecken 
in  ihrer  kleinen  Zahl  ungleich  höhere  Vorstellungen  als 
es  der  ausgedehnte,  von  Hrn.  Böcking  so  ansprechend 
als  sorgsam  geordnete,  Ertrag  der  Grabungen  von  Ileer- 
apfel  vermag;  sie  bestehen  aus  Goldsclimuch  und  einem 
werthvoUen  Erzgefiiss.  Ein  mit  Erz  gefüttertes  goldenes 
Stirnljand  gelangte,  in  einige  Stücke  gebrochen,  sonst  wohl 
erhalten,  in  Hrn.  Bücking's  Besitz  zugleich  mit  einem  bei 
grösserem  Umfang  zu  .■Ihnlichem  Zweck  bestimmten  Schmuck, 
dessen  zierlich  durchbrochene  Arbeit  wühlgearbeitetes 
Pflanzen-  und  Blumenwerk  zeigt.  Dem  Vernehmen  nach 
hat  derselbe  Boden  auch  Reste  grösserer  Erztiguren,  nament- 
lich den  versilberten  Arm  einer  Statue,  femer  Mantel  und 
Arm  einer  zierlichen  kleineren  Figur  gegeben,  welche  der 
Finder  noch  an  sich  h;ilt.  Eben  daher  aber  kommt  auch 
der  wahrhaft  überraschende  Fund  jenes  Hrn.  Böcking 
neuerdings  zugegangenen  grossen  Erzgefasses ,  welches, 
ungefiihr  zwei  Fuss  hoch,  mit  den  Vorzügen  seiner  Grösse 
und  einer  besonders  schönen  blassgrünen  Patina  eine 
sehr  eigenthümliche  Form  und  den  stylistischen  Werth 
altgriechischer  Kunst  verbindet.  Es  ist  die  Rede  von 
einer  bauchigen  Am]iliora,  welche  unten  sich  rundlich 
zuspitzt  und  ohne  Zweifel  einem  dazu  gehörigen  Unter- 
satze bestimmt  war;  die  Erhaltung  liisst,  mit  Ausnahme 
eines  ausgebrochenen  Stücks,  nichts  zu  wünschen  ültrig. 
Diese  Amphora  ist  mit  undaufenden  Ornamenten  gefällig 
verziert,  unter  jedem  ihrer  Henkel  aber  überdies  mit  der 
Figur  eines  sitzenden  Silens  geschmückt,  der  einerseits 
einen  kantliaros.-ihnlichen  Becher,  in  seinem  Gegenbild 
aber  eine  Syrin.x  hjilt.  Der  Styl  beider  Figuren  ist  archa- 
isch; er  erinnert  leicht  an  die  .-ihnlichcn  Silensfiguren  der 
Kronleuchte  zu  Cortona  (Mon.  d.  Inst.  III,  41.  42),  denen 


er  künstlerisch  gewiss  nicht  nachsteht.  Fände  sich  dies 
GetTiss  im  römischen  Kunsthandel  vor,  man  wlirde  es  eher 
in  Etrurien  als  in  Unteritalien  gefunden  glauben;  in  die 
Rheinlande  mag  es  als  hochgeschätzter  Besitz  irgend  einen 
Römer  begleitet  haben,  dessen  Zeitalter  es  weit  überstieg. 
Es  liegt  hier  ein  ähnlicher  Fall,  nur  von  höherem  Kunst- 
werth  vor,  wie  in  dem  auf  helvetischem  Grund  vorgefun- 
denen Gr.'icliwyler  Erzrelief  (D.  u.  F.  no.  (53  S.  lC5f.).  Dem 
würdigen  Besitzer  dieses  schönen  Kunstwerks  können  wir 
mit  vollem  Rechte  dazu  glückwünschen  und  ihm  den 
klassisch  bezeichneten  Boden,  aus  dem  es  hervorgivig,  wo 
möglich  zu  fernerer  Ausbeutung  anpm])fehlen.  — 

II  (6).  Den  zahlreichen  Alterthumsfrcunden,  denen  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  die  in  Bonn  und  in  Rom  mit 
kunstsinniger  Auswahl  gebildete  Antikensammlung  der 
Frau  SlbijUa  Mertcns-Scliaaffhniise}!  bekannt  und  zugäng- 
lich ist,  kann  es  hienächst  nicht  miwillkommen  sein  über  den 
neuesten  schönen  Zuwachs  jener  Sannulung  aus  eigener 
brieflicher  Mittheilung  der  geehrten  Besitzerin  hien.-ichst 
unterrichtet  zu  werden. 

^lit  Bezugnahme  auf  einen  Umriss  der  schönen  klei- 
nen Hronze  [eines  ^iHior],  'welche  vor  einigen  Monaten  in 
Boppard  beim  Auswerfen  eines  Kellers  zu  Tage  kam ', 
schrieb  Frau  Mertens  im  December  v.  J.  wie  folgt.  'Der 
rechte  Arm ,  welcher  augenscheinlich  besonders  gegossen 
war,  fehlt;  das  Ende  des  linken  Fusses  und  die  Finger- 
spitzen der  linken  Hand  sind  abgebrochen:  sodann  fehlen 
die  Flügel,  deren  Stelle  man  erkennt.  Die  Augen  sind 
von  Silber.  Die  Züge  des  Gesichtes,  besonders  en  face 
gesehen,  sind  nichts  weniger  als  ideal,  ein  dickes  Kinder- 
gesicht mit  grossen  Augen  und  etwas  gepl.ätsehter  Nase; 
aber  nichts  kann  einen  Begriff  geben  von  der  jugend- 
lichen Heiterkeit  dieser  Züge,  und  das  Profil  ist  reizend. 
Die  grösste  Schönheit  entfaltet  sich  aber  in  der  Bewegung 
der  Figur.  Dieses  leichte,  jitherische  Schweben,  dies  har- 
monische Zusannnenklingen,  welches  wie  ein  weicher  Ac- 
cürd  durch  alle  Glieder  gleitet,  das  leise  und  doch  so 
vollkonnnen  richtige  Auftreten  nach  dem  raschen  Fluge, 
dessen  Bewegung  noch  in  dem  ganzen  Kör)jcrchen  nach- 
zittert, machen  das  kleine,  liebliche  Bild  zu  einem  ganz 
köstlichen  Kunstwerke.  Es  ist  15  Zoll  rh.  hoch,  hohl 
gegossen,  und  hat  eine  schöne  dunkle  Patina.  Das  eine 
Bein  ist  etwas  oxydirt,  doch  nicht  auf  störende  Weise. 
Ich  hoffe    sp.äter  Ihnen   einen  Abguss  senden  zu  können'. 

Bei  dieser  Gelegenheit  vernehmen  wir  zugleich  auch 
Näheres  über  die  ' kleine  etwa  4  Zoll  hohe  Büste,  welche 
im  vorigen  Jahre  in  Köln  in  einem  Sarge  gefunden  wurde. 
Sie  ist  aus  einer  Art  von  talkigtem  Alabaster  gehauen, 
fast  ganz  unverletzt,  und  zeigt  das  Bild  eines  mit  der 
Zackenkrone  geschmückten  Im])erators.  Der  dichte  Bart 
mit  häuigendem  Schnurrbart,  die  tiefe  Furche  der  Stirne, 
die  vorstellenden  Backenknochen  und  iler  Bau  der  Augen, 
welche  sich  gegen  die  Nase  hin  stark  cinhrdilen,  scheinen 
mir  für  Tetricus  jiater  zu  sprechen.  Das  Gesicht  ist  übri- 
gens sehr  edel  gehalten,  der  Haarwurf  frei;  die  Halsmus- 
keln sind  stark  angegeben,  der  Koi)f  drückt  nach  vorne 
über,  wie  es  mitunter  bei  Hercules  erscheint;  die  vielge- 
zackte Krone  sitzt  tief  in  den  Haaren.  Die  kleine  Büste 
ist  jedenfalls  von  einem  geschickten  Bildhauer  verfertigt, 
inid  ist  es  wirklich  Tetrictis,  so  macht  sie  jener  Zeit 
alle  Ehre'. 

E.  G. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zdur  Ärchäoluifischen  Zdeitunq,  Jahrgang  XIII. 


J\f  75. 


März  1855. 


Wissenscliartliclic   Vtroine:    Rom   (arch.  Inst.),   Berlin  (aich.  Ges.),    Bonn   (antiquar.    Verein).  —  Beilagen   zum   Jahres- 
bericht; 7.  Zum  amykläischen  Thron;  8.  Beule  und  Laborde  über  Athen;  9.  Jansseii's  Etruskische  Todtenkisten ;  10.  Roulez's 
Vaseuwerk;  11.  Inscriptiones  Sprattiaiiae ;  12.  Xenon  und  Sogenes.     Tassdeckel  aus  Kasos;  13.  Raoul-Roehette. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  Die  übliche  Jahresfeier  zur  Erinnerung  an  den 
Geburtstag  Winckelraann's  hatte  von  Seiten  des  archäo- 
logischen Instituts  dieses  Mal  erst  am  15.  Deeember 
Statt  und  wnrdp  von  Dr.  Braun  mit  einem  Vortrage  er- 
öfthet,  der  zunächst  sich  über  die  Fortschritte  verbreitete, 
welche  die  Topographie  Roms  in  den  letzten  Decen- 
nien  einer  methodischen  Untersuchung  der  architektoni- 
schen Denkmjiler  verdanke,  die  indess  den  gegenseitigen 
Zusammenhang  der  Gebäude  unter  einander  bis  jetzt  all- 
zu sehr  vernachlässigt  habe.  Er  ging  sodann  auf  eine 
genaue  Betrachtung  der  Substructionen  über,  welche  zu 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  unter  der  Arena  des  flavi- 
schen  Amjihitheaters  entdeckt,  aber  wieder  verschüttet 
wurden,  und  von  denen  ein  grosser  Plan  vorgelegt  ward, 
und  zeigte  deren  Nothwendigkeit  im  Verhältnisse  zu  der 
Oekonomie  des  ganzen  Gebäudes,  dessen  gewaltige  Ter- 
rassen durch  die  dreifache  Ellipse  jener  Grundmauern  ge- 
stützt werden.  Letztere  seien  aber  durch  einen  unterir- 
dischen Gang,  den  man  bei  obgedachten  Ausgrabungen 
verfolgt  habe,  mit  den  hohen  Unterbauten  des  Tem])els 
der  Venus  und  Roma  verbunden  gewesen,  und  es  könne  da- 
her nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Kaiser  Hadrian  bei  dessen 
Erbauung  die  ihm  von  Apollodor  gemachten  Bemerkun- 
gen wirklich  benutzt  habe,  die  genau  mit  allen  denjenigen 
Eigenthiimlichkeiten  übereinstimmen,  welche  noch  jetzt 
diesen  Tempel  auszeichnen.  —  Dr.  Lorentzen  hielt  einen 
Vortrag,  in  welchem  er  durch  Wiederherstellung  einer 
bisher  missversfandcnen  und  durch  unnüthige  Conjekturen 
corrum])irten  Stelle  des  Vitruv  eine  eigenthi'miliehe  von 
der  regelmässigen  abweichende  Form  des  Pseudodipteros 
zu  ermitteln  suchte,  als  deren  Erfinder  Vitruv  den  Her- 
mogencs  nennt  und  von  der  er  als  Beispiel  den  Temjiel 
des  Bacchus  zu  Teos  anfiihrt.  Vitruv  nämlich  (III,  2) 
bespricht  die  verschiedenen  Arten  der  Säulcnzwischen- 
räume  und  der  Säulenstellungen,  und  nachdem  er  zuletzt 
vom  Eustylos  ges])rochcn,  der  vom  Ilermogenes  erfunden 
sei,  fügt  er  hinzu,  derselbe  Ilermogenes  habe  auch  er- 
funden kexustylon  pseAidodiplerive  rationem,  und  zwar 
habe  er  dies  dadurch  bewerkstelligt,  dass  er  aus  dem 
Dipteros  die  inneren  Reihen  von  38  S;iulen  fortgenom- 
men   habe.      Alle    bisherigen    Erklärungen    dieser    Stelle 


gehen  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  Vitruv  hier  von 
demselben  regelmässigen  Pseudodipteros  spreche,  dessen 
Gestalt  er  eben  vorher  beschrieben  hat.  Aber  dieser  hat 
nothwentlig  8  Säulen  in  der  Fronte,  nicht  6,  und  deshalb 
hat  man  fast  in  allen  Ausgaben  geschrieben  oclastylon 
pseudodipterive  rationem,  gegen  die  Autorität  aller  Hand: 
Schriften,  welche  hcxaslylon  haben.  (Auch  die  Bologner 
Handschrift,  aus  der  irrthündich  octastylon  angeführt 
wird,  hat  'hexastylon').  Allein  auch  nach  dieser  Aenderung 
bleibt  es  unerklärlich,  wie  Ilermogenes  aus  dem  Dipteros 
38  S;iulen  habe  fortnehmen  können,  um  seinen  Pseudo- 
dipteros zu  bilden ;  denn  um  aus  dem  regelmässigen 
Dipteros  den  regelml-issigen  Pseudodipteros  zu  bilden, 
können  nur  30,  oder  höchstens  34  Säulen  fortgenommen 
werden.  Alle  diese  Schwierigkeiten  verschwinden,  wenn 
man  von  der  Annahme  ausgeht,  dass  Vitruv  von  emer 
eigenthümlichen  Art  des  Pseudodipteros  spricht,  eine  Er- 
klärung auf  welche  auch  der  ganze  Zusammenhang  der 
fraglichen  Stelle  hinfilhrt.  Die  diplomatische  Ueberliefe- 
rung  führt  zu  folgender  Lesung  der  Stelle:  „Eos  autem 
symmelrius  constittiit  Hermogenes,  qui  etiam  primus  in- 
vcnit  hesastylon  pseudodipteri  variationein'.  Das  Ver- 
dienst des  Hermogenes  bestand  also  darin,  dass  er  statt 
des  regelmässigen  achtsäuligen  Pseudodipteros  die  sechs- 
srmlige  Variation  desselben  zuerst  anwandte.  Dies  ge- 
schah dadurch,  dass  er  aus  der  Gestalt  des  regelmässigen 
Dipteros  38  Säulen  fortnahm,  eine  Angabe  die  sich  jetzt 
ganz  natürlich  und  leicht  erkljirt;  n;unlich  er  nahm  15  an 
jeder  Seite,  4  vorne  und  4  hinten  fort.  So  ergiebt  sich 
als  Hexastylos  pseudodipteros  des  Hermogenes  ein  Tem- 
pel mit  je  6  Säulen  an  der  Fronte  und  Hinterseite  und 
mit  je  15  Säulen  an  den  Seiten.  Beispiele  ähnhcher  Säu- 
lenstellungen lassen  sich  in  den  vorhandenen  Tempelrui- 
nen nachweisen,  am  vollkommensten  entsprechend  unter 
den  Tempeln  von  Selinunt.  Aus  den  ermittelten  Resul- 
taten ergiebt  sich  eine  verh.-iltuissmässig  sichere  Wieder- 
herstellung des  Tempels  des  Bacchus  zu  Teos,  welcher 
nach  der  Stelle  des  Vitruv  nothwendig  ein  Hexastylos 
]iscudodij)teros  war,  eine  Angabe  mit  welcher  weder  die 
von  der  Society  of  Dilettanti  in  den  Antiquities  of  lonia 
versuchte   Restauration   (mit  8  und  15  Säulen),  noch  die 
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Canina's  (mit  6  u.  11  Siiulen,  als  regelmJissiger  Peripteros) 
in  Uebereinstimmung  ist.  —  Dr.  Hcnsen  liatte  einen  Vor- 
trag über  das  kürzlich  von  Hrn.  Arndh  jjublicirte  Frag- 
ment eines  !MiIit;irdipIonis  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Piiis 
angekündigt,  der  wegen  Unwohlsein's  desselben  versclio- 
l)en  werden  niusste.  Im  Gegensatze  zu  dem  ersten  Her- 
ausseber  setzt  er  das  jMonument  aus  zahlreichen  Gründen 
nach  Dacien  und  in  das  Jahr  157. 

Berlin.  Am  2.  Januar  kam  die  von  den  HH.  Gcrhunl 
und  Panofha  gemeinschafthch  geleitete  hiesige  archäo- 
logische Gesellschaft  zum  erstenmal  in  diesem  Jahre 
zusammen.  Die  erheblichen  Verluste,  denen  die  Kunst- 
und  Alterthumsforschung  im  letzten  Jahre  unterlag,  haben 
diesen  zur  Förderung  monumentaler  Alterthumskunde  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  bestehenden  Verein  neuerdings  im 
Ganzen  nur  wenig  betroffen;  zu  gutem  Wahrzeichen  auch 
für  die  nächstfolgende  Zeit  ward  die  Gesellschaft  an  das 
gleichzeitig  fallende  Geburtsfest  ihres  iiltesten  Mitglieds, 
des  ehrwürdigen  und  thatkr.-iftigen  Bildners  Rauch  er- 
innert, dem  ihre  vereinten  Wünsche  gewidmet  wurden.  — 
Hr.  Waagen  liess  der  Gesellschaft  einige  archäologische 
Ausbeute  seiner  neuesten  Reise  nach  England,  namentlich 
in  Bezug  auf  die  BlundelFschcn  Marmorwerke  zu  Incehall 
und  auf  die  Smith'schen  zu  Marbury  Hall,  zu  gute  kom- 
men ;  auch  ward  mancher  Neuigkeit  aus  dem  Gebiet 
assyrischer  Alterthümer,  mit  Vorlegung  von  James  Fer- 
guson's  Herstellungsversuchen ,  von  ihm  gedacht.  —  Mit 
Rücksicht  auf  den  neuen  Jahresanfang  sprach  Hr.  Panofha 
über  die  schon  bei  Griechen  und  Römern  übliche  Sitte 
des  Gratulirens:  dieselbe  habe  theils  in  Art  unsrcr  Visi- 
tenkarten stattgefunden,  wie  denn  Hesychius  {yaXxovv 
nivü-xiov)  in  solcher  Beziehung  Täfelchen  von  Erz  oder 
Buchsbaum  mit  dem  Namen  der  Personen  versehen,  uns 
bezeugt,  theils  durch  mündliches  Glückwünschen  wie  es 
<lie  Vaseninschrift  nQoqayugtvio  —  gleichbedeutend  mit 
'/,aTQt,  salve  —  in  Bezug  auf  Sieger  in  Spielen,  bald  neben 
einem  siegenden  Hahn  (Mus.  Etr.  du  Pr.  de  Canino 
no.  .563),  bald  neben  zwei  Ephebeu  die  mit  Trinkbechern 
und  Saiteninstrument  vom  Symposion  siegreich  heimkeh- 
ren (Lenormant  et  de  Witte  Elite  ceram.  H,  37),  andeutet. 
Bei  den  Römern  habe  das  Wort  Felix  denselben  Sinn  gehabt. 
Diese  Inschrift  liest  man  über  einer  schreitenden  Leoj)ar- 
din  auf  einem  in  Siegelabdruck  vorgelegten  antiken  Kar- 
neol. Hr.  Prospcr  MenmAe,  Mitglied  des  französischen 
Instituts,  welcher  diesen  Stein  als  Siegelring  besitzt,  ver- 
muthet,  da  jenes  Thier  zum  Katzengpschlecht  gehört,  einen 
Zusammenhang  zwischen  Bilil  und  Inschrift  durch  das 
mit  Felis  fast  gleichlautende  Felix,  eine  Deutung  zu  deren 
Gunsten  Hr.  Panofl<a  an  den  Grabstt^in  einer  Calpurnia 
Felicia  (Fabretti  Inscr.  p.  187  u.  423;  für  Fclicula  Klitz- 
chcn)  erinnert,  dessen  Inschrift  eine  schreitende  Katze 
in  Relief  als  Anspielung  auf  den  Namen  begleitet.  Ilr. 
Panofka  zieht  jedoch  vor,  mit  Bezug  auf  das  Thier  des 
Hacchus  an  die  glückliche  Jahreszeit  d<'s  Herbstes,  der 
als  Opora  auf  demselben  Thier  sitzend  gedacht  werden 


kann,  und  daran  zu  erinnern  dass  auch  der  Weinstock 
zu  den  feVices  arhores  zählt;  dabei  ward  nicht  verschwie- 
gen, dass  fnHre  die  Stinmie  des  Leojjard  und  wahrschein- 
lich auch  der  Katze  bezeichnet.  Uebrigens  sei  L.  Sulla 
der  erste  gewesen,  der  sich  den  Beinamen  Felix  beilegte 
(Plin.  VII,  44.  47) ;  dann  bediente  sich  unter  den  Cae- 
saren  zuerst  Commodus  desselben,  dem  hernachmals  noch 
viele  spätere  Kaiser  im  Gebrauehe  desselben  Beinamens 
folgten.  —  Hr.  Gerhard  berichtete  aus  brieflichen  Nach- 
richten des  Dr.  August  Baumeister  aus  Hamburg  über 
die  neueste  Erkundung  der  Grabhügel  von  Troas  [Arch. 
Anz.  1854  S.  509ff.];  desgleichen  über  die  ansehnliche  Erz- 
figm-  eines  Amor,  die  aus  neulichem  rheinischen  Fund 
in  Besitz  der  Frau  Mertens-Schaffhausen  zu  Bonn  gelangt 
ist  [Vgl.  oben  S.  32*].  Derselbe  zeigte  auch  eine  kleine 
Gemme  seines  Besitzes  vor,  einen  laufenden  Jagdhund 
darstellend  mit  einer  Inschrift  (Xd/ie  Ao'oCv  aü/.xoi'), 
deren  Inhalt  aus  einer  bei  der  Fuchsjagd  übhchen  Sitte  sich 
erklärt.  —  Hr.  Koner  gab  Nachricht  über  die  an  antiken 
Gegenständen  von  Glas,  Thon  und  Metall  reiche  Samm- 
lung des  neuerdings  aus  Saarbrück  nach  Berlin  überge- 
siedelten Hrn.  Oberbergrath  liüchlng  fN'^gl.  oben  S.  30*ff.], 
durch  dessen  Gefälligkeit  auch  eine  merkwürdige  Bronze, 
mit  hermenähnlieher  Doppelbildung  von  Bacchus  und 
Ariadne,  vormals  vermuthlich  dem  Henkel  eines  Gewisses 
gehörig,  zur  Ansicht  der  Gesellschaft  gelangte.  —  Von 
neuen  archäologischen  Schriften  war  Hrn.  Roulez's  längst 
erwartete  schöne  Publikation  auserlesener  Vaseubilder  des 
Leidener  Museums,  die  durch  Otlo  Jahn  erfolgte  Her- 
ausgabe des  neptuuischen  Älarmorfrieses  der  Münchener 
Glyptothek  und  noch  manche  andere  Schrift  angelangt, 
iTir  deren  Einsendung  die  Gesellschaft  den  Herren  llrugsvh, 
Forchliammer,  Leemans,  Lenormant,  Papusliotis,  Petersen, 
Prellcr,  Schwe'iggcr  und  Ussing  dankbar  bleibt. 

Bonn.  Die  Feier  des  Winckelmannsfcstes  hatte  in  dem 
vcrwichenen  Jahre  1854  in  der  sonst  üblichen  Form  und 
Weise  zu  Bonn  deshalb  nicht  stattgefunden,  weil,  in  Folge 
eines  Zusammentreffens  von  Umständen,  die  von  dem  Vor- 
stande des  Vereins  der  Alterthumsfreunde  im  Rheinlande 
zum  Festprogramme  ausersehene  Abhandlung  zum  be- 
stimmteji  Tage  nicht  ausgegeben  werden  konnte,  worauf 
sie  statt  dessen  für  ein  Supplementheft  der  Jahrbücher 
des  Vereins  bestimmt  ward.  Zum  Ersatz  jener  Festver- 
sannnlung  ward  jedoch  am  21.  December  eine  ausseror- 
dentliche Versammlung  des  Vereins  der  rheinischen  Alter- 
thumsfreunde unter  dem  Vorsitze  seines  Archivars,  Ober- 
lehrers Frciidenherg ,  gehalten,  welcher  den  abwesenden 
Präsidenten  vertrat.  In  derselben  suchte  Dr.  H.  Brunn 
an  dem  berühmten  Junokopfe  des  Museo  Borbonico  zu 
Neajjcl,  von  dem  ein  Gypsabguss  aufgestellt  war,  das 
Wesen  griecliiseher  Idealbilduug  zu  entwickeln.  Piofcssor 
IVehker  knüpfte  daran  eine  Bemerkung  über  die  Bedeu- 
tung des  homerischen  Epithetons  ßo(7mtg.  —  Dr.  Springer 
sprach  über  die  symbolische  Bedeuluiig  des  Löwen  iu 
der  mittelalterlichen  Kunst  mit  vergleichender  Ilinweisung 
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(uit'dio  Antike.  —Dr.  L.  Schm'uU  lud  die  Altcrthumsfreunde 
zu  iTufutiMM  Besuche  des  Bonner  Museums  rhoinisehcr 
Altertliiiuier  ein,  indem  er  auf"  den  zahlreichen  Zuwachs 
imfnierksam  machte,  welchen  dasselbe  im  Laufe  des  letzten 
Jahres  erhalten  hatte.  —  Zuletzt  berichtete  der  Vorsitzende 
Hr.  Frciideiihcry  über  einen  interessanten  Inscliriftfund, 
der  vor  Kurzem  in  der  NJihc  von  Emmerich  geschehen  ist. 
Gleichfalls  in  Bonn  wurde  am  ersten  Februar  von  dem 
Vereine  von  Alterfhumsfreunden  im  Ilheinlande  abermals 
eine  areh.-iologische  Versammlung  (die  zweite  im  gegen- 
wJirtigen  Winter)  gehalten.  Bei  derselben  legte  Professor 
H'elcker  das  neu  erschienene  Werk  Laborde's  „Athenes 
au.x  XVe,  XVIe  et  XVIIe  sieclcs"  vor  und  machte  auf 
dessen   Wichtigkeit  aufmerksam.     Darauf   besprach   der- 


selbe die  Kodrosschale  und  beleuchtete  ihren  hohen  Kunst- 
wertli,  sowohl  in  Hinsicht  auf  die  daran  hervortretende 
Schlichtheit  der  Behandlung,  als  in  Hinsicht  auf  den  Ge- 
dankenjjarallelismus  ihrer  drei  Darstellungen.  —  Dr.  BriiiMi 
knüpfte  an  die  neue  Auflage  von  Wieseler's  Programm 
„die  Njinphe  Echo"  Bemerkungen  über  die  FJilschungen 
Boissard's  und  zeigte  an  einer  Reihe  von  Beispielen,  wie 
man  die  Antiijuit.'iten  desselben  nicht  als  Quelle  benutzen 
dürfe.  —  Dr.  Schmidt  theilte  der  Versammlung  das  kürz- 
lieh von  O.  Jahn  publicirte  schöne  Relief  der  Münchner 
Glyptothek,  Poseidon's  und  Amphitrite's  Hochzeitszug 
darstellend,  in  der  von  diesem  gegebenen  Abbildung  und 
Erklärung;  mit. 


II. 


Bcilaffen  zum  Jaliresbericlit. 


7.     Zum  amykläisclien  Thron. 

Die  mehrerseits,  zuerst  von  Dr.  Th.  Piß  (Denkm.  u. 
Forsch,  no.  43),  dann  von  ISollicher  (ebd.  no.  59)  und 
zuletzt  von  Ruhl  (ebd.  no.  70),  in  dieser  Zeitschrift  ge- 
gebnen Versuche,  die  urspriuigliche  Gestalt  des  amykliii- 
scheu  Throns  und  seiner  Bildwerke  wissenschaftlich  fest- 
zustellen, sind  von  den  beiden  letztgedachten  Forschern 
hau])tsächHch  in  Bezug  auf  die  tektonische  Construetion 
verfolgt  worden.  Hr.  Pyl,  dem  diese  technische  Forschung 
weniger  nahe  lag  als  die  dafür  überwiegend  von  ihm  ver- 
folgte Frage  über  die  Anordnung  und  Vertheilung  der 
Bildwerke  jenes  Throns,  findet  von  seinem  Standpunkt 
aus  auch  in  dem  neuesten  'geschmackvollen  und  wohl 
übertlachten'  Herstellungsversueh  Ruhl's  verschiedne  Be- 
denken noch  unerledigt,  deren  Angabe  wir  aus  seiner 
brieflichen  Mittheilung  hien.'ichst  folgen  lassen. 

'1.  Nach  Ruhl  ist  der  Thron  rings  euiyeschlnsaen  und 
hat  vorn  eine  Thüre.  Diese  Annahme  ist  durch  die  Bemer- 
kung des  Pausanias,  dass  man  in  den  Thron  hineingehen 
konnte,  gerechtfertigt ;  jedoch  darf  man  soweit  nicht  gehen, 
ihn  auch  an  der  Vorderseite  zu  sehliessen,  und  eine  Thilre 
dort  anzunehmen,  vielmehr  muss  man  sich  für  diesen 
Fall  einen  freien  Eingang  denken.  Denn  das  muss  doch 
wpl  als  Grundsatz  bei  Betrachtung  des  Amyklaions  fest- 
gehalten werden,  dass,  da  Pausanias  von  einem  Thron 
spricht,  die  Grundform  des  Throns,  wenn  auch  mit  durch 
Umst.-inde  bedingten  Aenderungen,  beibehalten  wurde,  und 
es  dürfte  daher  von  einer  Cella  oder  andrer  tempelartigen 
Form  nicht  wohl  die  Rede  sein  können'. 

'2.  Ruhl  nimmt  i'ier  Treppen  und  vier  eulsprechende 
Sessel  zur  Anßtellunci  kleinerer  Götlerhilder  in  einom 
uchiecliigen  innern  Riuim  an.  Die  Trep]i(ii  habe  ich  in 
einem  Nachtrag  zu  meiner  Abhandlung  Arch.  Zeit.  1853 
no.  59  ebenfalls  vermuthet;  die  Sessel  und  der  achteckige 
Raum  beruhen  auf  einem  INIissverstiindniss  der  Worte  des 
Pausanias  (Vgl.  Ruhl,  Bemerk,  über  den  amykl.  Thron, 
Zeitschr.  für  Alterth.  1854  no.  39.  40.  41),  ais  wenn  für 
das  grosse  Apollobild  gar  kein  Sitz  i'ibrig  geblieben  sei. 
Allerdings  ist  bei  Pausanias  HI,  19,  1  nicht  recht  klar,  wie 
er  die  xuOid^uti  und  ii-Qv/iogiai  des  Tinons  anordnet, 
aber  so  viel  ist  klar,  dass  ein  Verh.'iltniss  eines  grossesten 
und  mehrerer  kleinerer  Räume  da  war,  und  den  grössten 


derselben  eben  das  Ai)ollobild  einnahm.  Nun  aber  kann 
von  einem  Verhältniss  der  4  Sessel  bei  Ruhl  zu  der  Stel- 
lung des  Ajiollo  ebensowenig  die  Rede  sein  als  derer  bei 
Quatremlre  de  Quiney.  Viehnehr  sind  jene  der  ganzen  Bau- 
lichkeit völlig  fremde  Glieder,  die  als  spätere  Anhängsel 
selbst  in  der  Ruhrschen  Zeichnung  erscheinen.  Auch 
weiss  ich  mündlich  vom  Verfasser,  dass  ihm  dieser  Theil 
seiner  Restauration  selber  am  w'enigsten  zusagte.  Uebri- 
gens  gedenke  ich  über  diesen  Punkt  sowie  über  die  Stel- 
llung  der  Tritonen  und  des  Typhos  und  der  Echidna 
noch  ausfTihrlicher  mich  auszulassen'. 

3.  Ruhl  nimmt  vier  Chariten  und  vier  Hören  an, 
während  ich  deren  je  zwei  vorschlug.  Möglich  ist  diese 
Annahme,  jedoch  sehe  ich  den  Grund  nicht  recht  ein. 
Bei  meinem  Versuch,  wo  ich  die  Figuren  zu  freistehenden 
tragenden  Bildsäulen  machte,  hatte  die  Verdoppelung  in 
der  Erhöhung  der  Tragkraft  ihren  Grund;  hier  aber,  wo 
sie  halb  erhoben  gedacht  sind,  fiele  dieser  Grund  weg. 
Ursprünglich  waren  in  Lakonien  2  Chariten  Kleta  und 
Phaenna;  eben  so  werden  in  alter  Zeit  zwei  Personen, 
Thallo  und  Karpo,  als  Hören  a\ifgefTihrt.  Wenn  nun  eine 
Verdoppelung  beider  am  Thron  begründet  sein  soll,  so 
muss  man  annehmen,  dass  schon  zu  des  Bathykles  Zeit 
die  ältere  mehr  persönlich  selbständige  Form  dieser  Gott- 
heiten einer  jüngeren  mehr  abstrakten  Fassung  gewichen 
sei;  denn  nur  auf  diese  Art  wäre  es  zu  erklären,  dass 
Bathykles  ihre  Zahl  verdoppelt  h.'itte. 

4.  Die  Anordnung  der  Reliefs  ist  bei  Ruhl,  abgesehn 
von  der  Unterscheidung  in  Innen-  und  Aussenbilder,  ziem- 
Uch  willkürlich.  Bei  meiner  Restauration  lag  aber  der 
Schweri)unkt  der  ganzen  Untersuchung  gerade  in  dieser 
Anordiunig,  indem  ich  einen  symmetrischen  Zusammen- 
haug  in  ihnen  nachzuweisen  suchte'. 

Hierauf  iJisst  Hr.  Pyl  eine  n;lhere  Angabe  der  theils 
nach  Böitticher's  und  Ruhl's  Vorgang,  theils  auch  selb- 
st;inilig  von  ihm  erkannten  Aenderungen  folgen,  durch 
deren  Annahme  er  seineu  früheren  Herstellungsversueh 
auch  jetzt  noch  im  Ganzen  festhalten  zu  dürfen  glaubt. 
Hr.  Pyl  nimmt  n;imlich  1)  einen  an  3  Seiten  geschlossnen 
Raum'  mit  Ausnahme  der  Vorderseite  an  2)  vermindert 
er  die  Höhe  des  Unterbaues,  sowie  des  Altars ;  er  entfernt 
3)  die  Tritonen  samt  Typhos  und  Echidna  als  Träger  der 
Seitenlehnen,  und  verändert  endlich  4)  auch  die  Annleh- 
nen ilcr  Sitze. 
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'Es   kam   (fiibrt  er   fort)    y.ucrst    darauf  an,   für   Jas 
schwebende  SitzgebJilke  eine  sichere   und  docli  den  Wor- 
ten  des  Pausanias    entsprechende  Construction  zu  finden. 
Die  Tritonen,  Tvphos  und  Echidna,  setze  ich  daher,   an 
die  Stelle  der  Chariten   und  Iloren  und  zwar  in  halb  er- 
hobener Arbeit,  an  die  4  Ecken  des  Throns ;  die  Chariten 
dagegen    als    frei    stehende  Bildsäulen   verwende    ich   als 
Träger   des   grossen   Sitzes   an   der   Vorderseite,   und   die 
Hören   entsprechen   ihnen   an    der   Rückseite.     Auf  diese 
Art  erseheinen  des  Pausanias  Worte.   „Es  tragen  den  Thron 
an  der  Vorderseite,  demgemiiss  aber  auch  an  der  Hiuter- 
seite,   2  Chariten   und   2  Hören.     Zur   Linken   nun   steht 
Echidna   und  Typhos,  zur  Rechten   aber  Tritonen"   voll- 
ständig ausgeführt.     Die  Chariten   und  Hören  als  Triiger 
des  Sitzes   ifVir   das  Apollobild  werden  zuerst  und  vorzüg- 
lich hervorgehoben  und  mit  ihnen  in  gleicher  Höhe  stehen 
die  Tritonen,   Typhos   und   Echidna,   als   halb  erhobene, 
weniger  tragende"  als  schmückende  Figuren,  daher  Pausa- 
nias   von    ihnen    i'ciTjjxi    und    von    jenen    (fiQovai    sagt. 
Echidna  steht  vorn  und  Typhos  hinten,  da  Pausanias  sie 
in  dieser  Reihenfolge   nennt.     Den   grossen  Sitz   und  also 
auch  die  Chariten  lasse  ich  etwas  zurückspringen,  um  den- 
selben dadurch  mehr  hervorzuheben.     Der  Unterbau  mag 
grade  so  hoch  wie  Rück-  und  Seitenlehne  zusammen  sein 
und   mag   die  Ausfiihrung   im  Einzelnen   sich    der  Ruhl'- 
schen  Arbeit  anschliessen.    Die  Sitze  meiner  ersten  Restau- 
ration müsste  ich  beibehalten;    denn  wenn  auch  das  Bild 
des  Thrones   stand   und  nicht  sass,    so  muss  man  anneh- 
men,   dass   wenn  Bathykles   einen  Thron   inr   dieses  Bild 
errichtete,  er  denselben  doch  so  eingerichtet,  dass  er  zum 
Sitzen   wenigstens   dienen    hoitHte.     Denn   ein  Werk,   das 
zum  Sitzen   gänzlich   unbrauchbar   war,    konnte  weder  als 
Thron  errichtet,   noch  Thron  benannt  werden.     Die  Zahl 
der  Sitze,    die  Pausanias   nicht   angiebt,   habe   ich   von  b 
auf  3  herabgesetzt,  weil  die  Construction  so  einfacher  ist. 
Die  Tyndariden  bleiben  hiebei  auf  ihrem  alten  Platz,  der 
Vorderseite  der  Armlehnen,  ebenso  die  Magneten  auf  der 
Spitze  der  Rücklehne.    Für  die  Reliefs  ist  jetzt  eine  dop- 
pelte Aufstellung  möglich,  da  ich  den  Unterliau  an  3  Seiten 
als  geschlossen  annehme.     Entweder  bleiben   die  Armleh- 
nen offen  wie  bei  Ruhl,  dann  gehen  sie  in  einem  zusam- 
menhängenden Streifen,  wie  bei  meiner  ersten  Restauration, 
an  den  3  Wänden  des  Unterbaues  aussen  und  innen  her- 
um ,   oder    die   Armlehnen   sind    ausgefüllt    und    mit   den 
Reliefs,  wie  in  meiner  ersten  Zeichnung,  geschmückt.    Die 
Statue   60  Fuss   hoch   steht   auf  dem  Altar   innerhalb  des 
grossen   von   den   Chariten   getragenen    Sitzes    oder   Aus- 
schnittes; jedoch  habe  ich  den  Altar  und  die  Träger  kür- 
zer angenommen.     Auch   bei   den   anderen  Sitzen  mögen 
Postamente  gestanden  haben'. 

Ans  brieflicher  Mittheilung. 


«    8.     Beule  und  Laborde  über  Alben. 

Zwei  schön  ausgestattete  Werke  sind  neuerdings  von 
Paris  aus  den  Alterthüniern  Athens  gewidmet  worden  und 
verdienen  hier  noch  insbesondre  der  Aufmerksamkeit  un- 
serer Leser  empfohlen  zu  werden. 

Das  Werk  des  Hrn.  Bei(/<i  (Arch.  Anz.  S.  420.  Denkm. 
u.  F.  198 ft'.)  über  die  Akropolis  ist  durch  die  Ausgrabungen 
veranlasst  worden,  welche  der  Verfasser  bei  seinem  län- 
geren Aufenthalt  in  Athen  auf  Kosten  der  französischen 
Regierung  am  Aufgang  der  athenischen  Burg  veranstaltete. 
Wenn  der  Ertblg  dieser  Ausgrabungen  den  gehegten  Er- 
wartungen nicht  ganz  eiits])racli,  so  ist  darniii  die  von 
Hrn.  Beule  darauf  verwandte  Einsicht  und  Sorgfalt  nicht 


minder  unverkennbar;  auch  ist  es  anzuerkennen,  dass  sein 
dalTir  Zeugniss  ablegendes  Werk  mit  gleicher  Liebe  auf 
die  gesannnte  Ortskunde  der  attischen  Burg  eingeht.  Es 
hat  bei  einem  solchen  Werk  nicht  erwartet  werden  kön- 
nen, dass  die  archäologische  Kritik  und  Auslegung  die 
auf  eben  jener  Burg  seit  längerer  Zeit  Hauptfragen  ihres 
Bereichs  unablässig  verfolgt,  mit  den  auf  Erechtheion 
und  Parthenon  gerichteten  Hauptabschnitten  oder  auch 
mit  jedem  andern  Abschnitt  des  Beule'schen  Werkes  sicli 
einverstanden  erkläre;  um  so  willkonnuner  aber  bleibt 
auch  tTir  jene  hauptsächlichen  wie  für  zahlreiche  andren 
Nebenfragen,  von  denen  wir  nur  die  des  Arteniistempels 
(I,  295  if.)  hervorheben  wollen,  die  thatsächliche  Darlegung 
eines  von  Trümmern  und  Ti'üunnerspnren  durchzogenen 
klassischen  Bodens,  den  man  gerade  den  in  Athen  pflicht- 
mässig  verweilenden  Architekten  Frankreichs  vorzugsweise 
bekannt  und  empfohlen  wünschen  nniss. 

Das  Werk  des  Grafen  Luhorda  über  Athen,  das  auf 
seinen  ersten  Zueignungsblättern  dem  Andenken  Otfried 
Müllers  warme  Verehrung  und  allen  Verwüstern  jenes 
kunstgeweihten  Bodens  glühenden  Hass  ausspricht,  ist  zu- 
nächst nicht  sowohl  dem  antiquarischen  VerstJindniss  der 
dortigen  Trünuner,  als  einer  mit  archivalischer  Sorgfalt 
mühevoll  bis  auf  die  letzten  Jahrhunderte  fortgeführten 
Darlegung  des  beklagenswerthen  Geschickes  jener  grossen- 
theils  in  erhaltenem  Zustand  bis  auf  die  neuere  Zeit  ge- 
langten Trümmer  gewidmet.  Zu  diesem  Behuf  sind  im 
ersten  Bande  des  Werkes  alle  seit  Bondelmonte  (1417) 
nachweislichen  älteren  Ansichten  des  heutigen  Athens  aus 
Handschriften  und  alten  Drucken  zusammengestellt,  dann 
aber  auch  in  gleicher  Weise  die  von  Nointel  und  Carrey, 
Spon  und  Wheler  verbürgten  Zeichnungen  der  Parthenons- 
giebel vor  deren  Zerstörung  durch  die  Venezianer  gegeben; 
auch  sind  die  beiden  jetzt  zu  Paris  befindlichen  Köpfe 
hinzugefügt,  welche  als  den  Sculpturen  jener  Giebel  zu- 
gehörig betrachtet  worden  sind.  Einer  dieser  Köpfe, 
nuithmasslich  ein  Kopf  der  ungeflügelten  Nike,  ist  der 
vormals  Hrn.  Weber  zu  Venedig  gehörige  Kopf,  wohin 
er  durch  Morosini's  Secret;ir  Sangallo  gelangt  war;  Graf 
Laborde,  der  sich  dieses  schönen  Besitzes  gegenw.ärtig  er- 
freut, hat  der  erneuten  Weber'schen  Abbildung  desselben 
eine  nach  dem  Original  verfertigte  authentische  Photo- 
graphie (zu  Vol.  H,  p.  228  seines  Werkes)  beigefügt.  Auch 
der  Löwe  vom  Piräeus  und  eiu  F"acsimile  der  an  ihm  be- 
finitlichcn  Runen  sind  in  diesem  Werk  nicht  vergessen, 
welches  der  Liebe  des  Verfassers  zur  Kunst  des  Alter- 
thums  und  zum  klassischen  Boden  Athens  ein  selbstre- 
dendes Zeugniss  ausstellt,  den  Alterthumsforsehern  aber 
seine  Verheissung  baldiger  Erscheinung  des  bisher  ver- 
zögerten grossen  Werks  der  Denkmäler  des  Parthenon 
doppelt  werth  macht.  In  diesem  Werk  stehen  denn  auch, 
wie  wir  vernehmen,  in  Fortsetzung  der  so  eben  (Athenes  L 
p.  128)  von  ihm  gegebenen  Carrey'schen  Zeichnung  eines 
der  Parthenongiebel,  sämmtliche  von  gleicher  Hand  uns 
noch  übrige  Zeichnungen  nach  Sculpturen  dos  Parthenon, 
namentlii'h  die  oft  sehr  vermissten  des  inneren  Frieses,  zu 
erwarten. 

Im  ^origcn  Jahrhundert  gaben  Ijrittische  Architekten 
die  seitdem  fortdauernde  Grundlage  aller  genaueren  Kennt- 
niss  und  Auslegung  der  Bautrümmer  Athens,  und  Stuarts 
Vorliilil  ist  seitdem  leitend  für  seine  Nachfolger  geblieben. 
Von  seinen  Landsleutcn  hat  noch  neuerdings  Hr.  Penrose 
diesem  A'orbild  sieh  angeschlossen,  währenri  von  den  uns- 
rigen  hauiits.'ichlich  die  Hrn.  Schaubert  und  Hansen  eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch  ihr  musterhaftes  Verständniss 
der  griechischen  Architektur  an  Ort  und  Stelle  erfolgreich 
bewährten.    Für  gleiche  oder  verwandte  Z\\ecke  nini  auch 
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französische  Kunstfreunde  und  Künstler  eifrig  bethJUigt 
zu  wissen,  ist  vorzugsweise  willkonimen,  zumal  seit  ofti- 
cieller  Krriehtung  eines  Pensionats  franzüsiseher  Architek- 
ten zu  Athen  ein  festerer  Ankniij)fungs])uukt  für  dortige 
Untersuchungen  vorhanden  ist  als  andre  Nationen  bis  jetzt 
dort  ihn  fanden.  F..   G. 


9.     Janssen's  Etriiskische  Todlenkisten. 

In  einer  nculiciicn  Herausgabe  etruskischer  Grabre- 
liefs des  kgl.  ^luseums  zu  Leiden,  welche  gleich  anderen 
Publikationen  desselben  Museums  durch  wiirilige  Ausstat- 
tung und  gelehrte  Sorgfalt  sieh  em])fiehlt,  hat  Ilr.  Janssen 
die  nachfolgenden,  meistentheils  aus  Volterra,  zum  Theil 
auch  aus  Monte  Alcino  und  aus  der  Corazzi'sehen  Sannii- 
lung  zu  Cortona,  herrührenden,  fast  s.'immtlieh  mit 
Deckelfiguren  versehenen ,  Todtenkisten ,  theils  aus  ge- 
brannter Erde  (no.  1— 9),  theils  aus  Stein  (lO— .'i,'):  Tuff 
oder  Alabaster)  veröffentlicht. 

1 — 9.  Aus  gebrannter  Erde,  üievon  ist  no.  1 
(aus  Montalcino)  ohne  Bildwerk  mit  liegender  Deckelfigur 
verschen,  no.  2  eigenthümlicher  als  eine  Lagerstätte  mit 
übergebreiteter  Decke  und  langer  durch  Sphinxe  verzierter 
Pussbank  gebildet  (Aus  Cortona:  Gori  Mus.  Gort.  82; 
Mus.  etr.  11,  190,  1).  Das  Rehef  von  no.  3  ist  eine  Ro- 
sette (Volterra,  Sammlung  Giorgi),  das  von  lio.  4  (V^olterra, 
Giorgi)  ein  geflügelter  !Medusenkopf  mit  phrygischer  Miitze ; 
ein  solcher,  durch  F.'irbung  und  Inschrift  anziehender  ist 
auch  auf  no.  5  (aus  Montalcino)  zu  sehen.  Auf  no.  G  eine 
gefliigKlte  Vereide  auf  Hippokamp,  mit  Deckeltigur  (Cor- 
tona, Corazzi),  auf  no.  7  der  sogenannte  Echellos  (nach 
Winckelmann;  von  Lanzi  für  lason,  von  Inghirami  tur 
Kadmos,  von  Müller  Etr.  2,  271  fih-  Tarehon  gehalten)  in 
einem  Exemplar  der  vormaligen  Corazzi'sehen  Sammlung 
zu  Cortona.  Auf  no.  8  (ebendaher)  ist  der  h;iufige  the- 
bische  Bruderkampf,  von  Furien  umgeben,  dargestellt; 
no.  9  ist  eine  Deckelfigur,  die  einen  Granatapfel  trügt. 

10 — 35.  Unter  den  Todtenkisten  aus  Stein  zeigt 
no.  10  (aus  Volterra)  in  seinem  Relief  eine  Amphora 
zwischen  (jefliigeUcn  Panlhcrn,  die  Hrn.  Janssen  an  assy- 
rische Thierbildungen,  nebenher  auch  an  Bacchisehcs,  er- 
innern. Auf  no.  11  (ebd.)  ist  in  rohem  Bild  eine  Eber- 
jagd, von  MeJeagcr  und  Atalanta  vollführt,  zwei  Hunde 
daneben,  dargestellt.  Auf  no.  12  ein  Grubcsubsilüed, 
augentTdlig  gemacht  durch  drei  hohe  Grubsiclen :  über 
die  mittelste  hinüber  reichen  zwei  Ehegatten  einander  die 
Hand,  danelien  noch  zwei  Figuren.  Die  Deckelfigur  hält 
ein  Rhyton  mit  Pferdekopf.  In  ähnlicher  Weise  zeigt 
auch  no.  13  den  Abschied  eines  Ehepaars,  daneben  zwei 
Furien  und  noch  zwei  P'iguren;  desgleichen  zeigt  no.  14 
neben  dem  Führer  eines  Todtenpferds  eine  ähnliehe  Ab- 
schiedsscene,  bei  welcher  der  runde  Gegenstand  (Schild 
oder  Scheibe,  etwa  mit  einem  jMedusenkopf)  eigenthüm- 
lich  ist,  welchen  der  Mann  seiner  Frau,  in  Umgebung 
von  noch  drei  Figuren,  entgegen  h;llt.  Aehnliehe  Dar- 
stellungen sind:  auf  no.  1.'}  ein  figurenreicher  Abschied, 
mit  Inbegrifi'  zweier  RosslTdirer,  und  auf  no.  l(i.  17  die 
Führung  des  Todtenrosses,  auf  welchem  ein  Reiter,  vor- 
aussetzlieh der  Todte,  sitzt,  durch  eine  Frau.  In  der 
schlichten  und  flügellosen  Erscheinung  dieser  letztem  ist 
doch  wol  irgend  eine  djimonisehe  Lasa  gemeint,  dieses 
um  so  mehr  da  auch  der  Palmbaum,  welchem  jene  Figur 
in  no.  17  zueilt,  nicht  unwahrscheinlich  von  Inghirami 
(Mon.  etr.  I,  33)  als  Andeutung  des  Ortes  der  Seligen 
gefasst  ward. 


Wie  die  ebeugodachte  Urne  ist  auch  no.  18  bei 
gleicher  Herkunft  (Volterra,  Giorgi)  bereits  bekannt;  es 
ist  das  auf  hiidahis  oder  auch  auf  den  Schift'sbau  der 
Argü  gedeutete,  durch  Micali  (Italia  tav.  49)  bekannte, 
Bild  eines  Mannes,  der  S;igc-  und  Schmiedearbeit  leitet. 
Hierauf  zeigt  no.  19  den  Amphhtnius  zur  gelagerten  Eri- 
phyle  eilend;  von  drei  Nebenfiguren  h;ilt  eine  das  Hals- 
band. Diese  in  .ähnlichen  (iriijjpirungen  oft  wiederholte, 
neuerdings  auch  auf  Alcestis  (.\iiii.  d.  Inst.  XIV,  40ff'.) 
gedeutete  und  von  den  erfindnngsarmen  Bildnern  Etru- 
riens  vielleicht  schon  ursprünglich  in  verschiednem  Sinn 
angewandte  Darstellung  kehrt  der  Ilaujjtsache  naeli  in 
no.  20  (fünf  Figuren,  ohne  das  Halsband,  Grabessäulc) 
und  2.3,  desgleichen  in  no.  21  (liegende  Frau  mit  zwei 
Nebenfiguren)  und  22  (fünf, Figuren,  stark  verstümmelt) 
wieder. 

Es  folgt  eine  Reihe  heroischer  Vorstellungen.  Auf 
no.  25  die  Verfolgung  eines  nackten  Ej)lieben  zu  Ross, 
der  einem  Stadtthor  zueilt;  mau  würde  ihn  unbedenklich 
auf  Trollos  von  Achill  verfolgt  deuten,  wären  nicht  als 
Nebenfiguren  noch  ein  vom  Thor  aus  in  gleicher  Rüstung 
zueilender  Kämpfer,  und  unterhalb  des  Pferds  ein  bereits 
gefallener  Knabe,  die  Deutung  zu  verwickeln  geeignet. 
Bei  einem  ähnlichen  Bild  des  Berliner  Museums  hatte 
Uhden  an  die  Söhne  des  Agrios  (Hyg.  175)  gedacht;  hier 
glaubt  Janssen  den  Kanijif  AclüUs'  mit  den  Söhnen  des 
thebisehen  EMon  (II.  5,  421)  zu  erkennen.  —  Demnächst 
folgt  im  Relief  von  no.  2G  der  von  den  Seinigen  noch  un- 
erkannte Paris,  zum  Altar  geflüchtet,  in  Umgebung  der 
ihn  schützenden  Venus,  des  l'riamos  luid  zweier  Priamos- 
söhne.  Aehnliehe  Darstellungen,  die  man  sonst  wol 
auch  auf  Orest  (IMicali  Italia  tav.  48)  gedeutet  hat,  sind 
auch  auf  den  Urnen  no.  27  und  28  (diese  betrJichtlich 
roher)  wiederholt.  —  Unbedenklich  ist  sodann  auf  no.  28 
Neoptolcmiis  zu  erkennen,  der,  von  Orest  bedroht,  mit 
Schwert  und  Palmzweig  in  seineu  Händen  zum  delphi- 
sehen Altar  geflüchtet  ist;  Orest  und  die  Siegsgöttiu 
stehen  mit  sprechender  Geberde  ihm  und  seinem  Geschick 
zur  Seite,  dem  auch  die  Bevölkerung  Delphi's  feindhch 
war.  Hierauf  mag  das  mit  einem  Beil  heranschreitende 
Mädchen  zu  deuten  sein,  dessen  Wuth  ein  älterer  phry- 
gisch  bekleideter  Mann  zügelt;  diesen  letzteren  halten 
wir  vielmehr  für  den  del])hischen  Priester  als,  wie  Hr. 
Janssen,  iTir  Charon.  —  Der  Orestessage  angehörig  ist 
wol  auch  die  auf  no.  29  folgende  Seene  von  6  Figuren, 
in  deren  Glitte  ein  Krater  auf  einem  Altar  steht,  während 
im  Hintergru.id  eine  Grabessäule  und  rechterseits  eine 
thronende  Frau  zu  bemerken  ist.  W.'ihrend  der  Heraus- 
geber an  Orest  und  Pylades  in  Mykenä,  sainmt  Elektra 
und  Klytänniestra,  denkt,  Hesse  sich  vielleicht  richtiger 
die  taurisehe  Sage  hieher  ziehn,  der  auch  die  nächstfol- 
genden Reliefs  gelten:  auf  no.  30  werden  Orest  und  Py- 
lades am  Altar  mit  noch  zwei  Figuren,  auf  no.  31  die- 
selben Heroen  in  zwei  sitzenden  Jünglingen  erkannt,  über 
deren  jeden  eine  Libationsschale  von  einer  Frau  ausge- 
gossen wird;  mitten  inne  ein  Tem])elchen.  Demselben 
Sagenkreis  von  Neojitolemus  und  Orest  wird  auch  no.  32 
zugerechnet.  Alan  erblickt  dort  zwei  Grabsänlen  und 
einen  Altar;  auf  letzteren  ist  ein  jibrygischer  Heros  ge- 
flüchtet, dem  eine  Frau  ein  Rad  entreissen  will  und  ein 
zweiter  Jüngling  mit  jihrygiseher  Mütze  gewaltsam  ent- 
gegentritt. Ein  bärtiger  ]\Iann  in  asiatischer  Kleidung 
schaudert  vor  dieser  drohenden  Gewaltthat  zurück.  End- 
lieh ist  auch  das  stark  verslümmelte  Relief  no.  33  (sechs 
Figuren)  wiederum  auf  Neoptolemus,  aber  auf  dessen  del- 
phisches Geschick,  bezüglich. 

Endlieh  wird   die  Reihe    dieser    ctruskischen  Todten- 
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kisten  diircli  zwei  dem  Sagenkreis  der  Odyssee  angchürige 
und  l.-ingst  berühmte,  obwohl  in  unsern  Landen  doch  nur 
wenig  bekannte,  Reliefs  geschlossen,  welche  der  Leidener 
Sammlung  zu  besonderer  Zierde  gereichen.  Das  erste 
derselben  stellt  in  zehn  Figuren  die  von  dessen  erstem 
Besitzer  Giorgi  im  Jahr  1746  herausgegebne  und  dann 
auch  sonst  wiederholte,  Abfahrt  des  Ulyssesschiffes  vom 
Poliiplicm  dar,  der  Felsen  schleudert;  eine  Furie  erhebt 
gegen  diesen  mitten  inue  das  Schwert.  Auf  einem  zweiten 
ReHef  (no.  ,'33,  zehn  Figuren)  ist  Pendope  auf  ihrem  Ehren- 
sitz im  Angesichte  der  Freier,  daneben  Ulysses  als  Bettler 
am  linken  Ende  des  Bildes,  dargestellt.  Das  Gastmahl 
ist  reich  besetzt,  eine  Furie  erseheint  daneben;  einem 
Diener  wird  von  der  am  rechten  Ende  des  Bildes  sitzen- 
den Königin  ein  Schmuckkästchen  gereicht:  man  meint 
zum  Lohn  filr  den  Sieger  des  nJichsten  Festspiels,  dem 
sie,  wie  gemeint  wird,  ein  Ehrengeschenk  entnehmen  will. 
Abg.  bei  Lighir.  Mon.  etr.  VI,  tav.  F. 

Ohne  viel  bislier  ungekannten  Inhalts  sich  rühmen 
zu  können,  bleibt  diese,  in  den  Abbildungen  correcte  und 
von  Hrn.  Janssen  mit  mancher  gelehrten  Erhiuterung  aus- 
gestattete, Sammlung  doch  sehr  dankensvverth  und  verdient 
als  neuer  Beweis  der  archäologischen  Thätigkeit  des  Lei- 
dener Museums  alle  Anerkennung.  E.  G. 


10.     Roulez's  Vasenwerk. 

Hrn.  Roulez's  mannigfach  anziehende  Auswahl  von 
Vasenbildern  des  Leidener  Museums  beginnt  (pl.  I.  Kaljiis 
rothe  Figur)  mit  dem  sitzenden,  Seepter  und  Schale  hal- 
tenden und  von  Iris  oder  Nike  bekränzten,  bärtigen  'Zeus', 
dem  Hera  gegenübersitzt,  wädircnd  im  Hintergrund  Hermes 
zurücktritt.  Es  wird  eine  Handlung  vorausgesetzt,  welche 
dem  iapog  ydfiog  vorangehe  (Proteleia) ;  da  jedoch  diese 
Deutung  weder  im  Ausdruck  noch  durch  licsoudre  Merk- 
male des  Bildes  begründet  ist,  so  Hesse  wol  auch  au  die 
Möglichkeit  sich  denken,  dass  Prometheus  gemeint  sei, 
den  auch  ein  andres  bekanntes  Gefässbild  (Mon.  d.  Inst. 
vgl.  Arch.  Zeitg.  4,  341)  zu  Darstellung  seiner  Aufnahme 
in  den  Olymp  mit  Hera  grui)pirt.  —  Auf  pl.  II.  (Kylix 
rothe  Figur)  ist  die  häufige  Vorstellung  troischer  oder 
attischer  Loosorakel  in  reicher  und  eigenthümlicher 
Umgebung  dargestellt;  der  Herausgeber,  der  sieh  hiebei 
über  Dienst  und  Lokal  der  Athena^  Skiras  verbreitet,  die 
irrig  auch  an  der  Strasse  nach  Eleusis  vorausgesetzt  sei,  er- 
kennt hier  den  Auszug  eines  attischen  Helden,  des  Thesetis 
oder  auch  des  Mcnestlieus,  in  den  Krieg,  und  verweist 
übrigens  auf  die  .'ihnliehe  von  Birch  (Archacologia  1847, 
XXXII,  pl.  11)  erl.äuterte  Kyhx  des  brittischen  iMuseums. — 
III,  1.  (Am]ihora  schw.  Fig.).  Liegender  Dionysos  mit 
Kantharos,  dem  ein  Silen  mit  Weinkrug  entgegentritt.  R. 
Drei  Silene.  —  III,  2.  {Lekythos  schw.  Flg.).  Pallas  einen 
Wagen  mit  zwei  oder  drei  Pferden  besteigend;  etwa  Din- 
nysos  mit  Rhytou  tritt  ihr  entgegen,  desgleichen  vor  den 
Pferden  eine  tanzende  Bacchantin.  —  IV.  (.\m])hora  rothe 
Fig.)  Tri])  tolemos  auf  scliwebendem  Fliigelwagen  mit 
Scejjter  und  Schale;  vor  ihm  Demeter  mit  Krug  und  Fak- 
kel.  R.  Zeus  mit  Seepter,  dem  eine  Nike  oder  Iris,  mit 
Heroldstab  versehen,  entgegenschwebt.  —  V.  (Amphora 
schw.  Fig.).  Lasciver  bacchisclier  Tanz  von  Sileru-n 
und  Bac('iiantinnen,  deren  allerlei  merkwürdige /iisc/ii-i/7(;ii. 
bereits  maniiigfuch  (.Mu.M;um  etrns<pie  no.  S(I2.  Rap|).  volc. 
no.  071.  Kraujcr  Thongef  S.  Gl)  besi)rüchen  sind.  —  VI. 
(.\m))hora,  rothe  Figuren).  Kejjhalos,  mit  Petasos,  zwei 
Lanzen  und  einer  Art  Keule  versehu,  wird  von  Eos  ver- 
folgt;  ein   ähnlich  gerüsteter  Gcfiihrte  desselben  tritt  zu- 


rückgewandt abwärts.  Die  Rückseite  scheint  zwei  ähn- 
hche  J;lger  und  in  deren  Mitte  eine  bjirtige  Mantelfigur 
zu  enthalten.  — VII,  1.  (Amphora  schw.  Fig.).  Herakles 
mit  staunender  Geberde  vor  einen  brennenden  Altar  tre- 
tend, aufweichen  PaUus  ('Linion  mysterieuse')  eine  Oeno- 
choe  zur  Libatiou  ausgiesst;  auf  ihrem  Schild  ist  ein 
Wagensitz  angedeutet.  Hinter  ihr  steht  Hermes  mit  ab- 
gewaudtem  Gesicht.  —  R.  Dionysos  zwischen  Silenen.  — 
VII,  2.  (Oenochoe  schw.  Fig.).  Herakles,  mit  Löwenfell 
Köcher  und  Bogen,  Phorminx  und  Oenochoe  versehn,  sitzt 
einer  gerüsteten  PuUas  gegenüber,  die  Helm  und  Speer 
IkIU  und  vor  sich  einen  mit  einem  Dreifuss  bemalten 
Schild  hat. —VIII,  1.  (Oenochoe  rothe  Fig.).  Herakles 
im  Dreifussraub  von  Apoll  gehindert,  links  Atlwna,  rechts 
Artemis.  Schöne  Zeichnung.  Hiezu  kommt  (p.  31,  4)  eine 
Kyathis  (schw.  Fig.)  desselben  Museums:  der  Dreifussraub 
von  zwei  bärtigen  Figuren  (Zeus  und  Dionysos?  oder  auch 
Kampfrichter)  umgeben,  denen  jederseits  noch  Hermes  und 
Nike  oder  Eris  sich  beigesellen.  —  VIII,  2.  (Oenochoe, 
schw.  I'ig.  roh).  Herakles  oder  Theseus  mit  dem  Schwert 
auf  einen  Kentauren  eindringend,  mit  drei  zuschauenden 
Figuren.  —  Auf  pl.  IX  (Hydria  schw.  Fig.  Oben  Schlacht- 
scenen)  ist  lolaos,  durch  Namensinschrift  (loXioc)  ge- 
sichert, als  behelmter  Wagenlenker  bei  den  Leichenspielen 
des  Pelias  dargestellt;  seiner  Quadriga  tritt  PaUus  ent- 
gegen, eiu  vorangehender  Knabe  mit  Stab  wird  agonistisch 
gedeutet.  Denselben  Gegenstand,  der  ohne  die  Autorität 
jener  Inschrift  nicht  füglich  bisher  sich  voraussetzen  hess, 
ist  nun  Hr.  Roulez  (p.  36  f.)  geneigt  auch  in  anderen  ähn- 
lichen Darstellungen  (Ghd.  Berl.  Bildw.  no.  1(02.  Auserl. 
Taf.  252,  2  mit  Alcestis;  vgl.  Passeri  2,  152.  De  Witte 
Gab.  etr.  no.  103.  104)  zu  erkennen.  —  Noch  unedirt  war 
auch  pl.  X  die  seit  ihrer  Auffindung  (Bull.  d.  Inst.  1829 
p.  177  ff.  Lettre  de  S.  E.  le  prince  de  Canino  ;i  Mr.  Ger- 
hard) berühmte,  mit  Namensinschriften  des  Minos  und 
seines  als  '/'«rpo?  bezeichneten  Sohns  Minotaur  versehene, 
figurenreiche  archaisch  rohe  Darstellung  einer  Hydria  von 
ungewöhnlich  schlanker  Form ;  oberhalb  Thierfiguren.  — 
XI,  1.  (Kalpis  rothe  Fig.).  Zwei  Kentaurenkämpfe; 
der  Kentaur  ist  das  einemal  besiegt,  das  andremal  im 
Vortheil.  —  XI,  2.  (Amphora  schw.  Fig.).  Käneus  von 
den  Kentauren  mit  Felsstücken  bedroht.  R.  A])oll  zwischen 
zwei  Frauen.  —  XII.  (Hydria  schw.  Fig.).  Peleus  und 
Thetis  ringend,  in  Umgebung  des  Chiron  und  einer 
Nereide.  —  XIII.  (Amphora  rothe  Fig.)  Streit  des  Am- 
phiaraos  und  Lykurg,  fünf  Figuren.  R.  Bärtiger  Dionysos 
zwischen  Bacchantinnen.  —  XIV',  1.  (Am])hora  schw.  Fig.). 
Rüstung  Achills  oder  eines  anderen  jungen  Kriegers  mit 
vier  Nebenfiguren,  worunter  zwei  gleichfalls  gerüstete.  R. 
Rossführer  zwischen  zwei  Mantelfigureu.  —  XIV,  2.  (Oe- 
nochoe schw.  Fig.).  Kassandra  vom  Schild  der  Pullas 
l)e{leckt  und  gegen  Alus  geschützt.  —  XV.  (Amj)hora 
schw.  Fig.).  Flucht  des  Aeneas  mit  dem  von  ihm  ge- 
tragnen Ancli'ises,  der  ihm  entgegentretenden  Aphrodite 
oder  Kreustt  und  zwei  Knaben.  R.  Sisyphos  den  Stein 
wälzend,  vor  der  sitzenden  Kora.  —  XVI,  1.  (Amphora 
schw.  Fig.).  Flucht  des  Aeneas,  der  vorigen  ähnlich; 
die  Göttin  schreitet  voran,  ein  Kinibe  folgt.  R.  Dionysos 
zwischen  Bacchautinuen.  —  XVI,  2.  (Schlanke  Amphora 
schw.  Fig.).  Diomedes  und  Odysseus  in  schwerer 
Bewaffnung  und  knieender  Stellung,  verniuthlich  dem  Dolon 
auflauernd.  —  XVII,  1.  (Phiale  schw.  Fig.).  Ein  palä- 
strisches  Inuenliild  von  fiinf  Figuren  ist  als  Mes  erastes 
rivaux'  treffend  bezeichnet:  einem  von  zwei  l);irtigen  Män- 
nern umworbenen  Epheben  wird  linkerseits  ein  Häs- 
chen, rechts  eine  Henne  gelmten.  —  XVII,  1.  2.  (Leky- 
thos schw.  Fig.).    Quadriga,  vom  Wagenlcnker  ans  Ziel 
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geführt,  daneben  eine  grosse  Schüssel,  etwa  als  Preisgc- 
ßss;  nebenher  iJiiift  ein  Iloplit,  in  welehen  der  Henuis- 
gcbcr  die  panathen.-iisehe  Sitte  des  7i«p(<;V«r?/c  erkennt, 
zugleich  mit  der  Vernuithuiig,  dies  kleine  (doch  v,o\  mit 
den  übrigen  Caninovasen  naeh  Leiden  gekommene?)  GetViss 
möge  aus  Athen  herrühren.  —  XVIII.  (Pelike  rothe  Fig.). 
Auf  einer  Erhöhung  (Bema)  steht  ein  erwaehseüer  F lö- 
ten bläser  und  vor  ihm,  etwa  als  S.'lnger,  ein  Knabe; 
links  schwebt  eine  Nike  mit  Schale  heran,  wJihrend  vorn 
ein  Kampfrichter  uiit  aufgestütztem  Scepter  steht.  —  XIX,  1. 
Oberhalb  eines  anziehend  verzierten  linmncnlunises,  worin 
sechs  badende  Jünglinge,  ist  eine  ruhig  ver\veilende 
Quadriga  dargestellt,  welche  man  nach  den  Nebenfiguren 
eines  sitzenden  Allen  mit  Scepter,  eines  Gottes  oder  He- 
rolds mit  Fetasus  und  Heroldstab,  endlich  einer  dahinter 
stehenden  Frau,  fTir  das  agonistische  Bild  eines  Siegswa- 
gens halten  würde,  k;ime  nicht  die  am  linken  Ende  be- 
findliche Abschiedsgruppe  Hrn.  Roulez  zu  gute,  der  hier 
Hektor's  Abschied  von  Andromuchc,  in  den  übrigen  Fi- 
guren aber  den  Priamos  und  die  Ilekabe,  in  der  dem 
llermes  .'ihnlichen  Gestalt  den  Herold  Idäos  zu  erkennen 
glaubt.  Als  drittes  Bild  desselben  Gefiisses  ist  unterhalb 
eine  Hivschjaijd  angebracht.  —  XX.  (I^yli.x  rothe  Fig.). 
Innen  ein  libirender  Hermes  mit  Heroldstab;  aussen 
beiderseits  je  drei  zu  Schmückung  und  Spiel  versam- 
melte Frauen.  E.   G. 

11.     Inscripliones  Spratlianae. 

Unter  diesem  Titel  geht  uns,  ohne  Zweifel  durch  Hrn. 
Bahingtoii's  Güte,  ein  dem  'Cambridge  Journal  of  classi- 
cal  and  sacred  Philologj''  (Marcli  1855)  entnommener 
Aufsatz  zu,  in  welchem  sechs  durch  Commander  S})ratl 
der  Universität  zu  Cambridge  im  vorigen  Jahr  verehrte 
und  im  Fitzwilliam  Museum  jetzt  dort  aufgestellte  In- 
schriftsteine veröflcnf  licht  sind.  Wir  begegnen  zuerst  hier 
der  bereits  seit  einiger  Zeit  durch  Hrn.  liirch  uns  be- 
kannten (vgl.  Bericht  der  kgl.  Akad.  d.  AA'iss.  1855  Januar) 
und  in  dieser  Zeitschrift  (Denkm.  u.  F.  Taf  LXXV)  so 
eben  veröffentlichten  Ehrentafel  des  Kassandros,  und  er- 
fahren zugleich,  dass  dieselbe  aus  dem  troischen  Smin- 
theion  herrührt;  es  Disst  sich  demnach  voraussetzen,  dass 
Kassandros,  vor  dessen  Wohnung  sie  vermuthlich  aufge- 
stellt war,  dem  dortigen  Aiiollon  als  Priester  diente.  Eben 
daher  soll  auch  die  darauf  folgende  (no.  2)  griechische 
Weihinschrift  einer  dem  Serapis  dienstbaren  I'\dvia  ((Doi'X- 
ßtu  //gu:=x(iifog  fni  =  ay.ii^aniv=rüv  i'aov  iy.  =  Tüiv 
idtO)v=Toi'  y.vgir)r=iCunu7iid<t<;)  gekommen  sein.  Aus 
Kreta  (Leben  und  Eremopolis)  kommen  die  beiden  Steine 
no.  3  und  5,  deren  Inschriften  metrisch  sind  uiul  folgen- 
dermassen  lauten : 

JoiovQ  not   Ji(i<)ii)gri;   tt)i]xaTn,  ^i'iTto,    Oi'f/pOJ:?, 
U.VII   dinlihv  üoniiiv  (funi'n;  tnuiQa/Liirog 
(■also   ein  Dank   an    den  Heilgott   fiir   abgewandte  Erblin- 
dung;  durch  Bilder    des  Tratniigotts,   wird  gemeint,   mit 
Bezug  auf  den  geflügelten  Oneiros  eines  Vasenbilds,  Müller 
Ilandb.  §  397,  3  und  auf  Eurip.  Hec.  71)  und   die  Grab- 
schrift eines  Jägers  Demaratos  (no.  5): 
7o[»'  dg^taiv  iv  ^ly/uig  ^it/tugaTov  [^fVf,  J.evaoetg 

Xaiingu  y.vi'uyKiiix(;  fgyu  Tiari]   [aüfitvor, 
liv  ytvhuc:  lanug'  'A^ii^iiöiiui;  iii[)Siv  iv  o'nXoif 

x]ai  ßovXü,  Titarti  d'  iioyov  ufi(g[l(ov 
Hxo(j]tTrj  d'  i'xXii.vauv  ofn'iXixtg  i'iv  [tu... 

.  .  .  ]  ivntßtiDr  77«r(»f  [  .  . . 
Unerheblich  ist  no.  4  der  Grabstein  eines  Herakleitos, 

ligixxXting  7)Jii[ ....  o]v=Kaan(iir\ög  .  .  .  , 
anziehend  dagegen  das  gleichfalls  aus  Kreta  herrührende 


Fragment  eines  steinernen  Schiffskiels  von  ansehnlicher 
Grösse  mit  der  sehr  alterthüiidieh,  von  rechts  nach  links- 
hin,  oberhalb  eines  (minder  alterthümlichen)  Delphins  ge- 
führten Inschrift  .  .  .  jiwv  tygaft  /.n.  E.  G. 


Obiges  war  geschrieben,  als  folgende  Nachschrift 
zum  eben  von  uns  veröffentlichten  (Denkm.  u.  F.  no.  75) 
Aufsatz  des  Hrn.  Prof.  E.  Curliits  über  die  Ehrentafel  des 
Kassandros  uns  zugeht. 

'Nacli  Abdruck  meines  Aufsatzes  über  die  Kassan- 
drosinschrift  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  Hrn.  Churchill 
Babington  seine  werthvolle  Abhandlung:  Inseriptiones  Sprat- 
tianae.  Unter  den  sechs  dort  bekannt  gemachten  griechischen 
Inschriften  steht  eben  jene  Ehrentafel  obenan.  Die  wichtigste 
Belehrung,  welche  wir  der  englischen  Ausgabe  verdanken, 
betrifft  den  Fundort.  Die  Marmortafel  stammt  aus  der 
Nähe  der  Tempelruinen  des  Apollo  Smintheus  in  der 
Troas.  Wahrscheinlich  war  Kassandros,  des  Menestheus 
Sohn,  selbst  eine  zum  Heiligthume  gehörige,  priesterliche 
Person  inid  damit  mag  der  Umstand  zusammenhangen, 
dass  seine  Heimath  nicht  bezeichnet  ist.  Dasselbe  findet 
sich  auch  sonst  bei  Verzeichnissen  und  Anführungen  von 
Priesternamen  z.  B.  C.  I.  gr.  IL  no.  2655,  2462  u.  s.  w.  Es 
scheint  dabei  der  Gedanke  zu  Grunde  zu  liegen,  dass  der 
dem  Gotte  geweihte  Mensch  keine  andere  Heimath  habe 
als  das  Heiligthum  seines  Gottes.  Vgl.  Eurip.  Ion  v.  324.  — 
Im  Einzelnen  findet  sich  keine  bemerkenswerthc  Abwei- 
chung in  der  Lesung  des  Textes;  das  Auflallendste  ist, 
dass  der  englische  Herausgeber  sowohl  in  der  Initial- 
als  auch  in  der  Cursivschrift  ro  xoivüi'  t(7iv  'Idmigioiiuv 
liest  ohne  weiteren  Zusatz,  während  ich  doch  auf  deu 
mir  gesandten  Papierabdrücken  mit  voller  Sicherheit  auch 
das:   Twv  ntgi   Ootrl/.iiV  lesen  komite'. 

12.  Xenon  und  Sogenes.  Fassdeckel  aus  Kasos. 

Im  Arch.  Anz.  des  vorigen  Jahres  no.  G2.  S.  439  habe 
ich  eine  parische  Künstlerinschrift  aus  Modena  bekannt 
gem.icht;  mein  Freund  Prof.  Keil  hat  sj);iter  no.  70.  S.  517 
daran  erinnert,  dass  L.  Stephani  in  den  Titt.  Graecc. 
part.  V.  p.  10  dieselbe  bereits  herausgegeben  hatte.  In- 
zwischen hatte  sie  aber  Don  Cclcsilno  Cavc.doni  in  no.  65. 
S.  469  für  falsch,  'vielleicht  ligorianisch',  erklärt  und  sich 
dabei  auf  die  übereinstimmende  Ansicht  eines  Dr.  Carlo 
Malmusi  berufen;  mit  grossem  Scharfsiinie  findet  er  sogar 
einen  Verdachtsgrund  darin,  dass  dieselben  Namen  Sivdiv, 
^toyiiTii  (—cüoiyiri'ic)  und  —(ir/.gÜTijg  auch  sonst  auf 
Faros  (und  wo  nicht  in  Griechenland?)  vorkommen.  Nun 
ist  die  arme  Inschrift  in  den  Augen  vieler  Leute  freiUch 
geliefert  I 

Indess  gehört  es  in  Italien  bekanntlich  zum  guten 
Tone,  dann  und  wann  eine  Inschrift  anzuzweifeln  und  den 
Namen  des  Ligorius  als  Schreckbild  aufzustellen.  Häufig 
wird  dann  dieselbe  Inschrift  von  demsell)en  Kritiker  einige 
Seiten  weiter  unten  oder  in  einer  späteren  Schrift  wieder 
rehabilitirt,  nach  dem  alten  Siiruehe:  o  Tgwauq  hiniTui. 
Beispiele  wjiren  leicht  anzuführen ;  aber  —  e.\em]ila  sunt 
odiosa.  ^lir  bleibt  also  nichts  übrig,  als  die  Inschrift, 
trotz  Cavedoni  und  ISIalnuisi,  fiir  echt  zu  halten;  und 
Prof  Steiihani  wird  vermuthlich  derselben  Meinung  sein. 
Es  kann  uns  beiden  zum  Tröste  gereichen,  dass  —  bei 
aller  Achtung  vor  Cavedoni"s  ungeheuerer  Belesenheit  — 
wahrscheinlich  mehr  griechische  Inschriften  durch  unsere 
H.ände  gegangen  sind  als  durch  die  scinigeu,  und  dass 
wir  doch  keinen  Grund  gefinulen  haben,  in  der  I'^orm  der 
Buchstaben  eine  vielleielit  '  ligoriauische '  F'älschung  zu 
wittern. 


47' 


48* 


Hiebei  mag  noch  eine  Bemerkung  ihre  Stelle  finden, 
die  gleichfalls  durch  den  'Arch.'iologischen  Anzeiger'  her- 
vorgerufen wird.  Es  wird  dort  (no.  67.  S.  485.  no.  9)  unter 
neuen  Erwerbungen  des  ßrit tischen  Museums  ein  runder 
Stein  aufgeführt,  8'r  Fuss  im  Durchmesser,  mit  der  In- 
schrift yty^ — IJ.-l — 3-/0—  in  drei  Zeilen,  als  ehema- 
liger 'Deckel  eines  Fasses'.  Wahrscheinlich  sind  nur 
Si  ZoU  gemeint,  und  es  ist  dies  derselbe  Stein  den  ich 
Inselr.  ifl.  30  mit  andern  ähnlichen  als  eigenthiimliche 
Grabsteine  auf  der  Insel  liasns  abgebildet  und  beschrie- 
ben habe.  Trotz  dem  Widerspruche  der  Einwohner  ist 
e.s  doch  nicht  wohl  denkbar,  dass  diese  Steine  etwas  an- 
deres als  Deckel  auf  Aschenkrügen  gewesen  sind. 

L.  Ross. 

13.     Raoul-Rochelle. 

Raoul-  Röchelte  (geboren  9.  Miirz  1783,  gest.  6.  Juli 
1854)  hatte  seinen  Ruf  durch  die  im  Jahr  1812  gestellte 
und  von  ihm  gelüste  Preisfrage  über  die  griechischen  Ko- 
lonieen  gegründet;  er  war  seit  1813  Professor  der  Ge- 
schichte, erst  am  College  de  Louis-le-Grand,  dann  an  der 
Sorbonne,  seit  181C  ^litglied  des  Instituts,  seit  1819  Auf- 
seher des  Antikenkabinets  der  Pariser  Bibliothek,  welche 
Stelle  er  durch  die  Katastrophe  von  1848  verlor,  und  seit 
18"26  Professor  der  Arch.'iologie.  Seine  TiiJitigkeit,  deren 
antymgliche  philologische  und  historische  Richtung  durch 
das  Werk  über  die  griechischen  Kolonien  (1815),  eine  Arbeit 
über  die  Fourmont 'sehen  Inschriften  (1819),  die  neue  Aus- 
gabe des  Brumoy  (Theatre  des  Grecs  1820)  und  die  Ge- 
schichte der  schweizerischen  Revolution  (1823)  sich  kundgab, 
erhielt  eine  bestimmtere  Richtung  durch  seine  Stellung  beim 
Münz-  und  Antikenkabinet  der  kgl.  Bibliothek,  die  er  fast 
dreissig  Jahre  hindiu-ch  vom  Jahr  1819  bis  1848  erfolg- 
reich bekleidete.  Aus  den  Anfangen  jenes  Zeitraums  da- 
tiren  seine  Untersuchungen  über  die  Münzen  des  Bos- 
])orus  (1822)  und  die  französische  Ausgabe  von  Micali's 
etruskisehen  Denkmiileru  (1824).  Im  Jahr  1828  erschien, 
aus  vielbesuchten  Vorträgen  entstanden,  sein  Cours  d'ar- 
cheologie,  und  seit  1829  sein  durch  Denkm.-ilerfTdle  und 
gelehrten  Text  gleich  ausgezeichnetes,  für  die  Betrachtung 
mythologischer  Kunstwerke  in  wohlgeordneten  Cyclen  er- 
folgreich gewordenes,  Werk  der  in  Achilleide,  Oresteidc 
und  Odvsseide  getheilten  'Monumens  inedits'.  Es  reihten 
sich  daran  die  Untersuchungen  über  Künstlernamen  (Lettre 
au  Duc  de  Luynes  1831,  ).  Mr.  Scliorn  1832)  und  über 
die  Atlasbilder  (1835).  Im  Jahr  1830  erschien  sein  schönes 
Werk  '  Peintures  inedites '  (in  4o.),  dem  die  schätzbaren 
Abhandlungen  über  christliche  Alterthümer  1838,  die  I\Ie- 
moires  de  nuinis]natir|ue  (mit  besondren  Bezug  auf  den 
belvederischcn  Torso)  1840  und  die  reichhaltige  Arbeit 
ül)er  den  assyrischen  Herkules  (Archeologie  comparee.  I.) 
1848  folgten.  Das  grosse  Prachtwerk  farbiger  'Peintures 
de  Pompiii'  erschien  seit  1844;  ein  7tes  und  8tes  Heft 
desselljen  lilcibt  rückständig.  Neben  diesen  zahlreichen 
grösseren  Arljciten  war  seine  Th/itigkeit  iTir  die  Akademie 
der  Inschriften  sowohl  als  tVir  das  Journal  des  Savants 
ergiebig;  jener  gehören  seine  Streitigkeiten  mit  Letronne 
über  die  Malerei  der  Alten  (aus  den  Jahren  1839.  184(1) 
und  über  die  Bleiinschrift  des  iironzenen  A])oll  (1840), 
(heser  die  2.')j.'ilirige  Reihe  seiner  über  die  neuesten  Er- 
scheinungen etruskjseiier  asiatiseiier  und  ägyptischer,  grie- 
chischer und  römischer  Alterthuniskunde  gegebnen  Be- 
richte, namentlich  auch  der  noch  im  vorigen  Jahr  von 
uns  benutzte  Aufsatz  üljcr  cajjuanische  Ausgrabungen  an. 


Raoul-Rochette's  gelehrte  und  gewandte  Feder,  ver- 
bunden mit  aller  Anschauung  und  Ausbeute  seiner  ge- 
lehrten Reisen,  wie  auch  mii  dem  lebendigen  Wort  seiner 
fürs  grössere  Pariser  Publikum  gehaltnen  Vorträge,  haben 
ihn  vierzig  Jahre  hindurch  zu  einem  so  wirksamen  Organ 
archäologischer  Forschung  gemacht,  dass  man  seinem  Bio- 
graphen die  etwas  übertriebene  Aeusserung  wohl  verzeihen 
kann,  Raoul-Rochetf  e  sei  für  sein  Fach  eben  so  sehr  Europa's 
als  Frankreichs  Stimmfiibrer  gewesen  ') ;  wenigstens  darf 
das  hiedureh  stark  zurückgestellte  Ausland  nicht  minder 
w^arm  es  erkennen,  wie  viel  die  durch  Raoul-Rochette  bis- 
her vertretene  Forschung  durch  sein  [Ableben  verliert. 
AVollte  man  seine  Werke  als  streng  wissenschaftlich  zu- 
gleich mit  der  Strenge  seines  Charakters  präconisiren,  so 
würde  man  dem  noch  unvergessenen  Andenken  seines 
Gegners  Letronne  zu  nahe  treten,  dem  in  nicht  minder 
scharfer  Polemik  auch  Stackeiberg  voranging  und  Emil 
Braun,  dieser  jedoch  nicht  olme  die  Nachwirkung  folgte, 
Raoul-Rochette's  von  allen  Genossen  der  Denkmälerfor- 
schung emjifundnen  Verlust  in  verdopjjcltem  Nachdruck 
herauszustellen.  Mit  voller  AVahrheit  aber  lässt  sich 
behaupten,  dass  Raoul-Rochette's  dann  und  wann  etwas 
leichte  Polyhistorie  zur  Bearbeitung  sowohl  als  zumal  zur 
Verbreitung  der  Ueberreste  des  klassischen  Alterthums 
nicht  minder  erfolgreich  wirkte  ')  als  es  Letronne  in 
der  strengeren  Wissenschaftlichkeit  seiner  in  Frankreich 
noch  unübertroffnen  Arbeiten  gelhan  hat.  Ohnehin  ist 
zur  Würdigung  einer  langen  und  ^ielbezeichneten  wissen- 
schaftlichen Laufbahn  nicht  nur  die  versuchte  oder  gelun- 
gene einzelne  Leistung,  sondern  das  von  allen  Seiten  her 
erstrebte  Ziel  in  Anschlag  zu  bringen ,  und  wenn  der 
schlichteste  thatsächliche  Berieht  die  Verdienste  bestäti- 
gen muss  die  Raoul-Rochette  in  allen  Zweigen  seines  ar- 
chäologischen Berufs  sich  erwarb,  so  darf  ihm  auch  die 
Gerechtigkeit  nicht  versagt  werden,  dass  er  über  seine 
momentanen  und  nächsten  Aufgaben  hinaus  grössere  da- 
durch vorbereitete  Werke,  die  Cyclen  griechischer  Hero- 
ensage, die  Geschichte  der  Kunst  des  Alterthums,  die 
monumentale  Vergleichung  des  klassischen  Occidents  mit 
den  Denkmälern  des  Orients,  nie  aus  den  Augen  verlor. 
Einen  beharrlicheren  Eifer,  eine  gewandtere  Benutzung, 
eine  erfolgreichere  Thätigkeit  als  ilieser  vielbethätigte  Ar- 
chäolog  ein  so  langes  Leben  hindurch  bewiesen  hat,  kann 
kein  anderer  unter  den  jetzt  lebenden  Fachgenossen,  nicht 
in  Frankreich  und  nicht  leicht  auch  im  Ausland,  von  sich 
rühmen;  möge  denn  dort,  wo  die  durch  ihn  geschlagene 
Lücke  am  n.-ichsten  und  schwersten  gefühlt  wird,  es  wenig- 
stens auch  an  dem  Eifer  sie  zu  ersetzen  nicht  fehlen !  E.   G. 

')  Im  L'.al:il(igiie  de  la  hibliullieqnc  de  feil  Mr.  Hacjul-Hochetle 
(Paris  1855)  sagt  llr.  Paulin  Paris:  'gricc  ii  lui,  la  France  Icnait 
eil  Europe,  depuis  un  quart  de  siecle,  le  sceptre  de  la  eriliqiie  ar- 
eheulogique'. 

•)  llaoul-Huclielle'ä  iinerniiidliclien  und  begeisterten  Eifer  für 
di(r  Denlunülerfurscliung  stell!  Braun  im  lesenswerllien  'Discorso  pre- 
liminarc'  der  rümisclien  hislilulswerke  für  I85'i  p.  III.  mit  folgen- 
den Worten  heraus:  'E  appunlo  qucU'  enUisiasmu,  di  cui  e  spenlo 
il  sagr»  fenure,  che  in  lui  arrivava  al  colmo  e  che  ha  opcrato  tal- 
volta  grandiosi  efl'etli,  seccjudo  si  puu  verilicare  dalla  immensa  seric 
delle  scrilturc  e  lavulc  da  lui  emanate.  Queslo  sommo  dotio  chiude 
la  Serie  delle  immense  perditc  che  ha  fallo  la  scicnza  archculogica 
ed  in  parlicülare  l'lnslilulu  nustru,  e  la  sua  decessione  deve  ammo- 
nirci  piii  che  niai  a  teuer  a  conio  que'  pochi  veterani  che  ei  suno  riniasi'. 


Berichtigung.  In  der  Uehcrschrift  von  no.  73  der  'Denkm. 
u.  Forsch.'  isl  'die  Stadtreehte  von  Salpensa  und  Malaca',  desgleichen 
in  der  Unterschrift  von  no.  75  'llarpyienmonument'  zu  lesen. 


Herausgegeben  von  E.  Gerliurd. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archä()l()(j'ischen  Zeitum/,  Jahrgang  Xlll. 
J^  76   bis  78.  April  bis  Juni  1855. 


Wissenschaftliche  Vereine:    Rom    (archiiologischcs   Institut),   Beilin  (arch.'iologische  Gesellschaft).   —  Museographisches : 

aus  Athen;  ans  Neapel;  brittisehes  Museniii.   —  Neue  Schriften. 


I.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  Am  21.  April  d.  J.  feierte  herkümnilicher 
Weise  das  arch biologische  Institut  den  Geburtstag 
Roni's.  Es  wurden  zwei  Vorträge  über  die  beiden  wich- 
tigsten Denkmiiler,  die  in  neuester  Zeit  zu  Tage  gekom- 
men sind,  abgehalten.  Prof.  Brunn  legte  die  farbige 
Zeichnung  der  in  ihrer  Art  einzigen  ^'ase  vor,  welche  bei 
den  kumanisehen  Ausgrabungen  des  Grafen  von  Syrakus 
entdeckt  worden  ist  [Arch.  Anz.  1854  S.  434]  und  die 
gegenwärtig  die  Krone  der  berühmten  Campanaschen 
Sammlungen  bildet.  Die  Form  selbst,  welche  die  einer 
H3'dria  ist,  zeichnet  sich  schon  durch  äusserst  zarte  Um- 
risse und  feine  Verhältnisse  aus.  Noch  mehr  aber  tritt 
der  edelste  Kunstsinn  in  dem  Relief  hervor,  mit  dem  die 
Schultern  des  Gcfisses  geschmückt  sind.  Dieses  ist  in 
dem  feinsten  Thon  an  Ort  und  Stelle  von  einer  sehr  ge- 
übten, geistvollen  Künstlerhand  modellirt  worden.  Hierauf 
sind  die  Gewänder  mit  Farbe  überzogen,  alle  nackten 
Thcile  aber  vergoldet  worden,  wobei  man  ofl'enbar  die 
Wirkung  der  Gold-  und  Elfenbein -Sculpturen  naehzu- 
ahmen  bemüht  gewesen  ist.  Es  wurde  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass,  wenn  dies  der  Fall  ist,  die  Ver- 
muthung  erlaubt  sei,  dass  auch  bei  jenen  das  Elfenbein 
farljig  angebeizt  gewesen  sei.  Ganz  besonderen  Werth 
erh.-ilt  nun  aber  dieses  Kunstwerk  durch  seinen  reichen 
])oetisch  entfalteten  Mythengehalt.  Es  stellt  den  INIoment 
dar,  in  welchem  K o r a - Persephone  zu  ihrer  göttlichen 
Mutter  auf  die  Oberwelt  zurückkehrt,  im  Beisein  dersel- 
l)en  drei  Töchter  des  Zeus,  die  sie  dem  Schattenfürst  ver- 
r;itherischer  Weise  in  die  Hände  gespielt  haben  sollten, 
nrunlich  der  Pallas  .\thene,  der  Ajihrodite  und  der  Artemis. 
Tri])tolemos  erscheint  in  der  Nähe  der  Demeter,  und 
wird  durch  eine  hehre  Frauengestalt  des  bacchisehen 
Kreises  bedeutet,  dass  Persej)hone,  weil  sie  von  der  dio- 
nvsischen  Granatfrucht  gekostet,  fortan  dem  Pluton  als 
untrennbare  Gattin  zu  eigen  gehöre.  —  Prof  Hcnzeii 
legte  in  einem  inhaltreichen  Vortrage  die  Wichtigkeit  der 
seit  dem  Jahre  1851  bei  Malaga  entdeckten,  durch  Prof. 
Mommsen  nach  der  spanischen  Ausgalie  pubiicirten  Bron- 
zetafeln [Areh.  Anz.  oben  S.  12* ff.]  dar,  uelche  er  den  be- 
rühmten Tafeln  von  Heraklea,  die  einen  Theil  der  Lex 
Julia  enthalten,  gleichstellte.    Diese  neu  entdeckten  Denk- 


mäler gehören  zu  einem  Municipalstatut  der  beiden  Städte 
Flavium  Salpensa  und  Planum  Malacitanum.  Uebcrraschend 
und  höchst  lehrreich  ist  die  Anzahl  weiser  Detailbestini - 
mungen,  welche  sich  auf  die  Organisation  und  Verwaltung 
jener  Magistrate  beziehen.  Wir  gewinnen  durch  dieselbe 
eine  ganz  neue  Ansieht  von  der  Gliederung  und  den  Func- 
tionen .ähnlicher  Körperschaften,  und  auf  dem  Wege  der 
Anologie  verbreitet  sieh  nach  allen  Seiten  hin  Licht  über 
so  Vieles,  was  uns  nur  bruchstückweise  bekannt  ist.  Es 
steht  zu  hoffen,  dass  es  dem  Institut  gelingen  werde,  mit 
Hülfe  der  beanspruchten  diplomatischen  Verwendungen 
eine  genauere  Abschrift  dieser  so  wichtigen  Documente 
zu  erhalten. 

Berlin.  In  der  Sitzung  der  archäologischen 
Gesellschaft  vom  6.  Februar  d.  J.  legte  Hr.  Panofka 
die  Zeichnung  eines  pompejanischen  Wandgemäldes  vor, 
das  Professor  Quaranta  im  Museo  Borbonico  Vol.  XIV, 
Tav.  20  publicirt  und  auf  den  Genius  des  Aclerhaus  ge- 
genüber der  Höre  des  Winters  gedeutet  hat,  ohne  zu  er- 
wägen, dass  die  Winterhore  in  der  alten  Kunst  nie  ohne 
Beschuhung  sich  zeigt.  Die  Gruppe  stellt  vielmehr  Psyche 
vnd  Eros  dar  und  bezieht  sich  etwa  auf  den  Frühling 
wo  die  Schiffahrt  wieder  ihren  Anfang  nimmt:  hierauf 
scheint  sowohl  die  Segelstange,  die  beide  Figuren  tragen, 
als  der  Schiffer-  und  Fiseherhut  des  Eros  hinzuweisen. 
N;'ichstdem  gab  Ilr.  Panofka  die  Erklärung  zweier  wegen 
falschgelesner  Namensinschriften  geniissdeuteter  Gemmen- 
bilder, deren  eines  in  der  Florentiner  Gallerie  (V,  49,  2) 
den  Talos,  Sohn  des  Kres,  als  Wächter  (Peripolos)  von 
Kreta  auf  hohen  Wanderstab  gestützt  darstellt,  das  andre 
im  Besitz  der  Frau  Mertens-Sehaaffhausen  (Urlichs  drei- 
zehn Gemmen  uo.  X:  ein  sitzender  Mercur  mit  einem  Wid- 
der neben  sich)  den  Hermes,  der  ja  auch  die  Goldminen  ent- 
deckt habensoll,  als  Golduufseher  uns  kennen  lehrt.  [Beide 
ErklJirungen  shid  sofort  abgedruckt  worden,  oben  D.  u.  F. 
no.  73.  74].  —  Hr.  Curliiis  sprach  über  Laborde's  neuestes, 
die  mittelalterliche  Toi)ograi)hie  Atliens  anlangendes,  Werk 
und  jiusserte,  mit  Bezug  auf  schmückende  Fesselung  orien- 
talischer Gottheiten,  eine  neue  Vcrmuthung  über  den  ur- 
sprünglichen Sinn  der  spartanischen  Ajihrodite  Morpho.  — 
Hr.    Ztthn    hatte    eine   Anzahl    schöner   Bl.'itter    aus    den 
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neuesten  Heften  seiner  j)Oiiipejaiiischeu  Wandgemäkle  zur 
Stelle  gebracht,  vou  denen  namentlich  die  sechs  figuren- 
reichen Scenen  versaiiinielter  Eroten  und  Psychen  zu  viel- 
seitiger Betrachtuno;  neu  aufforderten ;  unter  mehreren  zu- 
gleich  vorgezeigten  römischen  Lampen  und  apulischcn 
Idolen  ward  das  Idol  einer  sitzenden  Kora  hervorgehoben, 
an  deren  Brust  eine  von  ihr  gehaltene  Gans  sich  drängt. 
—  Andre  anziehende  Vorlagen  verdankte  die  Gesellschaft 
dem  als  Gast  anwesenden  Hrn.  von  Farenheid,  indem  der- 
selbe sowohl  die  zahbeichen  und  sehr  gelungenen,  von 
Hm.  Oppenheim  zu  Dresden  herrührenden,  Photogra- 
phieen  athenischer  Alterthümer,  als  auch  ein  beim  Besuch 
der  Museen  Italiens  unter  ^Mitwirkung  eines  kunsterfah- 
renen Reisegefährten  wohl  ausgestattetes  Album  vorlegte. 
Gleichfalls  als  Gast  anwesend  war  der  Herausgeber  von 
Danzig's  KunstdenkmJilcrn,  Professor  Schulz,  und  erfreute 
die  Gesellschaft  durch  eine  von  ilim  ausgeführte  Rund- 
ansicht Roms.  —  Hr.  Gerhard  sprach  auf  Anlass  von 
Rangabe's  so  eben  durch  Professor  Ross  veröffentlichten 
Bericht  über  den  Erfolg  der  ueuhch  (für  die  von  Pro- 
fessor Ross  collectirte  kleine  Summe  von  nur  262^  Thlr.) 
vollführten  Aufdeckung  des  Ileriions  zuArgos,  und  äusserte 
Iromme  Wünsche  sowohl  fiir  deren  noch  nicht  durchaus 
klar  vorliegendes  Kunstergebniss  als  aucli  tTir  weitere  in 
gleich  achtungswerthem  Eifer  zu  verhoft'ende  Nachgrabun- 
gen. —  Von  litterarischen  Neuigkeiten  war  ausser  dem 
vorgedachten  Werk  des  Grafen  Lahorde  aucIi  Stephains 
ausrulieuder  Herakles  [Arch.  Anz.  S.  IG*]  eingegangen; 
überdies  waren  Ankündigungen  der  vou  den  Gebrüdern 
jYicoüiü  zu  Neapel  bereits  begonnenen  sehr  umfassenden 
Pubhcation  pompejanischcr  Häuser  und  Denkmäler,  wie 
auch  des  von  Hrn.  Flordli  mit  aller  Befiihigung  unter- 
nommenen Werks  üljer  die  Mauermschriften  Pompcji's 
eingelaufen. 

In  der  Sitzung  vom  G.  März  d.  J.  legte  Hr.  Panoflca 
einen,  dem  jüngst  betrauerten  schwedischen  Bildhauer 
Vogelbcrg  verdankten,  Abguss  einer  merkwürdigen  Thon- 
lampe  vor,  die  gegenwärtig  mit  der  ganzen  ausgezeich- 
neten Terracottensammlung  desselben  Künstlers  in  den 
vereinigten  Samndungen  des  Königs  Ludwig  zu  München 
sich  befindet.  Hr.  Panofhu  vermuthet  darauf  den  alten 
König  von  Cypern,  Kinyras,  der  mit  Myrrha  den  Adonis 
zeugte,  gegenüber  von  zwei  Eroten.  Gleichzeitig  zeigte 
Hr.  Panofha  aus  einer  nicht  in  den  Buchhandel  ge- 
kommenen kleinen  Samndung  von  Gemmenbildern  (Rac- 
colta  di  Gemme  da  R.  Gargiulo,  Napoli.  4)  einen  Kamee, 
der  neben  dem  schönen  Adonis  mit  Jagdspeer  eine  bär- 
tige Frau,  ohne  Zweifel  die  aus  ('jijern  bekannte  tiVrtiflc 
Venus  darstellt,  obwohl  sie  durch  aufgeschürzte  Tracht 
und  einen  von  ihr  gehaltnen  Pfeil  vielmehr  der  Jagdgöt- 
tin Artemis  gleicht.  —  Demnächst  sprach  Hr.  Panofhu 
iiber  Prof.  MerckUn's  nctdich  erschienene  schätzbare  Schrift 
'Aphrodite-Nemesis  mit  der  Sandale',  so  betitelt  zu 
Erklärung  einer  aus  Damaskus  herrührenden  und  in  der 
Universitätssammlung  zu  Durpat  bctiudliehen  Erzfigur,  die 


einer  ganz  ähnlichen  durch  Stackeiberg  bekannten  der 
Palin'schen  Sammlung  gleichkommt.  Insofern  die  An- 
nahme einer  unbekleideten  Nemesis  selbst  ttir  die  Zeiten 
des  Kunstverfalls  schwerlich  sich  rechtfertigen  lässt,  dürfte 
die  von  Hrn.  Merddin  gewählte  Benennung  jener  Figur 
um  so  mehr  aufzugeben  sein,  als  die  vou  ihr  bei  mangelnder 
sonstiger  Beschuhung  erhobene  Sohle  ohne  Bänder  die 
vorausgesetzte  Absieht  nicht  rechtfertigt.  —  Die  durch 
Commander  Spratt  in  die  Universitätssammlung  von  Cam- 
bridge gelangte  wichtige  Ehrentafel  des  Kassandros  lag 
in  dem  Abdruck  vor,  welcher  durch  Gefälligkeit  des  Hrn. 
Bircb  zu  London  und  des  Hrn.  Babington  zu  Cambridge 
an  Hrn.  Gerhard  gelangt  war;  Hr.  Curlius  knüpfte  hier- 
an Bemerkungen  über  die  für  Griechenlands  Agonenorte 
und  Völkerschaften  daraus  hervorgehenden  Ergebnisse, 
welche  bei  alsbald  erfolgter  Bekanntmachung  dieser  In- 
schrift (Denkm.  u.  Forsch.  Taf  LXXV)  genauer  erörtert 
worden  sind.  —  Die  in  einem  neulichen  Programm  von 
Göttling  (De  crure  albo,  Jenae  1855)  neu  versuchte  Deu- 
tung des  Schenkelsymbols  auf  griechischen  Schildern  be- 
fürwortete Hr.  Gerhard  als  dankenswerthen  Erklärungs- 
versuch in  einer  von  ihm  selbst  früher  für  ungelöst  er- 
kannten Frage,  konnte  jedoch  die  Schmerigkeiten  nicht 
verbelden  die  bei  Göttlings  Annahme,  jenes  Symbol  solle 
als  der  Buchstabe  Lambda  Lakonier  und  überhaupt  Dorier 
bezeiclmen,  zurückbleiben,  indem  bei  aller  Gewissheit 
sonstiger  bildlicher  OrtssMiibole  die  Sitte  emes  den  An- 
fangsbuchstaben vertretenden  Bildes  sonst  nicht  leicht  be- 
zeugt ist.  —  Hr.  Böttichcr  hielt  einen  lehrreichen  und 
ausführlichen  Vortrag  über  die  Bedeutung  und  Anwen- 
dung geheiligter  Bäume  im  griechischen  Götterdienst.  — 
Ausserdem  hatte  Hr.  Zahn  eine  Reihe  ansprechender 
Blätter  aus  seinem  grossen  Werk  pompejanischcr  Wand- 
gem;ilde  zur  Stelle  gebracht.  —  Als  wichtige  litterarisehe 
Neuigkeiten  waren  ausser  den  bereits  genannten  die  neue- 
sten Abhandlungen  der  HH.  E.  Curtitts,  0.  Jahn  und 
Th.  Mommsen  eingegangen. 

In  der  Sitzung  vom  3.  April  d.  J.  setzte  Hr.  Bbllicher 
seinen  in  der  vorigen  Sitzung  begonnenen  Vortrag  über 
die  Sitte  geheiligter  Bäume  fort.  —  Hr.  Lcpsiiis  hatte 
seinem  äg}-]5t!schen  Denkmälerwerk  verschiedene  Abbil- 
dungen entnommen,  aus  denen  die  bedeutsame  ovale  Kör- 
jicrbildung  sepulcralcr  Flügelgestalten,  wie  sie  in  den  ly- 
kischen  Ilarjiyien  neulich  (Arch.  Anz.  no.  73)  nachgele- 
sen ward,  sich  auch  als  ägj'ptisch  erweist.  —  Hr.  Puuofku 
zeigte  einen  1826  inVolterra  gekauften  Siegelring,  dessen 
antike  vergoldete  Bronzefassung  eine  antike  Paste  mit  dem 
Bild  einer  stehenden  nackten  Figur,  die  Hände  auf  den 
Rücken  gebunden,  umschliesst.  Dieser  Gegenstand  gab 
Anlass  an  die  nicht  häufigen  Vorstellungen  des  gefesselten 
Herakles  zu  erinnern:  als  Beleg  hiczu  ward  die  Zeich- 
nung eines  nolanischen  Amphorisk  mit  rothen  Figuren 
vorgelegt,  auf  welcher  der  mit  gesenktem  Haupt  den 
Schmerz  über  verlorne  Freiheit  verrathende  Herakles,  an 
Händen  und  Füssen  gebunden,  von  einem  Aegyjitcr  ab- 
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geführt  wird ,  offenbar  utn  als  Opfer  am  Altar  vor  den 
Augen  des  Königs  Busiris  gcsehlaehtet  zu  werden.  Einen 
andren  Herakles,  mit  hintenanfgeljundnen  Il.-inden  wie  es 
scheint,  wies  Hr.  Pauofl^a  auf  einer  vorzüglichen,  oft  ge- 
stoclieneu  Gemme  der  Floreiithier  Gallerie  nach,  wo  auf 
des  Herakles  Riiekcn  sitzend  ein  im  Ejilielienalter  gebil- 
deter Eros  den  beruhmteu  Gott  von  Thesj)iae  als  Sieger 
im  Ringekampf,  selbst  über  den  stiirksten  Heros,  zu  ver- 
sinnbilden  bestimmt  ist.  —  Hr.  Gerhard  brachte  zwei  ein- 
ander entsprechende  hiesige  Marniorköpfe  [Denkm.'iler 
und  Forsehungen  no.  76]  gequJilten  Ausdrucks  in  Rede, 
welche  im  Verzeichniss  der  königlichen  Sculpturengal- 
lerie  no.  17C  und  180  hergebraehterniaassen  mit  der 
gutmüthig  sarkastischen  Benennung  eines  'l';ldagogen'  be- 
zeichnet werden,  obwohl  die  richtigere,  auch  durch  selt- 
same Schädelbildung  nahe  gelegte,  Deutung  jener  Köpfe 
auf  Thersites  bereits  vor  längerer  Zeit  von  dem  ver- 
storbenen F.  Tiech  vermuthungsweise  geäussert  wurde.  — 
Ebenfalls  von  Hrn.  Gerhard  ward  der  merkwürdige  Fund 
eiues  grossen  und  schönen  Erzgefiisses  von  altgriechischer 


oder  etruskischcr  Arbeit  hervorgehoben,  welches  Hr.  Ober- 
bergrath  llöchhui  aus  Birkenfeid  in  der  Moselgegeud  er- 
hielt und  seiner  hier  autgestellten  Sammluug  römischer 
Alterthümer  neuerdings  einverleibt  hat  [Oben  S.  .31*].  — 
Als  Neuigkeit  archäologischer  Litteratur  ward  die  von 
Dr.  K.  Friederichs  so  eben  veröii'entliehte  Untersuchung 
über  Praxiteles  und  die  demselben  nicht  schlechthin  fremd 
zu  erachtende  Statuenreihe  der  Niobe  vorgelegt,  in  welcher 
Schrift  auch  die  Colonna'sche  Dianenstatue  des  hiesigen 
kgl.  Museums  neu  bes])rochen  und  auf  Praxiteles  zurück- 
geführt wird.  Aus  England  war  die  Abhandlung  des  Hrn. 
Birch  über  ein  auf  Perseus  und  Andromeda  bezügliches 
Vasenbild  des  brittischeu  Museums,  ein  Aufsatz  des  Bild- 
hauers R.  Weslmucoll  jun.  über  die  F/irbung  statuari- 
scher Werke  und  Rev.  Churchill  liahington's  Publikation 
der  neuerdings  von  Commander  Spratt  ans  Museum  zu 
Cambridge  abgegebnen  wichtigen  griechischen  Inschriften 
[vgl.  Arch.  Anz.  no.  74],  von  Dr.  L.  Müller  zu  Kopenhagen 
dessen  Schrift  über  die  macedonischen  Münzen  Philipps  H. 
eingelaufen. 


II.     3IuseographiscIies. 


1.     Aus  Athen. 


Schon  von  anderer  Seite  ist  in  diesen  Blättern  (S.  4.37) 
einer  neuerdings  hier  gefundenen  dreiseitigen  Basis  Erwäh- 
nung gcschehn,  die  mir  eine  etwas  genauere  Beschreibung 
zu  verdienen  scheint.  Sie  ist  aus  pentelischem  Marmor, 
etwa  4  Fuss  hoch,  und  etwas  oberhalb  des  Denkmals  des 
Lysikrates,  am  Wege  der  nach  der  Akropolis  emporführt, 
gefunden  worden.  Die  obere  Fläche  ist  zerstört,  doch 
kann  wol  kein  Zweifel  sein,  dass  sie  eines  Dreifuss  als 
ein  ehoragisches  Weihgeschenk  trug.  Auf  zwei  der  Sei- 
tenflächen ist  je  eine  geflügelte  \ike  vorgestellt,  die  eine 
gerade  ausblickend,  die  andere  den  Kopf  etwas  vorwärts 
neigend  und  den  Blick  uiedersenkend;  beide  hielten  etwas 
nicht  mehr  erkennbares  (wahrscheinlich  Binden  zur  Be- 
kränzung des  Siegers)  in  den  HJinden.  Die  dritte  Seiten- 
fläche zeigt  eine  langbekleidete  weibliche  Figur,  welche 
in  der  Linken  eine  über  die  linke  Schulter  emporragende 
Fackel,  in  der  vorgestreckten  Rechten  eine  Prochoe  hält; 
wir  können  sie  wohl  am  passendsten  als  Telete,  die  Vor- 
steherin liaechiseher  Festfeier,  bezeichnen:  während  die 
beiden  Niken  bereit  sind,  des  Siegers  Haupt  mit  Binden 
zu  schmücken,  trägt  sie  die  Prochoe,  um  ihm  zu  libiren. 
Leider  sind  die  Gesichter  aller  drei  Figuren  abgestossen, 
vom  Haupte  fallen  ihnen  einzelne  zierlich  geflochtene 
Haarlocken  bis  unter  die  Schultern  herab.  Die  Arbeit 
gehört  derselben  Periode,  wie  die  des  Lysikrates-Dcnkmals, 
an,  eher  scheint  sie  etwas  sjiäter  als  früher  angesetzt 
werden  zu  müssen.  —  Zugleich  damit  fand  man  einen  mit 


der  Mdshe  eines  bärtigen  kahlköpfigen  Mamies  hedeekten 
Kopf  von  natürlicher  Grösse  (wohl  von  der  Figur  des 
Pädagogen  in  der  Tragödie),  und  den  obern  Theil  einer 
Älaske  mit  hohem  Krobylos  über  der  Stirne  und  weit  ge- 
öffneten, ernst,  ja  fast  furchtbar  blickenden  Augen,  wohl 
von  der  Maske  eines  tragischen  Weibes. 

Einige  interessante  Kleinigkeiten  finden  sich  in  der 
Privatsammlung  ihrer  Majestät  der  Königin  von  Griechen- 
land. Unter  den  Vasen  sind  ausser  dem  von  Preller  pu- 
blicirtem  Diskos  (der  mir  zum  Aufwickeln  des  Garns  ge- 
dient zu  haben  scheint)  wegen  der  darauf  befindhchen 
Darstellung  zwei  zu  erwähnen.  Die  eine,  ein  Lekythos 
mit  schwarzen  Figuren  auf  gelbem  Grunde,  zeigt  den  He- 
rakles, der,  mit  der  Löwenhaut  bekleidet,  mit  einem  ge- 
waltigen Seliritt  nach  rechtshin  auf  einen  auf  die  Rniee 
niedergesunkenen  geharnischten  Krieger  losgeht,  der  einen 
Helm  mit  ungeheuerm  Busch,  am  linken  Arme  den  Schild 
und  in  der  Rechten  den  Sjieer,  den  er  gegen  Herakles 
lichtet,  hält;  dieser  fasst  mit  der  Linken  den  rechten 
Arm  des  Niedergesunkenen,  um  den  gegen  ihn  gerichte- 
ten Speer  unschädlich  zu  machen,  in  der  Rechten  schwingt 
er  die  knorrige  Keule.  Hinter  seinem  Rücken  sehen  wir 
einen  in  weitem  Schritt  nach  links  hin  sich  entfernenden 
Krieger,  ausgerüstet  wie  der  andere,  nur  dass  er  noch 
ein  Schwert  an  der  Seite  trägt,  er  wendet  das  Gesicht 
zurück  nach  Herakles  zu  mul  ist  im  Begriff  mit  dem 
Speer,  den  er  in  der  Rechten  trägt,  ihn  eben  in  die  Seite 
zu  stechen.  Wegen  der  Doppelzahl  der  Gegner  ist  es 
mir  wahrschemlieh ,  dass  wir  Herakles  hier  im  Kampfe 
mit  zwei  Giganten  sehn:  den  einen  hat  er  bereits  nieder- 
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geworfen,  der  andere,  durch  den  Fall  seines  Kampfge- 
nossen erschreckt,  flieht,  sucht  aber  noch  im  Fhehen 
heimtückisch  den  Gegner  zu  verwunden.  Der  Hals  der 
Vase  ist  mit  schwarzen  Arabesken  (mau  gestatte  mir  diesen 
Ausdruck  für  Blatt\-erzierungen  im  Allgemeinen)  auf  rothem 
Grunde  verziert.  Die  andere  kleinere  Vase,  gleichfalls 
mit  schwarzen  Figuren,  zeigt  uns  rechts  den  hurtigen,  un- 
bekleideten Polyphem  sitzend,  in  der  Linken  hlilt  er  die 
Keule,  wJihrend  er  die  rechte  Hand  emporhebt.  Links 
sieht  man  den  Vorderkörper  des  Widders,  der  eben  aus 
der  Fclshöhle  (die  diese  Form  hat) 


P 


herauszutreten  in  Begriff  ist ;  zwischen  seinen  Vorderfiissen 
bemerkt  man  das  b.'irtige  Haupt  des  Odysseus.  —  Selten 
ist  die  Darstellung  einer  grossen  bauchigen  Vase  mit  zwei 
klehien  Henkeln,  wo  wir  auf  gelbem  Grunde  einen  sehr 
gut  gezeichneten  stehenden  Hirsch  sehen,  der  sich  mit 
der  Imken  Hinterpfote  die  Schnauze  kratzt.  —  Mehrere 
grosse  Lek^thcn,  che  der  Periode  des  Verfalls  der  Vasen- 
malerei angehören,  bieten  uns  ganz  jene  lose  und  nach- 
Ijissige  Manier  der  Zeichnung,  wie  sie  uns  auf  den  sp;itern 
unteritalischen  Vasen  begegnet,  der  eine  mit  der  Darstel- 
lung von  Amazonenk;im])fen  zeigt  auch  ein  ganz  weiss 
gemaltes  Pferd. 

Höchst  interessant  ist  ferner  eine  kleine  sehr  wohl 
erhaltene  Gruppe  von  Terracotta,  etwa  eine  Hand  hoch, 
die  vor  dem  königlichen  Schlosse  gefunden  worden  ist. 
Zwei  ganz  bekleidete  Frauen  sitzen  einander  gegenüber; 
auf  ihren  Knieen  ruht  ein  Damciihrcf ,  das  der  Breite 
nach  durch  Linien  in  acht  Abtheilungen  geschieden  ist. 
Der  Ljinge  nach  finden  wir  nur  zwei  Linien,  die  in  der 
N;ihe  der  beiden  Langseiten  diesen  parallel  laufen;  auf 
den  Querlinieu  sind  zwölf  runde  Steine  folgeudermassen 
vertheilt : 


Die  rechts  sitzende  Frau  hält  beide  H;inde  über  das 
Spiel,  wie  um  jede  Störung  der  Steine  zu  hindern.  Hinter 
dem  Bret,  zwischen  lieiden  Frauen,  steht  eine  kleine 
jugendliche  m;innlichf  Figur,  offenbar  eine  Karikatur, 
denn  sie  ist  mit  auffallend  grossem  und  dickem  Kojjfe 
und  höchst  plumpen  breiten  Gesichtszügen,  die  den  Aus- 
druck eines  derben  spöttischen  Liichclns  zeigen,  gebildet; 
(ho  linke  Hand  hat  sie  auf  der  Brust  im  Ge\^■and  verbor- 
gen. Wir  haben  hier  offenbar  eine  Art  der  nmiia  vor 
uns,  und  zwar  müssen  wir  annehmen,  dass  jede  der  Sjne- 
lenden  ursprünglich  eine  gleiche  Anzahl  Steine  hatten, 
der  ehien  aber  (jedenfalls  der  links  sitzenden)  einen  oder 
mehrere  geschlagen  {uviXiTv,  PoU.  VHI,  98)  worden  sind. 
Es  scheint  mir  also  am  wahrscheinlichsten,  dass  wir  hier 
jene  Art  der  nfiifia  vor  uns  haben,  die  man  7iXi'v!}iov 
(Poll.  1.1.)  oder  n6}.iii  nui.Hv  (Zenob.  jirov.  V,  G7;  Phot. 


s.  V.)  nannte.  Der  Ausdruck  des  PoUux  j;  dt  öw.  noV.wv 
■xpri(f(i)v  nutöiu  ist  wohl  nur  im  Gegensatze  zu  der  vor- 
her erwähnten  Art,  wobei  jeder  Spielende  fünf  Steine 
hatte,  zu  fassen;  bei  Phot.  nüXii^  nttiZttv  Tug  rvv  ;;ap«? 
(sehr.  ywQug)  y.uXovftivug  iv  ruTg  C  tpriqtoig,  scheint  mir 
nicht  mit  Porson  C  in  $'  zu  ändern,  sondern  C  die  richtige 
Zahl  zu  sein,  falls  wir  es  nur  so  verstehn,  dass  jeder 
Spielende  sieben  Steine  hatte,  was  zu  den  sieben  Linien, 
die  wir  auf  dem  Brette  sehen,  sehr  wohl  stimmt.  Auch 
bei  Eustath.  ad  Hiad.  \I,  p.  633,  64  sind  mir  die  t^j^xovTu 
ipr,(foi,  die  er  dem  d'taYQufifiuTiafiög,  einem  verwandten 
Spiele,  beilegt,  sehr  verdächtig.  Vielleicht  ist  bei  Phot. 
für  tv  Tutg  —  txtiTigittg  zu  schreiben  und  bei  Poll.  für 
7]  di  diu  noXXüv  1//.  —  7]  de  öi  unXiuv  tp.,  da  wir  aus 
VH,  206  entnehmen  können,  dass  das  niVTifQui^tfiu  mit 
Würfeln  gespielt  -wurde,  wie  dies  auch  C.  Fr.  Hermaun 
griech.  Privatalt.  §.  54,  11  mit  Recht  annimmt.  Nehmen 
wir  also  filr  unsere  Gruppe  ursprünglich  sieben  Steine 
fiir  jede  der  spielenden  Parteien  an,  so  sind  der  links 
sitzenden  Frau  drei  geschlagen  worden.  Die  zwischen 
beiden  stehende  komische  Figur  stellt  wohl  einen  Eii- 
nuchen  vor,  wie  sie  die  vornehmen  griechischen  Frauen 
als  Luxusgegeustände  sich  hielten;  der  Zweck  seiner  An- 
wesenheit ist  vielleicht  die  geschlagenen  Steine  in  Empfang 
zu  nehmen  und  zu  verwahren. 

Erwähnung  verdient  noch  die  14  Spanne  hohe  ßronsefi- 
gur  eines  völlig  nackten  Jünglings  mit  kurzem  Haar,  von  vor- 
trefflicher Arbeit,  die  beiden  Arme  fehlen,  die  Augen  waren 
eingesetzt,  der  Kopf  hat  eine  ganz  unbedeutende  Neigung 
nach  links.  Der  jNIangel  aller  Attribute  lässt  uns  nicht  ent- 
scheiden, ob  wir  hier  eine  Idealstatue  eines  Epheben  oder 
ein  Bild  des  Hermes  vor  uns  haben.  —  Ferner:  nicht  grosser 
weiblicher  Kojif  von  rotlicm  Thon  (nur  das  Vordertheil, 
also  Maske);  um  die  Stirn,  aus  der  zwei  kurze,  gerade 
Hörner  hervorwachsen,  schlingt  sich  ein  Efeukranz,  über 
dem  Haupte  erhebt  sich  eine  halbkreisförmige  Stephane, 
von  deren  beiden  Enden  je  eine  Traube,  wie  ein  Ohrge- 
li;inge,  herabhängt.  Die  so  bestimmten  bacchischen  Attri- 
bute verbieten  uns,  an  lo  zu  denken,  vielmehr  haben  wir 
darin  die  Dionysosgemahlin  Ariadne-Kora  zu  erkennen. 

Endlich  sei  noch  für  die  Aegyptologen  einer  kleinen 
ägyptischen  Gruppe  Erwähnung  gethan:  zwei  auf  einem 
breiten  Lehnstuhl  sitzende  Figuren,  links  die  mihinUche, 
welche  den  linken  Arm  um  den  Rücken  der  sitzenden 
weibliehen,  die  ihn  mit  dem  rechten  Arme  umschlingt, 
gelegt  liat;  beide  sind  mit  einem  einfachen  Gewände  be- 
kleidet, das  beim  Manne  die  Arme  ganz  frei  lässt  und 
iMu*  bis  an  die  Kniee  geht,  bei  der  Frau  auch  die  obern 
Arme  bedeckt  und  bis  auf  die  Füsse  herabreicht;  bei 
(lieser  zieht  sich  vom  Gürtel  an  ein  Streif  mit  Hieroglyphen 
herab,  auch  ist  ihr  Hals  mit  einem  reichen  Halsbande 
geschmückt.  Die  nackten  TheUe  beider  Figuren  sind  roth 
bemalt,  die  Augen  übermässig  gross,  die  Nasen  breit  ge- 
drückt, die  Li])pen  etwas  aufgeworfen,  alle  Körpertheilc 
grob  und  plump,   die  Brüste  der  Frau  dagegen  äusserst 
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kk'in.  Dil'  lliickseite  der  Lehne  des  Stuhls  zeigt  in  Rehel" 
eine  jener  in  Jigyptischen  Kunstwerken  so  hiinfigen  Dar- 
hringungsscenen  mit  Hieroglyphen,  darüber  seliweht  die 
geflügelte  Kugel.  Der  Stoft'  ist  ein  harter,  niarnior.'ihn- 
lieher  Stein,  die  Provenienz  mir  unbekannt,  wahrschein- 
lich aber  ist  es  schon  im  Alterthuine  in  Griechenland  ein- 
geführt worden,  wie  eine  jetzt  in  der  Stoa  des  Hadrian 
befindliche  grosse  Stele  mit  Ilicrogh-phen;  auch  in  griechi- 
schen Gr.-ibern  der  spilteren  Zeit  finden  sich  bisweilen 
kleine  offenbar  aus  Aegypten  stammende  Werke,  die  wohl 
in  der  römischen  Kaiserzeit  als  Luxusartikel,  wie  jetzt 
die  chinesischen  Waaren,  \-ielfach  im  Handel  cursirt 
haben  mögen. 

Im  Gymnasium  zu  Nuuplia  finden  sich  folgende  An- 
tiken. 1)  Weiblicher  Kopf  von  kolossaler  Grösse  von 
guter  griechischer  Arbeit,  mit  dem  Ausdruck  des  milden 
Ernstes;  die  Haare  zu  beiden  Seiten  über  der  Stirn  auf- 
gebunden, gefunden  an  der  Stelle  des  alten  Lerna.  Offen- 
bar gehörte  der  Kopf  einer  Staluc  der  Demeter  an,  viel- 
leicht der  der  Demeter  Prosymna,  die  Tansanias  (H,  37,  2) 
im  heiligen  Haine  zu  Lerna  sah.  Ebendaher  stammt  2) 
ein  Relief  von  später  Arbeit  auf  grauem  Kalkstein,  rechts 
Demeter  stehend  in  doppeltem  Gewände  und  Schleier,  der 
vom  Haupte  über  den  Rücken  und  beiden  Seiten  herab- 
fällt ;  in  der  Rechten  hjilt  sie  das  Scepter,  mit  der  Linken 
fasst  sie  einen  Zipfel  des  Schleiers.  Vor  ihr  steht  ein 
Altar,  vor  diesem  zwei  mit  Chiton  und  Schleier  bekleidete 
^Mädchen ,  hinter  ihnen  eine  Frau  in  gleicher  Tracht, 
welcher  ein  mit  der  Exomis  Ijekleideter  Mann  folgt.  Dar- 
unter stehen  die  Namen 

MYZIOE  XPYEANOIE  AAMATHP 

(die  Namen  der  beiden  Mädchen  sind  als  unwesentlich, 
da  der  Name  der  Mutter  genannt  ist,  weggelassen) ;  ober- 
halb des  Reliefs  aber 

APIETOAAMOE  ANEOHKE. 

Ich  vermuthe,  dass  C'hrysanthis,  die  mit  ihren  Töchtern 
der  Demeter  opfert,  die  Gattin  des  Aristodanios,  der  ihr 
folgende  jNIysios  aber,  wie  auch  sein  Name  und  seine 
Tracht  vermuthen  lassen,  ein  Sclave  ist.  —  Demselben 
Fundorte  gehört  3)  eine  kleine  runde  Basis  von  grauem 
Kalkstein  mit  der  Inschrift 

APIETOzlAMOE  \  ANEOHKE. 

4)  Oberer  Theil  einer  Grabstele  von  vortrefflicher  Arbeit 
aus  Arges,  ein  kleiner  Tcm])el  in  Antis,  mit  einer  grossen 
Rosette  im  Giebelfelde,  zwischen  den  Anten  der  etwas 
nach  links  geneigte  Kopf  eines  Jünglings,  darüber  der 
Name  desselben 

KE!})IEOAOTOE. 

In  Argos  selbst  sahen  wir  in  einem  Hause  nahe  bei 
der  Polygonenmauer  eine  grosse  Grabstele  mit  zwei  Ro- 
setten oben,  darunter 

TPY'J)ONXAIPE. 

Darunter  steht  ein  junger  mit  der  Exomis  bekleideter 
Mann,  einen  Stab  in  der  Linken,  der  einem  vor  ihm  stehen- 


den Knaben  die  Rechte  zum  Abschied  reicht;  zwischen 
beiden  ein  niedriger  Tisch.  Unter  dieser  Darstellung  waren 
Verse,  von  denen  aber  nur  noch  die  Anfangsworte  der 
vier  ersten  erkennbar  sind : 

HIOEOEr 
THAETEY 
OYP 
EIKOEHN. 

In  der  Mauer  eines  anderen  Hauses  ist  ein  sehr  rohes 
Relief  aus  den  letzten  Zeiten  der  griechischen  Kunst  ein- 
gemauert: ein  Reiter  in  Harnisch  und  Chlamys,  in  der 
Rechten  den  Speer  schwingend,  auf  dem  Haupte  eine 
turbanähnhche  Kopfbedeckung,  reitet  auf  einen  Altar  zu, 
neben  dem  ein  Eber  hervorstürmt ;  hinter  demselben  steht 
ein  Pahnbaum,  um  dessen  Stamm  sich  eine  Schlange 
windet;  unter  dem  Bauche  des  Pferdes  l;inft  ein  Hund. 
Unter  der  Darstellung  steht 

ATeiMHTeHPCüN 

(wobei  die  Vocativform  ijpwv  zu  bemerken  ist).  Der 
Palmbaum  mit  der  Schlange  und 

xPHCTe  xAipe 

vor  dem  Altar  bezeichnet  offenbar  die  Stätte,  wo  Ati- 
metos  lieroencultus  genoss;  der  Eber  ist  vielleicht  eine 
Personification  des  Todes,  der  den  in  der  Fülle  des  Lebens 
Herzureitenden  bedroht. 

Doch  ich  bin  auf  allzu  unbedeutende  Dinge  verfallen 
und  will  also  hier  meinen  Bericht  schhessen,  indem  ich 
nur  noch  beifüge,  dass  Ihr  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
in  no.  07.  G8  des  Anzeigers  mitgetheilten  athenischen 
Sarcophaginschrift  irrig  ist  und  nur  daher  rührt,  weil 
das  Zeichen  D  das  ich  nicht  ausgelassen  hatte,  übersehen 
worden  ist;  die  Inschrift  lautet 

MAPNOC^ 
EPYAAHC 

Athen.  ('.  Bürsian. 


[Den  obigen  Notizen  reihen  auch  einige  vielleicht  un- 
edirte  Inschriften  sich  an,  welche  Hr.  von  Velscn,  dem 
wir  dieselben  verdanken,  ein  wenig  östlich  und  über  der 
Grotte  des  Dionysostheaters,  rings  um  die  bereits  im  C.  I. 
no.  227  b  publicirte  Felsinschrift  eingegraben,  vorfand]. 


1. 

2. 

MHT 

CßiDbOl 

MHTP 

3. 

OBIOY 

AlO 

4. 

0101/  Ol 

ZCiJA  IKOC 

epcüc 

tYKAPnOC 

\L  IKOC. 
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Die  oben  erwiihiite  [vom  Sprung  des  Felsens  unter- 
brochene] Inschrift  des  C.  I.  n.  227()  lese  ich  tblgendermasseu : 

TTO  A  A  N  E 
eE  r  A  A/ 

Was  Pittakis   (Anc.  Ath.   ]).  220)  hat,   kann  er   nur  aus- 
geschrieben haben. 

Athen.  A.  von  Velsen. 

2.     Aus  Neapel. 

Im  Museo  Borhouico  sind  durch  Prinz  S.  Gibrgio- 
Spinelli  durchgreifende  und  heilsame  Reformen  eingeleitet 
worden.  Ich  habe  die  Absicht,  Ausfiihrlicheres  darüber 
im  römischen  Bullettiuo  zu  sagen.  —  Die  Bronzestatue  emes 
lebensgrossen  Apollo,  in  Pompeji  voriges  Jahr  ausgegraben, 
scheint  mir  das  vorzüglichste  Stück  der  ganzen  Sammlung 
zu  sem.  Die  Formen  sind  überaus  fein  luid  der  Stil  voll 
edler  Strenge.  —  Ueberrascht  bin  ich  durch  die  kuma- 
nische  JVaclismasl;i;  gewesen,  welche  ein  weit  grösseres 
künstlerisches  als  antiquarisches  Interesse  hat.  Die  Mo- 
dellirung  ist  von  einer  wiuiderbaren  Feinheit  und  zeugt 
von  einer  eminenten  Bildnerhand.  —  Iliebei  gedenke  ich 
der  fctiiii«)iisc/ic/i  Vasen,  die  nach  Rom  gegangen  sind 
und  eine  Ilauptzierde  der  Canipana'schen  Sammlungen 
bilden.  Sie  zeigen  sich  im  Allgemeinen  mehr  durch  aus- 
erlesene Formen  als  durch  Reichthum  an  Malereien  aus, 
doch  bieten  auch  diese  viele  bemerkenswerthe  Sonderbar- 
keiten dar.  AuflVillig  ist  die  h.'iufige  Anwendung  von  Blatt- 
goldschmuck. Die  Proserpinavase  ist  die  Königin  aller 
antiken  Töpferarbeiten.  Die  IMinervinische  Abbildung 
derselben  [wo  ?]  gewjihrt  kaum  einen  annähernden  Begriff 
von  der  sublimen  Schönheit  des  Originals. 

Hier  war  ich  zugegen  als  Gurglnlo's  letzte  Sammlung 
dem  Museum  übergeben  wurde;  er  hat  sie  wohlfeil 
verkauft,  übergiebt  aber  auch  nebst  einigem  Interessan- 
teren viel  Mittelgut.  —  Die  Veitus  KaUipijijns  nebst  allem 
Indecenten  ist  für  ewige  Zelt  unter  Siegel  gesetzt.  Der 
König  selbst  wenigstens  hat  sich  durch  sein  Wort  ver- 
jiHichtet,  den  wohlverwahrten  Raum  bei  seinen  Leijzeiten 
nicht  wieder  öffnen  zu  lassen.  —  In  S.  Alaria  di  Capua 
und  auch  in  Neajiel  haben  sich  grossartige  Fälschitngs- 
anstalten  aufgethan:  sogar  Campana's  kumanische  Vase 
ist  nachgeJifft  worden,  wie  ich  höre  nicht  ohne  Erfolg. 
Uebrigens  ist  das  Geschlecht  der  Autikenlielihaber  im  Er- 
löschen begriffen;  Rococo  und  vor  Allem  Meissner  Por- 
cellan  sind  die  gesuchtesten  Artikel.  Dass  unter  diesen 
umstünden  sich  kein  Künstler  mehr  für  antike  Denkm.'iler 
interessirt,  wird  liuicn  begreiflich  scheinen. 

Aus  hricflicher  Mitlhu'diinij. 


3.     Brillisclies  Museum. 

Im  b rittischen  Museum  sind  neuerdings  mehr 
als  sechzig  Kisten  mit  Alterthümern  aus  Assyrien,  Ergeb- 
nisse der  von  den  HH.  Lajard,  Rassam(?),  Loftiis  und 
Obrist  Rnw/i)!SO(i  geleiteten  Ausgrabungen,  angelangt;  die 
Oertlichkeiten  denen  man  diese  Sendung  verdankt  sind 
hauptsächlich  Sheikli  Khan,  Kouyounjik  und  JVMiir«(/. 
Die  genauere  Kenntniss  dieser  Denkm/iler  kann  erst  nach 
vollendeter  Auspackung  und  Aufstellung  beginnen;  vor- 
hersehend scheinen  dabei  die  bereits  häufig  bekannten 
Schlachtscenen,  Züge,  Adorationen  und  Triumphe,  gear- 
beitet in  dem  üblichen  grauen  Kalkstein  von  Mossul,  zu 
sein.  Als  erheblichste  Stücke  jedoch  können  schon  jetzt 
die  hienächst  folgenden  angeführt  werden. 

1.  Unter  den  grössern  Denkmälern  befindet  sich  der 
Sturz  einer  nackten  Statue  der  ass\Tischen  Göttin  Mylitta, 
deren  Geschlechtsorgan  behufs  einer  Brunnenmündung  aus- 
gehöhlt ist.  Dieses  merkwürdige  Stück  ist  etwa  3  Fuss 
hoch  und  ebenfalls  aus  dem  gedachten  grauen  Marmor 
von  Mossul. 

2.  Fragmente  eines  sehr  grossen  und  schönen  O be- 
ll skes  von  Speckstein  mit  Darstellungen  in  Relief  und 
mit  historischen  Inschriften,  welche  sich  auf  Tribute  be- 
ziehen; jede  Seite  hat  etwa  2  Fuss  Höhe.  Dieser  aus 
Nimrud  herrührende  Obelisk  war  zu  Ehren  Königs  Ashu- 
rakbals  II,  desselben  Königs  errichtet,  von  welchem  bereits 
mehrere  Darstellungen  aus  Kouyounjik  vorhanden  sind. 

.".  Spitze  eines  andern  Obelisken,  einerseits  mit 
dem  Relief  eines  Königs  versehen,  dem  vier  Gefangene 
ihre  Unterwürfigkeit  bezeigen,  auf  einer  zweiten  Seite  be- 
deckt mit  einer  annalistischen  Inschrift.  Die  Inschriften 
der  übrigen  Seiten  sind  stark  verwischt. 

4.  Vollständiger  Obelisk,  etwa  7  Fuss  hoch,  be- 
deckt mit  Reliefdarstellungen  von  Tributen  verschiedner 
besiegter  Völkerstänume,  in  Art  des  vielbekannten  schwar- 
z<'n  Obelisken  aus  Nimrud.  Einerseits  bemerkt  man  Spu- 
ren von  Keilschrift,  zu  einer  annalistischen  Inschrift  mit 
Aufzeichnung  von  Tributen  gehörig.  Ueberhaupt  sind 
diese  beiden,  aus  Kouyounjik  herrührenden  und  aus 
grauem  Marmor  von  ÄIossul  gefertigten,  Obelisken  stark 
beschädigt  und  auch  von  weit  geringerer  Sculptur  als  das 
ähnliche  Monument  ans  Nimrud. 

5.  Auch  Thonfragmente  beträchtlichen  Umfangs 
sind  mit  derselben  Sendung  angelangt,  ohne  hinlängliche 
Spuren  ihrer  vormaligen  Bestinnnung. 

G.  Zugleich  mit  diesen  grösseren  Gegenständen  sind 
auch  verschiedne  kleinere  angelangt,  namentlich  irdene 
Insehrifttafeln  und  zwei  historische  CyJiiithr  mit  Aimalen 
der  Regierungen  assyrischer  Könige;  ferner  zwei  goldene 
Masken  zur  Bedeckung  menschlicher  Angesichter  (Leichen), 
verschiedne  Cylinder  baliylonischer  Art  aus  hartem  Stein, 
Fragmeute  von  ö/fLSgefissen,  eine  kleine  Flasche  aus 
gleichem  Stoff  und    eine    kleine   weibliche  Figur  in  un- 
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zilchtiger  Stellung,  gewissen  iigyptischen  ähnlich;  ein  Paar 
goldne  Ohrringe  von  der  aus  den  Bildwerken  bekannten 
künstliehen  Form  und  sonstige  Preziosen  aus  Gold;  ver- 
schiedene Fragmente  aus  Elfenhein,  den  zu  Nimrud  ent- 
deckten ;ilinlirli,  Tlieile  eingelegter  Figuren  und  Büchsen; 
endlich  auch  Theile  andrer  Figuren  aus  schwarzem  Stein 
und  Alabaster  von  geringer  Grösse,  wie  auch  Reste  von 
Vasen  desselben  Steins  mit  assyrischer  Keilschrift  und 
Bildnerei.  Unter  den  letztern  befindet  sich  ein  vorzüg- 
liches Gefilssfragment  von  orienialischem  Aluhasler  {XtQ- 
vkrji;  nach  Theophr.  de  lapid.  15),  einem  Material  das  in 
Aegypten  nicht  früher  als  Psammetich  angewandt  worden 
zu  sein  seheint;  eine  darauf  befindliche  hieroglyphische 
Inschrift  zeigt  einen  Namensruig,  obervvMrts  von  Diskus 
und  Federschmuck  überragt,  dessen  Name  man  A.  sh.  r.  nlt 
Ashurent  oder  A.  m.  n.  Jifc.  tl.  im,  d.  h.  Amen  Ra  der 
Herr,  lesen  kann.  Die  Unregelmässigkeit,  mit  welcher 
sich  dieser  Name,  auch  auf  einigen  Skarabäen,  findet,  ist 
von  einer  unverständlichen  Reihe  sonstiger  wohlbekannter 
Hieroglyphen  begleitet,  bei  denen  man  darauf  geführt 
wird  entweder  ein  uns  unerreichbares  System  assjTischer 
Hieroglypliik  oder  eine,  wie  in  meroitischer  oder  rö- 
mischer Anwendung,  unverstandene  Nachahmung  anzu- 
nehmen. Der  vorgedachte  Name  kann  vielleicht  auch 
Shurkn  d.  i.  Sargou  gelesen  worden,  doch  ist  dies  gewagt. 
Gefunden  ward  dies  merkwürdige  Fragment  zu  Sheikklian 
oder  Kouyounjik. 

7.  Das  Museum  hat  neuerdings  auch  das  capua- 
nische  Erzgefäss  des  Kunsthändlers  Barone  zu  Neajiel 
(Monum.  Barone  tab.  I.  Ann.  d.  Inst.  XXIII,  p.  3Gff.  tav.  A. 
zu  !Mon.  d.  Inst.  V,  25)  erworben,  auf  dessen  Deckel  der 
Rauh  der  Tlielis  in  vorzüglichem  altem  Styl  dargestellt 
ist;  rings  um  die  Mündung  sind  vier  Amazonen  abge- 
bildet, auf  dem  Bauch  des  Gewisses  Herakles  die  Geryons- 
rlnder  entfahrend. 

8.  Ferner  hat  das  Museum  einen  kleinen  Hermen - 
köpf  des  bärtigen  mit  Tiara  (?)  bedeckten  Dionysos, 
G  Zoll  hoch,  aus  Giallo  antico,  erworben;  dieser  Kopf 
ward  in  Spanien  bei  Anlage  einer  Eisenbahn  gefunden, 
die  Arbeit  ist  roh. 


9.  Hr.  Chumhcrs  Hall  hat  dem  Museum  ein  Relief 
von  weissem  Marmor,  worauf  ein  Ochse  rechtshin  schrei- 
tend, seitwärts  von  ihm  ein  Wagen(?  axe),  Fragment  einer 
grösseren  Darstellung,  und  mehrere  Thonfiguren  ver- 
ehrt, namentlich  eine  badende  Venus  in  gekri'nnmter  Stel- 
lung, in  der  linken  Hand  ein  Alabastron  haltend  (7 j  Zoll 
hoch),  eine  bekleidete  Muse  (8J  Zoll),  und  eine  an  die 
Kunstschöjifungen  des  Skopas  erinnernde  Bacchantin.  Die- 
selbe hat  l)ei  zurückgeworfenem  Kopf  und  aufgelöstem 
Haar  ihren  rechten  Arm,  der  einen  Thyrsus  hält,  über 
das  Haupt  gelegt;  in  der  linken  Hand  hält  sie  ein  Tjtti- 
panum  und  das  hintere  T,heil  eines  Zickleins  (7^  Zoll 
hoch).  —  Gleichfalls  aus  Thon  ist  die  Gruppe  eines  lang- 
bekleidcten  und  hochbeschuhten  Sileus  in  Vorderansicht; 
er  umarmt  eine  mit  ihm  tanzende  halbnackte  Nymphe, 
die,  gleichfalls  in  Vorderansicht,  den  rechten  Arm  rück- 
wärts gelegt  hat  und  ein  Tympanum  hält  (4|  Zoll).  — 
Amor  oder  Sommis,  schlafend  in  einer  Wiege  auf  einem 
Kissen  (;3^  Zoll).  —  Bewaffneter  Reiter  (3  Zoll). 

10.  Demselben  Kunstfreund  werden  auch  mehrere 
Thongefässe  verdankt,  namentlich  eine  Oenqchoe  in 
Form  eines  Satyrkopfs  (10  Zoll) ;  eine  vergoldete  Oenochoe 
auf  drei  Füssen  mit  Löwenklauen  (Nachbildung  nach 
Bronzen,  4J  Zoll);  eine  lukanische  Oenochoe,  worauf 
Dionysos  oder  ein  Satyr  mit  Thyrsus  und  eine  Bacchantin 
mit  Spiegel  und  Trauben  (12.;  Zoll) ;  ein  apuliseher  Prochus, 
worauf  ein  geflügelter  Eros  mit  T^Tiipanum  (4  Zoll);  end- 
lich eine  Schale,  vormals  in  Hrn.  Blayds  Besitz  und  dar- 
aus schon  früher  beschrieben  [Arch.  Zeitg.  1847  S.  17], 
darstellend  einen  nackten  Jäger,  etwa  Endymion,  der  auf 
einem  Felsensitz  in  seiner  Hand  zwei  Speere  hält.  Hinter 
ihm  ist  ein  Hand,  duukelfarbig  auf  schwarzem  Grund  mir 
weissen  und  rothen  Flecken  (7j  Zoll). 

11.  Ebenfalls  von  Hrn.  Chamhers  Hall  erhielt  das 
Museum  auch  drei  Fragmente  pompejanischer  Wand- 
malerei, eines  auf  scharlachrothem  Grund  mit  einem 
Flügclfaiaben  und  Rest  einer  andern  Flügelgestalt;  das 
andre  einen  Frauenkopf  mit  Tutulus  oder  Modius,  etwa 
einer  Tyche,  darstellend. 

Aus  Mitthcilungcn  des  Hrn.  Sum.  Uirch. 


III.     Nene  Schriften. 


BuLLETTiNO  dell'  Institcto  di  corrispondcuza  archeo- 
logica.  Roma  1855.  Fol.  (Im  halbirtcn  Format  der 
früheren  'Monumenti '). 

Entliallcnd  in  I:  Discorso  preliminare  (K.  Brnitn^  p.  KT.  — 
Scavi  (li  Santa  Candida  nclle  viciiian/.c  di  Surrenlu  ;  liillnia  di  I'om- 
]ici;  sedicenle  nilonictro  (F.  Lniui)  p.  Xf.  —  Isciizione  onuraria 
di  Cuncordia  pulililii'ala  ncgii  Annali  18j3  (G.  //.);  Iscriziune  dcl 
Kucino  {Hcuzen)  p.  .\If.  —  In  II:  Scavi  cjell'  Heraeun  Argivo 
(C.  Bursiiin)  p.  XIII  IT.  —  Scavi  di  S.  Agala  in  peira  aurea  (Co- 
azzo,  (')  Millicn  vor  l'iirla  Pia,  Mosailic  und  Inscliiirtcn:  /'.  E.  ViscDnIi) 
p.  Willi'.  —  Scavi  del  Piccno  (am  Gcliiig  liorlaniorico,  wcsllicli  von 


üsimo:  Cum.  Rnmelli)  p.  XX.  —  Nuove  calaconibn  scopcile  in 
Cliiusi  (G.  //. ).  —  In  III:  Iscrizioni  scopcrte  a  Falcrii  (etruscbc: 
Orioli)  p.  XXI  f.  —  Nnovi  monnmcnli  mitriaci  (aus  Sentinum  und 
Caninnluni,  Henzen)  p.  XXII f.  —  Matcrnum,  antico  paese  sulla 
Via  Cludia  (Milino  olinwcit  Piaiisano,  Oriuli)  p.  XXIIIIT.  —  Di  al- 
cnne  moiicto  della  Cilicia  publilicalc  di  rcccnle  (da  Langlois,  Htvue 
numisin.  1854,  CnvetUmi)  p.  XXV IV.  —  Pnyx  oder  Pclasgikon  di 
F.  G.  Wciclici-  (llenzeti)  p.  XXVlIf.  —  In  IV:  Pillnrc  provcnienli 
dal  cosidotlo  sepolcro  del  l'eniciu  Ercole  a  Tarragona  (E.  Brnini. 
linier  Voraussetzung  eines  'caralterc  primitive,  il  quäle  esciude  ogni 
iiiganno')  p.  XXIX IT.  —  Isnizioni  gieclie  [C.  Kursiau)  p.  XXXII 11'.  — 
.Munetc   ispanc   con   gliiande   mangercccie  {Cavcdoni)    p.  XXX  f.   — 
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Iscrizioni  Inline  doli'  Africa  (Hcnzcn)  p.  XXXVI.  —  In  V:  Siil  tcm- 
pio  di  Giove  nell'  isola  Tiherina  (Ciminn)  p.  XXXVII  Q'.  —  Riposli- 
glio  di  niedaglie  ai'caiclie  gieco-siciile,  della  Grccia  e  Magna-Grecia, 
rinvenule  nel  1852  e  1853  ne'  tenimcnti  di  Nasso,  .Messina  e  lieggio 
(G.  HUciu)  p.  X.\.\IXIT.  —  Momniäcn,  die  nordetruskisclien  Aipüa- 
beie  (//fiiicn)  p.  XLIlIff.  —  Ovcrbeck,  monunienli  riferibili  alla 
faiuin  eroica  {Krnun)  p.  .XLVI  ff.  —  Iscrizione  lalina  della  Savoia 
(lloisen)  p.  XLVIll. 

BüLLETTiNo  ARCHEOLOGico  Napolitano.  Nuova  Serie 
[vgl.  Anz.  1833  S.  405f.].     Anno  II.    No.  31— 50.    Nap. 

1853.  54.     4.  mit  Abb. 

Enthaltend  in  no.  31:  Nolizia  de'  piii  reeenli  scavi  di  Pompci 
(iliiierviui;  forlgesetzt  in  no.  33.  40.  45  u.  55),  II  ntiovo  pro- 
granima  pompeiano  di  M.  Epidio  Saliino  (GHcnirci),  Iscrizione  Sor- 
reiitina  dedicata  a  Fausta  [Orirruiii,  Hüri/licsi),  Osservazioni  inlornu 
all'  articolo  del  sig.  de  Hossi  sul  l'ausilypon  di  .Mcttia  Edone  {Gnr- 
riicci),  Iscrizioni  latine  {Gnrntcci).  —  In  no.  32:  Dicbiarazione 
della  llgura  lav.  II.  no.  1  (Namen  der  Nereiden,  Aioiej'uiiii),  Descri- 
zione  di  aicuni  vasi  dipinti  del  R.  Mnsco  Borbonico  {Mitieroiui).  — 
In  no.  34  (33  s.  oben):  Notizia  di  una  latina  iscrizione  di  San  Ger- 
inano  (Miucruini),  dell'  aria  di  ISaia  (nach  Handscbrilt  des  I'.  Giov. 
Andres],  Revisione  della  lapida  di  Canipo  Marino  (Garrncci),  Del 
Palatino  e  dello  slagno  di  Mainea  in  ßaia  [Garrncci).  —  In  no.  35: 
Fologralia  in  i'onipei  (M!7ie/'ii(w(),  Iscrizioni  Pompeiane  (GncrKfCi), 
Vaso  della  collezione  latla  in  Rnvo  (zu  tav.  IV,  2  Amazonenkampf, 
Miuervini),  Iscrizioni  latine  (Miucroini).  —  In  no.  3(1:  Osserva- 
zioiii  al  I  anno  del  presente  bulletlino  {Ciii!vdi}ni),  Notizia  di  una 
tavoletta  calcolatoria  roniana  (Ganiicci),  Iscrizioni  latine  (Mincr- 
vini,  fortgesetzt  in  no.  37.  38.  43.  45.  51.  55.  57).  —  In  no.  37: 
Uescrizione  di  un  vaso  dipinto,  ora  nel  R.  Museo  Rorbonico  (Triplo- 
lemos,  Göllervcrein,  Raub  der  Kora:  Mincroini).  —  In  no.  38: 
IS'otizia  di  alcune  terrecotle  anticlie  della  collezione  del  defunto  Fr. 
Mongelli  in  Napoli  (vgl.  Bull.  I.  p.  30:  Mhicrchii),  Notice  sur  les 
l'ouilles  de  Capoue  par  H.  Röchelte  (fortgesetzt  in  no.  40ff.  Miuer- 
vini). —  In  no.  39:  La  partciiza  di  Aniliarao  in  vaso  dipinto  (apu- 
liscbe  Amphora,  Mineruivi).  —  In  no.  40  (vgl.  31  und  38):  Di 
due  iscrizioni  osche  (Minerviiii).  —  In  no.  41  :  Monele  diverse 
della  collezione  Mongelli;  monele  di  Eraclea  del  R.  Museo  Borbonico.  — 
In  No.  42.  Palcra  del  museo  Santangcio  (Miuervini),  Poche  parole 
sopra  uno  specchio  antico  di  Crotonc  ( Gnrrncci),  Luogo  die  Tertulliano 
rclativo  a'  tealri  coperti  [Minervini].  —  In  no.  43:  Scavi  di  Canosa, 
descrizione  di  un  vasculario  dipinto  Iratto  da'  Persiani  diEschi!o(iWi)ie»-- 
vini),  Epigrale  greca  di  Ezani  (Ciiveiluni),  Nuovi  cunfronti  di  Reziarii 
armali  di  Iridenle  e  di  pugnale(G«i-i-i«Ti).  —  In  no.  4i  :  Vaso  di  bronzo 
rinvenuto  nel  sito  dell'  anlica  Capua  (zu  tav.  VII,  4  mit  oskischer 
Inschrift,  Mineruini],  Sopra  alcune  monele  di  Eraclea  (Herculc 
assis,  Itnclicite,  Miuervini),  Memoria  della  imperatrice  Palonina 
in  S.  Maria  (Miuervini).  —  In  no.  45:  Epoca  del  consolare  della 
Campania  Valerio  Ernionio  Massimo,  Leitera  del  eh.  Gervn.<iin  cun 
osserv.  del  conin  Borghesi.  —  In  no.  46:  Nuove  ossenazioni  inlorno 
alla  topografia  puteulana  graffita  in  un  vasello  di  Popnlonia;  Bibliogralla: 
Cavedoni  ragguaglio  de'  precipui  riposligli,  Röchelte  Fouilles  de  Ca- 
poue. —  In  no.  47 :  Di  un  nuovo  ambulacro  scoperto  nel  cimilero  di 
S.  Caterina  presso  Chiusi,  Iscrizioni  in  caratlcri  e  dialelli  italici, 
Iscrizione  graflila  sollo  il  piede  di  un  vaso.  —  In  no.  48:  Monu- 
nienli di  Canosa:  Vas(;  di  Dario,  allro  col  milo  di  Pcrseo  e  di  An- 
dromeda,  oggetti  di  oro,  simulale  monele.  —  In  no.  49:  Tombe  e 
pitlure  sannitiche  di  Capua.  —  In  no.  50:  Bibliografia,  Rochetle 
Fouilles  de   Capoue. 

Aliernuin  (J.Y.) :  Note  on  tlie  Angon  of  Agathias.  2  S.  1  Abb. 
—   —  Note  on  a  variety  of  objects  cliscovcrpd  duriiig  the 

progress  of  c.\cavatlon.s  for  Sewerage  in  Salisbun'.  4  S. 

1  Abb.     (Beides  ans  der  Arcbaeologia  Vol.  XXX'VI). 
Bubin  {P(:rc) :  Relation  de  l'i'üit  pn'sent  de  la  ville  d'Athenes 

....  annotüe  et  pnbliee    ])ar  le  Cte  de  Liilwrdc.     Paris 

1854.  7C  S.     12. 

Bayer  (A.  v.):  Deiikni.'Üer  der  Kunst  und  Geschichte  des 
Ileiiiial blandes,  lieransgeg.  von  dem  Altertluimsverein 
für  das  (Irossherzogtbuiii  Baden.  I.  Das  Grabmal  der 
h.  Xüd|jurga.     II.  ein  rüm.  reldzeichen  (s.  Zell). 


Brunn  CH.) :   lieber  die  Grundverschiedenheiten   im  Bil- 

dungsprincip    der   griechischen   und    jigyptischen  Kunst 

(Rhein.  Museum  X.  S.  154— IGG).     8. 
'E(fiif(igig  ÜQ/uioloyixrj.  OvXXÜäwv  36.  37.  'Ad^rjV.  Nov. 

u.  Dec.  1853,   no.  1718—2033,   1854  Jan.  bis  Mai  no. 

2034—2208  enthaltend.    S.  989—1084,  1085—1238.    4. 
Friederivlis  (C):   Nationum   graecarum    diversitates  etiam 

ad   artis    statuariae    et   sculpturae    discrimina    valuisse. 

Erlangae  1855.     25  S.     8. 
Göttlinn  (C.  W.):   Das  archüologische  Museum  der  Uni- 

versit.'it  Jena,   gegr.  im  Jahr  "l845.     Dritte  vermehrte 

Auflage.     Jena  1854.     87  S.     8. 
Jahn   (().):    Ueber    den  Aberglauben    des    bösen   Blickes 

bei   den  Alten.     Aus   den  Berichten   der   königl.  sjichs. 

Ges.  1855.     S.  28-110.     3  Taf.     8. 
Praller  iL.):    Uebersicht    der  mythologischen  Litteratur 

(in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  rinlolou;ie  und  Pädagogik. 

Bd.  LXVIII,  S.  377-398.  Bd.  LXXI,"'S.  1  ff.). 

In  Bd.  LXXI.  Anzeige  von:  Webrmann  über  Hermes,  Magdeburg 
1849.  1852.  34  u.  23  S.  4,  —  Dorfmiiller  über  Hermes.  I,  Augsb. 
1851.  40  S.  4,  —  Scheinborn  über  Apoll,  —  H.  Middcndorf  über 
die  Philiinensage,  Münster  1853.  25  S.  4,  —  Aul.  Goebel  de  Troiae 
ludo,  Marcoduni  1852.  28  S.  4,  —  D.  Zimmermann  über  das  Wesen 
des  Janus,  Erlangen  1852.  22  S.  4,  —  A.  Borraann  Kritik  der  Sage 
vom  Kiiuig  Enandros.  Halle  1853.  28  S.  4,  —  Seidl  über  den  Do- 
lidienuscull.  Wien  1854.  8,  —  Rinck,  Religion  der  Hellenen  II,  — 
E.  Braun,  Götlerlehre  undKunstmythol.,  —  Gerhard,  griech.  Mythologie. 

—  — :  Ueber  Inschriften  aus  Chjironea,  in  den  Leipz. 
Ges.  Berichten  1854.     S.  195—208.     2  Taf. 

—  — :  Ueber  zwei  Vasenbilder  aus  Athen  [Dionysos  von 
Herakles  getragen]  ebd.  1855.     S.23— 28.     8." 

Kiffer  (C):  Abh.  über  einige  verschiedenartige  charak- 
teristische Denkmale  des  nördlichen  Syriens.  Nebst  dem 
Stadtj)lane  von  Seleueia-Pieria  und  der  Skizze  eines 
■  Wasserstollens  in  Pahiivra.  Beri.  (Akad.  1854).  1855. 
31  S.     2  Taf. 

Rnchetle  (R.):  Catalogue  des  monuiriens  autif|ues  com- 
jiesant  le  cabinet  de  feu  :M.  R.R.    Paris  1855.  50  S.  8. 

Roiilez  (J.  E.  G.):  Melauges  de  philologie,  d'histoire  et 
(rautiquites.  (.Vus  Bull,  de  IWcad.  Belgique  XVIII  bis 
XXI).  Fase.  VII.  Bru.x.  1854.  8.  (Belgische  Alter- 
thümer  und  Inschriften  behandelnd). 

Sf«r/.-.  (ß.):  Städteleben,  Kunst  und  Alterthum  in  Frank- 
reich. Nebst  einem  Anhang  über  Antwerpen.  Jena 
1855.     XII,  G19  S.     7  Taf.    8. 

Schnullt  ( L.) :  Ueber  Calderons  Behandlung  antiker  Mythen 
(aus  dem  Rhein.  iNIuseum  f  Philol.).  Bonn  1855.  45  S.  8. 

Schönunianu  (A.  G.  0.):  De  Bithynia  et  Ponto  prorincia 
romaua.     Gott.  1855.     100  S.     4. 

Waiiycn  (Dr.):  Treasures  of  art  in  Great  Britain.  In  three 
Vohimes.     London  1854.  4,30,  503,  480  S.  8. 

Neue    stark    erweiterte    Bearbeitung    des    bekannten    deutschen 

Werks  über  Englands  Kunstschälze,  wobei  auch  luiuslwerkc  des  Altcr- 

tliiims  nicht    übergangen    sind.     Ein   ausführliches  Begister  über  das 

Ganze  steht   im  ersten  Bande. 

IVckUcr  (F.  G.):  Danae,  ein  Vasengemälde.  (Aus  dem 
Rhein.  Musemn.  Bd.  X.  S.  236ff.)  —  Alemanis  frag- 
mentum  de  Tantalo  (Ebd.  S.  242  ff.) ;  .Vlemanis  frag- 
mentum  de  sacris  in  summis  montibus  jieractis  (Ebd. 
S.  2.54-264).    8. 

Zell  ((.'.):  Ueber  ein  in  der  Sammlnug  des  bndischen 
Altertlmmsvereins  aufbewahrtes  römisehes  Feldzeiclien. 
Carlsruhe  1855.  15  S.  4.  1  Taf  (Greif  mit  Fisch- 
schwanz, aus  Erz.  Die  Inschrift  CON.VFV  |  S.KE.V.K 
wird  als  'Cogiiatus  Centuriaetjuiiitae  eohortis"  gedeutet). 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäoloyischen  Zeifuiuj,  Jahryang  Xlll. 
JM  79  bis  81.  Juli  bis  September  1855. 

AVisseuschaftliche  Vereine:  Berlin  (arch.'iologische  Gesellschaft).  —  Museographisches :  Griechische  Funde,  aus  England 
und  aus  Athen;  römische  Inschrift  aus  Laniia.  —  Neue  Schriften. 


I.    Wissen.scliaftliche  Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  arch.'iologi  sehen 
Gesellschaft  vom  1.  Älai  gab  Hr.  Gerhard  aus  IMit- 
theilungen  des  vielerfahrenen  Architekten  Ritters  Canina 
zu  Rom  eine  l.-ingst  verniisste  Auskunft  über  den  Fundort 
der  Juppitcrstatue  in  der  Rotunde  des  kgl.  JNIuseunis.  Die 
im  'Verzeichniss  der  Sculpturensammlung '  no.  2  traditio- 
nell aufgenommne  Notiz,  als  sei  jene  Statue  in  der  Niihe 
Roms  unweit  des  Ortes  'Massicei'  und  'bei  dem  Dorfe 
il  Crasso'  gefunden  worden,  erhielt  dadurch  im  Wesent- 
lichen ihre  Bestätigung,  zugleich  mit  der  nicht  unerheb- 
lichen Notiz,  dass  in  jenen  leicht  verschriebenen  Namen 
(bei  einem  Ort  Fi'asso  ohnweit  eines  gemeinhin  als  Trüm- 
merhaufen Massacci  benannten  Grabmals)  die  ungefiihr 
im  Jahr  1830  an.  der  von  Rom  nach  Rieti  fiilirendeu  Via 
Salaria  erfolgten  sabinischen  Ausgrabungen  *)  gemeint  sind, 
aus  denen  auch  die  Musenstatuen  und  manche  andere 
schöne  Scul])turcn  der  jetzigen  Borgliesischen  Sammlung 
hervorgingen.  —  Hr.  Panofha  unterwarf  die  neulich  von 
Hrn.  Sam.  Birch  veröffentlichte,  auf  Perseus  und  die  An- 
pftdilung  der  Andromeda  dem  Seedraclien  zur  Beute  be- 
zogne,  Vase  des  brittisehen  ^Museums  wegen  ihrer  AA'ich- 
tigkeit  und  schwierigen  Deutung  einer  neuen  selbständigen 
und  strengeren  Prüfung.  Da  Andromeda  auf  griechischen 
etruskischen  und  römischen  Werken  der  verschiedensten 
Kunstepoehen  und  Gattungen  stets  in  bekannter  Frauen- 
tracht erscheint,  so  ward  dieser  Name  für  die  hier  auf 
zwei  Aethiopen  gestützte  Hauptfigur  entschieden  abgelehnt. 
Ueberhaupt  ward,  in  Erwägung  dass  Orientalinnen  stets 
in  reichen  und  langen  den  ganzen  Körper  verhüllenden 
GewJhidern  sich  zeigen,  die  Annahme  einer  weiblichen 
Figur  fi'ir  jenen  Protagonisten  unstatthaft  befunden,  in 
welchem  demnach  Hr.  Panofka  vielmehr  den  von  Eos 
)iaeh  .Vethiopien  cntfiibrten  Tithonos  vcnnuthete.  Es 
ward  bemerkt,  dass  dessen  asiatisches  Männerkostüm  so- 
wohl  in   dem   auf  inschriftlichen  Vasen  bezeugten  seines 


Bruders  Priamos  als  auch  in  dem  seines  Neifen  Paris  seine 
volle  Berechtigung  finde,  und  zwar  sei  er  als  bereits  aus- 
geschieden vom  Lager  der  Eos  zu  denken  und  sein  schwach- 
füssiges  Auftreten  durch  sein  vorgerücktes  Alter  zu  erklä- 
ren. Ihm  gegenüber  scheine  sein  Sohn,  der  Aethiopen- 
fiirst  Memnon  (vergleichbar  dem  Arkesilaos  bei  der  Woll- 
oder Siljdiiouwägung  auf  einer  archaischen  Trink.5chale), 
den  Arbeiten  im  Innern  der  Erde  (etwa  Goldminen?)  ge- 
spannt zuzuschauen,  und  hinter  demselben  sei  vielleicht 
sein  Brutler  Emathion,  im  Fortgehen  begriifen,  zu  erken- 
nen. Birch  hat  diese  letztere  Figur  fiir  Perseus  gehalten ; 
dagegen  spricht  jedoch  theils  der  diesem  Helden  sonst 
nicht  leicht  zugetheilte  Doppelspeer,  theils  und  haupt- 
sjichlich  der  Mangel  eiues  Sichelschvvertes  und  des  (immer- 
hin in  lederner  Tasche  verschlossnen)  Medusenhauptes,  da 
die  Befreiung  der  Andromeda  ja  nur  mit  Hülfe  jener 
beiden  Gegenstände  erreicht  ward.  Nach  Beendung  dieses 
Vortrages  rief  Hrn.  P's.  mannigfach  begründete  Erklärung 
auch  bei  anderen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  eine  mehrseitige 
Prüfung  des  sehr  anziehenden  Gefiissbilds  hervor.  In  Be- 
treff der  dargestellten  Haupthaudlung  schien  statt  der 
vorausgesetzten  Zurüstung  zur  Fesselung  Andromeda's 
entweder  ein  Akt  des  Goldsuehens  oder  auch  die  äthio- 
])ische  Sitte  betagte  Herscher  lebendig  zu  begraben  ge- 
meint, welche  Sitte  in  Diodors  (III,  ö)  Zeugniss  eine 
Autorität  findet,  in  dem  Werth  dieses  Schriftstellers  aber 
und  in  der  dabei  unerklärten  Figur  mit  Flügelhut  noch 
erhebliche  Schwierigkeiten  zurüeklässt.  —  Ein  andres 
rjithsclhaftes  Vasenbild  ward  von  Hrn.  Gerhard  zur  An- 
sieht gebracht,  indem  Preller's  neueste  Publikation  einer 
athenischen  Scherbe  die  bereits  früher  in  mehreren  Va- 
rianten Ijekannte  Grupjie  eines  von  Herakles  getragenen 
bärtigen  Gottes,  der  andremal  fiir  Zeus  oder  Pluton  ge- 
golten hat  (Milliu  Gal.  121,4G8.  Welcker  Denkm.  3,  ;503ff. 
Taf  19,  1.  2),   als  unverkeunbareu  Dionysos  zu  erkennen 


*)  Dii'sp,  gewöhnlich  iiarh  (U'iii  s;iliinisclK?n  Ort  Miinlecaho 
lionnnntcii  AusgraliuiiHi'n  reichen  in  noch  frühere  Zeil  lüncin  (llnll. 
(1.  Insl.  1820  p.  38);  doch  wird  eine  .lM|ipitersl;ilue,  welche  lilicnlies 
(\er  hiesigen  nicht  iliinhans  zu  entsprechen  .scheint,  er.sl  in  den  Fic- 
richten  vom  .lahr  1831)  (elid.  ISIiti  p.  KIV.)  erwiihnl.  Die  Lage  der 
Massacii  wird,  laut  Ihn.  Canina's  Angabe,    naiier  bezeichnel   durch 


die  nicht  weit  davun  Iielegene  (Isteria  nuuva  di  I'oggio  Naiivo,  suwie 
durch  den  entsprechenden  VUiis  noviis,  welcher  dem  Itinerarinni 
Antiinins  zufulge  32  Millien  von  Uoni  und  14  Millien  von  Krctuni 
entfernt  lag.  Eine  genauere  Notiz  über  Ort  und  Erfolge  dieser  Aus- 
grabungen glaubt  Hr.  Canina  in  den  Werken  des  Instituts  i^wu  wir 
sie  vergebens  suchen)  oder  sonst  irgendwo  gegeben  zu  haben.    E.  G. 
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giebt.  Der  gelehrte  Herausgeber  bat  liiezii  die  erlruiterncle 
Bemerkung  hiuzugelTigt,  dass  des  M'eingotts  Verschwinden 
in  der  Winterfluth  und  sein  Auftauchen  aus  derselben  im 
Frühjahr,  wie  durch  bekaunte  athenische  Feste,  so  auch 
durch  eine  Kunstdarstellung  rüglich  gefeiert  werden  konnte : 
eine  scharfsinnige  Vermuthung  bei  der  man  zunächst  nur 
etwa  ein  ausdrückliches  Zeugniss  für  die  mythische  ^Mit- 
wirkung  des  Herakles  vermissen  wird,  bei  welcher  jedoch 
auch  die  dem  Dionysos  mehr  oder  weniger  unähnliche 
Darstellung  derselben  Figur  in  dem  bisher  bekannten 
Exemplar  desselben  Bilds  einiges  Bedenken  zurückl;isst. 
[Weitere  Bemerkungen  hierüber  giebt  Hr.  Panofka  in 
einem  nächsten  Stück  der  'Denkmäler  und  Forschun- 
gen']. —  Von  Hrn.  Elcldcr  waren  plastische  Verkleinerungen, 
durch  die  Maschine  vollführt,  mehrerer  berühmter  !Mar- 
morwerke  zur  Stelle  gebracht,  von  denen  nächst  der  von 
Panofka  als  Atalante  gedeuteten,  früher  Diana  von 
Gabi  genannten,  Statue,  die  zur  Euterpe  ergänzte,  vor- 
mals borghesische,  Figur  derselben  Sanmilung  des  Louvre 
Anlass  gab,  diesen  noch  in  andern  Exemplaren  (des  Ka- 
pitels und  auch  des  hiesigen  kgl.  Museums:  Gerhard 
Berlins  Bildwerke  no.  .57)  vorhandenen  statuarischen  Typus 
neu  zu  besprechen.  Während  die  am  Pfeiler  worauf  die 
Figur  sich  stützt  angebrachten  S}Tnbole,  als  apollinischer 
Rabe  und  als  Lorbeer  verstanden,  etwa  auf  eine  Sibylla 
hinzudeuten  scheinen,  bleibt  andererseits  die,  wie  Hr.  Ger- 
hard bemerkte,  früher  (Hvpcrbor.  röm.  Studien  2,  172; 
der  Vogel  als  Taube)  von  ihm  nachgewiesene  Aehnlich- 
keit  mit  gewissen  bekleideten  Venusstatuen  eben  auch 
immer  noch  zu  beachten,  dergestalt  dass  man,  beiderlei 
Analügieen  zu  vermitteln,  die  gedachten  Statuen  vielleicht 
auf  den  archaischen  Typus  der  dalischen  Aplirodile  zu- 
rückfiihren  könnte.  —  Ausserdem  gelangten  als  litterarisehe 
Neuigkeiten  die  von  G.  Papdsllotis  zu  Athen  in  der 
Zeitschrift  'Ad^r^vü  neulich  veröffentlichte  und  nun  auch 
von  K.  F.  Hermann  besprochene  grosse  kretische  Inschrift 
neuester  Entdeckung,  Rilter's  akademische  Abhandlung 
über  Denkmäler  des  m'irdliclien  Syriens,  0.  Jahns  inhalt- 
reiche Arbeit  'über  den  Aberglauben  des  bösen  BHcks 
bei  den  Alten'  und  B.  Stark's  auch  auf  die  Denkmäler 
des  klassischen  Alterthums  sich  erstreckendes  Reise  werk 
über  StJidteleben  und  Kunstwerke  Frankreichs,  zu  näherer 
Kenntniss  der  Gesellschaft.  Von  Prof.  Ritscld  zu  Bonn 
waren  neue  und  sehr  gelungene  Facsimile's  der  Reihen- 
folge ältester  römischer  Inschriften  angelangt,  mit  welcher 
derselbe  das  hiesige  akademische  C(n-pns  inscriptionuin 
latinarmn  beginnen  wrd;  von  Prof  Wiistcmann  zu  Gotha 
war  ein  Probeblatt  des  als  Anhang  zur  Sillig'schen  Aus- 
gabe des  Plinius  nächstens  zu  erwartenden  Palimpsest 
eingegangen.  Ein  schön  ausgestattetes  Vereinsheft  des 
badisthen  Gcschichtsvereius  fand  wegen  des  von  Zell  er- 
läuterten römischen  Feldzeichens  aus  Bronze  besondre 
Beachtung;  wie  solche  endlich  auch  dem  neuesten  Jah- 
resbericht der  in  ihrem  Bereich  vielfach  thätigen  Tricr- 
schen    Gesellschaft    ITir    18.51,    einem    neuen    (siebenten) 


Heft  der  besonders  auf  römisches  Alterthuni  bezüglichen 
iVIelanges  von  Roxdez  und  der  Nassauischen  Inschrift- 
samniluug  der  HH.  Becher  und  Klein,  mit  allem  den  ge- 
ehrten Einsendern  gewidmeten  Danke  zu  Theil  ward. 

In  der  Sitzung  vom  5.  Juni  d.  J.  legte  Hr.  Panofica  die 
Zeichnung  einer  merkwürdigen  Gemme  (Impr.  dell'  lustit. 
arch.  Cent.  Xl,  3)  vor,  welche  Prof.  Wlcsclcr  (Theatergeb. 
Taf  IX,  3)  auf  „Melponiene  in  dem  Costüm  eines 
tragischen  Schauspielers"  bezieht.  Bei  fehlender  Andeu- 
tung von  Männlichkeit  und  Gesichtsmaske  und  bei  sicht- 
licher weiblicher  Kleidung  scheint  dieser  Gedanke  an  eine 
tragische  Muse  Hr.  P.  um  so  weniger  statthaft,  als  das 
schwer  zu  deutende  Attribut  in  der  Rechten  jener  Figur 
weder  ein  halb  aus  der  Scheide  gezogenes  Schwert,  noch 
ein  Pedum  darstellen  kann,  so  wenig  als  eine  Keule  in 
der  Linken  erkennbar  ist.  Zu  entscheiden ,  ob  die  zwei 
Wih-fel,  auf  welchen  die  Figur  in  bewegtem  Tanzschritt 
sich  zeigt,  die  Kothurne  vertreten,  oder  etwa  einen  tieferen 
symbolischen  Sinn  zu  näherem  Verständniss  der  weiblichen 
Figur  in  sich  schliessen,  bleibe  reiflicherem  Nachdenken 
eben  so  sehr  überlassen,  als  der  kaum  zu  bezweifelnde 
Zusammenhang  der  Inschrift  AVRV  (Auruncus  nach  W. 
auf  den  Besitzer  des  Ringes  bezüglich)  mit  dem  Typus 
der  Genmie.  —  Hierauf  brachte  Hr.  Panofka  einige  von 
Hrn.  de  la  Saussaye  (Ann.  d.  Inst.  1845  p.  102)  als  iMon- 
naies  des  Eduens  publicirte,  einerseits  mit  dem  TyjDus 
eines  Bären  versehene  Münzen  zur  Sprache,  deren  eine, 
wcen  des  MA  mit  Delphin  auf  Massilia  gedeutet,  mit  Zu- 
stimmung des  Hrn.  v.  Rauch  dieser  Stadt  abgesprochen 
ward;  die  andere  mit  dem  Brustbild  der  Artemis  mit  ge- 
schlossenem Köcher  habe  weniger  Ans])ruch  auf  den  Namen 
der  Hafengöttin  Limnitis  als  auf  den  der  Soteira,  oder 
wegen  des  Bflrs  im  Revers  auf  den  der  Artemis  KaUiste. 
Während  diese  Münzen  einen  schreitenden  Bären  zeigen, 
entspreche  der  Münztypus  von  Ursonc  (d.  h.  Bäringen)  in 
Bätica  dem  Stadtwappen  von  Berlin.  —  Hr.  Gerhard  gab 
Nachrirbt  v.on  neueren  Ausgrabungen:  auf  der  griechi- 
schen Insel  Kalymna  sollen  wichtige  Inschriftsteine  und 
ein  Bronzerelief,  Boreas  und  Orithyia  darstellend,  gefun- 
den sein,  welches  an  Schönheit  den  sogenannten  Bron- 
zen von  Siris  im  Brittischen  Museum  gleichkommen,  in 
guter  Erhaltung  aber  dieselben  übcrtreflcn  soll  [Vgl.  unten 
S.  72*].  —  Durch  die  eben  angelangte  zweite  und  dritte 
Lieferung  von  Dr.  Ruthijehrys  Werk  über  Nike  (Gotha 
1851 — 1855  in  Foho)  war  Anlass  zu  Aeusserungen  über 
dieses  durch  seltene  Gelehrsamkeit  und  Denkm.-ilerkunde, 
aber  (der  eignen  Bezeichnung  des  Verfassers  gem.'iss)  auch 
durch  Paradoxen  hervorstechende  Werk  gegeben.  Indem 
Hr.  G.  sich  vorbehielt,  nach  der  noch  immer  zu  erwar- 
tenden Beendung  desselben  auf  dessen  nicht  nur  der  Sieges- 
göttin und  allen  sonstigen  Flügelgestaltcn  der  griechischen 
Kunst,  sondern  auch  manchen  Hauptfragen  der  Religions- 
und Kunstgeschichte  geltenden  reichen  Inhalt  zurückzu- 
konnnen,  glaubte  er  zwei  den  unmittelbaren  Gebrauch  des 
Werkes    beschrlinkcndc   Bemerkungen   niciit   zurückhalten 
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zu  (lüi-feii:  erstens  dass  Um.  Il.'s  zur  Deutung  sehr  vieler 
Denkin;ilcr  benutzte  Kcnntniss  der  griechischen  Mysterien, 
ihrer  im  Ganzen  sehr  wenig  bekannten  Gebräudie  und 
der  damit  verknüpften  samothrakiscli-eleusinischen  Seekn- 
lehre,  mannigfach  auf  Theorieen  beruht,  deren  Hegrihithnig 
der  Leser  vcrmisst;  zweitens  dass  Hrn.  R's.  ebenfalls  weit 
ausgesponnene  Theorieen  über  den  Zusammenhang  ;ioli- 
scher  und  etrnskischer  Kunst  auf  die  Gesaniintheit  schwe- 
bender Fragen  ülier  altgriechische  und  altitalischo  St.'iiiime 
zurückweist.  Je  mehr  nun  der  Referent  sich  bewusst  war, 
nach  jenen  zwei  Richtungen  in  seinen  früheren  Werken 
und  noch  neuerdings  (in  den  Abhandlungen  über  die 
Achäer,  Berlin.  Akad.  1853;  über  Griechenlands  Volks- 
stämrne  1854)  auch  seinerseits  geforscht  zu  haben,  desto 
weniger  war  von  ihm  zu  erwarten,  dass  er  der  mit  eben 
so  viel  Scharfsinn  als  Zuversicht  durcligeführten  Rath- 
geher 'sehen  Deutung  der  hundert  fihif  und  zwanzig  von 
Gerhard  anders  erl.-iuterten  etruskischen  Spigel  sofort  sich 
filge.  —  Von  sonstigen  litterarischen  Neuigkeiten  ward 
der  Gesellehaft  die  von  L.  Ross  veranstaltete  iuhaltreiche 
Sammlung  seiner  Griechischen  Ausgrabungs-Berichte  und 
Denkmiiler-Notizen  (Arch.  Aufsätze  Th.  1.  Leipzig,  bei 
Teubner,  wohl  ausgestattet),  ein  neues  Werk  von  BetiU 
über  den  Peloponnes,  Graf  Luhorde's  Abdruck  des  .'iltesten 
Fremdenftihrers  durchs  neue  Athen  (Pere  Babin),  nebst 
noch  andern  Schriften  von  C.  Friederichs,  GöttUny  und 
L.  Sclimidl,  zugegangen. 

Die  Sitzung  vom  3.  Juli  d.  J.  eröffnete  Hr.  Panofka 
durch  Bemerkungen  über  die  so  eben  von  Sir  Ch.  Fellows 
erfolgte  wichtige  Herausgabe  der  vor  Alexanders  Zeit  fal- 
lenden lycischeu  Münzen.  —  Von  Wüstemann's  anziehender 
neulieher  Abhandlung  ülipr  die  Papyrusstaude  nahm  Hr. 
Paiiofhii  Aulass  über  die  verschiedenen  Fornien  des  bac- 
chischen  Thmus  sieh  zu  äussern,  welchen  man  in  den 
Werken  der  Kunst  mit  Efeu  oder  mit  Pinienapfel,  auch 
wol  mit  andern  Bekrünungen  dem  Hesperidenapfel  (Mus. 
Blacas  pl.  HI,  XIV)  oder,  wie  im  hebrJiischeu  Laubhüt- 
tenfcst,  dem  Paradiesapfel  ;ihnüch  (Mus.  Blacas  pl.  XXHI) 
vorfindet;  ein  Nachweis  dafür,  dass  selbiger  auch  der 
'buschigen  Krone  des  Pa])iorgrases'  (^Vüstemann  a.  O. 
S.  21.  22)  entspreche,  bleibt  wünschenswerth.  Die  ui  eben 
jener  Schrift  dem  griechischen  Ausdruck  des  Schreibstof- 
fes, ötXrog,  gegebene  Ableitung  vom  jigyptisehen  Delta- 
thal wegen  des  dort  wachsenden  Papiergrases  suchte  Hr. 
Pannfhu,  der  bisherigen  Ableitung  jenes  Worts  vom  Buch- 
staben Delta  gem.-iss,  durch  neue  Belege  dreieckiger  Schrift 
zu  entkräften.  Hiezu  schien  der  in  zwei  gegeniihersle- 
hende  Drelcche  zusummenyelegte,  mitten  durch  einen  Knojif 
befestigte  Papyrus  ihm  geeignet,  welcher  mit  äusserer  Auf- 
schrift an  M.  Lucretius  in  dessen  1847  entdeckten  Haus 
zu  Pompeji  angemalt  sich  vorfand  (Mus.  Borbon.  XIV, 
tav.  A.  B);  nebenher  abgebildet  ist  dort  verschiedenes 
Schreibgcräth,  nämlich  l'uhhcin,  Sclircibtafehi,  Feder  und 
Dintefass.  —  Noch  eine  Neuigkeit,  über  welche  Hr.  Pa- 
nofka sich   aussprach,   lag  in  G.  Scharf s  neulicher  Ab- 


handlung   über   den    im    Jahr    1790   bei   Bath   entdeckten 
antiken  Tempelrest  vor.    Der  hievon  noch  vorhandene  Mar- 
morgiebel  zeigt   als  Innenbild  einen  schreckbaren,   in  Art 
der  Medusa  mit  Flügelebcn  und  mit  Schlangen  versehenen, 
übrigens  aber  vollbärtigen,  Kopf,  den  Hr.  Scharf  als  Per- 
sonifikation des  Sjjrudels  der  dortigen  heissen  Quellen  zu 
fassen  vorschlägt,  während  Hr.  Panofka  mit  Bezug  auf 
die  im  Trojibonios  und  sonst  naclnveissliche  Heilkraft  der 
Erdgottheilcn  einen  plutonischeu  Ileilgott  darin  zu  erken- 
nen vorzieht.    Dass  es  an  ähnlichen  bärtigen  Köpfen  gor- 
gonischen  Ansehns   auch  in   der  griechischen  Kunst  nicht 
fehle  [Micali  Storia  tav.  CII,  1.  Levczow  Gorgonenideal  Taf. 
II,  19.  20],  hatte  Hrn.  Panofka  bereits  vor  längerer  Zeit  (Zeus 
Basileios  1847  S.  12,  4)  zur  Fragstellung   über  die   noch 
immer  unsichre  Bedeutung  solcher,  von  Cavedoni  auf  den 
polygnotischen  Leichenfresser  Eurynomos  (Paus.  X,  28,  4) 
gedeuteten.   Köpfe  veraidasst.   —  In  Ermangelung  ander- 
weitiger Vorträge  schlug  hierauf  Hr.  Gerhard    eine   Be- 
sprechung  schwebender  archäologischer  Tagesfragen   vor. 
Es  boten  dazu  theils  so    urzeitliche  R.-ithsel  der  Kuiisto-e- 
schichte,   wie   die  Frage*)    nach    höherem  Alter  der  asia- 
tischen oder  ägyptischen  Kunst  eine  ist,  theils  so  unausge- 
führte Hypothesen  sich  dar,  wie  der  in  Rathgeber's  '  Nike ' 
nicht  selten  vorausgesetzte  Einfluss    scenischer  Mysterien- 
bilder  in  seiner  Anwendung   auf  Kunstwerke  griechischer 
Graphik  und  Malerei  sie  mit  sich  bringt.     Geeigneter  zu 
einer  ausfiihrlichen  Besprechung  wurden  die  neuesten  Ar- 
beiten   Otto  Jahns   über  Vasen  künde    befunden.     Die 
ausführliche    'Einleitung',    welche   dieser   so    kundige    als 
besonnene  Forscher  seiner  'Beschreibung  der  Münchener 
Vasensammlung  König  Ludwigs '  (München  1854.  Vgl.  D.  u. 
F.  n.  81)  vorangestellt  und,  seinen  anfinglichen  Plan  über- 
schreitend, zum  Werth  eines  längst  vermissteu  Handbuchs 
der  griechischen  Vasenkunde  gesteigert  hat,  durfte  als  nun 
mehrfach  bekannt  und  geprüft  vorausgesetzt  werden.    Der 
Thatbestand  jener  Vasenkunde  sowohl  als  die  Misslichkeit 
vieles   dahin   einschlagenden    bisherigen  Wissens  geht  aus 
jener  Jahu'scheu  Darstellung   in   thatsächlicher  Fülle  und 
kritischer   Schärfe   hervor.      Hat   diese   kritische  Schärfe 
einzelnen    bisher    viel    gemissbrauchten  Hypothesen,    na- 
mentlich der  Theorie  von  Bestinnuuug  der  Vasen  zu   Ge- 
schenken   und   namentlich   auch  unsrer   Vorstellung    vom 
grossgriechischen     Mysterienwesen    auch    manchen    wohl- 
berechtigten Anspruch  entzogen,  so  wird  dies  später  sich 
ausgleichen  lassen,  während  Jahn's  kritische  Sichtung  des 
Thatbestaudes    nur   sehr   dankbar    erkannt   werden    kaiui. 
Um  so  auffallender  wäre  es,  hätte  Jahn's  vielbewährte  Kri- 
tik   gerade    beim    Ausgangspunkt    dieser    ganzen    Unter- 
suchung sieh  verleugnet.     Alle  Kunst  der    bemalten  itali- 
schen  Vasen   ist    (mit   alleiniger   Ausnahme    derer    vom 
ältesten,  nach  Korinth  weisenden,  Vasenstyl)  für  attisch  zu 
halten:    diesem    immer    mehr    unbestreitbaren    Satz    reiht 
Jahn   (nach  Kramer's  Vorgang,   nur  mit  Ausnalnnc   der 

•)  Neulich  berührt   im  '.\hviss  einer  vergleichenden  Mythologie' 
(aus  Ucrhards  griechischer  Mythologie  §.1001)  V,  4. 
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Vasen  Apuliens  und  Lukaniens)  das  Axiom  an,  alle  jene 
Kunstgebilde  attischer  Art  seien  trotz  ihres  italischen 
Fundorts  sjinimtlich  durch  Einfuhr  und  zwar  von 
Athen  aus  als  ihrem  eigentlichen  Fabrikort  verbreitet 
worden.  Dem  Einwurf,  der  aus  der  Mannigfaltigkeit  ita- 
lischer Vasenbilder  in  Vergleich  mit  den  Jihnlichen  bei 
Athen  entdeckten  Vasen  jener  Ansicht  entgegensteht,  be- 
gegnet Jahn  (a.  O.  S.  239)  durch  die  Bemerkung,  dass 
Fabrikörter  allzeit  willfjihrig  für  ihre,  im  Kunstgeschmack 
ihnen  oft  untergeordneten,  Abnehmer  sind,  und  es  füllt 
nun  der  prüfenden  Forschung  anheim  zu  entscheiden,  wie 
weit  jene  den  hephiistisclien  Bildnern  Athens  beigelegte 
Fügsamkeit  eine  durchgiingige  attische  Verfertigung  der 
Vasen  Siciliens  Etruriens  und  Kampaniens  annehmbar 
zu  machen  im  Stande  sei.  Hr.  Gerhard,  seiner  seit  dem 
Jalir  1828  an  Ort  und  Stelle  der  Vasenfunde  gefassten 
und  seitdem  ihm  fortwährend  bestätigten  Ansicht  getreu,  be- 
kannte, einer  so  sanguinischen  Ansicht  wie  jene  Einfuhr 
aus  Athen  ihm  zu  sein  scheint  in  dem  Mass  weniger 
beitreten  zu  können,  in  welchem  die  Eigenthümlichkeit 
der  aus  Etrurien  und  sonst  bekannten  Gefiissformen  Di- 
mensionen und  Zeichnungsstyle  von  den  analogen  Ergeb- 
nissen attischer  Funde  sich  entfernt.  Von  den  pracht- 
vollen grossen  etruskischen  Hydrien  habe  noch  keine 
Spur  in  Athen  sich  gefunden,  und  die  mancherlei  Abwei- 
chungen vom  reinen  attischen  Styl,  die  in  der  Zeichnung 
mancher  schönen  griechischen  Vase  etruskischen  Fundorts 
sich  finden,  seien  wohl  denkbar  als  Arbeit  auswärts  be- 
schäftigter und  dadurch  entarteter  attischer  Künstler,  nicht 
aber  als  Kunstprodukte  der  Werkstätten  attischen  Bodens. 
Monumentale  Belege  zu  dieser  Streitfrage  waren  nicht 
wenigen  Alitgliedern  der  Gesellschaft  geläufig,  welche  da- 
her, mit  lebhafter  Erwägung  der  beiderseitigen  Gründe, 
einer  längeren  Besprechung  des  Gegenstandes  sich  unter- 
zog. Es  ward  hiebei  den  gedachten  Ansichten  Jahn's 
und  deren  kundigen  Fürsprechern  gegenüber,  mehrerseits, 
namentlich  von  Hrn.  Sclinuasc  und  andern  Vertretern  der 
Kunst"-eschichte,  die  so  ausgedehnt  vorausgesetzte  Will- 
l';ihrigkcit  attischer  Fabrikanten  für  ein  halbbarbarisches 
Ausland,  insonderheit  aber  die  ISIöglichkeit  bestritten, 
dass  eine  solche  WillfJihrigkeit  bis  in  die  stylistischen  Be- 
sonderheiten zu  reichen  vermöge,  in  denen  (nach  aller 
sonstigen  Analogie)  der  Standpunkt  reineren  Kunstge- 
schmacks Bevölkerungen  einer  geringeren  Kunstbildung 
vielmehr  Ehrfurcht  abniithige  als  zu  geflissentlicher  Ver- 
wilderung des  guten  Gcsebmacks  densellKu  sich  unter- 
ordne. —  Die  als  Neuigkeit  in  dieser  Sitzung  der  Gesell- 
schaft vorgelegten  Schriften,  namentlich  der  HH.  Bery- 
wtinn,  Felinws,  Gerhard,  Jaiisxcn,  Juiimann,  C.  Ke'ü, 
J.  Puiir  und  G.  Scharf  werden  im  'Archäologischen  An- 
zeiger' genauer  verzeichnet;  überdies  aber  hatte  das  be- 
klagenswerthe  Ereigniss  neulicher,  von  Franzosen  und 
Britten  ungehinderter,  Zerstörung  des  Museums  zu  Kertsch 
zu  neuer  Kenatnissnahmc  seines  reichhaltigen  Inhalts  es 
mit  sich  gebracht,  dass  auch  Aschih's  Bosporanische  Altcr- 


thümer    (Odessa  1848.    Vgl.   Arch.   Anz.  1850  S.  191  ff.) 
neu  vorlagen. 


II. 

Miiseographisclies. 

1.     Griechische  Funde.     Aus  England. 

1.  In  brieflicher  Mittheilung  aus  Älytilene  vom  3.  April 
d.  J.  berichtet  Hr.  Newton  den  glücklichen  Erfolg  einer 
auf  Kalymna  beim  dortigen  Apollotempel,  der  Christos- 
kirche benachbart,  von  ihm  angestellten  Ausgrabung;  der 
zahlreichen  auf  jenem  Eiland,  dem  ^Mittelpunkt  häufigen 
um  Aufsuchung  von  Schwämmen  bemühten  Fischerver- 
kehrs, erfolgten  Funde  ward  von  uns  (A.  Ztg.  1848  S.  277  ff.) 
schon  früher  gedacht.  Hr.  Newton  hat  dort  mehrere 
wichtige  Inschriften  entdeckt,  vier  vortrefflich  erhaltene 
Stelen  .mit  darauf  eingezeichneten  Verträgen  der  Proxenie 
luid  Politeia,  ferner  eine  lange  imd  seltsame  Inschrift  die 
einem  Verhör  gilt,  mit  zahlreichen  Fragmenten  sonstiger 
Verträge.  Auch  Sculpturfragmente ,  Münzen  und  kleine 
Gegenstände  aus  Erz  haben  zugleich  sich  gefunden;  es 
befindet  sich  darunter  der  Griff  eines  griechischen  Schwerts 
in  Fonn  eines  Greifenkopfs.  Der  Untersuchung  zahl- 
reicher Gräber  verdankt  Hr.  Newton  überdies  ein  Stück 
hochgetriebenen  Erzrdiefs,  welches  an  Grösse,  Erhaltung 
und  Schönheit  des  Styls  die  Bronzen  von  Siris  übertreffen 
soll;  dargestellt  darauf  ist  die  Entführung  der  Ofilhyia 
durch  Boreas.  Der  Sturmgott  ist  mit  Flügeln  und  Ko- 
thurnen versehen;  die  Jungfrau  wendet  ihr  Augesicht  ab- 
wärts, wie  um  ihre  Schwestern  zu  rufen.  Seltsam  dass 
so  nel  anziehende  Ueberreste  gerade  auf  dieser  kleinen 
Insel  (Kalydna  Hom.  IL  II,  676),  einer  der  kleinen  Insel- 
gruppe sich  findet,  an  welcher  das  Alterthum  nur  einen 
vorzüglichen  Honig  (Ovid.  Met.  VIII,  238)  zu  rühmen 
wnsste. 

2.  Unter  den  von  Colonel  de  Bosset  im  Jahr  1818  dem 
brittischen  Museum  verehrten  Gegenständen  befindet  sich 
ein  Relief  mit  einem  Brustbild  der  Mondgöttin  in 
Vorderansicht;  erwähnt  von  Sir  H.  EUis  Townley  Gallery, 
liOnd.  1846  p.  1.56;  dieselbe  ist  bekleidet  mit  einem  auf  der 
Schulter  geknü])ften  Chiton  und  trägt  auf  ihrem  nauj)t 
einen  Halbmond.  Nebenher  sind  sechs  Sterne,  jeder  von 
acht  Strahlen,  abgebildet;  ein  siebenter  befindet  sich  mitten 
in  der  Mondsichel,  vermuthlich  um  die  Sonne  als  sieben- 
ten Planeten  zu  bezeichnen.  Rings  um  die  Büste  der 
Mondgöttin  sind  die  zwölf  Zodlukulzcklien  abgebildet, 
Widder  und  Stier  über  dem  Kopf  der  Luna  zu  Andeu- 
tinig  des  regelmässigen  Jahreslaufs.  Unterwärts  hat  dieses 
M(nnunent  nachfolgende  Inschrift,  welche  nur  bei  dessen 
Uniwcnilung  sichtbar  wird 

IAIA.(l)PAINct)IPI.KANa)OPA.  AYKYEYNTA 
AflAEKAKIZTH .  LABAOJO .  ABüüeXEPZAE 

laia   (I>Qairrfigi  xitvuiilQa  Iv/.vavvia 
diodtxuxiartj  ^^aßwoO  üjiw'&iQaug. 
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Vernuifhlich  ist  in  dieser  Iiisclirift  eine  Anrufung  des 
Monds  und  der  Ilininielsschnaren  l)e:djsiclitigt.  Aehnliche 
mystische  Namen  giebt  aus  einem  Leidener  Papyrus  Rcuvcns 
Lettres  p.  39.  Leemans  Mon.  egypt.  ])1. 1.  Vergl.  Lenor- 
mant  de  tab.  devot,  p.  371. 

{Avs  MittlicUiiiiucn  des  Um.  Sam.  JSirch.) 
3.  Im  Besitze  des  Generals  Sir  Howard  Douylas,  vor- 
maliseii  Gouverneurs  der  ionischen  Insehi  befindet  sieh 
ein,  bei  demselben  zu  Corfii  bereits  im  Jahr  1837  von 
mir  gesehenes,  eben  so  ansehnliches  als  merkwürdiges 
Erzger.'ith,  welches  Ilr.  G.  Scharf,  nachdem  er  mit  seiner 
vielbc\\;lhrten  Sorgfalt  es  neulich  gezeichnet  und  dessen 
Zeichnungen  der  kgl.  antiquarischen  Gesellschaft  vorgelegt 
hat,  in  brieflicher  Mittheilung  folgendermassen  beschreibt. 
Es  ist  die  Kede  von  einem  'in  der  Nähe  von  Actium  ge- 
fundenen, seinem  Kunstwerthe  nach  dem  Zeitalter  Augusts 
und  seines  dortigen  Seesiegs  nicht  widersprechenden 
Schiffschnabel  von  Erz,  dessen  grossentheils  er- 
haltene S])itze  mit  einem  wohlerhaltenen  Medaillon  der 
Göttin  Jlinerva  oder  Roma  geschmückt  ist.  Das  Bild- 
werk desselben  tritt  in  starkem  Hautrelief,  in  ähnlicher 
Weise  heraus  wie  es  bei  bekannten  Bildwerken  des  Sojiho- 
kles  und  JNIenander  und  mehreren  herkulanischen  der  Fall 
ist.  Der  Helm  hat  einen  niedrigen  Helmbusch  und  kein 
Visir.  Die  Aegis  ist  mit  scharf  gespitzten  Schlangen  be- 
deckt, welche  sich  niederwärts  abstufen  und  in  deren 
Mitte  ein  Medusenko])!',  mit  breiten  Flügeln  und  unter- 
geknüpften Schlangenhäuptern,  angebracht  ist;  unterwärts 
ist  die  Brust  durch  einen  strickähnlich  gezeichneten  Rand 
scharf  abgeschnitten.  Dieses  Bildwerk  war  an  den  Holz- 
boden eines  Schifts  durch  Nägel  gefügt,  deren  Spuren 
noch  jetzt  vorhanden  sind,  wie  denn  auch  diese  Seite  der 
Bronze  besser  erhalten  ist  als  diejenige  welche  dem  Wasser 
länger  ausgesetzt  war.  Theilweise  ist  dieser  ehrwürdige 
antike  Ueberrest  noch  von  Scldamm  bedeckt,  w/ihreud  er 
an  andern  Stellen  eine  vortreffliche  bläuliche  Patina  zeigt. 
Die  Grosse  des  Ganzen  ungef;ihr  zu  bestimmen,  genügt 
die  Bemerkung,  dass  der  n;iher  lieschriebcne  Kojif  der 
Göttin  über  Lebensgrüsse  ist;  das  ganze  erhaltene  Bild- 
werk mag,  aufrecht  gestellt  [so  dass  der  vorwärts  blickende 
Kopf  den  in  die  Höhe  gekehrten,  übrigens  mitten  ausge- 
brochenen, Schiffssehnabel  überragt]  etwa  neun  englische 
Fuss  hoch  sein'.  E.  G. 


2.     Griechische  Funde.    Aus  Athen. 

1.  Am  18.  April  fand  ich  zu  NcusparUt  an  dem  die 
Stadt  an  der  Nordseite  durchschneidenden  Kanal,  west- 
lich und  unweit  vom  sogenannten  Leonidasgrabe,  eine  un- 
gefähr einen  (Juadratfuss  grosse,  leider  nicht  vollständig 
erhaltene  Mannortafcl,  die  jetzt  vor  einem  Privathause 
als  Bankplatte  dient.  Auf  dem  oberen  Ende  des  Steins 
stehen  mit  grossen,  sorgt^iltig  eingegrabenen  Charakteren 
folgende  zwei  {iovatQOfjjöuv  geortluete  Zeilen: 


loMlldllTIAdlolX^f^TloH 


Die  Buchstaben  sind  vollkommen  deutlieh,  nur  bei 
A  Cin  fy  r  /  O  ^....)i  welches  sieher  ist,  habe  ich 
nicht  entscheiden  können,  ob  nicht  A    gestanden  habe. 

In  demselben  Hause  befindet  sich  auch  noch  eine 
andere  Inschrift: 


A  EO  N  TA 
XA  I  P  F 


2.  Eine  andere  Megarensische,  die  ich  bei  meinen  frühe- 
ren Besuchen  von  Megara  nie  gesehen  habe,  scheint  erst 
kürzlieh  zinu  Vorschein  gekommen  zu  sein. 
Es  ist  folgende: 

ONAAMnPOTATON 
VnATIKONKAI 
EnANOPO     THN 
TNKA'^AEONTIKON 

El  ENI  loznroAE 

MAIOETONEAYTO 
KAITHZnOAEilE 
EY     TETHN 

T](JV    XuflTlQQlUIOV 

vnuTtxov  y.ai 
inavogd[(ti']  T^v, 
Fv.   Klui'dtov  ytiovzixov 
EQtvvtoi;  ÜToXi- 
fiatog  röv  euvTo[v 
Kui  TrJQ  nöXiwg 
iv\_eQ]yiTrjv. 
Uebermorgen  gedenke  ich  mit  Dr.  Bursian  nach  dem 
Amphiaraeion,    Oro[)os,    Tanagra    und    den  Ruinen    von 
Dritza  in  Böotien  zu  gehen. 

Athen,  18.  Mai  1855.  A.  von  Velsen. 

3.  Von  den  in  der  'Erptjft.  agy.  no.  1310 — 1319  abge- 
druckten, beim  Amphiaraeion  gefundenen  Inschriften  befin- 
den sich  nur  noch  die  fünf  ersten  und  1317,  1318  an  Ort 
und  Stelle.  Eine  abermalige  Vergleichung  der  vorhande- 
nen Stücke  hat  mehrfache  üngenauigkeiten  in  den  Pitta- 
kisseheu  Copien  ergeben,  und  obgleich  dieselben  ^lonu- 
mente  auch  von  Prof  Preller  behandelt  worden  sind, 
dessen  Schrift  ich  jedoch  nicht  kenne,  so  halte  ich  es 
doch  nicht  für  überflüssig  die  Varianten  von  den  Ab- 
drücken in  der  iftj/n.  üp/.  Ihnen  zu  etwaigem  Gebrauch 
zu  übersenden*). 

*)  Diese  nicht  unbelniclilliclien  Vananlen  zu  nu.  131(1 — Kili 
und  1317  habe  icli  zu  angeniessensteui  Gebruueli  den  Herausgebern 
des  akadeniistlien  Corpus   Inscr.  gruecarum  niiljjetheilt.        E,  ü. 
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4.    An  der'  Scala[von  Oropos  fanden  wir  folgende  In- 
schriften : 

1. 
EßZOYZA  2,uCovaa 

(DIAOKPATOY  C/Xoxpaiov 

ßPßniA  'nQomla. 

2. 
ONAANPOAYKPATOY    <H^>äav  nolvxQÜiov. 

MOAUNnARMbl 
AAnPEKHOEN      II 
OYrATEPAAPIZZTOBOYAHNII 
BAPONOPEYAZAN 

I\16lmv  Ilapfiividov  (?) 
'A}.(üniyjji>iv  [Tr,v  iuvrov 
^vyaji'pu  'AgiaoToßoiAr-jV  .  . 
ßuQov  &Qiipaauv 

lieber  das  vor  T  verdoppelte  21  s.  Franz  Elem.  Ep.  Gr. 
p.  49  und  Keil  Anal,  epigr.  p.  151  not.  3. 

4. 
Auf  einer  oben  verstiinnnelten  Kalksteinsäule: 
ON 

'"ocMeii 
CIO       HNAeei 

KONATEYZAC 

NHMOCY 

NHC6N6KGN 

NYM^IAIAC 

A  A  O  X  O  Y  TOY 

NOMAAOHN 

AICeiMIKAieN 

<J)GIMeNOlCMC 

TAAYHHCeiMIAI 

nOYCAnOCINKAI 

TeKNAMOHDIAlA 

M0IPHCM0K1)00 

N6POCTOYT6n6 

KAC0C6MITOC 

a!v\_v  T^ip'd     fixDva  Tivi,ug 

filvrifiOGvvi'ji;  evfxtv  vi;/i([idi'ug  ulüyov. 
rovvu/ii'  'A&Tjrui'g  ei/n  xui  iv  (fäi/ifvoig  fUTu  Ivnrig 

iifd  XiTiuina  ni'jniv  xai  rtxvu  /lot  qiktu. 
MotQijg  fioi  ({ö^ovKjuq  To/~r'  tnixhnot  /.lirog. 

Auffilüig  ist  der  Hiatus  in  Z.  1  ri^vät  tixöva  und 
Z.  3  TOVVO/.IU  L40fjvulg.  [Das  1\1  ist  durchgängig  in  Art 
des  cursiven  /t  gebildet.] 

5.  In  derS(«(/t  Ornjtns  befindet  sieh  Ijoi  einem  Brun- 
nen das  Relief  zweier  M.-inner  mit  folgender  verwischter 
Ueberschrift : 

nPEIMOCnPEiMOYMErAPEYC:OAAO 

llQU/iag  llQtljiüv  DliyuQtvg:  Gd)i[iov1 


G.    In  Skimatari  hei  Tanugra  ül*r  der  Reliefplatte  eines 
Mannes : 


EHIZßlX 


'£711  ZwlXov'? 


Ueber  dem  Relief  einer  Frau: 

EAENH  'EU*v- 

7.  Die  Ruinen  bei  Dritza,  2\  Stunde  nordwestlich  von 
Tanagra  und  etwa  |  Stunden  südlich  von  der  von  Theben 
nach  Chalkis  fiihrenden  Strasse  gelegen,  gehören  zu  den 
besterhaltenen  Festungsbauten  in  Griechenland.  Auf  einem 
von  Nordwest  nach  Südost  gestreckten,  etwa  200  Schritt 
langen,  50  breiten  und  50  Fuss  hohen,  felsigen  Hügel  ver- 
folgt man  ringsum  die  Fundamente  der  Mauer;  auch  im 
Innern  des  ebenen  Burgraumes  lassen  sich  die  in  den 
Fels  gearbeiteten  Fundamente  mehrerer  jMauerzüge  er- 
kennen. An  der  nordwestlichen,  fast  unersteigbaren  Breit- 
seite (nicht  wie  Ross,  Königr.  I.  S.  108,  behauptet  „auf  der 
Mitte  des  Rückens")  steht  ein  mittelalterlicher  Thurm,  in 
dem  ich  keine  Reste  des  Alterthums  zu  finden  vermochte. 
An  der  gegenüberliegenden  Seite,  wo  sich  der  Hügel 
senkt  und  durch  eine  Einsattelimg  mit  einem  andern  süd- 
lich gelegenen  zusammenbringt,  erkennt  man  die  Grund- 
bauten eines  etwa  10'  breiten  Thorganges.  Unmittelbar 
westlich  davon  hat  sich  in  doppelter  Mannshohe  ein  in 
flachem  Bogen  aufgeführtes  Stück  der  Festungsmauer  er- 
halten, das  aus  4  rechtwinklig  bearbeiteten  Steinlagen  inid 
darüber  aus  polygonen  Stücken  besteht.  Eine  ähnliche 
Erscheinung  bietet  auch  die  Nordseite  der  Festungsmauer 
von  Hysiae,  sowie  ein  Thurm  der  Westseite  von  Eleu- 
therae.  !Mit  Recht  hat  Ross  a.  a.  0.  die  Meinung  be- 
kJiuipft,  dass  die  jjolj'gone  Bauart  die  jiltere  sei  und  einen 
Mangel  an  Technik  bekunde.  Im  Gegentheil  ist  die  letztere 
hier  zu  einem  hohen  Grade  der  Vollendung  gebi'acht  und 
aus  der  Verbindung  der  beiden  Bauweisen  dürfte  nichts 
weiter  zu  folgern  sein,  als  dass  man  rechtwinklige  Sub- 
structionen  für  fester  gehalten  und  sich  begnügt  hat,  für 
den  Oberbau  JMaterial  zu  verwenden,  dessen  natürliche 
jiolygone  Gestalt  nur  einer  kleinen  Nachhülfe  bedurfte, 
um  fest  zusammengefügt  zu  werden. 

Dieser  Theil  der  Mauer  sowie  der  an  der  Südwest- 
ecke aufgeführte,  wohlerhaltene  Thurm  sind  aus  bl;iulich 
grauem  Kalkstein  aufgeführt,  der  mit  dem  Gesteiji  des 
Biu'ghügels  identisch  zu  sein  scheint.  Die  Construction 
des  Thurmes  ist  der  der  vorhin  beschriebenen  Reste  ganz 
analog,  indem  sich  die  polygon  gefügten  W.-inde  über  drei 
Lagen  rechtwinkliger  Banstücke  erhelxn. 

Unter  der  Nordwestecke  der  iVkrojiolis  steht  eine 
fast  ganz  aus  altem  Material  zusammengesetzte  Capelle; 
die  dort  von  Ross  gefundenen  Inschriften  habe  ich  nicht 
gesehen.  Von  hier  aus  zieht  sich  etwa  100  Schritt  weit 
eine  gleichfalls  aus  alten  Werkstücken  gebildete  Wasser- 
rinne bis  zu  einem  Brunnen. 
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Welcher  Stadt  diese  Ruinen  angehört  haben  mögen, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Der  Rossischen 
Ansicht,  der  zufolge  hier  das  büotische  Hanna  anzusetzen 
sei,  widerspricht  der  Umstand,  dass  Paiisanias  1,  34,  2 
und  0,  11),  4  die  Reste  dieser  Stadt  auf  der  von  Theben 
nach  Clialkis  nihrenden  Strasse  sah;  w.'ilireud  heutigen 
Tags,  wie  schon  erwähnt  worden,  diese  Strasse  das  Dorf 
Dritza  mit  seiner  Burgruine  %  Stunden  südlich  l;isst.  Es 
müsste  also  eine  Biegung  des  Weges  anzunehmen  sein. 
Mit  Wahrscheinlichkeit  liisst  sich  nur  das  annehmen,  dass 
jene  Reste  zur  riTgaytofiia  von  Tanagra  (s.  Strabo  IX 
]).  405)  zu  zählen  sind;  sie  sind  etwa  nur  2|  Stunden  von 
letzterer  Stadt  entfernt  luid  das  noch  weiter  abliegende 
Mykalessos  gehörte  ebenfalls  dazu.  Eben  so  wenig  iJisst 
sich  der  alte  Name  einer  mitten  zwischen  der  Stelle  von 
Tanagra  und  Dritza,  etwas  nördlich  von  dem  Dorfe  Bratzi 
auf  einem  spitzzulaufenden  Hügel  erhaltenen,  Veste  be- 
stimmen. 

Athen,  8.  Juni  1855.  A.  von  Velsen. 


3.     Römische  Inschrift  aus  Lamia. 

In  dem  beifolgenden  Blatt  der  Zeitschrift  l49^i]vü 
vom  22.  Junius  d.  J.  *)  ist  eine  neuentdeckte  lateinische 
Inschrift  abgedruckt  und  mehrfach  besprochen.  Sie  ist 
nicht  weit  von  Lamia  ausgegraben  und  in  diese  Stadt 
gebracht,  wo  sie  im  Hause  des  Blajors  Bcrctla  anfljewahrt 
wird.  Abgeschrieben  wurde  sie  von  einem  Professor  des 
dortigen  Gymnasiums;  leider  hat  derselbe  hiebei  manche 
willkürliche  Aenderungen  sich  erlaubt,  woneben  er  jedoch 
verspricht  am  Orte  der  Ausgrabung  nach  den  noch  feh- 
lenden Stücken  des  Steins,  die  auch  die  Abschrift  ver- 
stünnmelu,  weiter  nachzuforschen. 

Die  Inschrift  ist  zur  Zeit  Iladrians  abgefasst  und  ent- 
hält eine  Festsetzung   der  Grenzen  zwischen   dem  Gebiete 
von  Lanüa  und  Hypatu;  sie  lautet  wie  folgt: 
O.  Gellio  Scntio  Augurino  procons.  decreta 
ex   tuhellis    recitala    hulundis   Marlis  .  Cum    opthmis 

maximiisqnf 
princeps    Trajunus   Haäriaims   Aug.    scripseril    mihi 

litl  iidldbitis  manso- 
rihns  de,  coiilroversiis  finiiim  inter  Lamicnses  et  Hy- 

putaßos  cognita  causa 
.')     te.nninarem  vgoijue  in  re)H  prae.seiitem  saepius  et  con- 

tiniiis  diehus 
fuerim  cngiiovcrimtiui;   praesenlibus  vtriusifue  civitatis 

defensoribus 

•|  In  dk'seiii  zugleich  niis  zugegaiidcncn  Zcitungshlult  wird  die 
Inschrifl  aus  brienichi'r  .Milllieilung  des  l'njfessors  l'imiKjiotes  Kupi- 
tnres  zu  Lainiu  vum  10.  .luni  d.  .1.  an  einen  nnt  A  unterzeiclinetcn 
athenischen  Freund  gegeben.  Ls  wird  beuuTlU,  das.s  die  crsle  Zeile  mit 
griisserer  Schiifl  geschrieben  ist;  Einsender  vers|)richl  eine  genauere 
Absehril'l  de.s  Ganzen  nachzuliefern,  welcher  wir  daher  auch  durch 
nmlhniasslichc   Leherlragung  seiner   Cursivschrift   in  L'nciaJen    nicht 


udhibilo   a  me  Julio  Victore  evoculo  Augusti  menso- 

re  .  et  placet  inilium 

fiiiium  esse   ah  eo  loco   in   quo   Sidcn  fiiisse  comperi 

(juae  est  iiifra  con- 

saeplum  consecratum  Nept^ino  indeque  descendentihus 

ricorem  ser- 
10  vari  nsque  ut  fontem  Dercynnam  ijui  est  trans  flumen 

Spercluon  i 

amphispora  Lamiensium  et  Uypataeorum  ricor  ut  fon- 
tem Dercynn 

scriptum  ducat  et  inde  at  tumulum  Pclion  per  decur- 

sum  sip 

at  moiiimenlum  Enryfi  quod  est  inlra  finem 

Erycaniorum  et   Proherniorum 

15 straxum  et  sid 

consl  

Der  Proconsul  0.  Gellius  Senliiis  Auguramis  ist 
(wie  auch  der  Verfasser  des  Artikels  in  der  i^^ijvä  nach- 
weist) wahrscheinlich  derselbe,  der  von  Plinius  dem  Jün- 
geren in  Epist.  rV,  27  und  IX,  9  als  gleichzeitiger  Dich- 
ter erwähnt  und  gelobt  wird.  Um  den  Streit  möglichst 
gerecht  zu  schlichten,  kam  an  Ort  und  Stelle  der  Procon- 
sul selbst,  begleitet  von  Sachwaltern  beider  Parteien  und 
von  einem  kaiserlichen  Evocaliis.  Was  dieser  Evocatus 
zu  sagen  habe,  leuchtet  nicht  hinlänghch  ein,  dagegen 
ein  Avocatus  sehr  passend  sein  würde;  denn  ein  solcher 
Rechtskundiger  hatte  bei  der  Entscheidung  dem  Procon- 
sul beizustehen,  um  in  den  etwa  von  den  Defensoribus 
der  einander  entgegengesetzten  Parteien  aufgebrachten 
Streitfragen  seinen  Rath  zu  ertheilen.  Dieser  Evocatus 
oder  Avocatus  muss  auch  das  besondere  Geschäft  der 
Agrimensur  in  der  Provinz  gehabt  haben. 

Mehrere  in  der  Inschrift  genannte  Oertlichkeiten, 
namentlich  ein  Flecken  Side,  so  wie  auch  eine  jenseits 
des  Sjiercheios  liegende  Quelle  Derkynna  und  eine  An- 
höhe Peliou  in  dieser  Gegend  sind  uns  nicht  anderswoher 
bekainit.  Nicht  verwundern  darf  es  uns  auch,  wenn  wir  durch 
eben  diese  Inschrift  einen  sonst  aus  ThessaMen  nicht  be- 
zeugten, dem  Poseidon  geweiheten  und  rings  umher  ge- 
schlossenen Hain  kennen  lernen:  bekanntlich  war  der  Dienst 
dieses  Gottes,  zumal  unter  dem  Beinamen  niTQuTog,  dort 
einheimisch,  wie  er  denn  auch  in  der  Älinyersage  als 
Stammvater  auftritt  (Pind.  Pytli.  IV,  138)  und  für  den 
Vater  des  Achäos  Phthios  und  Pelasgos  gilt.  Auch  war 
es  Poseidon,  der  durch  eine  ungeheuere  Bergsj)altung  den 
Thcssalicrn  ihr  schönes  Thal  geschaffen  hatte  (Herod.  VII, 
129.  Philostrat.  imag.  H,  14).  Da  Thessalien  wie  wenige 
andere  griechischen  Landschaften  überreich  ist  an  Wasser- 
ergiessungeu  und  Spuren  ungeheurer  Ueberfluthungen,  so 

vorgreifen  wcdlen;  sein  guter  Wille  macht  auf  nachsichtige  Beurthci- 
linig  Anspruch.  Mehrere  gelehrte  Erläuterungen  hat  der  Verfasser 
des  Arliliels  in  der  Hl>t]vä  hiiiziigefiigl.  Den  Evocatus  setzt  er  den 
üvaxX)]raii  bei  Dio  Cassius  in  der  liedeulung  halb  verabschiedeter 
Suldalen  gleich ;  zur  Quelle  Derkynna  vergleicht  er  den  l'oseidonssuhn 
DcrkvuüS  (Ai"-illud.  II,   5.   ',')   und  die  Ilcrkvna  vm  Lebadea. 

.1.  ./.  //. 
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erklärt  es  sich  leicht,  dass  mehrere  Berge  und  Höhen, 
die  solchen  Ueherschwemmungen  entgegenstanden,  nrjXia 
d.  h.  LehmdJlnime  benannt  wurden. 

Unter  den  Punkten,  die  diu'ch  gerade  gezogene  Linien 
(rigores)  verbunden  das  streitbare  Gebiet  bestimmen  soll- 
ten, wird  auch  das  Moniuiient  eines  Eiirytos  erwjihnt. 
Daraus  ersieht  man,  was  auch  sonst  zu  vermuthen  war, 
dass  die  Thessalier  aus  patriotischer  Eigenliebe  sich  an 
die  .'ilteste,  obwohl  seltnere.  Sage  hielten,  wonach  Oecha- 
lia  und  der  von  Herakles  besiegte  König  Eurjtos  nahe 
bei    Trikka    und    Ithome    in    Thessahcn    heimisch    Waren 

(n.n,  T29). 

Das  in  der  zehnten  Zeile  Fehlende  ist  etwa  durch 
ideo  Sil  umj)liisponi  zu  ergiinzen.  Das  Wort  ampliispora, 
welches  zwar  sonst  in  den  griechischen  Wörterbüchern 
nicht  vorkonnnt,  mag  das  zwischen  den  Grenzj)unkten 
liegende  Land  bedeuten,  welches  abwechselnd  von  beiden 
Parteien  beackert  und  besäet  werden  soll.  Man  könnte 
wohl  auch  noch  andere  Bedeutungen  diesem  neuen  Worte 
unterlegen,  etwa  das  von  beiden  Parteien  geraeinsam 
zu  bestellende ,  oder  auch  noch  braches  Land,  welches  an 
beiden  Flussufern  zwisclien  den  Saatfeldern  von  beiden 
liegt.  Jedoch  die  erste  Bedeutung,  die  auch  von,  dem 
ersten  Herausgeber  der  Inschrift  gebilligt  worden  ist, 
schehit  mir  die  wahrscheinlichste.  Nach  griechischer  Ana- 
logie sollte  zwar  dieses  Wort  eher  tu  üfifflanoga  als 
[wie  der  Berichterstatter  in  der  'ASi^rä  meint]  i]  o/i(}tn- 
■noQU  heissen. 

Der  heillos  verstümmelte  Schluss  enthält,  wie  man 
sieht,  zwei  Volksnamen,  von  denen  der  erstere,  ' Ery ca- 
niorum'  in  Thessalien  sonst  nicht  vorkommt,  der  andere 
aber  bei  Kiepert  weit  nördlich  von  Lamia  gesetzt  ist. 
Somit  bestinmit  unsere  Inschrift  nicht  nur  die  Lage  dieser 
letzteren  Stadt,  die  nicht  weit  vom  Spercheios,  südlicher 
von  Lamia,  liegen  musste,  sondern  sie  stellt  auch  die 
Schreibart  fest,  welche  bei  Stcjihanus  Byzant.  und  Strabo 
zwischen  Proarna  und  Procrita  schwankt.  Beachtens- 
werth  ist  der  vor  f'gi'ti?  eingeschobene  Spiritus  asper. 
Solche  Asj)iratiou  inmitten  des  Wortes  wurde  von  den 
Alexandrinern  in  solchen  Fällen  angc^^andt,  wenn  es  darauf 
ankam,  eine  zweifelhafte  Etymologie  kenntlich  zu  machen, 
wonach  Aehnliches  auch  von  den  Lateinern  sehr  oft  bei- 
l)ehalten  ist,  wie  in  Exhedra  und  sonst. 

Athen,  30.  Juni  1855.  G.  Papasliotis. 


'  Solche  Urkunden  wie  die  ueugefundene  über  Grenz- 
scheideregulirung  haben  wir  mehrere,  namenthch  eine  erst 
kürzlich  in  Ilistonium  cutdeckte  und  in  meinen  Stadtrech- 
ten S.  484  wiederholte,  wo  mehrere  verwandte  angeführt 
sind.  Hinzugefügt  kann  noch  werden  C.  I.  Gr.  1711.  — 
Leber  den  Sentius  Augiirimis  weiss  ich  augenblickhch 
den  Bemerkungen  des  griechischen  Herausgebers  nichts 
beizutVigen ,  als  dass  er  wohl  mit  mehr  Recht  für  einen 
Proconsul  von  Macedonien  als  vonAchaia  gehalten  wird.  — 
Die  Formulatur  zu  Anfang  ist  ganz  wie  in  der  ziemlich 
gleichzeitigen  delphischen  Inschrift  C.  I.  G.  1711:  G.  Avi- 
dlo  Nigrlno  leg.  Aug.  pro  pr.  dccreta  ex  taheUis  rccilata 
VI  idiis  Octohr.  vgl.  die  Inschrift  von  Tarragona  Stadt- 
rechte S.  488.  —  Z.  6  sind  die  dcfensores  civUullum  sicher 
nicht  die  später  sogenannten  Beamten,  sondern  die  Syn- 
diei,  s.  Philippi  im  Rh.  Mus.  N.  F.  3,  505.  —  Z.  7.  Die 
mcnsores  sind  sehr  häufig  alte  INIilitärs,  s.  die  von  mir 
copirte  Triestiner  Inschrift  in  den  Feldmessern  II.  463  und 
die  ähnliche  Notiz  daselbst  I,  251.  —  Z.  0.  11  ist,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  rigor  zu  schreiben,  das  heisst  die  gerade 
Linie.  —  Z.  10.  11  ist  zu  ergänzen  IIa  iil  per  AMPHI- 
SPORA  —  RIGORATF.  DERCYNNnm  siipra  SCRIPTVM 
DVCAT.  Das  von  Athen  aus  am  Rand  vorgeschlagene 
Inde  per  geht  nicht,  denn  es  kommt  ja  kein  neuer  Limi- 
tationspunkt,  sondern  der  frühere  wird  genauer  erörtert. 
Amphispora  ist  vermuthlich  das  streitige,  von  beiden  Thei- 
len  zur  Bebauung  in  Anspruch  genonmiene  Land.  — 
Z.  12  mit  SIP  weiss  icli  nichts  zu  machen;  etwa  sinistror- 
sum?  —  Die  topographischen  Dinge,  die  wohl  das  Inte- 
ressanteste sein  werden,  da  das  Denkmal  in  einer  so 
höchst  merkwürdigen  Gegend  so  viel  daraus  nennt,  wer- 
den comjjetentere  Männer  zu  erörtern  nicht  ermangeln.' 


Zu  näherer  Würdigung  dieses  wichtigen  Inschrift- 
steins, den  wir  als  die  römische  Hälfte  einer  zugleich 
griechisch  und  römisch  ausgefertigten  Grcnzurkuude  l)e- 
trachten  dürfen,  werden  noch  folgende  Bemerkungen  will- 
kommen sein,  mit  denen  Professor  7'/i.  Mommsen  unsre 
Mittheilun}:  derselben  Inschrift  erwiedert. 


III. 

Neue  Schriften. 

Bergmann  (R):   De  Asiae  Romanorum   provineiae    civita- 

tibus  liberis.     Part.  1.     Brandenburg  1855.     8  S.     4. 
Beuh:  (E.):   Etüde   sur  le  Pelojionnese.     Pul)lie   sons  les 

auspices  du  Ministere   de  Tinstruction  publique.     Paris 

1855.    48GS.     8. 
Cochet  (Abbe):  La  Normandie  souterraine  ou  notices  sur 

eimelieres  romains  et  des  cimetieres    fraues  exj)lor(?s  en 

Normandie.     Ouvrage  couronnc    ]ier  Flnstitat  en  1854. 

Se.coude  edition.     Paris  1855.     XVI  und  455  S.     gr.  8. 

[Wenig  Altröniisches.] 
IleniHinii  (K.  F.):  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsalter- 

thümer.  Vierte  Ausgabe.  Heidelberg  1854.  55.  C02  S.S. 
Janssen   {L.  J.  F.):    Over    twee    onlaugs    gevonden    Ro- 

nu'in'sche    Gedenksteenen    [der   'Deae   Hludenae'    und 

dem    Gott    Vosegus    geltend].     Aus    Algera.    Konst-cn 

Letterbode  lö.^  no.  24.     5  S.     8. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäoloylschen  'Leiluny,  Jahrgang  Xlll. 
J\i  82.   83.  Oktober  und  November  1855. 


Wissenschaftliche  Vereine:  BerUn  (archäologische  Gesellschaft).  —  Attische  Inschriften  vom  Peiräeus.  —  Vasensammlung 

zu  Mi'mchea.   —  Neue  Schriften. 


I.    Wissen.scliaftliclie  Vereine. 


Berlin.  Li  der  Sitzung  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft vom  6.  Noveniljcr  d.  J.  gab  Ilr.  C»rVi\\s  Mit- 
theilungen über  die  von  Konstantinopcl  aus  durch  die  HH. 
lHuu  und  ScMottmuiin  neuerdings  erfolgte  Bereisung  der 
Inseln  Inibros  und  Samothrake;  in  Folge  derselben  ist 
jetzt  erst  die  Stolle  des  hochberiihmten  Htiligthums  dieser 
letztgedachten  Insel,  in  TrünuiKrn  sehr  alterthiimlichen 
Mauerwerksldcr  sogenaunteu  kyklopischen  Art,  nachgewie- 
sen. Dem  Bericht  eben  daher  zum  Vorschein  gekommener 
epigraj)hischer  Funde,  welcher  im  Monatsbericht  derhiesigen 
königl.  Akademie  vom  ;\Iouat  Oktober  nächstens  erschei- 
nen wird,  Hess  Hr.  Curtius  die  Erörterung  einer  beim 
Piräeus  gefundnen  und  von  Athen  aus  durch  die  IUI. 
Bursian  und  Pupusliolis  an  Hru.  Gerhard  gelangten  Ehren- 
inschrift folgen,  und  belegte  die  dort  erwähnte  Auszeich- 
nung aufzustellender  und  zu  bekränzender  Bildnisstafeln 
(elxiov  fv  nlvuxt)  durch  ähnliche,  früher  auch  von  ihm 
selbst  (Inscr.  graecae  XII,  no.  6)  bemerklich  gemachte, 
Beispiele  solcher,  allenfidls  als  Thonreliefs,  wahrschein- 
licher aber  als  Gemälde  zu  denkenden  Bildnisse.  —  Hr. 
Gerhard  fügte  aus  neuerer  athenischer  Mittb  eilung  hiezu 
noch  die  Notiz,  dass  diese  sowohl  als  mehrere  andre,  in 
der  Zeitschrift  ^^^ijl'«  bereits  abgedruckte  und  nächstens 
im  'Archäologischen  Anzeiger'  [unten  S.83*ff.]  erschei- 
nenden Inschriften  aus  den  Ruinen  eines  Tempels  herrühren, 
der  durch  eben  jene  Inschriften  als  jMetroon  und  als  das, 
wie  zu  Athen,  damit  verbundene  Gemeindearchiv  der  jii- 
räischen  Hafenstadt  sich  bekundet.  —  Ebenfalls  durch  Hrn. 
Gerhard  lag  die  von  Hrn.  Schurff  zu  London  ihm  ein- 
gesandte Zeichnung  des  in  brittischein  Privatbesitz  befind- 
lichen bronzenen  SchifFsscluiabels  aus  Corfa  vor,  worüber 
der  'Archäologische  Anzeiger'  (oben  S.  73)  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  gab.  —  Von  sonstigen  antiquarischen 
Funden  griechischer  Herkunft  ward  zugleich  die  Auffin- 
dung einer  Anzahl  chirurgischer  Instrumente  erwjihnt, 
welche  aus  der  Insel  Rlelos  nach  Paris  gelangt  und  in  einer 
dortigen  medicinischen  Zeitschrift  (Gazette  de  medecine 
1855  no.  38),  welche  durch  Mittlieilunng  des  Geh.  Rath 
Neigebaur  vorlag,  bereits  abgel)il(let  sind.  —  Ilr.  Zahn 
hatte  Probedrücke  des  vorzüglich  reich  ausgestatteten 
27sten   (oder  7teu  Neuer  Folge)  Heftes  seines   nun   bald 


dreissig  Jahr  fortgeführten,  bei  D.  Reimer  hieselbst  er- 
scheinenden, Prachtwerks  pomjiejanischer  Wandgemälde 
zur  Stelle  gebracht,  welches  jetzt  unter  andern  auf  Taf.  61. 
62  das  l.'ingst  gewünschte  berühmte  grosse  Bild  von  Her- 
kules und  Omphale,  aus  dem  Haus  des  Lucretius,  liefert. 
—  Hr.  Panofka  sprach  unter  Vorlegung  seiner  neuesten 
akadcnüsclien  Abhandlung  über  die  Gottheiten  von  Larissa 
der  Hochburg  von  Argos,  indem  er  Bedeutung  und  Kunst- 
bildung der  Hera  Akraia,  des  Apollo  Pythaeus,  des  Apollo 
Deiradiotes  (den  er  beharrlich  aufs  Urtheil  des  Marsyas 
deutet),  der  Athene  Oxyderko,  der  Athene  Larissaia  und 
des  Zeus  Larissaios,  endlich  des  dreiäugigen  Zeus  Triopas, 
des  Schutzgottes  der  Priamiden,  auf  den  seine  Abhand- 
lung begleitenden  drei,  vom  jüngst  verstorbenen  Litho- 
graphen R.  Jnnc  vorzüglich  gravirten,  Erläuterungstafeln 
nachwies.  —  Als  litterarische  Neuigkeiten  anderer  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  lag  der  zweite  mit  ausführlichen 
Registern  ausgestattete  Band  von  Gerhard's  griechischer 
Mythologie,  ferner  die  für  Griechenlands  Stamm  Verhält- 
nisse durchgreifende  Abhandlung  von  E.  Curthts  über  die 
lonier,  desgleichen  Hrn.  W.  Koner's  reichhaltige  Biblio- 
grai)hie  zerstreuter  Aufsätze  aus  dem  Gebiete  der  Münz- 
und  Insehriftkunde  vor.  Noch  andre  Neuigkeiten  der 
arch.äologischen  Litteratur  waren  iu  reichem  Masse  vor- 
handen. X.-lchst  dem  26sten  Jahrgang  der  Werke  des 
arch.'iologischen  Instituts,  auf  den  man  zurückzukommen 
sich  vorbehielt,  erregte  Rof/i's  als  'Proklamation  des  Ania- 
sis'  erschienene  und  auf  Kosten  des  Herzogs  von  Luyncs 
ausgestattete,  so  überraschende  als  zuversichtüche,  Deu- 
tung einer  noch  unerklärten  vom  H.  von  Luynes  besessenen 
und  veröflentlichten  orientalischen  Inschrift  aus  Cypern 
besondre  Aufmerksamkeit;  desgleichen  wurden  neue  Hefte 
der  zu  Athen  erscheinenden  epigraiihisehen  Zeitschrift 
{'E(fi,f(ig)g  38.  39)  und  I'isc7ic)-'s  gleichartige  'Beiträge 
aus  Griechenland',  das  von  Gozsadini  beschriebene  'Se- 
polcreto  etrusco'  aus  der  NJihe  Bologna's,  neue  Hefte 
(21.  22)  der  Jahrbücher  rheinischer  Alterthumsfreunde, 
Pe(crsc«'s  Programm  über  die  Pallasfeste  zu  Athen,  end- 
lich Riislow'a,  mit  einer  Abbildung  der  Cäsarsbüste  im 
Berliner  Museum  ausgestattete,  anziehende  Schrift  über 
Cäsars  Kriegführung  hen'orgchoben.     Noch  mehrere  son- 
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stige  Neuigkeiten,  namentlicli  der  HH.  Akmnan,  Blrclt, 
CaveiJoiü,  GiiidohuhU,  H.  Meyer,  Ch.  Ncivlon,  Th.  Pyl, 
L.  Sclimidt,  Wieseler  und  iVylie  wurden  dankbar  entge- 
gen genommen  und  genauerer  Angabe  oder  Erörterung 
im  'Arcliäologisclicu  Anzeiger'  vorbehalten. 


II. 

Attische  Inscluiften  vom  Peiräeus. 

Der  französische  Colonel  der  im  Peiräeus  stationirtcn 
Occupationstrupjien  hat  vor  einigen  Tagen  am  südhchen 
Abhänge  der  peirjiisehen  Halbinsel,  der  gegen  Munychia 
oder  den  Ulrichsischen  Zeahafen,  aber  ausserhalb  derselben, 
hinneigt,  den  sichtbaren  Fundamenten  eines  alten  Tempels 
seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  und  daselbst  Ausgrabun- 
gen angeordnet.  Demzufolge  arbeiten  an  dieser  Stelle  jeden 
Nachmittag  eine  Anzahl  Soldaten,  und  obgleich  sie  bis 
jetzt  kaum  einen  kleinen  Theil  der  Mauerfuudamente 
einige  Zoll  tief  gegraben  haben,  fanden  sich  doch  alsbald 
mehrere  Süulenunterlagen,  und  unkannellirte  Schäfte  ihrer 
Säulen.  Zwei  Büsten,  die  ebenfalls  dort  zum  Vorschein 
kamen,  waren  vielleicht  schon  nach  Frankreich  versendet, 
als  ich  nach  dem  Peiräeus  herunterfuhr,  und  deswegen  be- 
schr.-inkte  ich  mich  vor  der  Hand  genaue  Abschriften  von 
den  drei  grösstentheils  gut  erhaltenen  Inschriften  in  Cur- 
sivschrift  zu  nehmen.  Die  erste  ist  schon  von  einem 
meiner  Universitätszuhörer,  der  im  Peiräeus  wohnt,  in  der 
Athena  abgedruckt,  aber  mit  vielen  Lücken  und  Fehlern. 
Meine  Ergänzungen  in  den  verdorbenen  Stellen  dieser 
oroiyijdov  geschriebenen  Inschriften  halte  ich  fiir  so  sicher, 
dass  ich  sie  nicht  einmal  überall  notiren  werde.  Die 
erste  dieser  drei  Inschriften  ist  in  grösseren  Buchstaben 
und  auf  einer  grösseren  !Marmor])latte  als  die  zwei  anderen, 
die  beide  auf  derselben,  unten  abgebrochenen  Platte  stehen, 
geschrieben.  —  Hier  ist  der  Text. 

No.  1.  Em  OD.wvog  up/_oviog,  TMovrlyiwvo(;,  «yop« 
xvQia,  uyud-EJ  xvyEI.  EvxrijfKov  Er/iupi'öov  ^mgnvg 
linr  tneidrj  'EQ/imog  E()ftoytiOY  IJuioi t'dijC,  rafii'ng 
yfvöfiivog  nlilio  i'tt;,  ug  re  Toig  d-eovg  tvatßüg  diuTf- 
),ft,  y.a]  xoivEI  Toig  uQyewatN,  y.at  idiu  txdaT(o  evxQrj- 
arov  uvTov  nupua/.ii'äCd»',  xui  (pi\oTiiiori4ivog  rüg  zi 
9-vaiug  rotg  dioTg  if^rtn&ui  rdc  xaO^ijy.oraug,  xul  elg 
TavTu  Tigoiig,  tvnoQwv,  n'kiovüxtg  ix  tCüv  ISlwv,  xui 
TtaiN  T(üi'  TiQoyiyovöiüJv ,  ovy  vnÜQ/nrTog  uQyvQiov 
Tili  xoivöj,  ngoufierog  fig  t?)v  Turfi]i'  lov  fvo/j/fioiirv 
ui'Torg  it'fxH  XUI  riTe^.evTijxötag,  xa)  tig  rag  ini- 
axivug  de  nQoavit7.iax(i)r,  xui  tov  (qÜvov  rov  upyvQr'iQOV 
uQxriyog  yiv6[.uvog  ovvayß-jjvai,  xai  rii  lipiara  avNßov- 
7.fVfiiv  XUI  Ifyiov  diuTflN,  xu)  fÄT  n'/.aiv  tvvovv  iUXUUV 
nuQuaxtvu'Cinv,  uyubu  xvyn  ötööyjh/t  roTg  ogyniiaiv 
inatrlaui"E{ifiaiov'EQfioy{vOY  IluiovldrjV,  xai  azffu- 
vt'ioHi  £?pf  T^;  i'ifxfy  xai  ivml^ßii'ug  rr^g  TiQog  rorf  Onivg 


xai   xonET  npog  Toig   ögyeüjiug ,    '6n(og   tiv  i(pü/uX).oi> 
Hij   xui   ring    loinoTg  toTg  ßovloiiivoig   (piXorifina^ai, 
iiöÖTug,   Sri  yugnag  u%lug  xoftiovviai,   wv  uv   tvagye- 
Ti'jaioatv  Tu  xoivüv  rcov   ogyiwriov  uvad'in'ui  (5f  aviov 
x«(  iixüi'u  il\l  niruxi    tv  Tiji  )«(p,  xui  anifurovv  xad'' 
ixüoTriv  dvaiuv  uvtov,  üvuygüipui  äi  TÖdi  n)  tpi'qiiOfia 
tv   GTrjXEI  A(5-('»f/  roi'f   ini/mXijTug  xui  ötTiOui   iy  tw 
jyiijxgmi).  t6  di  üvu).io/^iu,  to  re  eig  tov   nivuxa  ytvö- 
fio'ov  xui  iig  T)]v  ari'jliiV,  /ugi'aut  tx  tov  xoirov 
ini  inqitXijiüv 
Nioivog  Xolugyuog 
^i'/iMiog  IJogiov 
'Egyuaiwvog. 

No.  2.  Ntxi'ov  ugyovTog,  fiip'og  Lrii'd-iaiijgiiövog. 

Kiifuläüv  '^Hguxkiiüztjg  tnitv  ineidi)  ^onrigiyog 
TgOCrji'iog  iv  re  rwif-ingoad-iv  ygövio  äiuttliT  (filoTi- 
/lovfierog  ngug  rorg  &iuaÜTag,  xui  uigtdtig  vnu  riov 
QiuaioTiüv  (Tii  Ntxiov  ugyovTog  xuXwg  xui  cfiXoTifiiog 
vnig  rov  (x)on'Ov  ini/.ie/.ieh]Tut  rijg  oixoäofii'ac,  uyad'ii 
rvyei  öeSöyd-ut  roTg  dtuaiöjuig  inuiviaui  ^wtrigtyov 
TgOCijViov  evvoiug  tvtxu  xui  ifilorifiiug  rTjg  etg  tov? 
^luaiörug  xai  aTffuvi'mat  uvtov  9u11ov  aregiivio  (xai) 
TOV  tegiu  rov  uei  Xayovrn  xui  ovru  oruv  dvaioaiv  ol 
diuaiÖTUi  xui  anordug  noii^ncovrui.  2Te(pavovrco  (de)  u 
itgerg  ^aiTr^giyov  &u)Aov  (jTfifuvw  xui  utetnÜTio  fpi- 
J.orifiiug  i'vixu  rtjg  eig  rovg  i}iua(ÜTug,  oncog  uv  qu- 
vigov  tYrj  nüat  zoTg  &tuaänu,ig  TuTg  ßorXofievoig  rpiXo- 
TifiiTaS^ui  tig  ru  xoivov  riöv  d-tunioNrojv.  'Euv  di  u 
iegevg  /n)  anqiuvdaEl  j;  firj  ilviinEI,  xud-äneg  ytygun- 
Tui,  unoTivird)  TT  dguy/iug  nuguygij/iu  tegug  rfj  BJTjrgi 
rwv  d'eüjv.  'HO'  ii'a7igu£,tg  ioTio  roTg  d-iuau'iTuig  xud'u- 
nig  xai  ru}J.u  6(pX7}fiuTu.  'Aruygüijjui  di  röäe  to  ip)]- 
(ftoftu  eig  üTrjXijv. 

Gleich  auf  derselben  Platte  folgt  Nachstehendes. 

No.  3.  yiivxwv  eiTiev  ineiSi]  Kiifuluov  'Hguxleru- 
Ti)g  iegevg  ugytnv  ini  Nixi'ov  ugyovrog,  fiipog  Boijägo- 
fiKÜvog,  xuXwg  xui  qiloTi/iiog  inijitiiiXi^Tui  rov  n  legov 
rijg  I\lijTg6g  rüiv  xi^eGiv  xui  TÜJv  xf-tuaioröiv,  uyu&eT  riixit 
öiööyß-ui  ToTg  d-iuawTuig  inuiviaui  Keif  uXuovu  xai  {art- 
(furiöaui  uv)  TOV  daXXov  oTeipüvio.  —  So  weit,  da  der 
untere  Theil  ganz  abgebrochen  ist.  Die  zwei  letzten 
Inschriften  sind  Ol.  121  (a.  C.  no.  296)  geschrieben,  in 
welchem  Jahre  Nikias  ugyjov  incuvv/.iog  war.  Die  erste 
aber  ist  im  Archontat  des  Philo  abgefasst,  welcher 
Archon,  soviel  ich  weiss,  sonst  nicht  bekannt  ist  und 
dessen  Jahr  also  zu  ermitteln  bleibt.  Die  Form  der  Buch- 
staben ist  ganz  dieselbe  wie  in  den  beiden  anderen,  wor- 
aus folgt,  dass  auch  die  Abfassungszeiten  nicht  sehr  weit 
von  einander  liegen  können ,  und  zwar  muss  Philo  nach 
Nikias  geherrscht  haben,  denn  nur  nach  Nikias  gicbt 
es  Lücken  in  der  Archonteureihe.  Hiefiir  l.'isst  sich  an- 
nehmen, dass  wenn  Diotinios  ein  zwischen  Nikias  (29G 
V.  (^hr.)  und  Pliilijipos  (292)  ledig  bleibendes  Jahr  ein- 
nimmt, mag  dies  293,  was  vielleicht  wahrscheinlicher  ist, 
oder  das  Jahr  294   sein,  wie  es  Hermann  in  der  letzten 
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Ausgabe  seiner  Staatsalterthiimer  vorzuziehen  scheint,  Phi- 
lon  nach  Philippos  (292)  gesetzt  werden  müsse. 

Eine  andere  viel  wichtigere  Frage  geht  dahin  zu  wissen, 
wclclicr  Gottheit  Tem])el  den  Ort  wo  die  rrauzoseu  jetzt 
grahen  aiisfiillte.  Obige  Inschriften  antworten  hierauf  diu'ch 
Nennung  einer  „Mi^ti^q  tcüv  d'täiv".  Die  von  den  alten  Bau- 
lichkeiten noch  vorhandenen  Fundamente  bezeugen,  soweit 
man  bis  jetzt  urtlu'iku  kann,  dass  es  ein  grosser  Temj)el  war, 
wie  es  auch  die  Lage,  die  dem  Meere  ganz  zugekehrt  ist, 
andeutet.  Ich  mag  noch  nicht  wagen  etwas  sicheres  liieriiber 
auszusprechen,  zumal  da  zu  erwarten  ist,  dass  njichstens 
durch  die  A\t  der  Franzosen  sehr  Vieles  aus  dem  Schosse 
der  Erde  ans  Tageslicht  kommen  wird,  welches  uns  in 
den  Stand  setzen  wird  zu  entscheiden,  ob  es  auch  in 
Peir.'leus  einen  bedeutenden  Rheatempel  gegeben  hat,  oder 
ob  wirklieh  dort  der  Tempel  der  Artemis  Mnnychia  lag, 
wie  bisher  auch  Leake,  wenn  ich  nicht  irre,  annimmt,  oder 
<il)  es  der  der  kuidischeu  Aphrodite  ist,  oder  gar,  wie  ich 
fast  anzunehmen  geneigt  bin,  das  Beudideion;  sollte  die- 
ses letztere  der  Fall  sein,  so  kann  die  hiergenannte  Göt- 
termutter keine  andere  sein  als  ebenfalls  die  IleiuUs,  die 
auch  sonst  {.ayält]  S^tog  heisst.  Darüber  hofife  ich  näch- 
stens Ihnen  mehr  zu  schreiben. 

Eine  vierte  Weihuugsinsehrift,  die  an  einer  einfachen 
viereckigen  Altarsbasis  geschrieben  ist,  lautet  wie  folgt. 

No.    4.     'AgtaToxlia    Äiriug    'AqgodiTi]     iviafiir7] 

Einzelnes  anlangend,  so  ist  in  der  ersten  dieser  In- 
schriften ')  als  sprachlich  noch  unbekannt  das  Wort  ügyv- 
QijgriQ  hervorzuheben,  eben  so  des  eixwv  Iv  nlvnxi  [Vgl. 
oben  S.  81*]  filr  Gemälde.  —  In  no.  2.  steht  wirklieh 
zweimal  1'QoCi']i'iog  wie  auch  C.  insc.  no.  106.. —  Kann 
das  ^Hga/Atiotr^Q  nicht  vielleicht  ein  di]i.ioxiy.bv  sein? 
Denn  wie  konnte  ein  Fremder  Oberpriester  des  Tempels 
(iipfiC  liQ/oiv  no.  3)  sein?  —  Das  la/övra  ist  zum  Theil 
aus  meiner  Vermuthung  hergestellt.  —  Das  xitl  vor  dem 
„TÖv  ifpfu"  stört  den  Sinn  und  besser  wäre  es,  wenn  es 
fehlte;  denn  der  Priester  sollte  bekränzen  und  nicht  selbst 
mitbekränzt  werden.  Jedoch  steht  es  in  meiner  Abschrift 
und  ich  kann  hier  nicht  geirrt  haben.  —  Das  x  in  inig  xov 
xoivov  ist  von  dem  Steinmetzen  ganz  weggelassen,  und  es 
ist  auch  dafi'ir  kein  leerer  Platz  da;  jedoch  hat  vivuv 
ohne  diese  Ergänzung  hier  keinen  Sinn. 
Athen,  18.  Octobcr  1855.  G.  Papasliotis. 

')  Ebenfalls  für  no.  1  dieser  Inschriften,  fnipl  Ilr.  Eursi<t7i, 
dem  wir  die  erste  liriellliclin  (Leipzig,  25.  October)  Milllieilung  dieser 
Inschrift  aus  der  Zeitung  l4!tt]Vfi  no.  2324  verdanlilen,  üb  im  vor- 
angestellten corrupten  Datum  etwa  Movviyiöjyo;  ätvifnit  xa'i  xv- 
Q(n  Ttttvrjyvnii  zu  lesen  sei.  In  Z.  4  vermulhet  derselbe,  dass  für 
nXtCü}  zu  lesen  sei  (nl  ovo  hr].  In  Z.  0  sei  wol  luviöv  zu  lesen, 
wie  auch  Z.  14  steht.  In  Z.  9  sei  ot  linoytyovnTfg  euphemistisch 
gesagt  für  ot  unoOc.vövitg.  In  Z.  28  ist  derselbe  XoXkilöov  zu 
lesen  geneigt  und  hält  auch  Z.  29  IlonCov  für  ein  corruples  fienio- 
tikon;  in  Z.  30  bemerkt  er  den  Mangel  eines  Demotikon.  A.d.H. 


üeber  dieselben  vorstehenden  Inschriften  und  über 
noch  mehrere  andre  aus  denselben  Grabungen  beim  Pei- 
räeus  hervorgegangne  ist  zuerst  in  der  Zeitung  !A9^>,i'ü 
no.  2324  durch  Hrn.  Antomiuhs  und  ebd.  2325  mit  meh- 
reren Berichtigungen  durch  Um.  Pupasliolis  ein  Bericht 
erstattet  worden,  dem  wir  die  nachstehenden  Notizen  ent- 
nehmen. 

1.  Zur  obigen  Inschrift  der  Orgeonen  eines  peirä- 
ischen  Metroons  wird  ein  ganz  oben  in  sehr  geräumiger 
dünner  Schrift  (uguioTUTOig  yQÜfiuaai)  angegebnes  &EOI 
nachgetragen. 

2.  Aijintoxlia  KiTiag\4<fQudtiri  iv^ainrri  UiVid)]Xtv. 
Diese  Inschrift  (oben  no.  4j  steht  auf  einer  starken  \iereckteii 
Platte,  welche  ohne  Zweifel  als  Statuenbasis  diente;  nach 
der  Form  'Agiaroxltu  und  der  Beschaffenheit  der  Schrift- 
züge zu  urtheilen,  ist  sie  aus  spätrömischer  Zeit.  Der 
Beisatz  Kntag  gilt  wol  der  kj'prischen  Stadt  Kition. 

3.  '^I/ugrog  Magu&wviog  VTifQ'TiifQTov  Magadro- 
rinv  BJijigi  &t(~iv  tiavTr^TM  Eiuzgivr].  So  lautet  die 
schwer  lesbare  Inschrift  einer  kleinen  viereekten  Basis. 

4.  En)  (so!)  Nixioi'  ug/nrjog,fijjvdg'Avt)^i(XTrigirüvog, 
Ktrpult'wv  'HgaxlfMTrjg  tintv  ineidfj  2iori'igiyog  TgO- 
Li'iViog  .  .  .  (Folgt  die  bereits  oben  als  no.  2  gegebne,  in 
der  l4d-riV~fL  zuerst  mangelhafter  ')  gegebene  Inschrift). 

5.  Anxiov  ei'nev  tnfidi)  KtcfuXkov  'HgaxJ.eÜTJjg 
liQivg  ugyiiiv  .  .  .  (Folgt  die  oben  als  no.  3  gegebne,  am 
Schluss  unvollständige  Inschrift;  dieselbe  steht  ringsum 
am  Gesims  eines  vierseitigen  zierlichen  kleineu  Altars). 

C.  TTolvvixT]  Monyl(i)rog  (DtXuSov  yvvij.  BlijTQt 
ff-ewv  fvuvrriTU)  iKigEipt]  tvy^v.  Undaufend  um  ein  cy- 
linderförmiges  Thymiaterion. 

7.  Evrpgig  Flürgwiog  Tlgoßa7Jaiog  Mrjig\  d^twv 
clt'i&Tjxev.  Diese  Inschrift  steht  am  oberen  Ende  eines 
langen  Lustralbeckens  aus  schwarzem  Stein. 

8.  Nixi'ag  Ktftiag   M/yrpl  S^fiöv. 

9.  10.  Au  der  Basis  einer  alsbald  bei  Seite  gebrachten 
Büste  von  schöner  Arbeit  soll  eine  Weihinsehrift  der 
Priesterin  Melite  an  die  Göttin  befindlich  sein.  —  Auch 
ist  dem  Vernehmen  nach  noch  eine  grössere,  den  Namen 
eines  (wie  der  obige  Philon  no.  1)  noch  unbekannten 
Archons  enthaltende,  Inschrift  gefunden  worden,  von  wel- 
cher ein  Hr.  Postolakas  auch  Abschrift  genommen  hat. 

Aus  der  Gesammtheit  vorstehender  Inschriften  geht 
hervor,  dass  die  Stelle  ihrer  durch  die  Franzosen  erfolg- 
ten Ausgrabung  vormals  einem  Metroon  angehörte.  Die- 
selbe Göttui,  als  deren  attisches  Heiligthum  bisher  nur 
das  IMetroon  unterhalb  der  Akropolis  bekannt  war,  wird 
noch  durch  manche  an  gleicher  Stelle  gefundne  Bildwerke, 
namentlich  durch  die  ohne  Kopf  vorgefundene  stattliche 
Figur  eiuer  thronenden   und  vom  üblichen  Löwen  beglei- 

')  Im  Abdruck  des  Hrn.  Antoniadcs  I^ASrivü  no.  2324)  steht 
Z.  6  irrig  xaXw;  xa't  lätf  flliito;  vtiIq  lov  -^  xoivov  z«i  T^f  oixoiJ. 
Eben  dort  fehlt  Z.  17  zoTi  t^iaaaiiais  —,  auch  steht  Z.  16  dort 
irrig  //  und  6if).ri/uaja. 
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teteu  Göttin  bestätigt.  Die  Auffindung  eines  selbständigen 
und,  wie  bereits  jetzt  sich  ergiebt,  reich  ausgestatteten, 
peir.-iischen  Heihgthums  dieser  Güttermutter  liisst  somit 
noch  fernere  ansprechende  Funde,  theils  \^'eihgeschenke 
von  Frauen  erwarten ,  welche  ihr  als  'lurglvrj  ärztlichen 
Beistand  und  Geburtshülfe  verdankten,  theils  auch  Volks- 
beschlüsse,  welche  in  ähnlicher  Weise  wie  im  atheni- 
schen IMetroon  dort  aufbewahrt  werden  mochten. 

E.  G. 


III. 

Vasensauiuilung  zu  München. 

Die  vor  einigen  Jahren  in  diesen  Blättern  (Arch. 
Anzeiger  1852  S.  227  ff.)  gegebne  Zusammenstellung  der 
vorzüglichsten  bemalten  Thongefässe  der  Miinchener  Samm- 
lung, hervorgerufen  durch  das  allzulange  unbefriedigt  ge- 
bliebene Bediirfniss  irgend  einen  Leitfaden  für  jene  reich- 
haltigen Kunstschätze  zu  haben,  sehen  wir  aufs  dankens- 
wertheste  durch  die  in  Auftrag  Sr.  Majest.-it  König  Ludwigs 
von  Baiern  von  einem  auswärtigen  Gelehrten  rasch  voll- 
führte, ausfiihrlich  sowohl  als  in  handlichem  Auszug  ver- 
öffentlichte und  von  uns  sofort  zu  einer  Revision  der  Vasen- 
kunde benutzte  Beschreibung  ')  uns  gelohnt.  Es  kann  kaum 
fehlen,  dass  nach  diesen  verdienstlichen  Arbeiten  0.  Ja/tn's, 
denen  bei  grosser  Befähigung  ihres  Verfassers  auch  Raum 
und  Zeit  mehr  als  dem  ersten  Berichterstatter  zu  gute 
kam,  unser  von  Haus  aus  sehr  anspruchloses  Verzeichuiss 
nun  überflüssig  erscheint;  dies  würde  auch  unfehlbar  der 
Fall  sein,  häitte  die  in  der  IMünchener  Aufstellung  so  wenig 
als  anderwärts  überwundene  Schwierigkeit  es  möglich 
gemacht,  den  Vorthcil  kunstgeschichtlicher  Eintheilung 
einem  Verzeichniss  welches  der  Aufstellung  folgen  musste 
in  ähnlicher  "Weise  zu  geben,  wie  es  bei  jenem  unserm 
vorausgegangenen  Berichte  der  Fall  war.  Da  aber  in  den 
geräumigen  schönen  Sälen  jener  für  den  Gesammteindruck 
sehr  gefilligen  Aufstellung  nicht  einmal,  wie  selbst  im 
engen  Lokal  der  Berliner  Sammlung,  die  Vasen  archaischen 
und  freieren  Styls  von  einander  gesondert  sind,  so  ver- 
mag auch  die  Jahn'sche  'Beschreibung'  der  kunstgeschicht- 
lichen Würdigung,  die  man  als  Frucht  aller  Einzelheiten 
eines  so  bedeutenden  Denkmälervorraths  zunächst  sich 
herbeiwünscht,  weniger  als  sonst  der  Fall  gewesen  wäre 
zu  Hülfe  zu  kommen;  wie  es  denn  unter  solchen  Umstän- 
den auch  begreiflicher  ist,  dass  Jahn's  der  Aufstellung 
entsprechende  Beschreibung  einiger  Nebenvortheile  ent- 
behrt, die  zu  schärferer  Charakteristik  der  einzehien  Vasen 


theils  durch  Hervorhebung  des  Wichtigsten  in  stärkerer 
Schrift,  theils  durch  compendiarisehe  Angabe  des  Styls 
und  der  Gefässformen  selbst  für  die  'kurze  Beschreibung' 
inuiierhin  sich  hätten  erreichen  lassen ').  Somit  dürften' 
denn  gründliche  Beschauer  der  !Münchener  Sammlung 
noch  immer  geneigt  sein,  nachdem  sie  dieselbe  vermittelst 
des  Jahn'schen  Verzeichnisses  im  Einzelnen  erkundet,  ihr 
Urtheil  über  die  Gesammtheit  jenes  grossartigen  Vasen- 
vorraths  von  dem  kunstgeschichtlichen  Ueberblick  abhän- 
gig zu  machen,  zu  dessen  Behuf  unser  mehrgedachtes 
Verzeichniss  anfangs  entworfen  ward  und  nun  in  der  Kürze, 
mit  durchgängiger  Verweisung  auf  die  entsprechenden 
Ziffern  von  Jahn's  Beschreibung,  in  mannigfach  berichtig- 
ter und  erweiterter  Gestalt,  hienächst  erneut  wird. 

Dass  wir  bei  diesem  erneuten  Versuch  einer  über- 
sichtlichen Auswahl  der  in  König  Ludwigs  Vasensamm- 
lung enthaltenen  griechischen  Thongefässe  und  Vasenbilder 
den  früher  bei  deren  und  ;ihnlicher  Denkmäler ')  Beschrei- 
bung benutzten  Vortheil  nicht  aufgeben  können,  der  uns  in 
kunstgeschichtlicher  Sonderung  der  Perioden  des  Vasen- 
styls  und  der  in  Einklang  damit  gewählten  jedesmaligen 
Gefässformen  zu  liegen  scheint,  dürfte  noch  neuerdings 
durch  die  'zur  Revision  der  Vasenkunde'  in  diesen  Blät- 
tern (Denkm.  u.  F.  no.  81)  niedergelegten  Bemerkungen 
vor  unsern  Lesern  gerechtfertigt  sein.  Irren  wir  nicht,  so 
darf  ein  entsprechender  Prüfstein  des  zur  unterscheiden- 
den Betrachtung  ähnlicher  Denkmäler  dringend  von  uns 
emi)fohlnen  Verfahrens  darin  gefunden  werden,  dass  für 
die  Zeichnungen  der  Gefissmalerei,  nicht  weniger  als  für 
die  Werke  der  Plastik,  die  in  aller  Kunstgeschichte  vom 
Anbeginn  bis  zum  Verfalle  der  Kunst  auf-  und  abwärts 
nachweisliche  fiinffache  Stufenfolge  derselben  in  Vasen- 
zeichnungen und  Vasenformen  sich  nachweisen  lässt;  wie 
dies  Verfahren  in  unserm  früheren  Verzeichniss  befolgt 
war,  liegt  es  nach  der  uns  geläufigen  Sonderung  korinthi- 
schen, altattisrhen,  neuattischen,  unteritalischen  und  dem 
Verfall  angehörigen  Styls  auch  dem  hienächst  folgenden 
Vasenverzeichniss  zu  Grunde. 

I.  Korinthischer  Sttl.  Dieser  älteste  Styl,  dessen 
Benennung  der  alterthümlichcn  Kunstsitte  hrüunVicher  Fi- 
guren auf  gelbem  Gninile  entspricht,  hat  zu  München  sein 
Musterstück  hauptsächlich  in  dem  aus  Korinth  selbst  her- 
rührenden, eine  Zeitlang  vermissten,  nun  aber  als  no.  211 
der  Vasensammlung  aufgestellten,  in  unserm  früheren  Ver- 
zeichniss mit  no.  1  bezeichneten,  Dodwell'schen  Gefiiss, 
einer  Büchse  aufzuweisen,  auf  deren  Deckel  die  bereits 
häufig  abgebildete  Eberjugd  des  Thersandros  mit  deren 
zahlreichen  Namensinschriften  dargestellt  ist. 


')  Jahn's  ansehnlicher  'Besclirefbung  der  Vasensammlung  König 
l.uiiwigs  in  der  Pinakothek  zn  München'  ist  anch  die  unniiltelhar 
darauf  gedrnckte  und  in  gleichem  Verlag  (München  1854)  er- 
schienene 'kurze  Beschrcjhung'  desselben  Verfassers,  unserem  gegen- 
wärtigen Aufsatz  aber  der  in  no.  S\  A.  H.  der  '  [Icnkmälcr  und  For- 
schungen' abgedruckte  Aufsatz  'zur  Revision  der  Vasenkundc',  durch- 
gängig zu  vciknüpfcD. 


')  Wie  solches  für  den  Styl  durch  gekürzte  Angabe  der  schwar- 
zen oder  rothen  Figuren  (siliw.  t<'iij.  oder  r.  Fig.)  jedes  Gefässes, 
für  die  Gefässformen  in  der  oben  ( Denkm.  u.  Forsch.  S.  104)  von 
uns  neu  empfohlenen  Weise  leicht  stallhaft  war. 

')  Namentlich  bei  unserm  ähnlichen  Ueberblick  des  wichtigsten 
Inhalts  der  Wiener  Vasensammlung  (Arch.  Anz.  1853  8.443  0'.). 
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Ausserdem  ist  dieser  Styl  vorzüglich  durch  A in  j) lio r c n 
mittlerer  Grösse  vortreten,  auf  welchen,  reihemveise  ver- 
theilt,  tiieiischliche  und  Tliierfiguren  jenen  auch  ornaiiiental 
reich  ausgestatteten  alterthihnlichen  Styl  bekunden.  Ausser 
den  früher  von  uns  beispielsweise  dafür  hervorgehobnen 
Gef/issen  (2.  Herul;h\i  im  Kentaurenkauipf,  bei  Jahn 
no.  151.  —  3.  Zug  der  Göttinnen  zu  Paris,  Jahn  no.  123, 
karikirte  Nachahmung.  —  4.  '/«»leiic  am  Bruiuien',  scheint 
auf  einer  Irrung  zu  beruhn)  gehören  aus  Jahns  Beschrei- 
bung auch  no.  12G  (Herakles  und  Dejanira.  R.  Kentau- 
renkanipf),  no.  127  (Kricgsscenen.  Unten  Thiere),  uo.  150 
(Abfahrt  des  Amphiaruos.  R.  Herakles  mit  Kentauren), 
no.  155  (Fütterung  der  Hydra.  R.  Kentauren),  no.  156 
(Herakles  die  Dejanira  befreiend,  Pallas  dabei.  R.  Reiter) 
hieher;  auch  zwei  früher  von  uns  (no.  33.  65)  für  alt- 
attisch gehaltene  Amphoren  (Zeus  uud  Typhon.  R.  Ata- 
lante.  Jahn  no.  125.  —  Troilos  ebd.  no.  124)  sind  viel- 
mehr hier  zu  erwähnen.  Achnliche  Zeichnungen  in  Kriiy- 
form  gibt  Jahn  unter  no.  173— 177;  auch  das  hahnen- 
ähnliche Ungethüm  eines  Dodwell'schen  Gewisses  (no.  171) 
gehört  einer  Form  dieser  Art  an. 

H.  Altattischer  Styl.  Dieser  durch  schwarze 
Figuren  auf  röthlichem  Grund  ausgezeichnete  Styl  ist 
hauptsächlich  auf  ansehnlichen  meist  schlanken  Hydricn, 
auf  grossen  Amphoren  und  anderen  kleineren  Gefässen, 
desgleichen  auf  Schalen  häufig  angewandt.  Als  Muster- 
stücke hiezu  gab  unser  früheres  Verzeichniss  die  nächst- 
folgenden Vasen  an,  deren  kurze  Inhaltsangabe  von  uns 
zugleich  mit  Beifügung  der  Jahn'schen  Ziffer  und  mit 
Hinzufügung  einiger  vorher  verabsäumter  verwandter  Ge- 
f)isse  erneut  wird. 

A.  Hydrien,  von  schlanker  tyrrhenischer  Form 
(Hals  und  Schulter  geräumig).  Von  dieser  ansehnlichsten 
und  den  etruskischen  Funden  eigenthümlichsten  Gefäss- 
form  sind  die  seltneren  Fälle,  in  denen  sich  Hydrien  ge- 
drückten Halses  *)  mit  archaischer  Bemalung  vorfinden, 
hienächst  durch  Klammern  unterschieden  worden. 

6.  [Götlerzug:  Artemis  und  Apoll,  Pallas  und  Her- 
mes, Kora  und  Dionysos.  Nach  Jahn  no.  47  in  der,  von 
mir  unterscheidungsweise  sonst  als  Kalpis  bezeichneten, 
Hydrienform  mit  kurzem  Hals].  —  7.  Pallas  den  Wagen 
besteigend,  begleitet  von  Apoll,  Dionysos  und  Hermes. 
Oben  Quadrigen  und  Hopliten  (J.  112.  Aehnliche  Bil- 
der mit  oberem  Bild  des  nemeischen  Löwen:  ebd.  69. 
484).  —  8.  Pallas  und  Herakles  zu  Wagen ;  zugegen  sind 
Apoll  und  Artemis,  Dionysos  und  Hermes.  Oben  der 
nemeische  Löwe  (J.  69.  Vgl.  44.  484  ohne  Artemis).  — 
9.  ['Pallas  vor  dem  Bacehuskind,  daneben  Hermes  und 
.'VpoU.  Oben  Bacchisches '.  Ein  dieser  Angabe  entsprechen- 
des Gefjiss    habe  ich    in  Jahn's  Beschreibung   vergebens 


gesucht   uud   werde    dadurch   gegen   meine   eigne   frühere 
Notiz  misstrauisch.]   —  10.  [Herakles  als  Drelfussraubcr. 
Oben  Zweikamjif,  ob  mit  Kyknos?  J.  58.     Vgl.  60,  oben 
bacchisch.    Beide  in  Kalpisform.]  —  11.  Desgleichen.   Oben 
Dionysos  reitend  (J.  60).  —  12.  Herakles  und  Geryones. 
R.  Schleifimg  des  Hehiur  (J.  407).  —  13.  Herakles  gegen 
Kyknos,  yfeuygog.    Oben  Bacchanal  (J.  48).  —  14  u.  15. 
(eines   und    dasselbe  GetViss).     Herakles  und  Antüos,  da- 
bei Hermes  und  Pallas,  auch  Hades  und  Kora?  yttuypog. 
Oben  Quadriga  u.  a.  m.   (J.  114).  —  16.  Herakles  bei  den 
Kentauren.     Oben   Rüstungen    und    Frauen    (J.  435).  — 
17«.   Herakles    und    Triton,    dabei    Nereus   und   Doris? 
Oben  der  nemeische  Löwe  (J.  134).  —  17  b.  Herakles  im 
Amazonenka.n\[i(.    Oben  zwei  Quadrigen  (J.  128).   —  17  c. 
Herakles  den  Lykos  tödtend  (nach  Leuormant).    R.  Qua- 
drigen (J.  430).  —  17d.  Herakles  als  Kilharöd,  mit  Athcna, 
Dionysos  und  Hermes.    Oben  Kriegers  Abschied  (J.  132). 
—  17c.  Vermuthlicher  Herakles,  gelagert,   dabei  Athena, 
Hermes  und  Ajjoll.     Oben  Bacchisches  (J.  62).  —  18.  Zug 
der    Göttinnen    zu    Paris,     Zeus    voran.      Olieu    Troilos 
(J.  136).  —  19.  Tod  des  Troilos,  überragt  von  den  Mau- 
ern Troja's  (J.  65).   —  20.  Achill's  Leiche.    Oben  Streit- 
wägen und  Zweikampf  (J.  409).  —  21.  Flucht  des  Aeneas. 
Oben  Tö;)/'crwerkstatt  (J.  731).  —  22  a.  Auschirrung  eines 
Wagens   mit  Inschr.     Oben    der  nemeische  Löwe,   unten 
Thiere    (J.  64).  —  22  b.   Desgleichen,    xu\og   ytioxuTtg. 
Oben    Kaiupfscene    (J.  138    'sorgf;iltig').  —  23.   [Bestei- 
gung eines  Wagens,  die  Pferde  benannt.     Oben  Kriegers 
Abschied.    Unten  Hirschjagd.    Bei  Jahn  no.  1.30,  mit  An- 
gabe der  Kalpisform].  —  24.  Streitivagen,  Frau  mit  Kind. 
Oben  der  nemeische  Löwe  (J.  427).  —  25.  Streitwagen, 
Hopliten    und   Schützen.     Oben   Quadrigen.     (Bleibt    ge- 
nauer nachzuweisen).  —  26  a.  Quadrigen,  ein  Hund  vor- 
an.   Oben  Herakles  und  Amazonen  (J.  492).  —  2Gb.  Qua- 
driga,   im    Hauptbild    und    oben.     Unten    der    nemeische 
Löwe  (J.  445 'trefflich').  —  27.  Brunnenhaus  (eine  Mün- 
dmig  mit  Pferdekopf),  zwei  Hydrophoren.   Oben  Kriegers 
Abschied.    Unten  Thierkampf  (J.  116).  —  28.  Desgleichen, 
Hydrophoren   uud  Bewaffnete.     Oben   Herakles   uud  Ho- 
pliten (J.  118).  —  29.  [Desgl.  Sieben  IIydroi)horen.    Oben 
Zweikämpfe   und  Frauen   J.  122.    In  Kalpisforn)].  —  30. 
Desgl.  (Pferd  als  Verzierung).    Hydrophoren.   Oben  Krie- 
gers Abschied  (J.  120).  —  31.  Apfellesende  Frauen.    Oben 
Dionysos  im  Thiasos  (J.  142).  —  32«.  [Hochzeilswageu, 
dabei  Poseidon,  Apoll  und  Hermes  mit  Göttinnen.    Oben 
Herakles   und   Triton.     Nach   J.  432    in   Kaljiisform].   — 
32  b.  Desgl.  mit  A])oll,  Dionysos,  Hermes  und  Göttinnen. 
Oben    der   nemeische  Löwe   (J.  44).  —  32c.   Desgl.   mit 
Apoll,  Dionysos  und  Hermes.     Oben  Dionysos   und  Ge- 
folge (J.  649). 


')  Wie  selbige,  bclmfs  der  HÜnsthensivertben  convenlionelleii 
Unlcrscbeidung,  mit  dorn  sonst  der  Hyilri:i  gU'irbgellcnden  Ausdruck 
Kalpis  von  mir  bczcicbnel  wird.  Arcbaiscli  lieaialtc  (jefasse  dieser 
Art  sind  die  hienäcbsl  mit  no.  6n.  10.  23.  29  und  .12  bezeicbnclen. 
HJQzufiigcn  lässt  sicli  aus  Jahns  Bescbrcibnng  no.  47  Giillerversamm- 


lung,  Hermes  mit  Schwert;  no.  (10  eine  Kalpis  mit  Dreifussraub 
(Hindin  bei  Apoll  und  jjci  Pallas.  /{.  Baccbisrb',  ans  no.  141  ein 
Fliilenbhiscr  auf  dcrTbymele  und  aus  no.  477  eine  Hydrophore,  von 
einem  .Mann  überrascht.  Auch  no.  i7.)  (Pallas,  Paläslril,  Hund  mit 
Knochen}  ist  von  gleicher  l-'orm. 
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B.     Ampho  reu. 

33 n.  [Zeus  und  Ttjplion.  R.  Peleus  und  Alalante 
mit  Inschrift.  Bei  Jahn  uo.  125  den  Vasen  Jiltesten  Styls 
beigeziihlt].  —  33 i».  Athcnens  Geburt.  R.  Der  nemeische 
Löwe  (J.  645).  —  34  u.  35.  Gi(;nii(ciik;impfe,  Gottheiten 
ohne  Herakles,  beiderseits  (J.  719  'schön  und  sorgtVdtig"). 

—  36.  Desgl.  über  einem  Gefidlenen ;  Pallas  und  Artemis. 
R.  Amazonen  (J:  30).  —  37.  Panathcnaische  Amphoren, 
^Tnäio  ladgov  rixi  (J.  491.  Vgl.  andre  jihiüiche  J.  544 
u.  a.  Jahn  kurze  Beschreibung  S.  60.  Auf  no.449  sind  als 
Gegenbild  !M;inner  mit  Korb  tür  den  Sand  dargestellt).  — 
38.  Götterverein:  Dionysos  und  Kora,  Pallas  mit  Rind, 
Hera  und  noch  eine  Göttin.  R.  Dionysos  mit  Bock  und 
Kora  im  Thiasus  (J.  397).  —  39«.  Desgl.  Hermes  und 
Hestia  (Leto  nach  Jahn),  Apoll,  Artemis  und  Poseidon. 
R.  Pallas,  Herakles  und  lolaos,  Dionysos  imd  Hermes 
(J.  145).  —  39!).  Apoll,  Artemis,  Hermes  mit  Inschrift. 
R.  Der  erynianthische  Eber  (J.  694).  —  40.  Uochzeits- 
wagcn,  dabei  Dionysos,  Kora  (Blume),  Artemis  (Fackeln) 
und  voran  Hermes.  R.  Quadrigen  mit  jMann  und  Frau 
(J.  G93;  vgl.  592  mit  Hermes,  Dionysos  und  Göttinnen; 
692  mit  Apoll  und  Artemis).  —  41.  Dionysos  und  Kora 
gelagert.  R.  Herakles  (Schwein),  Pallas,  lolaos  (bleibt 
nachzuweisen).  —  42.  Dionysos  (ithyjih.)  von  zwei  Silenen 
gezogen.  R.  Ebenso  (desgl.).  —  43.  Dionysos  unter  grossen 
und  kleineu  Silenen,  obscon,  beiderseits  (desgl.).  —  44. 
Dionysos  im  Thiasos.  \i&).oioyji.  R.  Hoplit  (J.  471).  — 
45.  Dionysos,  Pallas  und  Hermes.  71.  Desgl.  mit  Panther 
(J.325.  Vgl.  353:  Dionysos  und  Pallas  zu  Wagen,  Oenochoe). 

—  46.  Drei  bacchische  Frauen,  Hermes  voran.  R.  Bacchisch 
(bleibt  nachzuweisen).  —  47.  Herakles  als  KinA  von  Her- 
mes getragen.  R.  Kentaur  (J.  611).  —  48.  Herakles 
Buztiges.  R.  Pvossfiihrer  (J.  591.  Vgl.  362.  .364.  366.  591. 
614).  —  49.  Herakles  im  DreifussTauh,  mit  Pallas  und 
Artemis.  R.  Apoll,  Leto,  Artemis,  Poseidon  und  Hermes 
•  (J.  178.  Vgl.  no.  452  Dreifussraub  mit  Inschrift  TlooaÖ/q. 

R.  Bacchisch  — ,  desgl.  no.  1294  mit  Aufstellung  des 
Dreifusses,  'plump').  • —  50u.  Herakles  mit  dem  Eber 
(ohne  Fass).  R.  Gottheiten  mit  Inschrift  (J.  694).  —  50  b. 
Desgl.  (grösser)  Eurystheus  im  Fass.  R.  Krieger,  die  sieh 
von  einem  sitzenden  Ilerscher  verabschieden  (J.  394).  — 
50c.  Herakles  mit  Kentauren  kämpfend.  R.  Desgl.  mit 
Amazonen  (J.  1081).  —  51.  Herakles  und  Aniiios  mit  In- 
schrift. R.  Bretspieler  (J.  3).  —  52a.  Herakles  und  Tri- 
ton,  mit  Schrift.  R.  Bacchisch  (J.  161).  —  52  6.  Desgl. 
R.  Quadrigen  von  vorn  (J.  391).  —  53.  Herakles  und 
Kyknos  (Kvxvoc:).  R.  Reiter  (J.  1108).  —  54.  Herakles 
und  Kerhcros.  R.  Sisypltos  und  Danaiden  (J.  153).  — 
55.  Herakles  als  Kitharüd.  R.  Quadriga  (J.  499).  —  56. 
Herakles  mit  Palla-s  sii  Wagen.  R.  Waffcnlauf  (J.  545. 
Vgl.  no.  159,  und  hien/ichst  no.  58).  —  57.  Herakles  und 
lolaos  zu  Wagen,  dabei  Pallas  und  Hermes.  jR.  Komasten 
mit  Inschrift  (J.  379).  —  58.  Herakles  und  Pallas,  mit 
Opferrind.  R.  Schütz  und  Hoplit  (J.  620).  —  59.  Hera- 
kles?  ruhend,    Pallas    und  Hermes  dabei.     R.   Dionysos 


(J.  388).  —  60«.  Sisyphos,  Kora  (Aehren)  und  Hades.  K. 
Ebenso  (J.  728).  —  601».  Desgl.  R.  Herakles  und  Kurheros 
(J.  153).  —  61.  lo,  Argos  und  Hermes.  R.  Kentauren 
(J.  573).  —  62«.  Perseus  von  einer  Gorgone  verfolgt 
(J.  54  'treffliches  Beispiel  des  strengen  Styls');  Medusens 
Erleger,  mit  Hermes  und  Athena.  R.  Gorgonen  (J.  619); 
desgl.  ohne  Hermes.  R.  Aeneas  (J.  1187).  —  626.  Tyäeiis 
und  Lykurg  (^''gl.  Jahn  144,  Oenochoe).  R.  Flötenspieler 
(J.  330).  —  63«.  Theseus,  Antiope  und  Peirithoos,  zu 
Wagen  mit  Inschrift.  R.  Der  nemeische  Löwe  (J.  7).  — 
636.  Theseus  und  Minolaur.  R.  Dionysos  (J.  170).  — 
64.  Peleus  und  Atalante.  R.  Ruiger  (J.  584).  —  65«. 
Zug  zum  Parisurtlieil.  R.  Zeus  in  Geburtsschmerz  (J.  101). 

—  656.  Trodos  [K.  Sphinxe.  Von  Jahn  no.  124  den  alter- 
thündichsten  Vasen  beigeziihlt].  R.  Drei  Krieger  (J.  313  'sehr 
schön'.  Vgl.  no.  89.  R.  Drei  Troer).  —  GG.  Heldor,  ^ias(laut 
Inschrift)  und  Tvdvg.  R.  Kämpferjiaare  (J.  53).  —  67a. 
Achill  luid  Aias  bretspielend,  mit  Inschrift.  R.  Herakles 
im  Amazonenkampf  (J.  467.  Vgl.  uo.  434 :  Krieger  beim 
Bretsjiiel,  Pallas.  R.  Komasten,  einer  mit  einer  Bacchantin 
auf  der  Schulter).  —  676.  Achill  und  Pentliesilea  mit 
Inschrift.  R.  Reiter  (klein,  J.  478).  —  67  c.  Kampf  über 
Antiloclws.  R.  Amazonen  (J.  328).  —  67 d.  Des  Anti- 
lochos  Leichnam  (bei  Jahn  no.  317  unbeuannt.  R.  Qua- 
driga, Pallas  und  Hermes.  Vgl.  no.  97.   R.  Drei  Krieger). 

—  68.  Achills  Tod  mit  Inschrift.  R.  Peleus  und  Thetis 
mit  Inschrift  (J.  380).  —  69  a.  Ajax  und  Kussandra.  R. 
Quadrigen  von  vorn  (J.  617).  —  696.  Flucht  des  Aerteas. 
R.  'Helena'  (Aethra?)  von  zwei  Kriegern  geführt  (J.  91).  — 
70.  iragoilenker  (Schild)  und  Gottheiten  (Kora?  Hermes). 
R.  Apoll,  Leto  und  Artemis.  (Bleibt  nachzuweisen.  Vgl. 
Jahn  no.  95:  desgl.  mit  Pallas  und  Hermes.  R.  Bacchisch). 

—  71.  Wagenlenker  mit  Eidechse.  R.  ganz  ähnlich.  (Bei 
J.  750,  kleines  Gefiiss);  doch  wol  Amphiuraos.  —  72. 
Tränhung  der  Rosse.  R.  Zwischen  Känijjfern  ein  unge- 
fliigelter  'Phobos'  (J.  583).  —  73«.  Wulfenlauf  neben 
Drcitlissen.  R.  Weftlauf.  Oben  der  nemeische  Löwe 
(J.  476).  —  736.  Pahnbaum  mit  Tänien  und  Dreifuss. 
R.  Der  nemeische  Löwe  (J.  588).  —  74«.  Rejfcrkampf 
über  Gefiillenen.  R.  Hoplit  und  Schütz,  Abschied  (J.  327). 

—  75.  Quadriga  (Hoplit  und  Schütz).  R.  Bacchische  Frauen. 
(Bleibt  nachzuweisen).  —  76.  Desgl.  (Hoplit)  mit  Hund. 
R.  Hoplit  (desgl.).  —  77«.  Hopliten  und  verschleierte 
Frau.  R.  Desgl.  der  nemeische  Löwe  (desgl.).  —  776. 
Jüngling  auf  IIip])alektryon.  iv.  Kentauren  (J.  86,  klein).  — 
78.  Rrunncnhalle'f  Frauen  nnt  Becher  und  Blume.  R. 
Ringer  (J.  578).  —  79«.  Hochzeilswagen,  dabei  Dionysos, 
Apoll  und  Hermes.  R.  Reitender  Silcn  (J.  312).  —  796. 
Hochzeitswagen.   R.  Kampfscene  (J.  392). 

C.     Sonstige   Ge fasse  mit  schwarzen  Figuren. 

80a.  Lebes  oder  Deinos:  Wagen,  Ditmonen,  Schiffe 
(J.  78,  'sehr  fein,  sauber').  —  806.  Amjjhora  mit  Vo- 
luten, unteritalisch  (vgl.  170).  Am  Hals  unten  Peleus  die 
Thetis  raubend,  zwischen  Augen,  darüber  Quadriga;  jR. 
Amazonen,  unten  ihrer  sechs,  oben  sechzehn  (J.  538).  — 


93* 
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80c.  Kelebe.  Zwei  Löwen  einen  Stier  zcrfleiscbeucl.  R. 
Dionysos  im  Thiasos  (sicilisch,  J.  750).  —  81.  Oenochoe. 
Athene  besteigt  ein  Viergesj>ann,  Dionysos  (J.  353).  — 
82  «.  Athcna  und  Ucruldcs  (Haudselilag),  Uermes  und  ein 
Greis  (J.  395).  —  82  b.  Herakles  und  Antiios?  ('Tityos') 
(J.  1107).  —  82c.  Herakles  und  Alkyoneus,  'Hjiinos' 
(.1.  1180).  —  82  (J.  Dreifnssraub.  R.  Atliena  und  Hermes 
(J.  1117).  —  83.  Achill  und  Troilos  (J.357).  —  84a.  Mka 
nach  einem  Dreifuss  schwebend,  Hund  (J.  1122  'roh').  — 
845.  Bacchantin  auf  einem  Bock  (J.  359  'vorzüglicher 
Firniss').  —  85«.  Mit  Inschrift  paljistrischer  Grösse,  auf 
weissem  Grund  (J.  334).  —  85b.  Spitzer  Skyphos,  einer 
Frauenbrust  ;ihnlich.  Herakles  mit  der  Hindin  (J.  355).  — 
85 cd.  Kyathis:  Peleiis  und  Thetis  (J.  13.3);  Reh-  und 
Eberjagd  (J.  121).  —  8Gn.  Lckythos,  Gütterzug  von 
Poseidon,  Pallas,  Hermes,  Herakles,  Artemis  oder  Kora 
(J.  1109).  —  866.  Desgl.  Zug  der  Göttinnen  zu  Paris 
(J.  773,  mit  Dionysos).  —  86  c.  Nereiis?  auf  Hippokamp 
(J.  361}.  —  86(1.  Herakles  und  Kyknos,  durch  Zeus  ge- 
trennt. Oben  pal.'istriseh  (J.  98).  —  87«.  Lekythos  auf 
weissem  Grunde.  Herakles  und  '  Dcjanira  '  im  Ken- 
taurenkampf (J.  772).  —  87 &.  Göttcrzvg:  Dionysos,  Kora, 
Hermes  (J.  237).  —  87c.  Apoll,  Hermes  und  Dionysos 
(J.  157).  —  87(1.  Herakles  und  Athene,  Dionysos  und 
Hermes  (J.  241).  —  87 e.  Dionysos  gelagert,  Ariadne  mit 
Blume  (J.  756).  —  87 f.  Ismene  am  Brunnen  (J.  233). 

D.     Archaisch   bemalte   Schalen. 

88.  Dionysos  auf  ikm  Tyrrhencrsclülj'.  Aussen  Kämpfe 
(J.  .339).  —  89.  Die  kuliidonische  Jagd.  R.  Thcseus  und 
Minofaur,  Mit  Inschrift  (J.  333.  'Les  eent  paroles').  — 
90.  H''o(;eiibesteigung.  R.  Wagenkjimpfe,  auch  Frauen  da- 
bei. Innen  eiu  Amazonenkani])f  ('La  grande  coupe' 
J.  418).  —  91a.  Pallas  und  Enkelados  ('Hypnos'  dabei? 
ohne  denselben  J.  401).  —  91 6.  Ausserdem  sind  folgende 
Bilder  archaischer  Schalen  hervorzuheben:  zwei  Tritonlden 


(J.  468);  Silenopappos  (J.  601);  Herakles  als  Dreifuss- 
rjiuber  (R.  Lüwenkampf  J.  1028  'sehr  sorgfiiltig'),  desgl. 
mit  dem  Hirsch  (.1.  886  'fein'),  Peleus  und  Atalanle 
(J.  886),  Ajax  und  Kassundru  (J.  5U6),  Flütenbl.-iser, 
Zecher  mit  Haube.  R.  Jihulich  (J.  42),  desgl.  die  in  an- 
sehnlicher Reihe  (J.  10 — 41)  vorhandenen  Insehriftschalen 
(auf  11  Gorgo  oder  Eris). 

E.     Archaischer  Styl   in  Nachahmung. 

«.     Im  Styl  tyrrhenischcr  VcrkitiislcUmg,  Amphoren. 

92«.  Heroldes  im  Kampfe  mit  Geryon  und  (R.)  mit 
Kyknos  (J.  81).  —  02b.  Befreiung  einer  Frau  vom  Ken- 
tauren durch  Herakles  oder  'Theseus'.  R.  Reiter  (J.  84).  — 
92c.  Opferaltar  mit  Widder.  R.  Dionysos  mitZ>oc/;(J.  77). 

—  93.  Theseus  (mit  Lanze)  und  Minotaur.  R.  Geflügelter 
Agon?  unter  Athleten  (J.  74).  —  94«.  Hektor  und  Aius 
vom  Herold  getrennt,  auf  beiden  Seiten  (J.  79).  —  94b. 
Menelttos  und  Helena.  R.  Dionysos  (J.  75). 

b.    In  Verbinditny  mit  freierem  Styl  (Vgl.  unten  150). 

95.  Hydria,  Diomj.sos  und  Ariadne  rothe  Fig.  R. 
Oben  zwei  Quadrigen,  einander  entgegen,  schwarze  Fig. 
(J.  56).  —  96«.  Amphora.  Loosorakel  der  Pallas  schw. 
Fig.  R.  Bacchisch  (Dionysos  mit  Reh)  rothe  Fig.  (J.  375). 

—  96  b.  Desgl.  oben  in  schw.  Fig.  Hirschjagd.  R.  Qua- 
driga. Das  Hauptbild  in  rothcu  Fig.  Libation.  K.  Faust- 
k.-impfer  (J.  411  'grossartig  schön,  sorgtVdtig').  —  97. 
Desgl.  Gelagerter  'Herakles',  Pallas  uud  Hermes  dabei, 
schw.  Fig.  R.  Gelagerter  Dionysos,  Pallas  dabei,  r.  Fig. 
(J.  388).  —  98.  Desgl.  Herakles  und  lolaos  zu  Wagen 
mit  Inschr.  schw.  Fig.  R.  Dionysos  mit  Gefolge,  Htit/og, 
I.  Fig.  Die  Inschrift  Ev/iiXmg,  eingekratzt  und  von  Jahn 
(373)  für  verdächtig  gehalten,  war  bereits  bei  erster  Er- 
wähnung, dieses  Gcfisses  von  Seiten  seines  Entdeckers 
bezeugt,  dessen  Glaubhaftigkeit  keinem  genügenden  Zwei- 
fel unterliegt.  E.  G. 

(Schluss  folgt.) 


IV.    Neue    Schriften. 


BULLETTINO    ARCHEOLOCICO    NaPOLITANO.     AllUO  III.     No. 

51—58.     Napol.  1854  (Luglio  etc.)  18.55.     4. 

Enlbaltend,  wie  folgt,  in  no.  51 :  Ossa  e  Scheletri  disseppellili 
in  Pompei  (Mincruiiii),  Bassoi-ilievo  in  marmo  grcco  presse  i  ss.  Cic- 
carclli  in  S.  .\I;ina  (.Nike  und  Apoll,  lav.  I,  1 ;  Minercini).  Tcne- 
cotte  scovoilt'  in  vicinanza  ili  .Mri  (Vnt'vglicder,  etwa  aus  den  Fa- 
visscn  eines  Tempels:  G.  Cliernliini,  Mitiervhii),  Iscrizioni  latine 
(Afiii(?r«i«i).  —  In  no.  52:  l.e  Plojadi  in  vaso  di  S.  Maria  (lav.  II, 
1.2.  Minervini:  O,\ybaplion  rullie  Fi?,  einerseits  einen  Frauenkopf, 
anderseits  seehs  gehäufte  Fraucnprolilc  d.nrstellend),  Lucerna  cun 
hassirilievi  (des  Hrn.  ßoniclii  zu  Rdni,  Anioren  die  Heikuleskeule 
liebend,  Mincrvirii,  tav.  II,  3),  Satiri  e  liaecanti  in  vaso  dipinto 
(tav.  il,  -1 — 6  aus  S.  Maria,  Minervini),  Nuovi  aequisti  epigrafiei 
dcl  R.  Museo  Borlionico  {Minervini).  —  In   nu.  53:   Nuovc  osscr- 


vazioni  sulla  napolitana  epigrafc  di  Tetlia  Casla  (Mineruiui),  Wo- 
nete  di  l'ynios  della  Carla  illustrate  {('avedoni).  —  In  no.  54 : 
Dicbiaraziune  di  aicune  medaglie  del  Chersoneso  Taurico  e  della  Sar- 
mazia  europea  {Cmedani},  Su  di  una  iscrizione  di  Pontelalone 
(Gi'rod.Wo).  —  In  no.  55:  Notizie  de'  piii  reeenti  scavi  di  Pompei 
(Minerdini,  Fortsetzung,  neuentdeckte  Thermen).  —  In  no.  5ß: 
Ossenazioni  sopra  aicuni  luoghi  del  Corpus  liiscr.  graecaruni  (Ca- 
vednni,  Minervini),  Le  casc  ed  i  monumenti  di  Pompei  disegnali 
e  deseiilli  (Opera  di  Fauslo  e  Fclice  Niccolini:  Minervini).  —  In 
no.  57:  lireve  dilucidazione  di  un  vaso  dipinto  rappres.  il  supplizio 
delle  Danaidi  (zu  tav.  III,  Minervini),  Pei  tipi  e  smiboli  di  aicune 
monetc  autonome  e  regle  dell'  isola  di  Cipro  {Cavedoni,  Fortsetzung 
in  no.  58).  —  In  no.  58:  AIcssandrini  in  Pompei  e  loro  sepollurc 
(Minervini),  Vaso  eolla  parteiiza  di  Anfiarao  (zu  lav.  V,  Minervini), 
Toro  andropi'osopo  solle  monele  ispane  (Cnvediini),  Xuuvi  aequisti 
epigralici  del  U.  Museu  üurbonico  (zu  p.  IC,  Minervini). 
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Al-erman  (J.  Y.):  Romains   of  pagan   Saxondom,   princi- 

pallv   from    tuuiuli   in   England.     Part.  17—20.     Lond. 

185'5.     4.     Mit  Abbild. 
Birch  (Saiii.):   Account   of  the  unrolling  of  a  mumniy  at 

Florence   belon2;ing   to  the  Grand  Duke  of  Tuscany  by 

Prof.  MUjUuv'iHi.  Translated  from  the  Itahan  by  C.  H. 

CottreU.  (Aus  Archaeologia  Voh  XXXVI).   Lond.  1855. 

4.     14  S.     iTaf. 
ßlaii  (E.  0.  F.  H.):   De  numis  Achaemenidarum  aramaeo- 

persicis.     Lips.  1855. 
BkcJdici- (Dr.):  Das  aurehsche  Thor  an  der  jilischen  Brücke 

zu  Rom;   das    behsarische  Thor  in  Rom.     (Zeitung  fiir 

Alterthumswissenschaft  1855  no.  25.  26).     4. 
Cavedoni   (Cd.):    Notizia   di   due   antichi  Larari    romani, 

scopertisi  di  recente  nell'  agro  Reggiano.  (Modena  1855). 

HS.     8. 
— :  Appendice  alla  Numismatica  bibhca  .  .  .  Modena 

1855.     71  S.    8. 
Ciirtiiis  (E.):   Die   lonier    vor    der   ionischen  Wanderung. 

[Akademische  Abhandhuig].     Berlin  1855.  _  56  S.     8. 
^Eniyfjuffu]  urr/.doTOi   nruy.ulrciiltinHi  y.rti  iy.do&iiartt 

vnii  Toi<  uoyaioXoyixoi)  cri'XAo'j'or.  0vlX.  tqItuv.  Ad^i^v. 

1855.     60  S".     ITaf.     4. 
'Ew7]fieoic  uQ//>i(>loyiy.i]  .  .  .  Oi-llüötov  38  (no.  2209  bis 

2454).'  Ovli.  39  (no.  2455— 2546).    4. 
Furlwangler  (ir.):   Archäologische  Beitrüge   zu  Horatius 

[Carm.  IV,    2,    54 ff.    vitulus,    als    Umariseh].     In   den 

N.  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.LXXI.  Heft  8.   S.  401-511.  8. 
Ger/iard   (E):    Griechische    Mythologie.     Zweiter   Theil. 

Heroensage,  Itahsches,  Parallelen.    Berlin  1855.    X.  u. 

459  S.     8. 
Gervasio  (Ag.):  Intorno  ad  una  iscrizione  puteolaua.    Se- 

conda  edizione.    Napoli  1854.    41  S.    1  Taf.    4. 
GötlUng  (C):    Comment.    de    antiquissinio    Cj^JseUdarum 

epigrammate  (Lect.  Katalog  1855.  56).  Jenae.  7  S.  4. 
GozzmUnl  (Conte  Giov.):    Un  sepolcreto   etrusco  scoperto 

presso   Bologna  1854.     51  S.     8  Taf.     4.     [Unter    den 

Beilagen  eine  Abhandl.  von  F.  Rncclü  intorno  l'antichitii 

deir  uso   di  radersi  la  barba,  pag.  41—51]. 
GuidobaMi  (Domen,  de):  Intorno  ad  una  imagine  cerea  ed 

alcuni  scheletri  acefali  rinvcnuti  in  Cuma.  Napoli  1853. 

65  S.     8. 
Herodoli  Hahc.  Musae.  Te\tum  ad  Gaisfordi  editionem  re- 

cognovit,  perpetua  tum  Fr.  Creuzeri  tum  sua  annotatione 

instruxit  .  .  .  J.  V.  F.  liühr.  Editio  II.  eniend.  et  auctior. 

Vol.  I.  Lips.  1856.  XIV.  u.  897  S.    8.   (Die  zwei  ersten 

Bücher  enthaltend). 
Janssen  (L.J.  F.) :  Epigraphischc  Aanteekeningen.  (Ver^•olg 

van  Mnemosyne  1854.    Bl.  333).    S.  347-357.    8. 
Jaiimann  (Domdcchun  v.) :  Neuere  zu  Rottenburg  am  Neckar 

aufgefundene  rümischc  Alterthümer.     Ein  Nachtrag  zur 

Colonia  Sumlocenne.     Mit  14  Lithographieen.     Heraus- 

gceben   vom   k.  Württembergischen  Verein   für   Vater- 

landskinide.     Stuttg.  1855.     31 S.     14  Taf.    8. 

Kuyser  (J.):  Delphi.  Vortr;ige  im  geographischen  Verein 
zu  Darnistadt  gehalten  mit  erljiutcrnden  Noten.  Darm- 
stadt 18.55.     171 S.     8. 

Koncr  (W.):  Repertorium  über  die  vom  Jahr  1800  bis 
1850  in  akademischen  Abhandlungen  ..  inid  Journalen. . 
erschienenen  AufsJitze.  Bd.  11.  Heft  3.  Numismatik, 
Inschriftkunde  und  Mythologie.     Berhn  1855.     8. 

Lühhe  (IV.):  Geschichte  der  Architektur.  Mit  174  IIolz- 
schnitt-Illustrationcn.     Leipz.  1855.     X,  387  S.     8. 


Mcijc.r  (Dr.  H.) :  Ein  Besuch  im  brittischen  Museum.  Nebst 
einigen  Mittheilungen  über  London.  In  Briefen.  Zürich 
1855.     216  S.    8. 

Neumunn  (K.):  Die  Hellenen  im  Skjthenlande.  Erster 
Band.     Mit  2  Karten.    Berl.  1855.     XI,  578  S.     8. 

Newton  {Cli.):  Letter  to  W.  M.  Leake,  Vice-President,  on 
some  inscriptions  at  Mavrodliilissi,  the  site  of  the  Am- 
phiaraion.  (Aus  den  Transactions  of  the  R.  Soc.ofLit. 
N.  Ser.  Vol.  V).     46  S.     8. 

Punofha  (Ph.):  ArchJioloa;ischer  Commentar  zu  Pausanias 
Buch  II.  Kap.  24.  Mit  37  Bildwerken.  Berhn  1855. 
(Aus  den  Abhandlungen  der  königl.  Akademie).     4. 

Paur  (J.):  Zwei  römische  ZiegeldenkmJiler  aus  Steinam- 
anger  in  Ungarn.  (In  den  Wiener  akadem.  Sitzungs- 
berichten Bd.  XIV.  Nov.  1854.  S.  133-141.  3  Taf.)  8. 

Taf.  I,  seit  1843  vorhanden,  lautet  in  Cursivscbrift,  vollkommen 
ähnlich  den  Scliririzügen  der  Massmann'schen  Wachslafeln:  Settern 
seuerum  semper  es.ie  condecet,  hcne  dchel  esse  jioKero  (fiti  iliscet 
hene  nnd  wird,  nachdem  im  Monument  Taf.  III.  ein  entsprechendes 
Aiphaliot  sich  vorfand,  für  eine  antike  Vorschrift  zu  Schreibiibungen 
gehalten. 

Petersen  [Ch.]:  Die  Feste  der  Pallas-Athene  in  Athen  und 
der  Fries  des  Parthenon.  Ein  Vortrag  gehalten  am  Ge- 
burtstage Winekelmanns,  9.  December  1854,  der  fünf- 
zehnten Versaunidung  deutscher  Philologen  überreicht. 
Hamburg  1855.     32  S.     4. 

Pijl  (K.Th):  Mythologische  Beitrüge  zu  den  neuesten 
wissenschaftlichen  Forschungen  über  die  Religionen  des 
Alterthums,  mit  Hülfe  der  vgl.  Sprachforschung.  Erster 
Theil.  Das  polytheistische  System  der  griechischen  Re- 
ligion nebst  einer  litterarhistorischen  Einleitung.  Greifs- 
wald 1856.     219  S.     8. 

Rathgeher  (G.):  Nike  in  hellenischen  Vasenbildern.  Eine 
arch.-iologische  Untersuchung.  Lieferung  (1.  1851)  2 — 4. 
Gotha  1854.  55.     S.  61  bis  312  Fol.  [noch  unfertig]. 

:  Hundert  fünf  und  zwanzig  mystische  Spiegel.  Send- 
schreiben an  die  kgl.  jjreussisehe  Akademie  der  Wiss. 
zu  Berlin.  Aus  der  vierten  Lieferung  der  Schrift  Nike 
S.  289— .305  besonders  ab2;edruckt.  Gotha  1855.  22  S. 
Fol.     [Vgl.  oben  S.  68*  f."]. 

Röth{E.  M.):  Die  Proklamation  des  Amasis  an  die  Cyprier 
bei  der  Besitznahme  Cyperns  durch  die  Aegypter  um 
die  INlitte  des  6.  Jahrb.  v.  Chr.  Entzifferung  der  Erz- 
tafel von  Idalion  in  des  Hrn.  Herzogs  von  Luynes  Nu- 
mismatique  et  Inscriptions  Cvpriotes.  Paris  1855.  II.  u. 
119  S.  Fol. 

Semper  (G.):  Die  Architektur  des  tuskischen  Tempels. 
(Im  'Deutschen  Kunstblatt'  1855  no.  9). 

M'ieseler  (F.):  Ueber  Haaropfer  (Im  Philol.  IX,  S.  711  bis 
715).  —  Zu  Aeschylos  Prometheus  (ebd.  IX,  716—723. 
Ueber  Prom.  796  xiy.vöfiooffoi,  die  Gr.-ien).  —  Ueber 
einige  Haartrachten  des  Alterthums  (in  den  N.  Jahrb. 
f.  Philol.  LXXI,  S.  357—369).  8.  —  Ueber  die  Arch-io- 
logischen  Aufs/itze  von  L.  Ross  (in  den  Gott.  gel.  Anz. 
18.55  no.  183.  184). 

H'occf  (Prof.  zu  Prag):  Archiiologische  Parallelen.  I.  Ueber 
chemische  Analysen  antiker  Bronzelegicrungen.  (In  den 
Sitzungsberichten  der  kais.  Akad.  Ph.  bist.  Cl.  1855. 
Bd.  XVI).   S.  169-227.    3  Taf.   8. 

Wißie  (ir.  M.):  The  gravcs  of  fho  Alenianni  at  Obcr- 
flacht  in  Suabia.  (Aus  der  Archaeologia  XXXVI,  129  bis 
160).  Lond.  1855.  4. 


Herausgegeben  von  E.  Gcr/i«rd. 


Druck  und  Verlag  von  G.  itc-inier. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Ziur  Archäohx/ischen  Zäeitnng,  Jahrgang  XIII. 
JS§  84  A.   B.  December  1855. 


Wissenschaftliche  Vereine,  Winckelmannsfeste:  Rom  (archJiologisches  Institut),  BerUn  (archäologische  Gesellschaft),  Bonn 
(Alterthumsverein),   Güttingen,  Greifswald,  Hamburg.  —  Vasensamnilung  zu  München  (Schluss).  —  Epigraphisches  aus 

Athen.   —  Neue  Schriften. 


I.    Wissen.scliaftliche  Vereine. 

W  i  n  c  U  e  1  m  a  n  n  s  f  e  s  t  e. 


Rom,  15.  December.  Die  gestrige  Winekelmannsfeier 
des  Instituts  fi'ir  arcli.'iologische  Correspoudenz  zu  wel- 
cher sich  diesmal  unter  Vorsitz  des  künigl.  preussischen 
Gesandten,  Ilrn.  v.  Thile,  ein  zahlreicher  Kreis  riimischcr 
und  fi-emder  Gelehrter  imd  Kunstfreunde  (unter  den  deut- 
schen Celebritjitcn  Ilr.  von  Bethmann-IIolKveg)  versam- 
melt hatte,  ward  durch  zwei  Vortr.'ige  der  beiden  Secretare 
des  Instituts,  Prof.  Dr.  Braun  und  Prof.  Dr.  Henzen,  be- 
zeichnet ,  von  denen  ersterer  sein  Thema  auf  dem  Gebiet 
der  Vasenkunde,  letzterer  auf  dem  der  Epigraphik  gewühlt 
hatte.  Nach  einigen  einleitenden  Worten  i'iber  die  grossen 
Verdienste  Winckchnanns,  und  über  die  glückliche  Har- 
monie in  welcher  er  im  Verein  mit  seinem  congenialen 
Zeitgenossen  Ennins  Quirinus  Visconti  die  Uebcrreste  an- 
tiker Kunst  wieder  zu  beleben  berufen  war,  ging  Herr 
Braun  zu  dem  speciellen  Gebiet  der  Vasen  über,  und 
zeigte  wie  auch  hier,  trotz  der  verh;iltnissm;issig  geringen 
Anzahl  der  zu  seiner  Zeit  bekannten  Monumente,  der  di- 
vinatorische  Genius  Winckelmanns  bereits  den  richtigen 
Weg  gezeigt  hat,  den  die  überaus  verwickelte  Untersuchung 
über  Ursprung,  Natur  und  inneren  Werth  der  gemalten 
Vasen  stets  einzuschlagen  haben  wird.  Einer  der  grössten 
Uebelst;inde,  welcher  die  Lösung  der  Frage  über  Herkunft 
der  Vasen  ungemein  erschwert,  ist  die  durch  den  Kunst- 
handel herbeigeführte  Zerstreuung  der  zusammengehörigen 
Vasenfamilien,  und  die  noth wendig  dadurch  häufig  ver- 
anlasste Unsicherheit  des  Fundorts.  Um  so  grösseren 
Werth  haben  diejenigen  Vasensammlungen,  welche  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  die  ursprüngliche  Zusammengehörig- 
keit der  Monumente  bewahrt  haben,  und  auch  von  diesem 
Gesichtspunkt  betrachtet,  ist  die  reiche  Sammlung  des 
Marchese  Campana  von  unschätzbarem  Werth.  Unter 
den  Schiitzen  derselben  hatte  Hr.  Braun  als  speciellen 
Gegenstand  seines  gestrigen  Vortrags  sieh  eine  kleine  ku- 
manische  Vase  ausgewählt,  welche  nicht  gemalt,  sondern 
mit  reliefartig  eingedrückten  Figuren  geschmückt  ist,  und 
sowohl  hinsichtlich  der  künstlerischen  Behandlung  als  des 
dargestellten  Gegenstandes  gleich  grosses  Interesse  gewährt. 
Die  Vase   enthält    eine   Darstellung   des   gefeierten   Sieges 


des  Perseus  über  die  Medusa,  und  zwar  in  einer  Weise 
dass  dadurch  eine  bisher  unverstandene  Stelle  der  hesio- 
disclien  Theogonie  ein  unerwartetes  Licht  erhält.  Hesiod 
iJisst  ans  dem  Blut  der  Medusa  nicht  allein  den  Pegasus, 
sondern  auch  den  Chrysaor  erstehen.  Wer  Chrysaor  sei, 
war  bisher  unerklrirt;  die  moderne  Mythologie  hatte  ihn 
zu  einer  Personifieation  des  Blitzes  gemacht.  Auf  unserer 
Vase  erscheint  neben  dem  Pegasus  ein  kleines  eben  ge- 
borenes Kind,  welches,  während  jener  zu  den  Sitzen  der 
Götter  auffliegt,  als  Autochthone  an  der  Scholle  haftet 
und  unwillkürlich  an  den  Tages,  den  Arvalgenius  der 
Etrusker,  erinnert,  wie  auch  der  Name  Chrysaor,  Gold- 
sichel, auf  eine  ähnliche  mit  dem  Ackerbau  zusammen- 
hängende Deutung  hinweist;  hiedurch  erklärt  es  sich  wie 
Chrysaor  aus  dem  Blute  der  Medusa  ents])ringen  konnte, 
jenes  Ungeheuers  das  jeder  Cultur  Widerstand  leistet. 
Durch  eine  solche  Darstellungsweise  glaubte  der  Vortra- 
gende seine  früher  abgegebene  Auslegung  dieser  mytholo- 
gischen Gestalt  als  „Goldspaten"  gerechtfertigt  zu  sehen. 
Während  der  autochthone  Knabe  an  die  Scholle  gefesselt 
ist,  schwingt  sich  der  Pegasus  auf  Adlerfittigen  hoch  in 
die  Lüfte.  Die  Oertlichkeit  ist  durch  die  Sphinx,  welche 
auf  einer  ionischen  Säule  kauert  und  auch  anderweitig 
als  Symbol  des  Hades  erscheint,  angedeutet.  Dem  Perseus 
selbst  eilt  Hermes  jubelnd  voran,  während  PaUas  Athene 
die  bereits  mit  dem  Gorgonenliaupt  geschmückte  Aegis 
triumphirend  emporh.ält.  Die  äitherischen  Wohnungen  der 
Götter  sind  merkwürdiger  Weise  durch  drei  Flügelpaare 
angedeutet,  welche  wie  Waffenstücke  in  einer  Rüstkammer 
aufgehängt  sind.  —  Hr.  Henzen  beschäftigte  sich  in  seinem 
Vortrag  mit  der  Erläuterung  einer  neuerdings  von  Renier 
publicirten,  im  französischen  Gebiet  von  Nord  -  Afrika, 
zu  Lamb.äsis,  gefundenen  Inschrift.  Dieselbe  ist  in- 
teressant, weil  sie  einen  neuen  Beweis  von  der  Unsicher- 
heit der  Grenzen  der  Provinz  Afrika  während  der  ganzen 
Dauer  der  römischen  Herrschaft  gibt;  ganz  wie  gegenwär- 
tig die  Franzosen  nur  durch  fortwährende  Kämpfe  ihre 
Herrschaft  in  jenen  Gegenden  behaupten,  konnten  auch 
die  Römer,  obgleich   sie  aus   der  Provinz  Nnmidien  eine 
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Art  von  Militärgrenze  gebildet  hatten,  doch  nicht  rerhiu- 
dern  dass  von  Zeit  zu.  Zeit  die  barbarischen  Nomaden- 
stlimme  der  Wüste  in  das  römische  Gebiet  einbrachen. 
Die  fragliche  Inschrift  ist  errichtet  vom  C.  Macriiiius 
Decianus ,  Legaten  von  Numidien ,  imd  ist  dem  Juppiter 
und  allen  übrigen  Göttern  und  Göttinnen  geweiht,  zum 
Andenken  an  einen  Sieg  den  er  über  die  Bavaren  davon- 
getragen, einen  barbarischen  Volksstamm  jener  Gegenden, 
der  unter  Anführung  von  vier  Königen  oder  Häuptlingen 
einen  aussergewöhnlich  gel;ihrlichen  Einfall  in  das  römi- 
sche Gebiet  gemacht  hatte.  Durch  eine  überzeugende 
Combination  unserer  Inschrift,  in  welcher  unter  den  rebel- 
lischen afrikanischen  Stämmen  auch  genliles  Fruxinenscs 
genannt  werden,  mit  einer  andern  bereits  bekannten  In- 
schrift, in  welcher  der  Sieg  eines  gewissen  Gargilius  über 
den  Rebellen  Faraxen  gefeiert  wird,  ergiebt  sich  fast  mit 
Gewisshcit  dass  in  beiden  Documenten  von  denselben 
kriegerischen  Ereignissen  die  Rede  ist.  Aus  der  chrono- 
logischen Angabe  in  der  Inschrift  des  Gargilius  (221stes 
Jahr  der  Provinz)  folgt  ferner,  da  die  Aera  der  Provinz 
Afrika  mit  dem  Jahr  40  n.  Chr.  beginnt,  dass  die  be- 
sprochenen Kämpfe  mit  den  Bavaren  und  dem  Stamm 
des  Faraxen  etwa  in  das  Jahr  2G0  unserer  Zeitrechnung 
fallen  — ,  eine  Annahme  womit  auch  die  Erwähnung  von 
zwei  Kaisern  wohl  übereinstimmt,  indem  Macrinius  als 
Legatus  Augustorum  bezeichnet  wird ;  denn  das  Jahr  2G0 
wird  als  dasjenige  angenommen  in  welchem  Valerianus  in 
persische  Gefangenschaft  fiel. 

Berlin.  Die  zum  9.  December  fällige  übliche  Jali- 
resfeier  zum  Gedächtnisstag  Winckelmanns  ward  von  der 
hiesigen  archäologischen  Gesellschaft  in  diesem 
Jahr  wegen  des  einfallenden  Sonntags  ausnahmsweise  zwei 
Tage  später,  am  11.  December,  gefeiert.  Das  darauf  be- 
zügliche, ausschliesslich  von  Hrn.  Panofku  herrührende, 
Festprogramm  übergab  derselbe  zugleich  mit  mihidUchen 
Erläuterungen  über  den  auf  einem  vorzüglichen,  bisher 
unerklärten,  pompcjanischen  Gemälde  (Mus.  Borb.  IX,  49) 
und  andren  antiken  Kunstdarstellungen  mehrfach  von  ihm 
nachgewiesenen  Mythos  von  Pholcos  und  Antiope  ').  — 
Hr.  Gerhard  lud  zu  erneuter  prüfender  Betrachtung  und 
Deutung  des  anziehenden,  aus  Millingen's  vormaligem  Be- 
sitz ihm  bekannten  und  in  einem  damals  einzigen  Abguss 
bereits  vor  mehreren  Jahren  demselben  Kreise  versammel- 
ter Kunst-  und  Alterthumsfreunde  vorgeführten  'Marmor- 
figürchens  aus  Smyrna'  ein,  welches  seitdem  zwar  veröf- 
fentlicht  und  besprochen  (Archäol.  Zeitung  1849  Taf.  I), 


')  Phocus  und  Anliiifie.  Antikenkranz  zum  fiinfzclintnn  Wincktl- 
mannsfesl  der  arcbäi>l(igisilicn  (icscllsdiaft  zu  licrlin  gcwcilil  vim 
Theodor  Pnnof hl.  Mit  sechs  liildwerkon.  Riilin  IS.ij.  D.S.  I  Taf. 
4.  no.  1.  I'liociis  und  Anliupc  sind  in  dieser  Aliliandlung  naelige- 
wiesen  auf  Miinzen  von  l'liokis  (Erläulcrungstafel  no.  4  und  (>), 
«.'inem  rotlien  Marmorkopf  (no.  ü2)  im  kgl.  .Museum  zu  Berlin  (Er- 
läutcrungslafel  no.  2),  und  einer  im  Cahinel  l'ünrlaies  (PI. -XL)  Ijc- 
lindliclien  Erzlij.'ur  eines  flötenden  llirlcnknaben  auf  dem  'Zilzenl)crg' 
Tilhorca  (Eriäuterungstafcl  ao.  'i). 


aber  auch  wiederum  fast  vergessen  und  mancher  entschei- 
denden AutTd.ärung  bedürftig  geblieben  war.  Den  wieder- 
holten dringenden  Anforderungen  mehrerer  feinsinniger 
Kenner  der  griechischen  Kunstwelt  zu  genügen,  war  seit- 
dem für  Vcrvielt^iltigung  jenes  Abgusses  gesorgt  worden, 
wie  denn  namentlich  Hr.  Bildhauer  Danhberg  den  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  beim  gegenwJirtigen  Festanlass 
seinen  Beistand  aufs  freigebigste  hiezu  gewährt  hatte. 
Bei  so  erleichterter  Anschauung  blieben  die  Fragen  über 
Echtheit,  Kunstperiode  und  Bedeutung  des  bisher  nur  im 
Allgemeinen  geschätzten  und  besprochenen  Kunstwerks 
weiteren  Verhandlungen  empfohlen  und  aufbehalten.  — 
Andere  monumentale  Vorlagen  von  anziehendem ,  künst- 
lerisch und  geschichtlich  beziehungsreichem,  Inhalt  ge- 
währte hienächst  Hr.  v.  Rauch  der  Gesellschaft,  durch 
eine  von  ihm  zur  Stelle  gebrachte  Reihenfolge  römischer 
Goldmünzen  seiner  Sammlung;  anhebend  vom  zweiten  pu- 
nischen  Krieg  und  hiuabreichend  bis  zu  den  letzten  Kai- 
scrzeiten,  ward  dieser  gewählte,  an  seltenen  und  kostbaren 
Stücken  reiche,  Kunstbesitz  doppelt  geniessbar  durch  die 
geschichtlichen  Erläuterungen  mit  welchen  der  Hr.  Besitzer 
ihn  begleitete.  —  Eine  Reihe  schöner  und  beziehungs- 
reicher farbiger  Blätter  hatte  wiederum  Hr.  Zahn  aus  dem 
unversiegbaren  Schatz  seiner  pomiiejauischen  Wandmale- 
reien zur  Stelle  gebracht;  wie  denn  auch  Hr.  Eichler 
durch  Aufstellung  zweier  verkleinerte  Abgüsse  der  Venus 
von  Melos  von  verschiedener  Grösse  einen  willkommenen 
Anlass  zu  Erörterung  kunstgeschichtlicher  und  technischer 
Fragen  darbot.  —  Zuletzt  handelte  Hr.  Dölllchcr  in  einem 
gelehrten  Vortrag  über  die  heroischen  Königsgräber  der 
athenischen  Burg,  nämlich  über  das  seiner  Ansicht  zufolge 
im  Tempel  der  Polias  zu  suchende  Grab  des  Erichtho- 
nios,  des  Schlangengestalten  Dämons  dessen  Grab  augen- 
fjillig  durch  die  von  sechs  Jungfrauen,  n.'inilich  den  sechs 
Erechtheustöchtern,  getragene  Halle  bezeichnet  werde,  und 
Südann  das  Grab  des  Kekrops,  dessen  Stelle  Hr.  Böi- 
Ikher  in  dem  von  Beule  irrthümlich  als  Sphäristra  der 
Arrhephoren  bezeichneten  Temenos  vor  der  Westwand 
des  Tem])els  erkennt  [Vgl.  unten  Beilage  A].  —  Mehrere 
von  auswärts  demselben  Festanlass  gewidmete  wisscnschafl- 
liche  Mittheilungen,  namentlich  der  HH.  Ilofrath  }Vi(sle- 
munn  zu  Gotha  (über  die  Treibhäuser  der  Alten:  Bei- 
lage ß)  und  Professor  Wals  zu  Tübingen  (über  den  an- 
geblichen Bildhauer  Chiniarus:  Beilage  C)  wurden  durch 
Hrn.  Gerhard  zur  Kenntniss  der  Gesellschaft  gebracht, 
welcher  auch  über  die  zahlreichen  sonstigen  Vorlagen  einen 
kurzen  Bericht  erstattete.  Dem  obengedachten  neuesten 
Festprogramm  der  Gesellschaft,  in  der  Reihenfolge  dieser 
monumental  ausgestatteten  Festprogramme  dem  fünfzehn- 
ten, waren  als  Kundgebungen  auswärtiger  gleichzeitiger 
und  gleichgesinnter  Feier  ein  von  K.  F.  Hermann  ver- 
fasstes  aus  Göttingen  ('lieber  den  Kunstsinn  der  Römer') 
und  das  von  Professor  Kr«»«  hcrrülirende  des  rheinischen 
Altertliumsvereins  aus  Bonn  zugegangen,  worin  der  im 
Jahr  1847   nebst  römischen  Uebcrrcsten  zu  Köln  erfolgte 
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Fuiul  cinrs  mit  einem  N;igel  durchbohrten  SchJidcis  fiir 
die  Geschichte  der  Christeuverfolgungcn  und  die  (hireiu 
verflochtene  'tliebaische  Legion'  henntzt  ist  [\'gl-  S.  lOG*]. 
Als  neueste  periodische  Ersrheinuugen  arcliJiologischer  For- 
schung waren  neben  den  \()n  der  Gesellschaft  ausgegan- 
genen bisherigen  vierzehn  Jahrg.'ingen  von  Gcrhard's  'Archä- 
ologischer Zeitung'  die  bis  ins  laufende  Jahr  reichenden 
neuesten  Werke  des  römischen  archäologischen  Instituts 
samt  dem  als  'Repertorio  universale'  fost  vollendeten  Re- 
gister seiner  ersten  2b  Jahrgänge,  desgleichen  das  Bul- 
lettino  Napolitano  und  die  athenische  'E(f7jfiigig  (bis 
Heft  39),  wie  auch  das  anziehende  sechste  Heft  der  '  Main- 
zer Alterthliiner',  zur  Stelle  gebracht.  Als  sonstige  wich- 
tige Bereiclierungen  der  archäologischen  Litteratur  lagen 
das  kaiserlich  russische  Prachtwerk  'Antiquites  du  Bosphore 
Cininierien '  (Petersburg  1854:.  3  voll.  gr.  Fol;  Mitgetheilt 
von  Hrn.  v.  Otfers),  ein  starker  zweiter  Band  von  Ran- 
g(thc\  Antiquiti's  hclk'niques  (Athenes  185.5.  4.),  Liinza's 
Palazzo  di  Diodeziano  di  Spalato  (Spalato  1855.  4.)  und  ein 
neuer  die  altgriechischen  Maler  betreffender  Band  von 
Bnnm's  Künstlergeschichte  (TL,  1.  Brschw.  1855.  8.)  vor, 
wie  auch  des  frühverstorbenen  E.  lldUtuuiiii  gründliches 
physikalisches  Werk  über  die  Teniperaturverh;lltnisse  der 
Quellen  (Bd.  1.  2.  Berlin  bei  G.  Reimer)  wegen  der  darin 
enthaltenen  ausführlichen  Untersuchung  des  römischen  Bo- 
dens von  den  anwesenden  Alterthumsfreunden  dankbar  be- 
achtet wurde.  Bei  dem  schliesslich  erfolgten  Festmahl  ward 
das  allersehnte  Wohl  Sr.  Majestät  des  Königs,  des  Be- 
schützers der  Wissenschaften  inid  Künste,  mit  stetem  Danke 
für  das  durch  Sr.  Majest.ät  Gründung  und  fortwährenden 
Schutz  zu  Rom  bestehende  archäologische  Institut  ein- 
müthig  ausgebracht,  und  der  aus  jener  römischen  Stiftung 
erwachsenen  hiesigen  archäologischen  Gesellschaft  alles  Ge- 
deihen neu  angewünscht,  welches  die  Studien  der  klassi- 
schen Kunstwelt,  auch  ausserhalb  ihrer  rein  gelehrten 
Behandlung,  nicht  aufhören  dürfen  im  Wechselverkehre 
der  Forscher  Künstler  und  sonstigen  Kunst-  und  Alter- 
thumsfrcunde  zu  suchen. 

Beilage  A  zu  vorstehendem  Bericht  des  Berliner 
Winckelmannsfestes.  —  Hr.  Uötticher  las  über  die  beiden 
heroischen  KönigsgrJiber  auf  der  Burg  von  Athen:  das 
Grab  des  Erichthonios  im  Tcmjie!,  und  das  Gral)  des 
Kekrops  nchcii  dem  Tempel  der  Athena  Polias.  Die  Stif- 
tung des  Kultus  der  Athena  auf  der  attischen  Burg  werde 
durch  Ptlanzung  des  heiligen  Oi:ll)uumcs  wie  durch  Ein- 
fiihruug  des  SMinitienlciiUvs  bezeichnet;  beide  seien  mit 
den  Sacra  der  Athena  auf  jener  Stätte  untrennbar  verwach- 
sen, der  Schlangenkultus  als  solcher  aber  ein  wichtiges 
bisher  hier  übersehenes  Moment;  daher  auf  so  vielen  Bild- 
werken der  Oelliaum  mit  der  Schlange  als  Bezeichnung  der 
attischen  Burg.  Denn  mit  dem  Augenblicke  wo  Athena 
Besitz  von  der  heiligen  Stätte  ergreife  die  sie  sich  zu 
ihrem  bleibenden  Sitze  erwählt  und  unter  ihr  ausschliess- 
liches Schutzrecht  gestellt  habe,  trage  sie  den  Erichtho- 
nios als  Genius  loci  ein,  und  übergebe  diesen  Ortsdämon, 


der  ohne  Ausnahme  in  der  Ilcllcncnwell  schlangengestal- 
tig  gedacht  und  als  Schlange  verehrt  werde,  ihren  priester- 
lichen Pflegerinnen  als  vertrautes  wohl  zu  hütendes  Unter- 
pfand, an  dessen  Erhaltung  das  Wohlbestehen  von  heiliger 
Stätte  wie  attischem  Land  geknüpft  sei,  zur  geheimen  sa- 
cralcn  Pflege.  Und  weil  sie,  nach  der  Asebeia  der  Agrau- 
los  und  Ilerse,  die  Erichthoniosschlango  in  ihrem  heiligen, 
damals  noch  tempellosen  Temenos  nur  von  der  Puiuhosos 
habe  erziehen  lassen,  nenne  Sophokles  diese  letztere  allein 
DralianJos;  die  mystische  Wiege  aber  in  welcher  Erichtho- 
nios verborgen  gepflegt  werde,  sei  der  Schlangen-Sekos, 
welchen  die  Schriftquellen  als  am  Heiligthume  des  Erech- 
theus  liegend  angäben.  So  erscheine  der  Ortsdämon  von  der 
Zeit  an  als  Tempelhort  und  Burgwache,  als  der  oYxovQog 
tiiftg,  und  übe  dieses  Amt  in  mehreren  bemerkenswerthen 
F.-dlen  aus.  Nun  aber  trenne  die  plastische  Fiction  der 
hellenischen  Mythenpoesie  und  Kunstdarstellung,  hier  wie 
überall  und  immer,  in  dem  Wesen  eines  solchen  Numen 
oder  Dämon,  das  geistig  Wirkende  von  dem  thierisch  Sub- 
stantiellen ab,  fasse  ersteres  in  ein  menschlich  Persönliches 
und  lasse  dem  letzteren  die  thierische  Bildform.  So 
werde  Erichthonios  zum  Heroimhxuhcn,  dem  die  Schlange 
nach  der  attischen  Sage  nur  deshalb  von  Athena  beige- 
geben war,  um  ihn  unsterblich  zu  machen;  so  werde  er 
zum  Prjestcrfcöiiig,  constituire  die  Sacra  seiner  göttlichen 
Pflegerin,  baue  ihren  Tempel,  weihe  ihr  Kultusbild,  stifte 
ihre  Tempelfeste  und  Pompen;  diesem  zur  Seite  werde 
die  Schlange  zu  seiner  Lcbensschlunge,  welche,  wie  sie 
mit  ihm  yomorden  sei,  ihn  auch  im  Leben  begleite  und 
nach  seinem  Tode  noch  fortbestehe.  Denn  mit  dem  Augen- 
blicke wo  ihn  die  Sage  sterben  und  zu  einem  numen  con- 
Uinctum  jMinervuc  werden  lasse,  werde  die,  nach  dem 
Glauben  der  Alten  ewig  lebende  Schlange  nicht  blos  zur 
Mnuenschlunge,  welche  seiner  Asche  im  Grabe  hüte, 
sondern  zum  Agathodämon  des  ganzen  von  ihm  abstam- 
menden Geschlechtes.  Solcher  Gedanke  liege  dem  Schlan- 
genkultus in  allen  Familienhäuseni  durch  ganz  Hellas  und 
Rom  zu  Grunde;  daher  stammten  das  lleiligthum  und  die 
tJiglichen  Sacra  des  Schlangeudämon  in  jedem  Privathause 
bei  den  Alten.  Die  Wiege  des  Knaben  und  zugleich  das 
Grab  des  Heros  Erichthonios,  in  welchem  er  als  Genius 
loci  ewig  weiter  lebe,  also  der  Schlaugensekos  des  Polias- 
tempels,  sei  aber  kein  andrer  Raum  als  die  an  das  Erech- 
theion  anstossende  Korcnhalle;  so  genannt  wegen  der 
Jungfrauen  welche  die  Dicke  über  dem  tiefen  Grunde 
des  Raumes  stützten.  Die  sechs  Koren  seien  die,  nach 
Cicero  zu  göttlichen  Heroinen  erhobenen  und  in  Athen 
schlechthin  Parthenoi  genannten  sechs  Töchter  vom  Enkel 
des  Erichthonios,  dem  Erechtheus,  den  Poseidon  sammt 
seinem  ganzen  Stamm  vertilgte;  solcherweise  bezeichne- 
ten die  letzten  Sprüsslinge  des  Geschlechtes  um  die  Wiege 
ihres  Familienstifters  gestellt,  auch  seine  Gruft  zugleich 
als  Stätte  eines  heroischen  Grabes,  und  es  liege  der  Be- 
weis vor  Augen  dass  nur  aus  diesem  sjTnbolisch-decorativen 
Grunde,    niemals   aber  aus  architektonischen,   statischen 
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Rücksichten  die  Sechszahl  dieser  Koren  erkUirt  werden 
könne.  —  Das  Grab  des  Kekrops  sei  laut  den  Zeugnissen 
ausserhalb  neben  dem  Tempel  der  Polias  zu  suchen,  und 
zwar  in  dem  Kelcropion  genannten  Räume;  dieser  sei  kein 
andrer  als  das  von  Bculii  fVdschlich  „Sphäristra  der  Arrhe- 
phoren"  genannte  Temenos  vor  der  W'estwand  des  Tem- 
pels; denn  die  Sphiiristra  habe  ganz  wo  anders  gelegen. 
Alle  diese  Thatsachcn,  mit  den  Ortsbestimmungen  der  be- 
kannten Bauinschrift  zusammengehalten,  machten  die  letz- 
tere, die  bis  jetzt  ohne  bestimmende  Ergebnisse  hicrfiir 
geblieben  wäre,  erst  nutzbar  und  ergiiben  damit  vereint 
den  Nachweis  wo  sich  das  Keliropion  so  wie  der  Tenipel- 
raum  betlinde  den  Pausanias  als  Tempel  der  Pandrosos 
anführe,  lieber  die  StJitte  wo  Poseidon  nach  der  Sage 
den  von  ihm  erschlagenen  Erechtheus  geborgen  habe,  be- 
hielt sich  der  Vortragende  eine  weitere  IMittheilung  vor. 

Beilage  ß.  Hr.  Ilofrath  Wiistemann  in  Gotha, 
dessen  Mitwirkung  für  die  Zwecke  des  römischen  archä- 
ologischen Instituts  neuerdings  bei  dem  dortigen  Druck 
seines  'Repertorio  universale'  und  mannigfach  sonst  sich 
bethjitigte,  hatte  auch  der  Berliner  archjiologischcn  Ge- 
sellschaft ein  Zeichen  seines  Wohlwollens  zum  jüngst  be- 
vorstehenden Winckelmannsfest  dargeboten,  indem  ein  Auf- 
satz desselben  'über  die  Kunst  der  Römer  Gewächse  zu 
treiben  und  über  die  T  reibh.-iuser  derselben'  vorlag. 
Ueber  die  auch  ins  Gebiet  alter  Baulichkeiten  einschla- 
gende Frage,  ob  Häuser  mit  künstlicher  Heizung,  in  denen 
Blumen  und  andre  Gewächse  getrieben  wurden,  den  Alten 
bekannt  gewesen  seien,  äussert  der  für  dieses  Gebiet  schon 
durch  seine  'Unterhaltungen  aus  der  alten  Welt  für  Gar- 
ten- und  Blumenfreunde'  (Gotha  1854.  Vgl.  Arch.  Anz. 
1854.  S.  504)  bewährte  Verfasser  sich  folgendermassen. 

'Es  ist  die  Beantwortung  dieser  Frage  mit  Schwierig- 
keiten verbunden  und  bedeutende  Gelehrte  ')  haben  sich 
entschieden  gegen  die  Annahme  von  icarmen  Häusern  er- 
klärt, obgleich  sie  zum  Theil  von  Ti'ctMi.'iasern  der  Alten ') 
sprechen.  Ich  glaube,  dass  eine  unbefangene  Betrachtung  uns 
zu  einem  Mittelwege  fiihrcn  wird.  Nach  meiner  Meinung 
haben  die  Römer  solche  Trcibluhiscr  nicht  gekannt,  die 
bei  einer  regelmässigen  Heizung  die  Temperatur  stets 
auf  einer  gewissen  Höhe  (nicht  unter  8  Grad  und  nicht 
über  15  Grad)  erhalten  luid  daher  feine  Obstsorten  und 
Wein  zu  jeder  Jahreszeit  zur  Reife  bringen.  Aber  sie 
hatten  gewisse  Räume  in  ihren  Häusern  so  eingerichtet, 
dass  bei  einer  erhöhten  Temjjeratur  Blumen  auch  im 
Winter  gezeitiget  wurden'. 

')  Alexander  von  llumbulJt  im  Kosmos  Tli.  I.  S  131  und 
llnnul-liochelle  in  ili;r  mehrmals  angcfülirton  AliUandlung  S.  ',(. 
Me  mc  liorm;  ii  dire  que  la  notion  di:s  nerrcs  chaudes  nc  sc  Iroiivo 
pas  dans  les  textes  (ju'on  a  ciles;  en  surlii  (|iie  j'arrive  prixisemtnl 
au  mfimc  rcsultal  quo  l'illustrc  auleur  du  Kosuios'. 

■)  Vcrgl.  Becker  im  (Jallus,  Tli.  III.  S.  31. 

')  Da  es  sich  hier  um  die  richtige  Auslegung  der  Worte  han- 
delt, so  Iheile  ich  die  merkwürdige  Stelle  ganz  mit.  ICpist.  122,  8. 
'  Non  vivunt  contra  naturam,  qui  hieme  cuncupiseunt  rosani.  Fomen- 
toque  aquarum  calenliuin  et  tH/oriiHi  npln  imi/a/iuHC  (die  andre,  jetzt 
Lescitigtc  Lesart  ist  njulationej  hriima  liliuni,  llorem  verum,  cvpriraunl? 


'Wir  gründen  diese  Behauptung  auf  eine  Stelle  des 
Senecu  in  seinen  Briefen  '),  wo  der  ernste  Philosoph  sieh 
darüber  beklagt,  dass  die  Mensehen  (er  meint  seine  ver- 
wöhnten Landsleute)  gegen  die  Natur  leben.  Dann  sagt 
er:  sie  trugen  im  IVinler  Verlangen  nach  liosen,  vnd  dem 
hiirzesten  Tage  trotzen  sie  durch  lauwuriuc  licwüsserung 
der  Pflanzen  und  durch  geschicMe  Nachahmung  der  Som- 
werwiirme  Lilien  ah,  die  der  Schmuck  des  Frühlings  sind. 
Der  Sinn  ist  klar,  und  selbst  wenn  die  Worte  eine  andere 
Deutung  zulassen  sollten,  was  uns  mit  der  Sprache  nicht 
vereinbar  scheint,  so  sehen  wir  aus  dem  ganzen  Zusam- 
menhang der  Stelle,  dass  Seneca  in  dem  angeführten  Bei- 
spiele nicht  blos  etwas  Ungewöhnliches  und  Unnatürliches, 
sondern  etwas  durch  ausserordentliche  Mittel  Erreichtes 
bezeichnen  will.  Denn  gleich  darauf  spricht  er  von  denen, 
die  mit  nicht  minder  seltsamem  Gelüste  Obstgärten  auf 
den  Giebeln  der  Häuser  anlegen,  die  auf  dem  Meere  den 
Grund  zu  kostspieligen  Bauten  legen,  die  mitten  auf  dem 
Lande  Teiche  mit  Seewasser  anfüllen'. 

'Wie  kann  man  aber  anders  die  Wärme  des  Som- 
mers im  Winter  geschickt  nachahmen  als  dadurch,  dass 
man  sie  künstlich  erzeugt  — ,  wie  anders  die  Rose  und  Lilie 
am  kürzesten  Tage  zur  Blüthe  bringen,  als  dass  man  die 
Blumen  in  einen  Raum  bringt,  der  sie  die  Temperatur 
des  Sonnners  nicht  vermissen  lässt?' 

'Dies  zugegeben,  wird  man  freilich  die  andere  Frage 
anfwerfen,  wie  brachten  die  Römer  eine  solche  Vorkehrung 
zu  Stande?  wie  haben  sie  ein  solches  GewJichshaus  mit 
ihren  übrigen  baulichen  Einrichtungen  in  Verbindung  ge- 
setzt? Um  diese  Frage  zu  beantworten,  wollen  wir  zu- 
n.-ichst  daran  erinnern,  dass  die  Alten  die  Heizung  mittelst 
Rühren  kannten,  durch  welche  eine  tempcrirte  Wärme 
ilurch  eine  Reihe  von  Zimmern  geleitet  wurde.  Die  Wärme 
ging  von  einer  unterirdischen  Kammer  (hypoeaustum),  wo 
ein  Ofen  angebracht  war,  aus.  Plinius  der  Jüngere*) 
hatte  auf  seinem  laurentinischen  Landgut  eine  solche 
Heizung.  Ja,  aus  den  Ueberresten  einer  Villa  zu  Her- 
culanum  erkennt  man  deutlich,  dass  auch  die  Heizung 
mittelst  cnv.-irmter  Luft  den  Römern  bekannt  war.  Wink- 
kelmann  ')  sah  die  gemauerten  Kanäle,  welche  bis  in  das 
zweite  Stock«  erk  fiihrten ;  in  einem  Zimmer  desselben  be- 
merkte man  am  Schluss  der  Leitung  aus  Thon  gebrannte 
Löwcnköiife"),  die  mit  einem  Stöpsel  verschen  waren, 
durch  deren  Oeffnung  die  erwärmte  Luft  ins  Zimmer 
strömte.  Ist  nun  die  Vermuthung  gewagt,  dass  die  Römer 
ein   derartiges  Zinnner,   welches   nach   der   Soiuie  gelegen 

■')  l'lin.  Epist.  2,  17,  23.  'Applicitum  est  cubiculo  hypoeaustum 
pcrexiguuiii,  quod  angusta  l'encstra  suppositum  calorem,  ul  ratio 
exigit,  aut  effundit  aut  retinet'.  Kurz  vorher:  'Adhaeret  dormitorium 
jnemhruni  transitu  interiacente  (d.  i.  durch  eine  Gallerie  getrennt), 
i|ui  suspensus  et  tuhulalus  conceptum  vaporem  saluhri  lemperamcnto 
Ihr-  illuc  digeril  et  ministrat'. 

')  Hriefe  an  Ilianconi,  im  2.  Theile  der  Werke  S.  254.  Vcrgl. 
Jlcd;cr's  Call.  Th.  II.  S.  224. 

')  An  der  angeführten  Stelle  spricht  frincfiebnnnn  von  Hunds- 
KcipFen;  wohl  richtiger  in  den  Anmerkungen  über  Uaukunst  S.  403 
von  l.üwenkopfen.     Vgl.  Fernotv  in  den  Anmerkungen  S.  353. 
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und  mit  Foiistcra  versehen  war,  zum  Treihen  der  Blumen 
benutzten?  Der  Gedanke  liegt  so  nahe,  dnss  wir  uns  wun- 
dern niiisstea,  wenn  die  so  praktisehen  Römer  nieht  auf 
die  bezeichnete  Benutzung  verfallen  wären.  Sie  hatten 
dadureli,  ohne  einen  besoudern  Bau  anszufiihrcn,  ein 
Tej)idaiiuin  erlangt,  welches  zwar  nicht  allen  Anforderun- 
gen, die  man  nach  dem  heutigen  Standjjunkte  der  Bau- 
und  Gartenkunst  machen  würde,  entsprach,  aber  doch  iTir 
den  angegebenen  Zweck  vollkommen  genügte.  Wir  wür- 
den so  noch  ein  neues  Beispiel  einer  Erfindung  haben, 
die  man  mit  Unrecht  der  Neuzeit  vindicirt.  Der  Ruhm 
der  ersten  Entdeckung  und  Anwendung  der  Sache  gebührt 
dem  Alterthum;  unsere  Zeit  hat  das  Verdienst,  dieselbe 
Erfindung  unabhängig  von  den  Alten  gemacht  und  sie 
weiter  ausgebildet  zu  haben'. 

Beilage  C.  Hr.  Prof.  ]Vulz  zu  Tübingen,  dessen 
im  vorigen  Jahr  dort  öffentlich  gehaltene  Ansprache  zum 
Ged.'ichtnisstag  Winckelmanus  diesmal  aus  örtlichen  Grün- 
den dort  keine  Erueuung  fand,  gab  sein  Wohlwollen  für 
diesen  zu  Erweckung  kunstgeschichtlicher  Eindrücke  und 
Forschungen  geeigneten  Anlass  durch  folgende  zum  Ber- 
liner Winckelmannsfest  brieÜich  d.  d.  Tübingen  8.  De- 
cember  d.  J.  eingesandte  Bemerkung  über  den  Bildhauer 
C.  Julius  Chimarus  kund. 

'Der  Anspruch  auf  das  bescheidene  Plätzchen  im 
Catalogus  Artificum ,  welches  dem  C.  Jul.  Chimarus  von 
Sillig  (Cat.  Art.  p.  149)  und  0.  .Müller  (Archaeol.  V.  197. 
2)  angewiesen  ist,  beruht  auf  einer  Inschrift  bei  Muratori 
CDXLIV,  1.  Donati  Suppl.  ad  JMurator.  nov.  thes.  T.  II. 
p.  210. 

GERMANICO.  Tl.  CAESARIS.  F.  DIVI.  AVGVSTI.  N. 

C.   IVLIVS.   CIILMARVS.   IDEM.   STATVAS.  ET.   AE- 

DICVLAM. 

FFECIT.  SEDES.  MARMOREAS.  POSVIT. 

Allein  der  Ausdruck  ejFFECIT  schien  so  anstössig, 
dass  Göttliug  (Thusnelda  und  Thumelicus  S.  10)  es  nicht 
tTir  znl;lssig  hielt,  denselben  auf  einen  Künstler  zu  bezie- 
hen, sondern  vielmehr  auf  einen  Freigelassenen  der  Gens 
Julia,  der  dem  Germanicus  ein  Denkmal  und  zugleich 
Statuen,  oder  eine  Kapelle  und  marmorne  Sitze  von  Grund 
aus  habe  errichten  lassen;  und  der  Unterzeichnete  darf 
nicht  verschweigen,  dass  er  diese  Bedenken  vollkommen 
gegründet  gefunden,  und,  wie  neulich  Osann  (Zeitschrift 
für  Alterthumswissenschaft  1855.  S.  8),  schon  im  Jahr  1843 
den  Stein  gegen  diesen  Eindringling  erhoben  habe  (Ileidelb. 
Jahrb.  1843.  S.  399).  Durch  eine  sehr  plausible  Conjectur 
suchte  O.  Jahn  (Arch.  Zeit.  1843  no.  2G)  zu  helfen,  in- 
dem er  mit  Ilinzufiigung  eines  leichten  Striches  REFECIT 
schreibt,  und  dies  hat  Göttling  in  der  zweiten  Ausgabe 
seiner  genannten  Abhandlung  (Gesammelte  Schriften  Bd.  I. 
S.  391.  1831)  als  das  Richtige  anerkannt.  Ich  glaube  aber 
ohne  M'iders|)ruch  den  Satz  aussprechen  zu  dürfen,  dass 
auch  die  gefillligste  Emendation  uuznl.'issig  ist,  wenn  kein 
Bedürfniss  dazu  vorhanden  ist.  Der  Unterzeichnete  war, 
seitdem  ein  praktisches  Moment  damit  verbunden  ist,  auf 


den  Gebrauch  des  Verbums  efficere  aufmerksam,  und  fand 
alsbald  eine  überraschende  Parallele  bei  Quinitil.  Inst. 
Orat.  XII.  10.  p.  GIO.  ed.  Spalding:  „Phidias  tarnen  diis 
quam  hominibus  cffwiendis  melior  artife.\",  wo  Spalding 
mit  Zustimmung  von  Creuzer  (Symbol.  3te  Ausg.  Th.  I. 
S.  88)  den  Vorsehlag  effuiijemlis  statt  cfficiundis  zurück- 
weist. Man  vergleiche  Servius  ad  Aen.  XII,  198.  'Post- 
qnam  Ilomulus  et  T.  Tatius  in  foedere  convenerunt,  lano 
siiiudacnnn  dui)lieis  i'wnüs  cffeclum  est'.  Inscript.  Puteol. 
u.  c.  649  bei  Monnnsen  Inscr.  R.  N.  2438:  PARS  DI- 
MIDIA  SÜLVETVR  ÜPERE  EFFECTO  PROBATOQVE. 
Fest.  s.  V.  Municipium:  'Fundaui,  F"ormiaui  —  tpii  post 
aliquot  annos  cives  Romani  efi'ecti  sunt'.  Aus  diesen  Stel- 
len scheint  hinreichend  zu  erhellen,  dass  efficere  in  jener 
Zeit  sowohl  von  künstlerischer  als  anderweitiger  Thiitig- 
keit  in  der  Bedeutung  des  einfachen  Verbunis  facerc  ge- 
braucht worden  ist;  und  ich  wage  darauf  hin  die  Bitte 
an  Ihren  "arch.'iologischen  Verein,  am  morgenden  Erinne- 
rungsfest Winckelmann's,  der  auch  der  Geringsten  keinen 
verschmüht  hat,  einen  Gnadenakt  zu  vollziehen,  und  deu 
armen  C.  Julius  Chimarus  in  seine  bisherijren  Rechte  zn 
restituiren '. 

Bonn.  Zu  der  diesjährigen  Feier  des  Geburtstags 
Winckelmanns,  am  9.  December,  hatte  der  Präsident  des 
Vereins  von  Alterthumsfreundcn  im  Rheinlande,  Professor 
Dr.  lirciiiii,  durch  ein  Programm  eingeladen,  welches  den 
Titel  ITdirt:  Zur  Geschichte  der  thebuischen  Legion.  In 
dieser  Schrift  geht  der  Verfasser  von  einer  im  Jahr  1845 
zu  Köln  in  der  Waisengasse  aufgedeckten  Grabstätte  aus, 
wobei  eine  Anzahl  mit  grossen  Nägeln  an  der  Schläfe 
durchbohrter  Schädel  nebst  6  römischen  Gefiissen,  von 
denen  eins  von  schwarzer  Farbe  die  Inschrift  PIE  SESES, 
ein  anderes  von  röthlicher  die  Aufschrift  AVETE  trug, 
zu  Tage  kam.  Mit  diesem  merkwürdigen  Funde  bi-ingt 
Ilr.  Uraiin  die  allgemein  bekannte  Geschichte  von  dem 
Märtyrertode  der  sogenannten  thebaischen  Legion  in  eine 
solche  Verbindung,  welche  geeignet  ist,  dieser  durch  die 
Legende  vielfach  ausgeschmückten  und  deshalb  von  ver- 
schiedenen Kirchenhistorikern  angezweifelten  Begebenheit, 
was  den  Kern  derselben  betrifft,  eine  im  Ganzen  gesicherte 
Grundlage  zu  ^indicircn.  Ein  besonderes  Interesse  gewährt 
die  Schrift  auch  dem  Physiologen  durch  die  darin  abge- 
druckte „anatomische  Untersuchung"  des  Geh.  Rath  Prf.  Dr. 
Mayer  über  den  einzigen  aus  jenem  Funde  geretteten  Schä- 
del, welcher  sich  im  Besitze  des  Goldschmids  Aldenkirchcn 
in  Kühl  befindet.  Es  hat  njünlich  diese  kraniologische 
Untersuchung  zu  dem  überraschenden  Resultat  gefiihrt, 
dass  jener  Schädel  ein  weiblicher  sei  und  unbezweifelt 
der  ägyptischen  Race  zugewiesen  werden  müsse.  Dass 
eine  weibliche  Person  in  Begleitung  eines  Kriegesheeres 
vom  Nil  an  den  Rhein  gekommen,  dafür  findet  der  Ver- 
fasser eine  befriedigende  Erklärung  in  dem  Beispiele  der 
h.  Verena  zu  Zurzaeh,  welche  mit  der  thebaischen  Legion 
aus  dem  oberen  Aegypten  nach  dem  Abendlaude  gek<unmen 
war  und    der   h.  Afra   in   Augsburg,    die  gleichfalls   aus 
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dem  Orient  stammt.  —  Am  Abend  desselben  Tages  wurde 
von  den  zahlreich  versammelten  hiesigen  Mitgliedern  des 
Vereins  in  der  seit  einem  Dccennium  üblichen  Weise  das 
Andenken  Winckelmanns  gefeiert.  Die  Reihe  der  Vortrüge 
eröffnete  Prof.  Wdcker  mit  einleitenden  Worten  über  die 
hohe  Bedeutung  Winckelnianns  tur  Kunst  und  Wissenschaft, 
und  nachdem  er  mehrere  unedirte  Vasenbilder,  den  bac- 
chischen  Kult  betreffend,  vorgezeigt  und  kurz  erklJlrt  hatte, 
besprach  er  die  ausgezeichnete  Amor statue  von  Bronze, 
welche  sich  im  Besitze  der  Frau  Mcrtcns-Schaffluuiscii 
befindet.  Der  Vorliegende  war  geneigt  in  diesem  Bilde 
den  VorlJiufer  der  jMorgenröthc  zu  erkennen.  —  Hierauf 
entwickelte  Prof.  Otto  Jahn  in  einem  reichhaltigen  und 
lichtvollen  Vortrag  die  Hauptmomente  der  griechischen 
und  etrurischen  Vasenkunde;  ohne  sich  in  Polemik  ein- 
zulassen, suchte  er  besonders  den  Satz  neu  zu  begründen, 
dass  die  etrurischen  Vasen  athenisches  Fabrikat  seien.  — 
Dr.  Brunn  sprach  über  die  nach  ihrem  Entdecker  Frangois 
benannte  Prachtvase  aus  Chiusi.  Den  Zusammenhang 
ihres  reichen  Bildercyclus  findet  er  nicht  sowohl  in  dem 
mythologischen  Inhalt  der  verschiedenen  Bilder,  als  viel- 
mehr darin,  dass,  in  ähnlicher  Weise  wie  in  den  Chören 
der  Tragiker  und  namentlich  in  Siegesliedern  des  Pindar, 
eine  einheitlich  praktisch -künstlerische  Idee  durch  ver- 
schiedene Darstellungen  entwickelt  werde,  welche  zum 
Mittelpunkte  des  Ganzen,  hier  zu  der  in  ihren  Folgen 
verhJingnissvollen  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis, 
nur  in  dem  Verh;iltnisse  einer  jjoetischen  Analogie  stehe. 
—  Geh.  Bergrath  Prof.  Nöygerdth  bcschloss  die  Reihe  der 
Vortrüge  durch  ein  ausfiihrliches  Referat  über  die  in  dem 
neuesten  Heft  der  Abbildungen  von  INIainzcr  Alterthümern 
enthaltne  Abhandlung  des  Architekten  Halm,  betreffend 
die  alte  Rheinbrücke  zu  Mainz,  ein  Werk  Carl's  des 
Grossen,  wovon  noch  beachtenswerthe  Reste  im  Strome 
vorhanden  sind.  —  An  die  Vortrüge  schloss  sich  ein  frugales 
Mahl,  welches,  durch  wissenschaftliche  und  heitere  Ge- 
sprüche  und  sinnige  Trinksprüche  gewürzt,  den  allgemei- 
nen Wunsch  rege  machte,  dass  die  Freunde  der  Archä- 
ologie sich  auch  in  diesem  Winter  noch  öfter  zusammen- 
finden möchten.    J.  Fr. 

Göttingen.  Oben  (s.  Berhn  S.  100*)  bereits  erwjihnt, 
hier  als  Festgabe  aus  Göttingeu,  leider  zugleich  auch  als 
letzte  Druckschrift  des  seitdem  dahingeschiedenen  allge- 
mein betrauerten  Verfassers,  hier  nochmals  zu  nennen  ist 
K.  F.  Hermiinn's  Schrift '  lieber  den  Kunstsinn  der  Römer 
und  deren  Stellung  in  der  Geschichte  der  alten  Kunst. 
Programm  des  arch.'iologisch  numismatischen  Instituts  zu 
Göttingen  zum  Winckelmannstage  1855.'  (Göttingen  1855. 
79  S.  8.). 

Greifswalo.  Das  Gedüchtnissfest  Winckelmanns 
ward  in  Grcifswald,  wie  früher  von  Otto  Jahn  und  Urlichs, 
so  auch  von  deren  jetzigem  Nachfolger  l'rof.  Dr.  Hertz 
durch  öffentliche  Ansprache  gefeiert;  der  von  demselben 
gehaltene  Vortrag  betraf,  mit  dem  Vorbehalt  weiterer 
Ausführung,  vergkichungsweise  M'inckelmaiui  und  Zoega. 


Als  Einladungssehrift  zu  diesem  in  der  kleineren  akade- 
mischen Aula  am  9.  December  gehaltenen  Vortrag  ward 
eine  Abhandlung  von  Dr.  Pyl  '  über  die  symbolische  Dar- 
stellung der  Griechen'  (Greifswald  1855.  96  S.  8.)  aus- 
gegeben. 

Hamburg.  Da  W^inckelmanns  Geburtstag  dieses  Jahr 
auf  einen  Sonntag  fiel,  hielt  Prof.  Petersen  den  zur  Er- 
neuerung seines  Andenkens  bestimmten  Vortrag  am  Abend 
vorher.  Er  sprach  'über  Ursprung,  Art  und  Bedeutung 
der  Geburtstagsfeier  bei  den  alten  Völkern'.  Die  Ein- 
leitung handelte  vom  Ursprung  der  Feste  und  dem  Wesen 
der  Feier  im  Allgemeinen  und  deutete  an,  wie  die  Ge- 
burtstagsfeier mit  allgemeinen  cnlturhistorischen  Fragen 
in  genauer  Beziehung  stehe  und  der  an  sich  unbedeutende 
Gegenstand  durch  diese  Beziehung  vielleicht  eine  höhere 
Wichtigkeit  erlangen  könne.  Zuerst  war  von  der  Geburts- 
tagsfeier bei  den  Aegyptern  die  Rede,  als  dem  ültesten 
Volk,  bei  dem  eine  solche  nachzuweisen  sei.  Ausser  dem 
Geburtstage  des  Pharao,  der  den  Joseph  eben  vermittelst  der 
Prophezcihung,  die  in  Bezug  auf  seinen  Geburtstag  in  Er- 
füllung gegangen  war,  über  Aegypten  setzte,  ward  der 
Geburtstag  des  Partamis  (Apries)  besprochen,  der  vom 
Amasis,  den  er  wegen  eines  Geburtstagsgeschenkes  unter 
seine  Freunde  aufnahm,  entthront  ward.  Andeutungen  über 
die  astrologisch-religiöse  Bedeutung  des  Geburtstags  bei 
den  Aeg}i)tern  fiihrten  die  Rede  auf  die  Babylonier,  Assy- 
rier und  Phönizier,  die  sie  nur  im  Vorbeigehen  erwähnte, 
desgleichen  auf  Juden,  Meder  und  Perser.  Die  Schilderung 
der  Geburtstagsfeier  bei  den  Griechen  ging  von  der  Bemer- 
kung aus,  dass  bei  Homer  und  Hesiod  keine  Spur  dersel- 
ben vorkomme,  was  bei  dem  Mangel  einer  Chronologie  und 
des  historischen  Bewusstseins  natürlich  sei.  !Mit  der  Be- 
festigung desselben,  die  in  Athen  durch  Solons  Verfassung 
eingetreten,  trete  auch  diese  Feier  ein.  Sie  gehöre  dem 
häuslichen  Gottesdienst  an,  der  im  Zusammenhange  mit 
St;'unmen,  Phratricn,  Geschlechtern  und  Familien  geordnet 
sei.  Am  Geburtstage  sei  eine  Gruppe  von  Göttern  ver- 
ehrt, die  als  Schützer  des  väterlichen  Verhältnisses  nu- 
TQiTioi,  als  Urheber  des  Kindersegens  ysrtTui  oder  ytitdlwi, 
als  waltend  über  Seitenverwandtschaft  tifioyrioi  geheissen 
inid  mit  diesem  Namen  am  Geburtstage  angerufen  seien. 
Es  sei  der  Geburtstag  eine  Wiederholung  der  an  den 
Anii)hi(lromien  begangenen  Feier  der  Geburt  mit  Aus- 
scheidung der  die  Reinigung,  Weihe  und  Namengebung 
betreffenden  Gebr;iuche.  Für  die  Anordnung  der  Feier 
durch  Solon  spreche  ausser  dem  Zusammenhange  mit  dem 
Ilausgottesdienst  im  Allgemeinen  die  bezeugte  Einsetzung 
der  Genesien  durch  ihn ;  die  Feier  des  Geburtstages  nach 
dem  Tode  lasse  die  Feier  auch  während  des  Leliens  an- 
nehmen;  dazu  komme,  dass  die  Bestinnuung  über  den 
Anfang  des  Tages  zunächst  durch  die  Wichtigkeit  für 
den  Geburtstag  begründet  werde,  was  auf  den  Solonischen 
Kalender  zurückzuführen  scheine.  Die  frühe  Beachtung 
des  Geburtstags  werde  auch  bezeugt  durch  den  Glauben, 
dass  Jedes  Charakter   und  Schicksale    bestimmt  wurden 
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uacli  dem  Wesen  des  Gottes  au  dessen  Geburtstag  er 
geboren  sei,  und  bezeuge  wieder  mittelbar,  dass  die  Ge- 
burtstage bekannt  gewesen  seien,  was  wieder  nur  durch 
die  Feier  erklJirbar  sei.  Dieser  (Jlaube  lasse  sich  bis 
über  Herodot  zurück  verfolgen.  Wenn  Herodot  und  Plato 
die  Geburtstagsfeier  bei  den  Persern  als  fremdartig  und 
auffallend  beschreiben,  so  sprechen  sie  den  Griechen  nicht 
die  Feier  ab,  sondern  setzen  nur  die  Stille  der  griechi- 
schen Feier  dem  Geräusch  und  l'runk  der  persischen 
Feier  entgegen.  Schon  die  Form  des  Wortes  {ytvtdliu 
als  Neutr.  ])1.)  für  den  Geburtstag  genüge  zu  beweisen, 
dass  derscll)e  von  den  Griechen  als  Fest  angeschen  sei. 
Dagegen  sei  nicht  zu  verkennen,  dass  die  geräuschvolle 
Feier  mit  grossen  Gastmählern  erst  nach  Alexander,  also 
wahrscheinlich  durch  Annahme  persischer  Sitte,  aufgekom- 
men sei.  Dann  wurden  die  einzelnen  Elemente  der  Feier 
durch  Gebet,  Ojifer,  Glückwunsch,  Geschenke  und  Gast- 
mähler und  dabei  der  Gebrauch  der  Geburtstagsgedichte 
und  die  Zueignung  von  Schriften  zum  Geburtstage  be- 
sprochen. In  gleicher  Weise  wurde  die  Feier  des  Ge- 
burtstages bei  den  Römern  behandelt  und  Aehnlichkeit 
und  Verschiedenheit  von  der  griechischen  Feier  erörtert. 
Der  Unterschied  des  römischen  und  griechischen  Götter- 
glaubens ward  von  der  verschiedenen  Art  das  göttliche 
Wesen  zu  spalten  abgeleitet  und  dies  an  dem  Wesen  des 
Genius  und  der  Juno  so  wie  an  den  Göttergruppen  erörtert, 
die  auf  die  Geburt  und  die  erste  Lebenszeit  des  Menschen 
Ijczogen  wurden.  Die  Feier  der  Nominalia  und  des  'dies 
lustricus'  ward  mit  den  griechischen  Anijjhidromien  ver- 
glichen und  in  gleicher  Weise  der  Geburtstag  als  Erinne- 
rung an  diese  erste  Feier  der  Geburt  betrachtet,  und 
darauf  einzeln  Gebet,  Opfer,  Glückwünsche,  Geschenke 
und  Gastmähler  mit  der  Geburtstagslitteratur  besprochen. 
Der  Sehluss  des  Vortrags  suchte  aus  der  Aehnlichkeit  der 
Feier  und  dem  bei  aller  Verschiedenheit  des  Glauhens 
doch  erkennbaren  Zusammenhang  mit  der  Feier  der  Göt- 
tergeburtstage zu  erweisen ,  dass  die  Geburtstagsfeier 
zwischen  der  Eröffnung  Aegyptens  unter  Psammetich  und 
Solon  von  Aegypten  nach  Griechenland  und  nicht  viel 
später  durch  Griechen  nach  Rom  gekommen  sei,  dort 
schon  in  Solons  Religionsverfassung,  hier  in  die  Schriften 
der  Pontifices  Aufnahme  gefunden  habe.  Die  Amphidro- 
mien  seien  so  gut  wie  der  Geburtstag  eine  stille  Fami- 
lienfeier gewesen,  die  aber  schon  im  Anfange  des  zweiten 
Jahrhunderts  ausgeartet,  was  mit  dem  Geburtstage  erst 
mit  dem  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  geschehen  sei. 
Dieser  sei  auch  anfangs  bei  den  Römern  still  und  einfach 
gefeiert.  Grössere  Gastmähler  möchten  hier  seit  Anfang 
des  zweiten  Jahrhunderts  aufgekommen  sein,  in  grösse- 
rem Glanz  sei  Antonius  vorangegangen.  So  scheine  die 
Geburtstagsfeier  einen  der  Anknüpfungspunkte  zu  gewäh- 
ren für  den  Faden,  der  durch  das  Labyrinth  der  Kultur- 
areschiehte  führe. 


IL 
Vasensainmlung  zu  München. 

(Sehluss.) 

in.  Neuattischer  Styl  in  vollendeter  Zeichnung, 
rölhlich  auf  schwarz. 

u.  Slc'dlscher  Herhinft. 

99.  Agrigenter  Amiihitheton,  als  HcralAes  im  Gölter- 
kamjtf,  Herakles  gegen  Apoll  oder  Apoll  gegen  Idas  ge- 
deutet (J.  745).  —  100a.  Kelebe.  lioreas  und  Orcithyia 
(J.  748).  —  lOOfc.  Desgl.  HeraMes  bei  Pholos.  K.  Ken- 
(aifi-cjikampf  (J.  74G).  —  100  c.  Flötenbläser.  R.  /Ihnlich 
(J.  747  'schön'  vgl.  752).  —  101.  Krater  mit  Ablaufs- 
röhre: Alkiios  und  Suppho  mit  Inschrift  (J.  753).  —  102. 
Krater  (sogen.  0.\ybaj)hon).  SchönlivUsstreltl  von  Frauen 
(J.  786).  —  103.  Pelike,  Rückführung  des  HepMstos.  R. 
Mantelfiguren  (J.  77G).  —  [104.  s.  no.  124].  —  105  a. 
Amphora  mit  Voluten:  Herakles  Melumpygos  (J.  783). — 
106.  Amphora  von  nolanischer  Art:  Mann  auf  reicher 
Kline.  K.Dionysos  mit  Gefolge  (J.  749 'grossartig,  schön, 
im  strengen  Styl'). 

b.  Etruskischer  Herkunft. 

107.  Spitze  Amphora.  Boreas  und  Oreithyia  mit 
Inschr.  R.  Ereclitheus  und  die  Seinen  (bei  J.  376.  Das 
diesem  Gefäss  dort  gegebene  Lob  'eines  der  ausgezeich- 
netsten Beispiele  grossartig  schöner  Zeichnung'  kommt 
mehr  dem  Original  und  dem  ihm  gleichfalls  entsprechen- 
den Berliner  Gefäss  no.  1602  zu,  dem  das  hier  erwähnte, 
namentlich  in  den  fast  karikirten  Gesichtszügen  des  Boreas, 
wesentlich  nachsteht).  —  108.  Desgl.  'Grand  Bacchanale' 

(J.408  'grossartig  schön'). 109o.  Stamnos.  Geburt 

des  Erichtlionios.  R.  Zeus  und  Nike  (J.  345).  —  109b. 
Herakles  mit  dem  Löwen,  Fctlivi  und  Pallas.  B.  Poseidon 
(verschrieben  für  Hermes?)  Herse  und  Aglauros  (J.  415).  — 
109  c.  Medea  und  die  Pcliaden  (J.  .343.  In  meinen  Auserl. 
Vasen  Taf.  CLVII,  3  irrig  als  Gefäss  des  brittischen  Mu- 
seums erwähnt).  —  110  Achilleus  und  Hektor.  R.  Drei 
Krieger  (J.  421  'sehr  schön').  —  [111  s.  188  a.].  —  112. 
Siegsgöttinuen  und  Opferstier.    R.  Mantelfiguren  (J.  386). 

—  113.  Alltagsleben.  Von  solchen  in  dieser  Gefissform 
meist  sehr  gefiilligen  Darstellungen  sind  hervorzuheben: 
ein  Komos  ('sehr  schön'  J.  296) ;  Becken  und  Bad  (J.  349); 
Symposion  (J.  354) ;  jialästrische  Mantelfigureu  {Xaigiav, 
'schön'    J.  356);   Abschied  oder  Heimkehr   (J.  382)  — , 

auch  die  Sphinx  auf  einer  Säule  (J..3o2). 114.  Krater: 

Rückführung  des  Hephiistos.  R.  Bacchische  Frauen  (J.  780). 

—  115.  Libation.  Triplolemos  und  Demeter.  R.  Kora 
dem  Hades?  (J.  299). 

c.  Xolanischer  Art,  aus  Nola  und  Etrurien. 

(1)  Dreihcnkliger  Form  mit  kurzem  Hals  (sogenannte 
Kalpis). 

116.  Triplolemos,  Demeter  und  Kora  mit  Inschrift 
(J.  340).  —  117  a.  Räithselhaftes,  auf  Danaos  und  dessen 
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Töchter  oder  auch  auf  Achill  bei  Lykomedes  gedeutetes, 
Bild  (J.  338).  —  117  b.  Herakles  und  ßHsins  (J.  342).  — 
118o.  Schwebende  Iris  (3.  351).  —  118b.  Eirene  und  Plu- 
ton  (J.  291).  —  119.  Mendaos  und  Helena  (J.  283).  — 
120.  Hochzeitsscene  (J.  34;  vgl.  280  'zierlich',  zwei  Frauen 
mit  K.-istchcn).  —  121.  Drei  Frauen  mit  einem  Schwan 
(J.  348). 

(2)  A  ni  j)  h  o  r  e  n ,  wechselnd  nach  ijanathcnaischer 
oder  nach  der  vorhersehenden  eigcnthümlich  nolanischen, 
zum  Theil  mit  gewundenen  Henkeln  versehenen  '),  oder 
durch  platt  vortretendes  Untertheil  (sog.  Pcllhe)  ausge- 
zeichneten, Form. 

122  a.  Disl:ohoJ,  ^oypuTfg  y.a).og.  R.  PaL-istrit  (J.  9, 
'sehr  schön').  —  122b.  Kitharöd  (J.  8,  'sehr  schön';  ge- 
wundne  Henkel).  —  [123.  Hchtor,  Priamos,  Hekabe;  siehe 
unten  149].  —  124«.  Drciftissranh:  Herakles  und  (R.) 
Apoll.  (Thiersch  hellen.  Vasen  Taf.  V.  Jahn  uo.  5  ;  gew.  H.). 
—  124b.  Dionysos  und  Ariadne,  libirend  (J.  385).  — 
124  c.  Thescus  der  Ariadne  (mit  Inschr.)  libirend.  R. 
Aehnliche  Gruppe  ('sehr  schön'  J.  329  gew.  H.).  —  124 d. 
Tod  des  Orpheus  (J.  383  'schön').  —  124c.  Amazone, 
jederseits  (J.  774  'ungemein  zierlich').  —  125  n.  Liba/Joii 
bei  einem  Palmbaum  (J.  326  '  sehr  schön '  gew.  H.).  — 
125b.  Mann  auf  einer  KVme,  Fra\i  daneben,  ein  Lannn 
wird  herbeigetragen.  R.  Dionysos,  Satyr,  Bacchantin  (Jahn 
749  'grossartig  schön,  im  strengen  Styl').  —  126«.  Sitzende 
Muse,  Apoll  oder  ein  SJinger  vor  ihr  stehend.  R.  Flie- 
hendes Miidchen  (J.  235).  —  126  b.  Nike  und  Kitharöd 
(J.  416).  —  126c.  Ueberreichung  einer  Leier  (J.  387).  — 
127.  Herakles  und  (R.)  Achcloos  (J.  251).  —  128.  Hera- 
Mcs  zu  Wagen.  R.  Pulhis  und  Jüngling  zu  Wagen  (Jahn 
784).  —  129.  Jüngling  mit  T;inia  und  Votivbild.  R.  Jüng- 
ling mit  Amphora  (J.  51).  —  130.  Nuusikaa  bei  Odysseus 
und  (R.)  bei  der  W;ische  (J.  420).  —  131.  Flucht  des 
Aeneas.  R.  Nausikaa  zu  Wagen  (vgl.  unten  188  c.).  — 
132.  (Pelike).  Des  HeruMes  Schuilerhaufen  mit  Inschrift. 
R.  Bacchisch  (J.  384).  —  133«.  Salyr  eine  Fackeltr;igerin 
verfolgend  (J.  258).  —  133b.  Kitharödin  und  M.'inner. 
R.  Flötenspielcrin,  desgl.  (J.  293).  —  133  c.  Eros  einer 
Stele  mit  Binde  znsehwebend,  daran  ein  xuXog,  ein  Fuss 
und  ein  Protilkopf.  R.  Jünghng  (J.  294).  —  133(1.  Jüng- 
ling mit  Scepter,  verhüllte  Frau.  R.  Frau  mit  Lekythos 
fj.  2.54  'zierlich',  aus  Dodwcll's  Besitz,  also  wol  attischer 
Herkunft). 

(3)  Schalen  attischer  und  kampanischer  Art. 

1.34.  Aus  der  betrJichtlichen  Zahl  schöner  hier  zu 
nennender  Schalen  ward,  wegen  der  schwierigen  Aufstel- 
lung und  Besichtigung  dieser  Gefiissform,  in  unserm  frü- 

'■")  Viele  andre  gefällige  nolanisclie  Amphoren  der  Münchner 
Sammlung  kiinnen  hier  noch  hinzugefügt  «erden,  nainenllich  die  Ge- 
fässbildcr  des  leierspielenden  Silens  (beidcrscils,  panalh.  Form,  "sehr 
schön'  J.  52),  des  Theseus  und  I'rokrustes  (J.  'i'il),  der  Pallas  die 
einer  (/{.)  lihiieiiden  Frau  zugewandt  ist  (.1.  22U),  wie  auch  der 
hienachst  hcmerkte  Oedipus  vor  der  Sphinx  (J.  249),  ein  Mann  mit 
Hauhe  und  Sonnenschirm  (J.  253),  ein  Krieger  auf  einen  Altar  spen- 
dend (J    297  'schon'),  eine  Libation  (J.  381). 


heren  Verzeichniss  nur  eins  und  das  andre  daraus  ent- 
nommene Gefiissbild  erwjihnt;  mit  Hülfe  des  Jahn'schen 
Verzeichnisses  lassen  besonders  die  hieniichst  zu  erwäh- 
nenden jetzt  sich  nennen. 

134rt.  Triptohmos,  mit  der  Hera  (s.  hien/ichst  137) 
als  Gegenbild,  und  auch  sonst  (J.  299).  —  lo4b.  Satyrn 
und  Bacchantinnen,  Xiliq  inonati'  ('strenger  Styl,  vor- 
trefflich' J.  736).  —  134  c.  SatjTU  und  Frauen,  derb  phal- 
lisch, HiiQüv  in  ('schön,  vortrefflich,  lebendig'  J.  184).  — 
134d.  Dionj'sos  und  dessen  Thiasos,  TloXvcppuoaftoy 
x«?.o?  (J.  793  'schön,  lebendig').  —  134c.  Desgl.  Innen 
Amazone  ('schöner,  strenger  Styl'  J.  273).  — 1.34/".  'Eros 
und  Güa'  (J.  558,  vgl.  den  kleinen  Katalog).  —  134g. 
Herahles  den  Linos  erschlagend  (vorher  auf  die  Freier 
Penelope's  gedeutet).  R.  M.'inner  und  Jünglinge.  /.  Flöten- 
s])ieler  und  S.'lngcr  (J.  371).  —  134 b.  Pelops(?)  zu  Wagen, 
nliyainnog  (J.  1104).  —  134i.  Peleus  und  Thelis  mit 
Altar  und  Inschrift.  R.  Wein  und  Gesang.  I.  Silen,  ^Aa- 
i'üf  jignov  »y-Jri?  onof  (J.  331).  —  134fc.  Das  troische 
Pferd  (J.  400).  —  1.34f.  Symposion,  Kv,)iitg  KalliuQ 
Murxt&ioi;.  Innen  Hipfitg  (J.  1096).  —  134m.  Sympo- 
sion mit  den  Körben  des  Eranos  (J.  272).  —  ISin.  Jiing- 
Vmg  zu  Wagen  mit  Nike  und  Hermes  (J.  1020).  —  134 o. 
Innen  Jüngling  mit  Trochos  und  Hündchen  (J.  275  'streng 
und  schön').  —  134;;.  Faustkiimpfer.  Innen  Flötenbljiserin 
(J.  279  'fein').  —  134 q.  Jnnghng  mit  Blume.  R.  mit 
Hasen.  Innen  Pal;istriten  (J.  804  'streng  und  ganz  vor- 
trefflich'). —  134  r.  Paljistriten  mit  Hase.  R.  mit  Beutel, 
ngaxaiTiXig  (J.  603).  —  1.34s.  Paliistrisch.  R.  llossfiih- 
rung.  Innen  bacchisch  (J.  794  'schön').  —  134 (.  Nike 
zwischen  Jünglingen.  R.  Jünghnge  (J.  679  'schön').  — 
134 II.  Rüstungen  und  Libation  (J.  798  'schön'). 

(4)  Kleinere   Gefiisse  nolanischer  Art. 

135«.  Oenochoe:  Kitharödin,  Xuipinv,  Ka\og  lai/i 
(J.  1324).  —  135b.  Knaben  und  Mädchen  im  Tanz  (J.  244 
mit  Vergoldung).  —  135  c.  Bacchantin  und  Satyr  (J.  771 
'sehr  zierlich').  —  136«.  Aryballos:  Eros  und  Paidia 
(J.  234).  —  136b.  Kyathis  mit  weissem  Grund.  Satyr 
und  Bacchantin,  zwischen  zwei  Augen  (J.  344  'fein'). 

(5)  Als  rein  attische  Spielarten  dieses  Styls  zu  be- 
trachten sind: 

137.  Schale.  Innen  Hera  (Htp«)  auf  weissem  Grund, 
Monochrom.  Aussen  r.  Fig.  Triptolemos  (J.  336).  —  138. 
Desgl.  auf  weissem  Grund.  Europa  auf  dem  Stier  (aus 
Aegina  J.  208).  —  139.  Desgl.  Innen  w.  Gr.  Bacchantin ; 
aussen  r.  Fig.  bacchischer  Thiasos  (J.  332  'vortrefflich'). 
—  140.  Lekythos,  w.  Gr.  mehrfarbig.  Chiirons  Nachen 
(J.  209  aus  Athen). 

d.  Tyrrhenischer  Arl  und  Herkunfl,  nach  Gefiiss- 
furm  und  Zeichnung  aus  Griechenland  bisher  nicht  nach- 
gewiesen, s.'lmmtlich  iiiif  röthJichen  Figuren. 

(1)  Ilydrien. 

141.  .<4ni«so«envase  des  Ilyjjsis  (J.  4).  —  142.  Pen- 
tathlon ,  Ertheilung  der  Siegesbinde,  üben  Quadriga. 
(J.  377).   —  143.  Kitharöden  und  Zecher,  Smikythos  und 
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Eutliymiflcs  (J.  6).  —  144.  Komtislcn  und  FliJtenljl.'iberin. 
Oben  Silcn  und  Hirsche  (J.  50).  —  145.  Jäger  zu  Ross. 
Oben  Quadrigen  (bleibt  nachzuweisen). 

(2)  Amphoren   tyrrhcnischer  oder  jianathen.  Form. 
146.  Olympische   Gölter,    Hermes   als   Siegverkünder. 

R.  Hermes,  Kitharüd,  Dionysos  (J.  405).  —  147«.  Hera- 
kles in  der  Uiiicrwelt.  R.  vorher  auf  Demeter  Kora  und 
/ncc/ios,  neuerilings  (J.  406)  auf  Leto  gedeutet,  die  von 
Apoll  nach  dem  Olyrnj)  oder  nach  Delphi  gefiihrt  werde'). 

—  147b.  Herakles  und  lolaos  zu  Wagen.  R.  Komastcn 
mit  Inschr.  (J.  .S79).  —  148.  Theseus,  Korone  und  Helena. 
R.  AnÜope's  Flucht  (J.  418).  —  149  (=  12.3).  Hektar, 
Prianios,  Hekabe.  R.  Komastcn  mit  Inschrift  (Kaitiigyng, 
log  ovdtTiOTi  Evrppovwg,  J.  378).  Hiezu  mochte  das  mit 
.■ihnlichen  Darstellungen  versehene  Gefiiss  no.  374.  (R. 
Paliistriten),  wo  gleichfalls  Ev&vfiidig  Ho  nuXiov  steht, 
als  ursprihigliches  Gegenstück  gehören.  —  150.  Kriegers 
Abschied,  der  vorgedachten  Darstellung  Jihnlich.  R.  Rüstung 
zum  Faustkanipf,  Pal.'istrit  der  eine  Wunde  sich  verbin- 
det. Am  Rand  schwarze  Fig.  Quadrigen  und  Hirschjagd ; 
auch  am  Deckel  schw.  Fig.  (J.  411).  —  [151.  152.  Qua- 
drigen mit  Gölterziigen,  früher  vielleicht  nur  aus  Ver- 
wechselungen mit  ähnlichen  archaischen  Darstellungen  er- 
wJihnt,  vgl.  oben  no.  8.  Jahn  no.  44.  69.  484.  784]. 

(3)  Schalen. 

153.  Schale.  Innen  Apollo  und  Tltyos;  aussen  Achill 
und  Antilochos?  R.  palJistrisch  (J.  402,  'grossartig  schön'). 

—  154«.  Herakles  und  Geryones  mit  Inschrift,  Schale 
des  Euphronios  und  Chachrylion  (J.  337).  —  154!).  Der 
nenieische  Löwe.  R.  Komastcn.  Schale  des  Pamphaios 
(J.  439).  —  155.  Achill  und  Penthesilea,  vorher  auf  den 
Tod  des  Dolon ,  zuerst  sogar  auf  Smiramis  gedeutet. 
Grosse,  innen  als  Monochrom  mit  Vergoldung  behandelte 
Schale  (J.  370).  —  156.  Prianios  bei  Achill  mit  Inschrift. 
Innen  l\l(f.trov  x«JvOf  (J.  404).  —  157.  Innen  w.  Gr. 
Aelhra  von  Akamas  befreit  und  geführt  (vorher  Hekabe 
benannt).  Aussen  r.  Fig.  schw.  Gr.  Häusliche  Scenen 
(J.  341  'herrHch').  —  158«.  Herakles  und  Alkyoneus. 
R.  Herakles  und  Apoll  ringend.  /.  Satyr.  Schale  des 
Philtias  und  DciniaJcs  (J.  401  'schön'.  Derselbe  Gegen- 
stand auch  J.  605).  —  159.  Lapitheu-  und  Kentaiiren- 
kampf,  durchg.'ingig  (J.  368  'sehr  lebendig  und  kräftig').  — 
160.  T/icscMsthaten.  Innen  Bacchantin  mit  Sehlange  (J.372). 

—  161.  Peleus  und  Thetis.  R.  Weibischer  KitharJld  (J.  .331). 

—  162.  Aehnlicher  Thetisranh.  R.  Nereiden.  Innen  Hera- 
kles, dem  Pallas  libirt.  Schale  des  Hieron  (J.  369).  — 
163.  Männer-  und  Frauenlehen:  163 o.  Kriegers  Abschied, 
ylvaig  xulog.  Innen  Greis  und  Jüngling  (Res.  t?tr.  23, 18. 
J.  403). —  1631).  G3nuuistischc  Scenen,  Jluiumog  xuXog 
(J.  795.  vgl.  803.  804).  —  163  c.  Badende  Frauen  (J.  627). 

')  In  der  Desobreiljung  dieses  Gefässes  ist  überselien,  ilass  der 
angebliche  Apull  nicht  mit  Lurhecr,  sondern  wie  mit  kleinen  Beeren 
kckrunzt  ist;  ferner,  dass  der  vun  'Artemis'  ihm  dargebotene  Kranz 
von  Weinlaub  ist.  Die  entgegentretende  Frau  scheint  in  der  herab- 
gesenkten Hand  Aehren  zu  halten.  Eine  sorgfältige  Abbildung  und 
Erklärung  bleibt  wünscbenswerlb. 


(4)  \'cru]isehte   Gefässe. 

164.  Karchesion  oder  tiefe  Schale:  Theseusaugen 
Sinis  und  (R.)  Skiron  (J.  301  'fein  und  zierlich').  — 
165.  Kantharos  in  Form  eines  Dop|jelkopfs  (J.  868). 

IV.  Unteritalischer  Styl. 

(1)  Grosse   Amj)horen. 

166.  Unteriveltsvase  aus  Canosa  (J.  849).  —  167. 
Medca,  Vase  aus  Canosa  (J.  810).  —  168.  Lykurg,  Vase 
aus  Canosa  (J.  853).  —  169.  /a.s-o)i  und  Medea  bei  Alki- 
noos  (J.  805).  —  [170  s.  oben  80a.].  —  171.  PaläsMsche 
Uebungen  (J.  542).  —  172.  Quadrigen  (J.  530).  —  [173 
s.  177].  —  174.  Kentauren  und  Käneus  (J.  846).  —  175. 
Dionysos  mit  Gefolge.  Ileroon  (J.  847  'schöne  Zeichnung, 
matte  Farbe'). 

(2)  Sonstige   Gefässe. 

176.  Kalpis.  Grabessäule  mit  Todtendienst.  Oben 
Rossfiihrer,  Nike,  Frau  (J.  814).  —  177.  Peleus  und 
Pcntheus  (J.  807).  —  178.  Hermes,  dem  eine  verschleierte 
F'rau  libirt.  Oben  das  Grabesopfer  einer  sitzenden  Frau 
(J.  812  'gewandte  Zeichnung').  —  179.  Krater.  Tripto- 
h'uws.  R.  Frau  einen  thronenden  Mann  libirend  (J.  299, 
'schöner  Styl').  —  180.  Dionysos  eine  Maske  reichend 
(Erfindung  der  Tragödiel).  R.  Bacchisch  (J.  848).  — 
181.  (sog.  Kelebe).  Reitender  Dionysos.  R.  Silen  zwischen 
Frauen  (J.  363  'schön'.  Sicilisch?).  —  182.  Aryballos. 
Liehespaare  (Mllg.  Peint.  pl.  26).  Bei  Jahn  no.  819.  — 
183.  Desgl.  Becken,  Frauenhud,  weibische  Eroten  (J.  827 
'fein  und  schön'). 

V.  Verfallender  Kunst. 

1.  Nachlässiger  Archaismus,  schwarze  Figuren. 
184.  Derber  Toj)f  mit  zweierlei  Henkeln,  nach  Schrift 

und  Tracht  elruskiscli.  Beiderseits  Gastlager,  unter  dem 
einen  ein  nackter  Mensch  (J.  152).  —  185.  Kalpis.  Ken- 
taur, Jünglinge,  Frauen,  sjiiumtlich  im  Lauf  (J.  269).  — 
186.  Amphora  nolanischer  Art:  Herakles  im  Löwenkampf, 
beiderseits  (J.  270).  —  187.  Eilende  Frau  mit  \ier  Flügeln 
(bei  Jahn  no.  1078  mit  Angabe  der  Form  no.  88  erwähnt, 
welche  jedoch  in  den  Abbildungen  fehlt). 

2.  Nachlässige  Technik,  rolhe  Figuren. 

188.  Gefässe  mit  eingerilzter  Zeichnung  und  aufge- 
tragner vergänglicher  rother  Farbe,  deren  grobe  etrus- 
kische  Technik  zum  Theil  ilurch  gute  Zeichnungen  ver- 
gütet wird.  Hieher  gehört  n)  das  Gefässbild  des  AchJier- 
kampfs  bei  den  Schiffen  (R.  Prianios  vor  Achill.  J.  890), 
ferner  b)  die  Bestattung  des  Antilochos  (J.  8951,  c)  die 
Flucht  des  Aeneas  (J.  903.  R.  Nnusikaa?),  und  d)  ein 
bekauntes  rohes  Bild  der  sterbenden  Meduse  (J.  910).  — 
Weniger  ist  von  erheblichen  unteritalischen  Gefiissbildern 
sinkender  Kunst  zu  berichten. 

War  es  in  dieser  Weise  uns  möglich  geworden,  den  frü- 
her unter  so  ungünstigen  Umständen  entworfenen  Ueberbliek 
der  wichtigsten  keramographischen  Denkmäler  Münchens 
gegenw;irtig  mit  grösserer  Sicherheit  und  mit  durchgän- 
giger Verweisung  auf  Jahn's  gründliche  'Beschreibung' 
jener  Sammlung  zu  erneuen,   so  gilt  unser  darauf  bezüg- 
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lieber  Dank  am  Schluss  wie  am  Anfang  vorzugsweise  dem 
hier  durchgängig  befolgten  und  erwjihnten  gelehrten 
Freunde,  dessen  sorgfiiltige ,  in  jedes  Alterthumsfreundes 
Hunden  zu  wünsehende,  Arbeit  anregend  und  belehrend 
noch  vielerorts  fortwirken  möge!  E.  G. 


III. 

Aus  Griechenland. 

1.     Daphne,  3Iunychia,  Salamis. 

Aus  brieflichen  Mittheilungen  an  den  Herausgeber. 

—  —  Ich  übergehe  die  Zerstörung  der  Reste  der 
östlichen  Hafenbefestigung  durch  französische  Truppen 
und  spreche  lieber  von  dem,  was  letztere,  obgleich  unbe- 


fugt, zur  Bereicherung  der  Wissenschaft  beigetragen  haben. 
Die  Oeffiiung  eines  Tumulus  diesseits  von  Daphntj 
(Tempel  des  Ajjollon  Pythios  auf  der  heiligen  Strasse) 
ergab  zwei  weibliche  Gewandsfadicn  unter  Lebensgrösse 
und  von  später  Arbeit,  ferner  eine  weibHche,  vollständig 
erhaltene  Marmorbiisfe,  die  nach  Anleitung  einer  darunter 
angebrachten  griechischen  Inschrift  aus  der  Zeit  der  rö- 
mischen Herrschaft  stammt  und  die  gleich  nach  ihrer 
Auffindung  als  Privatbesitz  nach  Frankreich  gewandert 
ist,  endlich  zwei  Inschriften,  von  denen  die  eine 
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bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt  ist,  die  andere  [auf 
breiter  Platte  folgende  zwei  lange  Zeilen  enthaltend,  unter- 
halb deren  iu  mitten  der  freigelassenen  Fläche  ein  Kranz], 


KAZZANAEIZTßlAETniZTEiDANniETEiDANOYZINMArNHTßN 
AMYPEIZTOYZENIPPOBOTOiZITEAEYTHZANTAZ 


was  die  Schrift  anbelangt,  vollständig  erhalten  ist  und  von  der 
Bekränzung  einiger  Rossezüchter  von  Amyros  in  der  thes- 
salischen  Magnesia  durch  Kassanaecr  (Kastanaöer?)  handelt. 

Wichtiger  sind  die  auf  der  Südseite  der  Piräischen, 
von  Leake  für  i>/iiiii/c/(ia  gehaltenen  Halbinsel,  dem 
jetzt  sogenannten  Windmühlenberge  vorgenommenen 
Ausgrabungen.  Längst  der  hier  zu  Tage  liegenden  Fun- 
damente wurden  die  Arbeiten  begonnen  und  obschon  sie 
sich  zun;ichst  auf  ein  Durchwühlen  der  Oberfläche  be- 
schränkten, ergaben  sie  doch  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Thongefiissen,  Votivstatuetten  aus  Tlion,  vergoldete  Glas- 
scherben, das  Bild  der  auf  einem  Throne  sitzenden  Göt- 
termutter aus  Marmor  (den  rechten  Fuss  auf  einen 
liegenden  Löwen  gestützt),  zwei  dorische  Capitäle  aus 
piräischem  Stein,  so  wie  einige  Inschriften*),  die  es  un- 
zweifelhaft machen,  dass  an  jener  eine  weite  Aussicht  über 
die  attische  Ebene  und  den  saronischen  Golf  gewährenden 
Stelle  ein  uns  sonst  unbekanntes  Metroon  gestanden  hat, 
dessen  Errichtung  (s.  I.  Z.  7  u.  8)  in  das  Jahr  des  Archon 
Nikias  Ol.  121,  1  zu  fallen  und  von  dessen  Restauration 
in  II.  Z.  13,  imter  dem  Archon  Philon,  dessen  Zeit  wir 
nicht  genauer  kennen,  die  Rede  zu  sein  scheint.  —  — 

Zum  Schluss  noch  einige  Worte  über  eine  Localität, 
die  mehrmals  von  den  Alten  erwähnt  wird,  soweit  ich 
aber  die  topographischen  Arbeiten  der  Neueren  kenne, 
nirgends  genauer  bezeichnet  gefunden  habe.  Eine  Vier- 
telstunde westlich  von  dem  Kloster  (DaviQWfUvr]  auf 
Salamis,  da  wo  ein  Vorsprung  dieser  Insel  sich  bis  auf 
wenige    hundert    Schritt    einer   Landzunge    von   Megaris 

*)  An  (ii>r  Zahl  sieben.  Die  hierauf  folgende  f,'en;incrc  Erüiie- 
rung  dieser,  nnsern  Lesern  bereits  aus  einem  anderweitigen  früheren 
Bericht  (oben  S.  S3*  IT.)  bekannten  Insehriften  darf  hier  um  so  mehr 
wegfallen,  als  die  darin  enthalli'nen  llerielitipungen  mancher  zuerst 
gegebenen  Lesart  von  Hrn.  von  Velsen  selbst  in  einem  weiter  unten 
folgenden  \aehtraR  zusammengestellt  sind.  Die  zugleieh  empfangenen 
Abschriften,  welche  den  aus  ähnlichen  Arbeiten  desselben  gelehrten 


nähert,  so  dass  hier  die  Verbindung  zwischen  beiden  durch 
eine  Fähre  bewirkt  wird,  stösst  man  auf  alte  Fundamente, 
unter  denen  namentlich  die  eines  viereckigen,  auf  jeder 
Seite  9  Schritt  messenden  Thvrmes  bemerkenswerth  sind. 
Er  ist  jetzt  dem  Boden  gleichgemacht,  nur  seine  Südseite 
hat  sich  noch  zwei  Lagen  hoch  erhalten.  Auf  der  zum 
Meere  schroff  abfallenden  Westseite  steht  ein  Mauerzug, 
dessen  Bestimmung  sich  nicht  mehr  erkennen  lässt.  Eine 
alte  Cisterne  mit  Brunnenhals  und  gemauerter,  das  Regen- 
wasscr  ziitTihrender  Rinne  befindet  sich  östlich  in  unmit- 
telbarer Nähe.  Steigt  man  in  südlicher  Richtung  350  Schritt 
auf  den  Gipfel  eines  wenig  abschüssigen  Hügels,  so  gelangt 
man  zu  den  4'  hohen  Resten  eines  aus  polygonen  Werk- 
stücken errichteten  Rundthurmes  von  10  Schritt  im  Durch- 
messer. Eine  Pforte  ist  nirgends  bemerkbar.  Ich  füge 
hier  eine  Zeichnung  der  Nordwestseite  dieses  Baues  bei: 


Mcgara,  obgleich  zwei  Stunden  von  hier  entfernt,  und 
Nisäa  lassen  sich  deutlich  übersehen.  Hier  scheint  die 
Stelle  von  Budoron,  der  auf  dem  gleichnamigen  Megara 
zugewandten  Vorspnmge**)  gelegenen  Veste,  gewesen  zu 
sein,  von  wo  die  Athener  im  Peloponnesischen  Krieger 
die  Unternehmungen  der  Megarenser  überwachten. 


Athen,  29.  November  1855. 


A.  VON  Velsen. 


F.insenders  bewährten  Charakter   grosser  r.enauif;keil   in  sich  tragen, 
übergehen  wir  den  Herausgebern  des  Corpus  Inscr.   graecarum. 

A.  il.  H. 
'*)  Thuc.  II,    93   jrj;  ^^nlnfin'o;  tö   äxQtoTt'jniov  tÖ   ttqö; 
Af^ynpK  6()(üj'-  zoi  ifQoiiQiov  In'  avTOv  ^y.  ef.  94.  Steph.  Byz. 
s.  V.     Dagegen  nennt  es   fälschlich  Strabo  .X,  p.  440   onog  TiQog  t;( 
'Axjixj. 
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Das  30  eben  mir  zugegangene  Stück  no.  82.  83  des 
'Archäologischen  Anzeigers'  enthält  Mittheilungen  des 
Hrn.  PapasUotis  über  die  französischen  Ausgrabungen 
im  Pir.'ius,  über  die  auch  ich  vor  8  Tagen  an  Sie  zu  be- 
richten die  Ehre  liatfe.  Meine  Arbeit  ist  somit  zu  s]);it 
gekommen,  doch  erlaube  ich  mir  hier  aus  derselben  einige 
Berichtigungen  zusammenzustellen. 

No.  I.  Z.  2  am  Schluss  n'nfv.  Z.  10  unoyfyot'orMv, 
nicht  TigoyiyovoKoi'.  Z.  12  nach  tov  irn/j-iiottTv  uvTovg 
ist  i'vixa  zu  streichen.  Z.  20  nicht  f/'»/,  sondern  j;,  welches 
allein  granmiatiscli  richtig  ist.  Z.  32  hätte  Tloglov  iliglich 
nicht  angezweiielt  werden  sollen;  es  müsste  denn  wegen 
der  Assonanz  an  Porös,  den  jetzigen  Namen  für  Kalaureia, 
verdächtig  erscheinen. 

No.  II.  Z.  7  o]'xov,  nicht  x]oivov,  welches  eine  Stelle 
zu  viel  hat.  YntQ  tov  yoivov  würde  überflüssig  sein  und 
oixoöoiiiag  des  nothwendigen  Zusatzes  entbehren.  Somit 
hätten  wir  inififXiTad^ui  intg  c.  gen.,  was  möglicherweise 
auch  sonst  vorkommt,  wofür  ich  aber  keinen  Belag  zur 
Hand  habe.  Das  x  in  oi'xov  ist  zwar  etwas  verwischt, 
doch  nicht  verkennbar.  Z.  15  ist  nach  aTcpuvoiTa)  kein 
Raum  für  rVf,  das  auch  nicht  uothwendig  sein  würde  bei 
der  von  PapasUotis  angenommenen  Satzabtheilung.  Doch 
erfordert  das  xf/i  vor  tov  hgta  ein  Yerbum;  man  muss 
also  das  Anakoluth  tov  ifgiu — aTKfavovTCo  o  'itgivg  für 
TOV  iigia  OTKfuviuaai  annehmen.  Z.  12  ist  von  der  ersten 
Bekränzung,  darauf  von  der  Wiederholung  derselben  durch 
den  jedesmaligen  Priester  die  Rede.  Z.  18  /J,  nicht  tt'ri, 
s.  I,  20.  Z.  20  &ta(HüvT(ov  von  dem  unbekannten  diaoiTiv, 
nicht  x)^iuo(ü(v)tüv.  Z.  25  o(f(i}^t]f.ictTu,  nicht  dffl/jfiuTU. 
Wenn  behauptet  wird,  dass  in  beiden  Urkunden  die  Form 
der  Buchstaben  ganz  dieselbe  sei,  so  ist  das  ein  Irrthuni. 
No.  I.  hat  durchweg  F"",  No.  II.  immer  das  ältere  P.  Aber 
selbst  die  vollständige  Gleichheit  der  Charaktere  würde 
nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  die  Abfassungs- 
zeiten nicht  sehr  weit  auseinander  liegen  können.  Es 
dürfte  schwer  sein  bei  attischen  Inschriften,  die  zwischen 
die  Zeiten  des  Demosthenes  und  den  Anfang  des  zweiten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  fallen ,  lediglich  aus  den  Zügen  der 
Schrift  das  Alter  genauer  zu  bestimmen.  Bei  den  in  Rede 
stehenden  Urkunden  kann,  sogar  bei  Voraussetzung  der 
Gleichheit  sämmtlicher  Charaktere,  eine  Differenz  von 
100  Jahren  angenommen  werden.  Oder  sollen  wir  die 
Decrete  f  ni  Qvfioxiigov,  KuX'kifirjdov/AvtiitüyoVj'A/awv 
U.S.W.  iigyovTOQ,  die  der  Schrift  nach  mit  No.  H.  über- 
einstimmen,  deshalb  in  die  Nähe  des  Jahres  296  setzen? 

SchwerUch  hat  an  der  Stelle,  wo  alle  diese  Funde 
gemacht  worden  sind,  das  licnäldeion  gelegen.  Es  ge- 
hörte zu  Munychia  und  hierunter  kann  nur  der  steile 
Hügel  mit  flachem  Gipfel  verstanden  werden,  der  zwischen 
Phaleron  und  Plräus  liegt.  Diese  Position  beherrscht  den 
Piräus  und  die  sich  anschliessende  Ebene.  Hier  ohne 
Zweifel  setzte  sich  Thrasybnl  fest  und  hier  lag  die  mace- 
donische  Besatzung,  so  wie  dies  auch  noch  heute  fiir  den 
militärisch  wichtigsten  Punkt  im  Piräus  gilt.     Dort  also 


an  dem  kreisrunden  Hafenbecken  von  Munychia  lag  nach 
Xen.  Ilist.  2,  4,  11  das  Bendideion,  nicht  auf  der  die 
Südseite  des  Pir.äus  bildenden,  sanft  ansteigenden  und 
sich  nur  unbedeutend  erhebenden  Höhe. 

Athen,  7.  December  1855.  A.  von  Velsen. 


Die  so  eben  mir  zukommende  27ste  Lieferung  Ilirer 
'Denkmäler,  Forschungen  und  Berichte'  veranlasst  mich 
zu  folgenden  Bemerkungen,  welchen  Sie  vielleicht  einen 
Raum  in  jenen  Bl.-ittern  vergönnen. 

In  no.  81B.  der  Denkmäler  bemerkt  Hr.  Merchlin  in 
Dorpat  unter  dem  Titel:  Aperta  operta,  dass  in  der  In- 
schrift des  Corp.  Inscr.  Gr.  1480  anstatt  TWl  noXuTtv- 
OfvTu  zu  lesen  sei  t/ino'kaiTivd^fvra,  was  er  schon  erkannt 
habe  ehe  er  Keils  Warnung  meiner  „genauen  Copie"  wegen 
nicht  zu  ändern,  gelesen  habe.  Dass  ich  meine  Co- 
pieen  nicht  für  unfehlbar  halte,  habe  ich  wiederholt, 
namentlich  S.  66  der  Epigrajih.  Beiträge,  ausgesprochen. 
Aber  eine  Empfehlung  der  sieh  allerdings  sehr  leicht  dar- 
bietenden Conjektur  ist  es  nicht,  dass  er  sie  machte  ehe 
er  die  Warnung  des  sorgf^iltigen  Keil  las  und  dann  doch 
festhielt.  Bei  Steinschriften  bleibt  der  erste  kritische 
Grundsatz,  das  Ueberlieferte  nicht  ohne  Noth  zu  ändern. 
Hier  aber  entscheidet  die  Uebereinstimmung  von  Fourmont 
und  mir  für  die  Richtigkeit  des  TM,  das  im  Jahr  1853 
noch  ganz  deutlich  war.  Dass  es  als  Zahl  zu  fassen  sei, 
glaube  ich  jetzt,  nach  K.  F.  Hermann's  Vorgang  in  den 
Epigraph.  Beiträgen  S.  26,  hinl.-inglich  gezeigt  zu  haben. 

Sodann  im  Archäol.  Anz.  S.  74*  giebt  Hr.  v.  Velsen 
no.  2  eine  Inschrift  aus  Megara ,  die  er  fiir  unl;;ngst  ge- 
funden hält,  das  ist  ein  Irrthum.  Ich  habe  sie  im  Früh- 
ling 1853  abgeschrieben  und  hielt  sie  zuerst  um  so  mehr 
für  unedirt,  als  man  mir  die  in  Griechenland  beliebte 
Auskunft  gab,  sie  sei  nigvai  gefunden.  Allein  sie  ist  be- 
reits von  Ross  im  Intelligenzblatt  z.  Allg.  Litt.  Zeitung 
1844  no.  38  bekannt  gemacht  und  von  K.  Keil  in  den 
Inscr.  Boeot.  S.  136  angeführt.  Ross  (und  auch  Lebas,  der 
sie  in  seinen  Inscr.  Deux.  partie  no.  56  giebt)  hat  noch 
über  der  ersten  Zeile  TYXHI,  das  seither  verschwunden 
sein  muss,  da  ich  es  so  wenig  habe  als  Hr.  v.  Velsen. 

Die  no.  1.  2.  4  auf  S.  75*  von  der  Skala  von  Oropos 
sind  no.  72.  73.  75  meiner  Epigraph.  Beiträge  und  die 
Abschriften  mit  den  meinigen  fast  ganz  übereinstimmend. 
Denn  in  no.  4  ist  TEY~AC  ohne  Zweifel  nur  ein  Druck- 
fehler. Der  Stein  hat  die  dem  ^  sehr  ähnliche  Form  des 
Ä-     Sigma  aber  hat  durchweg  die  Form  C. 

Da  ich  einmal  meine  Inschriften  berührt  habe,  so 
füge  ich  noch  bei,  dass  ich,  wie  mich  eine  briefliche  Mit- 
theilung K.  Keils  belehrt,  übersehen  hatte,  dass  diesen 
Gelehrte  in  den  Jahn'schen  Jahrb.  Bd.  40.  3.  S.  273  die 
von  mir  unter  no.43.  44.  45  gegebenen  Fragmente,  nach 
einer  Bekanntmachung  von  Lebas,  schon  behandelt  und 
richtig  zusammengestellt  hatte.  Er  liest  unzweifelhaft 
richtig : 
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KluvSiov  Ho- 
.  .  .  uyogaröfiov 
uvuöi'^a/ii  (oder  ngogäi^ufif) 
vjjg  To  uvülio^ia 
Tiß.  KXuvdi'ag  'lov- 
Xhrrjg  t^?  udtX- 
(fr,g  vnfQ  Ttjg  ylv- 
xuinwv  qv\T]g. 
Für  'lovXma,  statt  dessen  er  früher  /IcuXitto  vorge- 
schlagen hatte,  führt  er  jetzt  C.  Inscr.  Gr.  no.405G,an. 
Basel.  WiLH.  Yischer. 


2.     Sarkophag  im  Garlen  Sulzos. 

Ein  hienächst  zu  beschreibender  zu  Athen  noch  be- 
findlicher Sarkophag  ward  meines  Wissens  bisher  noch 
von  Niemandem  erwähnt,  obschon  er  unter  den  atheni- 
schen Sarkophagen  entschieden  der  beste  ist.  Derselbe 
ist  vor  etwa  8  Jahren  nördlich  von  der  Stadt  am  Wege 
nach  Acharnae  im  Garten  des  Fürsten  Siitzos,  wo  er  jetzt 
aufgestellt  ist,  gefunden  worden  und  zeigt  zwar  rümischcr 
Zeit  angehörige,  aber  im  Ganzen  noch  recht  lobenswerthe 
Arbeit,  nur  sind  alle  Figuren  etwas  zu  untersetzt  und  den 
Köj)fen  fehlt  durchaus  aller  idealer  Ausdruck. 

An  der  Vorderseite  erblicken  wir  in  der  !Mitte  einen 
runden  Altar,  auf  welchem  allerhand  Früchte  liegen,  zu 
jeder  Seite  desselben  je  4  Knaben  in  ganz  gleichen  Stellun- 
gen und  mit  denselben  Attributen.  Dieselbe  strenge,  fast 
langweilige  Symmetrie  haben  wir  schon  auf  mehreren 
andern  griechischen  Sarkophagen  gefunden;  der  Künstler 
gebrauchte  sie,  um,  da  er  sich  zu  einer  höhern  künst- 
lerischen Anordnung  und  Grup])irung  nicht  mehr  erheben 
konnte,  wenigstens  die  Correctheit  zu  bewahren.  Zunächst 
dem  Altare  also  sehen  wir  einen  Knaben  mit  flatternder 
Chlamys  über  den  Schultern,  in  der  erhobenen  Rechten 
eine  Trauljc  haltend,  welcher  in  der  Stellung  eines  schwer 
Trunkenen,  mit  vorwärts  sinkendem  Haupte,  in  Begriff 
ist  rückhngs  umzufallen  und  von  einem  andern  mit  der 
Chlamys  bekleideten  Knaben  mit  beiden  Händen  gefasst 
und  gehalten  wird.  Dann  folgt  ein  ganz  nackter,  ruhig 
stehender  Knabe,  der  auf  der  Rechten  eine  Schüssel  mit 
Früchten  trägt,  während  er  mit  der  herabhängenden  Lin- 
ken einen  Hasen  bei  den  Hinterbeinen  hält.  Die  Reihe 
wird  abgeschlossen  durch  einen  nackten  Knaben  in  tan- 
zender Stellung  mit  rückwärts  gebeugtem  Haupte,  der  in 
der  erhobenen  Rechten  (der  zur  Linken  des  Altars  in 
der  Linken)  einen  Kranz,  in  der  gesenkten  Linken  (oder 
Rechten)  eine  nach  abwärts  geneigte  Fackel  hält.  Be- 
trachten wir  nun  die  einzeln  geschilderten  Personen  in 
ihrer  Zusammenstellung,  so  scheint  es  mir  deutlich,  dass 
der  Sinn  des  Ganzen  eine  Darstellung  der  Gaben,  mit 
denen  Dionysos  das  Leben  der  Menschen  erfreut,  ist.   Den 


Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet  der  Altar  des  Dionysos 
als  Gottes  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  Urhebers 
alles  physischen  Lebens;  ihm  zunächst  ist  in  der  Gruppe 
des  von  seüiem  Gefährten  gehaltenen  Trunkenen  die 
höchste  und  mächtigste  Wirksamkeit  des  Gottes,  das  or- 
giastische  Element  seines  Wesens,  durch  die  betäubende 
Kraft  des  Weines  personificirt,  während  die  folgende  Fi- 
gur den  segensreichen  Einfluss  des  Gottes  auf  die  Früchte 
und  die  Thiere  des  Waldes  {ivxngnia  xu)  ivv.yQiu)  dar- 
stellt, die  letzte  endlich  die  ruhige  Festfreude,  deren  Ur- 
heber gleichfalls  Dionysos  ist,  zugleich  mit  einer  milden 
Andeutung  des  für  die  Verehrer  des  Gottes  sanften  Todes 
durch  die  zur  Erde  gewendete  Fackel. 

Die  rechte  Seitenfläche  des  Sarkophags  zeigt  einen  gro- 
fsen  runden  Schild  mit  dem  Medusenhaupte,  dem  Bilde  der 
Erstarrung  im  Tode,  in  der  Mitte ;  (He  Rückseite  drei  kahle 
Stierschädel  mit  Tänien  um  die  Hörner,  einen  in  der 
Mitte  und  je  einen  an  jedem  Ende,  zwischen  denen  zwei 
Guirlanden  aus  Früchten,  Trauben  und  Aehren  herab- 
hjhigen;  über  jeder  Guirlaude  ist  ein  Mediiscnkopf,  aber 
ohne  die  gewöhnlichen  Schlangenknoten,  angebracht.  Dieser 
auf  Sarkophagen  so  häufige  Schmuck  der  mit  TiUiien  und 
Guirlanden  gezierten  Stiersch;idel,  die  ja  auch  an  Tempeln 
angebracht  zu  werden  pflegten,  bezeichnet  offenbar  das 
Grab  als  eine  geweihte  Stätte  des  Cultus,  als  ein  rjQiüov 
des  Verstorbenen;  die  Medusenköpfe  sind  wieder  Andeu- 
tungen des  Todes,  aber  hier  gemildert  durch  die  Weg- 
lassuug  der  Schlangen.  —  Auf  der  linken  Seitenfläche  end- 
lich sehn  wir  die  geflügelte  Sphinx  auf  den  Hinterbeinen 
sitzend,  die  rechte  Vorderklaue  auf  den  Felsboden  stem- 
mend, die  linke  erhebend;  vor  ihr  steht  Oedlpus  in  bis 
an  die  Kuie  reichendem  Chiton,  Chlamys  und  Stiefeln ;  in 
der  Linken  eine  Harpe  von  dieser  Form, 
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die  (abgebrochene)  Rechte  mit  gebogenem  Ellenbogen  er- 
hebend, also  offenbar  in  dem  Moment,  wo  er  in  Begriff 
ist  das  von  der  Sj)hinx  ausgesprochene  Räthsel  zu  lösen; 
sein  Gesicht  hat  durchaus  individuelle  Züge  und  scheint 
das  Portrait  des  in  vorliegendem  Sarkophage  Begrabenen 
zu  sein.  Ich  zweifle  nicht,  dass  der  Sinn  dieser  Darstel- 
lung hier  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode  ist; 
denn  obgleich  der  ursprüngliche  Sinn  der  Sage  offenbar 
ein  rein  physischer,  die  Ueberwindung  des  Winterfrostes 
durch  die  schwellende  Kraft  der  Natur  im  FrühUnge 
(Oidinovg  in  der  primitiven  Gestalt  der  Sage  vielleicht 
aus  otduio  und  nöu  entstanden)  ist,  so  wurde  doch  ge- 
wiss diese  Idee  sjjäter  übertragen  auf  die  Ueberwindung 
des  Todes  durch  den  unverwüstlichen  Lebenskeim  im 
Menschen,  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode. 

C.  BcRSIAN. 
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IV. 
Römisches  im  Norden. 

1.     Thonreliefs  aus  Rheinzabern. 

Folgende  aus  lUieinzabern  herrührende  Terracotten 
sind  in  jüngster  Zeit  für  das  kgl.  Antifjuariuni  in  Münclien 
erworben  worden*). 

1.  Eine  sechseckige  Aschenkiste  mit  Deckel 
aus  gelblichrothem  Thone,  36  Centinieter  hoch,  jede  Seite 
10  Ctin.  breit.  Unter  bogenförmigen,  von  S.'iulen  getra- 
genen Nischen,  die  durch  ihre  Wölbungen  das  Innere  der 
Kiste  verengen,  stehen  als  Rundbilder:  o)  Minerva,  be- 
helmt, mit  Ober-  und  Unterkleid,  in  der  Rechten  die 
Lanze,  die  sie  an  ihrem  obern  Ende  fasst,  in  der  Linken 
den  Schild,  der  auf  einem  runden  Altare  aufsteht,  auf  der 
linken  Schulter  die  Enle,  h)  ein  Altar,  worauf  eine  Eule 
sitzt,  c)  Merhur  mit  dem  Flügelhute,  ganz  nackt,  in  der 
Rechten  den  Beutel,  iu  der  Linken  den  gesenkten  Herold- 
stab, auf  der  linken  Schulter  den  Hahn,  d)  ein  AUur  mit 
einem  daraufstehenden  Hahne,  e)  Vulkan,  mit  der  Kapjie, 
das  von  einem  Gürtel  festgehaltene  Kleid  reicht  vom  Hals 
bis  an  die  Kniee,  in  der  Rechten  den  Hammer,  in  der 
Linken  die  Zange,  f)  ein  Allar,  worauf  ein  Stier  steht. 

Die  Spitze  des  Deckels  bildet  ein  jugendlicher  Kopf 
mit  reichen  Locken.  Ln  Lmern  der  Aschenkiste  befinden 
sieh  verbrannte  Gebeine,  Asche  und  2  thonerne  Lampen. 

2.  Eine  dreiseitige  Urnen-Schirmwand.  Dies 
Denkmal  besteht  aus  3  in  stumpfem  Winkel  gestellten, 
27  Ctm.  hohen,  13  Ctm.  breiten  Tafeln  aus  gelblichrothem 
Thone,  die  oben  und  unten  mit  einer  Tafel,  iu  Form 
eines  Trapezes  verbunden  sind.  Die  mittlere  Tafel  nimmt 
Apollo  ein,  ganz  nackt,  in  der  Linken  die  Leier,  in  der 
Rechten  das  Piektrum ;  auf  der  Tafel  rechts  von  ihm  ist 
Minerva,  in  der  Rechten  die  Lanze,  in  der  Linken  den 
Schild,  der  auf  einem  runden  Altare  aufsteht;  links  von 
Apollo  ist  Merkur,  in  der  Rechten  den  Beutel,  in  der 
Linken  den  gesenkten  Heroldstab.  Auf  der  obern  Deck- 
Platte  ist  ein  ruhender  Stier  mit  Gurt,  auf  dem  mit  einem 
Stempel  der  Töpfername  CERIALIS  angebracht  ist.  Auf 
der  untern  (Bodeu-)Platte  steht  der  Name  COBNERTVS 
als  Stempel.  Dieses  Denkmal  diente  walirscheinlich ,  in- 
dem es  an  seiner  offenen  Rückseite  an  die  Wand  gestellt 
wurde,  um  ein  Ossuarium  zu  bergen. 

3.  Eine  liinglich  viereckige  Tafel,  aus  gelbröth- 
lichem  Thone,  28  Ctm.  hoch,  50  Ctm.  breit.  Auf  ihr: 
Merkur  nackt,  bis  auf  die  Chlamys,  die  über  die  linke 
Schulter  herabfidlt,  den  Kopf  mit  der  Flügelliaube  be- 

*)  Später  als  diese  Notiz  ging  eine  gleichfalls  von  Hrn.  v.  Hefncr 
vcrfasslp,  in  den  Münchenor  gelclirten  Anzeigen  vom  17.  u.  1 9.  Dec. 
d.  J.  (no.  17.  18)  aljgedruckle  'iiliersicbtliclie  Darstellung  der  aus 
den  Tüpfemerkstälten  von  Hheinzabern  hervorgegangenen  und  zur 
Kenntniss  gelangten  Gegenstände'  uns  zu,  auf  welche  wir  zuriickzu- 
komnien  gedenken.  Die  oben  gedachten  zwei  Denkmäler  sind  darin 
als  no.  12,  no.  19  und  no.  1  verzeichnet.  A.d.H. 


deckt,  in  der  Rechten  den  Beutel,  in  der  Linken  den  He- 
roldstab, auf  dem  der  Hahn  sitzt,  auf  der  rechten  Schul- 
ter  die  Schildkröte,   zu  Füssen   links  der  Bock,   den   der 
danebenstehende  Vulkan   mit   der  Rechten    bei    den  Hör- 
nern fasst,    wjihrend    er  mit    der  Linken,    die    auf   dem 
Knie  seines  auf  den  Ambos  gestellten  Fusses  aufliegt,  die 
Zange  h;ilt.     Das  Kleid,  das  die  rechte  Brust  frei  lässt, 
reicht  bis   ans  Knie.     Sein   vollbiirtiges  Haupt    deckt   die 
Kappe.    Neben  Vulkan  steht  Minerva  mit  Helm  und  der 
Tunika,  die  zu  den  Knieen  herabtliUt  und   der  Chlamys, 
die  über  die  linke  Schulter  geworfen  ist.     Auf  der  Brust 
erscheint  das  Gorgoneion,  die  Rechte  h;ilt  das  obere  Ende 
der  Lanze,  die  Linke  einen  Schild,  der  auf  einem  runden 
Altare  aufsteht,  worauf  die  Worte: 
SILVANO 
TETEO 
SERVS 
FITACIT 
EX  VOTOR 
Hinter  diesem  Altare  erhebt  sich  eine  S;inle,  von  der  die 
Eule    herabschant.     Neben   Minerva    steht   Apoll,    nackt, 
die  Brust  ziert   der   Köeherriemen,    der   von   der   rechten 
Schulter  herabhJingt,  die  Rechte  ruht  auf  dem  Kopfe,  die 
Linke  hält  die  Leyer,    auf  welche  die  flatternde  Chlamys 
herabfnilt.     Zu  Füssen  liegt  der  Greif 

Mimchen,  25.  Decbr.  1855.       Prof.  Jos.  v.  Hepner 

2.     Inschriften  aus  Arles. 

Folgende  römische  Grabschriften  neuUehen  Fundes 
hatte  der  Unterzeichnete  Gelegenlieit  im  Sommer  vorigen 
Jahres  zu  Arles  aufzuzeichnen. 

1)  Weisser  Sandstein  5  Fuss  hoch,  2  Fuss  breit;  die 
Buchstaben  der  ersten  4  Zeilen  sind  2\'^  Zoll  hoch  un<l 
schön  eingehauen: 

SPEMDNTI 
CSTATI  • PATERCLI 
QSTATrV^SMVm  A  ar  S  (sie,  wegen  Man- 
SODALI  gel  an  Raum) 

lAM  •  BIS  •  VfOCT'ONOS  •  SPENDON  •  COMPLEV- 

ERAT ■ ANNOS 

RAPTVSQVE  •  AFATIS  •  CONDITVS  •  HOC  ■  T\^IVLOST 

2)  Von  gleicher  Grösse  und  Beschaffenheit  mit  1. 

PEREGR^O 

AlTlSTLlE      P  TAE 

DISPENSÄORI 

A  "^  ISTIA  •  PL\E    LIBERTA 

CYPARE  •  COtsTMSERKI 

PIEiTlSSIMO 

3)  Der  Stein  unten  abgebrochen: 

1\L\NIB 

CENSORINI  •  ANN  ■  XLIX 

OPTVMEMERIT 

PONI  •  ErV'S  •  FV 
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4j  Oben  abgebrochen 

ROMVLA    M. 

TER 

IIOCPIETATISOPVSFECIT 

TIBINATASEP^^.CR\'^I 

LECTI  ....  OTACONDI 


DITOSSAMANV 

der  Pentameter  ist   sehr  verwischt;   reine  Vermuthung  ist 
Iccluqiie  dilecta. 

5)  Langer  schmaler  Grabstein  mit 
CA.LIOE 
Paris,  Juli  1855.  August  Baumeister. 


V.     Neue    Schriften. 


Mo^üMENTI  Annali  e  Bullettixo  pubblieati  dall'  In- 
stitute di  corrispondcnza  archeologica  per  l'anno  1854. 
Fascicolo  II.  et  III.  Roma  1854.  ]).  G5— 120.  Fol.  [Vgl. 
Arch.  Anz.  1854.  S.487f.  1855.  S.  Gl*ff.]. 

Enthaltend:  Discorso  letto  dal  doli.   G.  Henzen  nell'  adunanza 
sulonne  de'  2I.A|irile   18,-)4,  anniversario  XXV  della  fondazione  dell' 
Inslilulo   (p.  GjlV.   In-schrifl  von  Tyras,  vgl.  Denkm.  u.  Forsch.   '1853 
S.  16111.).  —  Sülle  sosiruzioni  ilel  Colosseo,  discorso  lello  dal  doli, 
braun  ncl    di  <).  Decemhre    18.54,    giorno    nalalizio    di  Winckclmann 
(|).  7011.).   —  Del  lempio  pseududiptero  di  Ermogene,  discorso  Icito 
dal  doli.   I.orentzen  nella  solenne  adunanza  del   natale  di  Winckcl- 
mann 1854  (p.  7211.   dazu   tav.   no.  9   eingedruckl).  — -  Bassorilicvo 
liorcntino,    rappr.   Cerere  che  consegna  ad  un    fanciullo  Ic  spighc  di 
grano  (p.  76f.   Braun  Fig.  10).  —  Bassorilievo  di  Palazzo  Sacchelti, 
rappr.  l'accoglienza  d'un  irionfatore  prcsso  i  portici  d'Oltavia  e  fuori 
di  purta  trionfale  (p.  78  f.  Fig.  1 1 ).  —  I'illura  pariclaria  d'una  toniba 
pestana    (p.  7'Jf.    tav.  12.    Lilwlion    für   einen  Heiler,  Halbmond  da- 
neben, Zeichnung  von  Gioi'.  Forclihnmmcr.  E.  Hrnun).  —  Gruppo 
di  marmo,  rappr.  Bacco  sostenuto   da  Silenopappo   (p.  81.  tav.  13  in 
der  Fejervary'scben  Sannnlung  aus  Museo  Grimani,  RniHn).  —  Baceo 
piovane  dalla  spalla  mozza,  slatuella  di  bronzo  della  raccolla  Fejer- 
vary  (p.  82  tav.  14;  vormals   hei  Bollin,  Hohlerballcne  Erzligur  ohne 
Ariiie.  JSraun).  —  Fascino  dcdicato   al  Mutino  Tutino  ip.  83ff.  In- 
schrift   Premn    Arimn    Mulhio;    mit   Bcricbl   des    Besitzers    Ltiigi 
Touini    zu  Riniini.    ßrnun).  —  Lc   nozze   di    Peritoo  e  Laodamia, 
pittura    vascularia    della    collezione   Fittipaldi   a  Anzi   (mit  Inschrift 
tav.  10   p,  8.')f.   Hrnini)    —  Tritone   porlanle  in   spalla  un  apiustre 
(Erzgeriith  Fig.  17  p.  87.  Braun.  Sammlung  Fejcrvary?).  —  Nelluno, 
statuetta  di  bronzo  della  raccolla  Fejcrvary  (tav.  18  p.  80.  88 f.  Braun). 
—  Tesla   di    panisca ,    bronzello   della  raccolla   Fejcrvary   (Fig.  19. 
p.  89.  Brunn).  —   Coppa   d'argento,   fregiala   di  bassirilievi  tirati  di 
piastra  (Fig.  20   p.  90.   ßrnun).  —  Guarniluia  di  falere  od  uso  di 
cavallo   (p.  91f.   tav.  21.   Briiun.   Sammlung  Fejenary).  —  Ercolc, 
statuetta  di  rosso  antieo,    giiv  dclla   raccolla  Wiczay,    ora    di  quella 
del  Fejcrvary   (p.  92.  Fig.  22.  23.  Brnnn.   Mit  Herkulesthaten  und 
Relief  an    der   ausgeschweiflen  Basis,    darunter    ein  Kampf  mit   dei^ 
Sphinx;    ob    antik?).  —  Collana    d'oro   provemenle   dalle   scavazioni 
etrusche,  con  fibula  di  Vulci  e  due  orecchini  ritruvati  in  Egillo  (p.  93  f. 
Fig.  24.  Hrnun.  Aus  der  Sammlung  Fejervary,  hei  Busca  in  Florenz 
gekauft;  die  Verzienmg   zwischen  Sirenen    und  Köpfen  des  Stierbac- 
chus wechselnd).  —  Esposizione   topografica   della  prima  parte  dell' 
antica    via  Appia   dalla   porla  Capena    alla   slazione   dell'  Aricia.  Sc- 
zione  IV  da  Boville  ad  Aricia  (p.  93  (f.  zu  den  grossen  Tafeln  24 — 26. 
Cnninn).  —  Porta    di    bronzo   che  conservasi    nel    museo  patrio  di 
Wiesbaden  (p.  10811.  tav.  27— 29.    Brnun.  Nach  einer  vor  längerer 
Zeit  durch  Hrn.  Hnbel  an  Hrn.  lierhard  vergünsligtcn  Zeichnung).  — 
Porte  di  bronzo  collocatc  all'  ingresso    della  chiesa  de'  ss.  Cosma  e 
Damiano   (p.  109s.   tav.  30.   Braun).  —  Igia,   piccolo   bronzo  sco- 
perlo  vicino  a  Frosinone  e  consenalo  nel  convcnto  di  Trisulli  (p.  111. 
Fig.  31.  Gezeichnet  von  Lnhes.  Brnun).  —  Supposla  IVcmcsi,  brim- 
zettu   della   raccolla  Fejervary    (p.  111s.  Fig.  32.  hrnun.  Thronend, 
mit    einem    Ball    oder   Apfel    in    der   erhobenen  Rechten    und    einem 
Schwert    in   der  Linken).  —  Armilla  d'oro,    proveniente   dagli    scavi 
cornetani  (p.  112  tav.  33,  1.  2.  Brnun.  Fejervary'schc  Sammlung); 
Fibule  d'oro,  d'.irgcnto  e  di  bronzo  (p.  1 13.  tav.  33,  3.  4.  8);  anello 
d'oro  con    onice,    rappr.   un  occhio  (ebd.  tav.  33.  .">).  —  Ercolc  bi- 
hace,    piccolo    bronzo    della    raccolla   Fejcrvary   (p.  1148.    lav.  34. 
Brnun).  —  Testina   di  Ciunone,   bronzetto  della  raccolla  Fejcrvary 


(p.  115.  Fig.  35).  —  Marie  sorpreso  all'  aspetto  di  Rea  Silvia, 
piccolo  bronzo  giä  della  raccolla  di  Horace  Walpole,  ora  di  quella 
di  Fejenary  (p.  116  tav.  30.  Brnun).  —  Venere,  stalua  di  bronzo 
della  racc.  Fejervary  (ebd.  tav.  37.  Brnun).  —  Ratio  delle  Leucippi- 
di,  due  frammenli  di  sarcofago  nel  giardino  Colonna  a  Roma  (p.  117  s. 
lav.  38.  Braun).  —  Amore  tencnte  una  papera,  trapeznforo  di  marmo 
(Gehörle  dem  Prinzen  von  Salerno,  p.  118,  lav.  39.  Brnnn).  — 
Saliro  ubbriaco  sdraiato  sopra  somaro,  gruppo  di  marmo  proveniente 
da  l'ompei  (p.  119s.  tav.  40.  Brnnn). 

BüLi-ETTiNo  dell'  Isstituto  di  corri-spondenza  archeolo- 
gica per  l'anno  1855.    No.  I — VIII.     Roma.  Fol. 

Enthaltend  in  no.  I— III.  nach  der  Einleitung  von  E.  Brnun: 
Annotazioni  al  torao  ,\XV  degli  Annali  (p.2ff.  t'aveiloui);  Vaso  cu- 
mano  frcgiato  di  bassirilievi  a  colori  e  dorati,  discorso  del  doli. 
Braun  all'  occorrenza  del  natale  di  Roma  1855  (p.  4s.  In  Cam- 
pana's  Besitz;  vgl.  Arch.  Anz.  1854  S.  434  ;  Lettera  del  eh.  sig. 
cav.  Oriuli  al  sig.  prof.  Henzen  sull'  iscrizione  scoperla  all'  isola 
Tiberina  (p.  511.);  Scavi  ncl  teritorio  di  Tarquinii  (p.  7.  Orinli); 
Ossenazioni  numismatiche  cronologiche  sopra  i  ripostigli  di  monele 
greche  rinvenuti  negli  anni  1852  et  1853  presso  l'antica  Nasso  in 
Sicilia  e  presso  Heggio  dei  Breltii  (p.  TS.  Caveiloni);  di  una  cibisti- 
trire  sallante  co'  piedi  (p.  9  Caveiloni);  Notizia  di  due  antichi  La- 
rarii  romani  scopertisi  di  recente  nell'  agro  Regiano  (p.  X  S.  Cnvciluni). 
—  In  no.  IV.  V:  Iscrizione  di  Dreros  dell'  isola  di  Crcia,  da  lettera 
del  sig.  doli.  C.  Bnrsian  al  doli.  G.  Henzen  (p.  XlllOr.);  IscrizionI 
d'Atene  (Finanzinschrifl  p.  XVI ff.  Dr.  ,-1.  von  Velsen);  Gozzadini  dl 
un  sepolcrcto  ctrusco  (p.  XlXf.  Henzen);  Colonne  a  foggia  di  clava 
d'Ercole  (in  Via  de'  Coronari  p.  XX.  Hrnun).  —  In  no.  VI.  VII.  VIII. 
Iscrizioni  greche  (aus  Elcusis,  Keos  u.  a.  Bursian,  Henzen);  Iscri- 
zione onoraria  di  Atene  (romische  des  L.  Aquillius:  Vischer,  Henzen); 
Iscrizioni  latine  del  Regno  di  Napoli  (aus  S.  Germano,  Aquino  u.  a. 
Henzen);  Iscrizioni  greche  (Namensregistcr  vom  Erechtbeum,  nach 
'r.ifiiu.  no.  1400  correcter  edirt,  Piedestal  des  Agrippa  u.  a.  m. 
Bur.<<inn  an  Henzen);  Iscrizione  di  F'alerone  (Bori/hesi);  Anello 
d'ErakIcidas,  scoperto  a  S.  Maria  di  Capua  (Brnun). 

Bulletin  Archisologi9üe  de  TAthenaeum  Fran^ais.  No. 
I-XII.     Paris  1854.    4. 

Enthaltend  in  no.  I.  Ceramographie,  le  sacrificc  du  chien  (zu 
pl.  1.  Kraler  aus  Chiusi,  Hrn.  Nocl  des  Vergcrs  gehörig.  J.  de  irUle); 
Explicalion  de  quelques  monnaies  mal  decrites  jusqu'ici  et  frappees 
a  .lerusalem  par  les  procurateurs  de  la  Judee  sous  le  regne  de  Tiberc 
(F.  de  Snnh;/);  Note  sur  un  bas  relief  du  Louvre  (aus  Athen,  Ge- 
schenk des  Viceadmirals  Massieu  de  Clerval:  Reiter,  dessen  Pferd 
ein  nachlaufender  junger  Mann  am  Schwanz  hält.  A.  de  Ijoni/perier); 
Note  sur  la  position  de  la  ville  d'Hyrgallea  en  Phrygie  et  sur  un  passagc 
obsciir  de  Pline  (V,  31.  ?f'.  //.  jrnddington);  Musee  du  Louvre.  — 
No.  2.  De  la  manü;rc  de  lire  Pausanias  a  propos  du  veritablc  empla- 
cement  de  l'Agnra  d'Alhcnes  (6Vi.  Lenormnnl.  Schluss  in  no.  3); 
Inscription  chrelienne  du  musee  de  Cologne  (Kdmond  le  Blant); 
Notice  sur  le  Khesbet  des  Chaldeens  (G.  Ojyperl);  Obss.  sur  unc 
epigranmie  grecque  (B.  Miller);  Caracteres  graves  nu  revers  du 
disque  de  Theodose,  conserve  ä  l'Academie  de  Madrid  (An//'.  Gnr- 
rucci);  Medailles  de  Philippi  (P.  Lnmjiros);  Statue  de  bronze  d'Apollon, 
possedee  par  Mr.  Ilope  {A.  de  L.).  —  No.  3.  Agora  d'Alhenes  (CA. 
Lenurmanl.  Suite);  Restitution  d'une  inscription  grecque  de  Clazo- 
mene,   relative  a  Tibere  (PA.  Le  Bas);  Anliquiliis  oricnlalcs  (zn 
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[iL  II.  Adr.  ilc  f/Oiii/pcricr).  —  No.  4.  La  villa  d'llorace  fpl.  III.  Noiil 
lies  Ver(iers);  M(innaies  des  .Si'leiiciJcs,  Irapprcs  dans  Ics  villes  de 
la  l'l]eni<ii'  (f.  <)t'  Sniihy);  Sli'le  dt  C'narla  et  dt  Diugi-ne  au  Musce 
de  Lcjde  (A.  (I.  Lonijpericr);  Iiisiiiiiliuns  (frccqui's)  rccucillies 
a  l'alinjie  (Zcnubia:  M.  de  i'oiiüc);  llcstitution  d'une  f[ii^iainine 
d'Asclc']jiadc  (K.  Miller);  Note  sup|il('ni('ntaire  sur  le  Kliesljcl  (zu 
no.  2.  ()pyert)\  Aiitiquitc'S  recucillics  par  Mr.  Peretie  (Syrische  Funde, 
ver.sleigiTt  zu  Paris.  J.  IT'.).  — ■  No.  5.  !-e  Tliolus  d'Athi-ncs  ( l'h. 
henormanl) ;  lienseignements  sur  Ics  soixantc-quatrc  Apis  Iruuves 
dans  les  suulcrrains  du  Serapcuin  (Suite  in  no.  li.  7.  10  Aniiusle 
Mnriclle);  Note  sur  la  cainpagnc  di' Manlius  contre  Ics  (iallo-Grecs 
et  sur  quelques  puinis  de  la  geographie  de  l'Äsie  niineure  ( FT.  H. 
IVnddiniilon);  (;iirrection  d'une  epigramnie  d'Erycius  (E.  Miller); 
Note  sur  Tinscription  de  Clazoniene  (zu  no.  3.  If.  B.  de  P.);  In- 
scriptions  de  la  collcelion  de  Haoul-Iioeliette  {A.  de  L.).  ■ —  No.  ü. 
Henseignenienis  sur  les  Apis  (Suite.  Miirieltc);  Nouvelle  explieation 
d'un  caniee  grcc  du  cabinet  des  medailles  (der  sog.  Ulysseskopf  für 
König  Perscus  erklart.  C'li.  Leuortnniil);  Marlires  et  insrriplions 
rccueillies  a  Cyzique  de  Mysie  {A.  de  L.).  —  No.  7.  Papyrus  grec 
contenant  des  fraguu'uts  du  XVlIIe  cliant  de  riliade  {A.  de  Long- 
perier);  Miroir  elrusque,  les  filles  de  Pelias  (zu  pl.  IV.  J.  de  It'ille); 
Uenscigneuienls  sur  les  Apis  (Suite  zu  no.  5.  li.  Mnrielle);  Inscriptiun 
ebrclienne  Irouvee  ä  Tliysdrus;  Bronzes  antiques  du  Louvre  (Neuer 
Zuwachs).  —  No.  8.  Inscription  plienicicnne  sur  une  picrre  ii  libation 
du  Serapeum  de  Memphis  (Suite  in  no.  9.  Diic  de  Liitjnes);  Mon- 
naie  inedite  d'Herude  le  Giand  (/•'.  de  Sniihy);  De  rinfluence  des 
\oeux  populaires  dans  les  eli'clions  niunicipales,  sons  les  cuipcreurs 
runiains  (Xoi'l  des  Vergers);  Inscription  grecque  d'un  bouclier  de 
niarbre  (der  Sammlung  des  Louvre  geschenkt.  A.  de  L.).  —  No.  9. 
Inscription  phenicienne  (Suite.  Duc  de  Linjnes);  Fortifications  de 
Semncb  cn  Nubie  (zu  pl.  V.  AI.  de  Voiiile);  Poids  fabriquu  sous 
.luslinien  1er  (A.  de  Longperier).  —  No.  lü.  Henseignements  sur 
les  Apis  (Suite.  Mnrielle);  Note  sur  une  inscription  latine  du  Musee 
du  Louvre  (E.  Egger);  Inscription  decouverte  ii  Nizy  le  Conile 
(A.  de  L.).  —  No.  1 1.  Henseignements  sur  les  Apis  (Suite.  Mnrielle). 
—  No.  12.  Le  roi  Abdissar  (F.  de  Snnhij);  Cylindre  assyrien,  le 
culle  de  la  hache  (.-1.  de  Lungperier);  Hercule  et  Omphale  (Sca- 
rahee,  coli.  Ilerry  {.).  de  Jnile);  Lampe  palmyrenienne(iM.  de  V'ogiie) ; 
Medailles  de  rAI'rique  scptentrionale  avec  des  legendes  puniques 
(A.  Jitdns);  Cybi'le  et  Atys  (zu  ]il.  VI.  Gravirtes  Ilc.xagon  von  Marrao 
palombino,  jetzt  im  Gab.  des  medailles  (.4.  de  Longperier);  Obss. 
sur  les  fragments  des  satires  de  Varron  (F.  Diihner). 

Abbildungen  von  Mainzer  Alterthümern.  Mit  Erklä- 
rungen herausgegeben  von  dem  Verein  zur  Erforschung 
der  rheinischen  Geschichte  und  Alterthünier.  VI.  u. 
Ueber  die  ehemalige  stehende  Rheinbrücke  zwischen 
Mainz  und  Castcl  {W.  Heim);  b.  die  Ausgrabungen  auf 
dem  sogenannten  Kiistrich  zu  Mainz.  (J.  Laske,  mit 
Anin.  von  L.  Linde nschmit).   28  S.    3  Taf.   4. 

Apulcii:  Psvche  et  Cupido,  reo.  et  emendavit  Otto  Jahn. 
Ups.  185G.  72  S.  12.  (Mit  eingedruckten  antiken  Bild- 
werken). 

Axt  (M) :  Inseriptiones  duae  graccae  fgermanice  vertit  et 
interpretatus  est:  n;imlich  die  in  der  Arch.  Ztg.  Denkm. 
u.  F.  1854  S.  437  gegebenen  Epigramme).  Kreuznach 
1855.     46  S.     4.     (Schul])rogramn]). 

Blau  und  Schlottmann  über  die  Alterthünier  der  von 
ihnen  im  Sommer  1854  besuchten  Inseln  Samothrake 
und  Imbros  (durch  Hrn.  E.  Curtius  vorgelegt),  üerl. 
Akad.  Bericht  1855.  S.  602—636. 

lionhinge  (G.):  Une  visitc  ;i  la  mosaique  romaine  de  Nennig. 
(In  der  Revue  archeolog.  XU,  1,  106—112  mit  Abbil- 
dungen). 

BramVi!!  (J.);  Ueber  den  liistorischen  Gewinn  aus  der 
Entzifferung  der  assyrischen  Inscliriften.  Nebst  einer 
Uebersicht  über  die  Grundziige  des  assyrisch-babyloni- 
schen Kcilscliriftsystems.  Berlin  1856.  VI,  126  S.  i  Taf. 


der  Allt;.  Zeitung  1855   no.  31'.).  321.  338.   :iG3.    1856. 


8.    [S.  53   über  die  assyrische  Sculptur  König  Sargon's 
im  Berliner  Museum]. 

lirann  (E.):  Die  öffentlichen  Bauten  des  alten  Roms.  (In 
der  Allg.  Z  ■  ' "  ^  -  -       -  - 

no.  41).     4. 

ßr«i(ii  (Prof):  Zur  Geschichte  der  thebaischen  Legion. 
Festprograiimi  zu  Winckehnaini's  Geburtstage  am  ll.  Dc- 
cember  1855.  Herausgegeben  vom  Vorstände  des  Ver- 
eins von  Alferflutmsfreunden  im  Rheinlaude.  Bonn 
1855.  37  S.  4.  (Auf  Kölner  Ausgrabungen  vom  .Inbr 
1847  bezügheh.   Vgl.  oben  S.  10<J*.  lOG*.) 

lirunn  (//.):  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  Zwei- 
ter Theil,  erste  Abtheilung  [Maler].  Braunschw.  1856. 
440  S.     8. 

Coneslahile,  fconte  Giancarlo):  Di  Giainb.  I^eniiig/io/i,  de' 
moininieuti  di  Perugia  etrusra  e  romaua,  delia  letteratura 
e  bibliügrafia  perugina,  nuova  pubblicazione.  Parte  II, 
il  sejiolero  de'  Volumni.  Perugia  1855.  4  mit  Atlas  in 
Folio.  (Rev.  arch.  XII,  569 f). 

Danzel  (0.):  Gesammelte  Aufs,-itze  herausgeg.  von  0.  Jahn. 
Leijiz.  1855.  8.  (Auf  S.  118—145.  Goethe  und  die 
Weimarschen  Kunstfreunde  in  ihrem  Verh.'iltniss  zu 
Winckelmann). 

Falliic  (Lcoii) :  Diss.  sur  les  oppides  gaulois,  les  camps  et 
les  refuges  gallo-romains,  et  particulierement  sur  la  cite 
de  Limes  et  Calednnum  (Caudebec).  In  der  Revue 
archeül.  1855.  Annee  XII.  p.  445—457.  pl.  269.  270.  8. 

Friedlümhr  (L.):  Ueber  Gladiatorenspiele  und  Thierhetzen 
zu  Rom  iu  der  Kaiserzeit.  (Aus  dem  Rhein.  Museum 
f.  Philol.  N.  F.  X.).  S.  544-590.  8. 

Haignere  (abbii  D.):  Notice  archeologique  historique  et 
descriptive  sur  la  crv]ite  de  l'eglise  Notre-Dame  de  Bou- 
logne.  (Mit  römischen  Resten  des  alten  Gesoriacuni). 
Boulogne  sur-mer  1851.  53  S.  1  pl. 

Hallmunn  (E.):  Die  Temperaturverhilltnisse  der  Quellen. 
Eine  meteorologische  Untersuchung  (Berlin  1855).  Bd.  II. 
S.  268— 486  (Rom).     8. 

Hermann  (K.  F.) :  Ueber  den  Kunstsinn  der  Römer  und 
deren  Stellung  in  der  Geschichte  der  alten  Kunst.  Pro- 
gramm des  arch.'iol.  numism.  Instituts  zu  Göttingen  zum 
Wiiickeliiianustage  1855.     Gott.  1855.     79  S.     8. 

Huschke  (Ph.  Ed.):  Die  oskischen  und  sabellischen  Si)rach- 
denkmäler.  Sprachliche  und  sachliche  Erklärung,  Gram- 
matik und  Glossarium.  Elberfeld  1856.  VIII,  421  S. 
3  Taf  gr.  8.  [Auf  S.  268if.  'der  arolsener  Stein',  die 
vom  Verfasser  verkannte  guostische  Inschrift  eines  Ser- 
pentinsteius:  vgl. /ioiipj  Berl.  Akad.  Bericht  Nov.  1855]. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlaude  XXI.  XXII.  Elfter  Jahrgang  1  u.  2.  195  S. 
3  Taf  und  168  S.     2  Taf.    8. 

Entlialtend  unter  anderen:  die  römische  Niederlassung  bei  Kreuz- 
nach (X.\I,  1  11'.  .\.\II,  1  IT.  Heep),  Uurnomagus  oder  Hormagen  und 
dessen  Denkmäler  der  liömerzeit  (Fiedler  X\I,  21 — 56),  Ueber  ein 
römisches  Trinkgefäss  mit  der  Aufschrift  •  Gopo  iuiple'  (.\\l.  .i7 — 62. 
Fiedler)  — ,  Hccior  und  Troilus.  Lanipeurelief  (Hrnu»),  .laumann 
V.  Mommscn  (.\.\I,  1 43 — 164)  — ,  GIcve  zur  Zeil  der  liönier  (J.  Schnei- 
der .\.\II,  22 — 35),  über  eine  römische  .Neujahrslainpe  (Fiedler 
X.VIl,  30— 40.  Taf.  II),  .lupiler  Dolichenus  zu  Pferde  (X.XII,  41  — 44; 
Rrnun .  mit  liezug  auf  Denkm.  u.  K.  Taf.  LXV),  Gemmeninschrift 
aus  Trier  {Braun  ebd.  S.  45— Gl)  — ,  Saturn  mit  Inschrift  SMu- 
thunim'  (S.  05 — 73  Frau  Merlens-Schnif'linusen). 
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licli  umgearbeitete  Auflage.  Erster  Band.  Mit  Illustra- 
tionen (Holzschnitten).   Stuttg.  1856.  XII.   382  S.   8. 

Langlots  (F.):  Vovage  cn  Cilicie.  Corycus,  son  ile  et  son 
antre.  (In  der  Revue  archeol.  XIJ,  1,  129—147).  — 
Lettre  a  INI.  Guigniaut  sur  un  monument  de  la  Lamo- 
tide,  relatif  au  culte  des  Cabires  (Ebd.  12,  1,  365—367). 

Lauza  (Fr.) :  Dell'  antico  palazzo  di  Diocieziano  in  Spa- 
lato.  Illustrazione  cou  XII  tavole  tratte  dall'  originale 
per  ser^ire  di  guida  al  viaggiatore  ehe  ne  visita  le  ro- 
^ine  superstiti.  "  Triestc  1855.     29  S.     12  Taf.     4. 

Lenormant  (F.);  De  rauthenticitii  des  nionumcns  decou- 
verts  ;i  la  chapelle  Saint-Eloi.  Extrait  du  Correspoudant, 
Septembre  1855.     Paris  1855.     32  S.     1  Taf.     8. 

—  — :  Memoire  sur  l'inscription  d'Autun.  Extrait  des 
Mclanges  d'areheologie,  tome  TV.    Paris  1855.  28  S.  4. 
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de  FAsie,  nouvellement  entres  au  nnisee  du  Louvre, 
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Paris  1855.  32  S.  8. 

Martini  (Carlo) :  Scritti  di  storia  e  d'archeologia  del  conte 
C.  M.  ordinatida  Tommaso  Gar,  con  un  discorso  in- 
torno  alla  vita  cd  alle  o])ere  delF  autore.  Trento  1855. 
8.  464  S.  1  Taf.  (Enth-llt  Abh.  Dell'  origine  di  Trento 
e  degli  abitanti  del  Trentino  p.  5 — 296;  lettera  intorno 
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in  Trento,  p.297 — 428;  intorno  diverse  medaglie  p.429ff. ; 
intorno  a  due  opere  del  Durandi  p.  451if.). 

Mommscn  (Th.):  Die  Stadtrechte  der  latinischeu  Gemein- 
den Salpensa  und  Malaca  in  der  Provinz  Biitica.  Nach- 
trag. Aus  dem  III.  Bande  der  Abh.  d.  kgl.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  Leipzig  1855.  S.  489—507.  gr.  8. 

Müller  (L.):  Numismatique  d' Alexandre  le  Grand,  suivie 
d'un  appcndice  contenant  les  monnaies  de  Philip])e  II.  et 
III.  et  accompagnee  de  planches  et  tables  in  Quarte. 
Copenhague  1855.   XIV,  401  S.   8    XXIX  pl.  XL  S.  4. 

Overbech  (F.):  Rec.  von  'K.  Friederichs,  Praxiteles  und 
die  Niobegruppe'.  Aus  Fleckeiseu's  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
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Prelhr  (L.):  Studien  zur  römischen  Mythologie:  1.  Der 
Fluss  Avens  und  die  Göttin  Vacuna.  2.  Veiovis  und 
Diiovis  (Aus  den  Berichten  der  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
ph.  bist.  Cl.  12.    Dec.  1855)  S.  191—215. 

Pyl  (Th.):  lieber  die  symbolische  Darstellung  der  Griechen. 
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Fortoni,  ministre  de  rinstruction  publique  et  des  cultcs. 
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Vgl.  Uev.  arch.  XII.  566 ff.). 


Rouge  (Emun.  Vicomte  de):  Notice  sommaire  des  monu- 
mens egyptiens  exposees  dans  les  galeries  du  musee  du 
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Riistow  (ir.):  Heerwesen  und  Kriegführung  C.  Julius 
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Cäsarbüste  des  Berliner  Museums]. 

Kit/i(  (L.)  und  Scliuliart:  Glossen  zur  Beschreibung  des 
Polyguotisehen  Gemäldes  in  der  Beschr.  zu  Delphi  bei 
PausaniasX,  25ff.  (Aus  der  Zeitschrift  für  Alterthumsw. 
1855.  no.  49—52.  4.). 

Scliömann  (G.  F.):  Griechische  Alterthümer.  Erster  Band, 
das  Staatswesen.    Berlin  1855.     IV,  543  S.    8. 

Sclioldcrer  (Aem.):  Tanagraearum  antiquitatum  specimen. 
Berol.  1855.     63  S.     8. 

Sclmharl  (^J.  H.  Chr.):  Bruchstücke  zu  einer  Methodologie 
der  diplomatischen  Kritik  [zun;ichst  aus  Pausanias  be- 
legt].    Cassel  1855.     105  S.     8. 

Seyffarlh  (G) :  Berichtigungen  der  römischen,  griechischen, 
persischen,  ägyptischen,  hebräischen  Geschichte  und 
Zeitrechnung,  Älythologic  und  Religiousgeschichte  auf 
Grund  neuer  historischer  und  astronomischer  Hülfsmit- 
tcl.     Leipzig  1855.     XVI,  264  S.     1  Taf.     8. 

Springer  [A.  H.):  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  Zum 
Gebrauche  fi'ir  Künstler  und  Studirende  und  als  Führer 
auf  der  Reise.  Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Fr.  Th. 
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Slahr  (A.):  Torso.  Kunst,  Künstler  und  Kunstwerke  der 
Alten.  In  2  Theilen.  Theil  II.  Braunschweig  1855. 
XX,  500  S.    8. 

Stall  (H.  W.):  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Ares. 
Weilburg  1855.     50  S.     8. 

Slreiiher  I^IV.  Th.):  Sinope,  ein  historisch  -  antiquarischer 
Umriss.     Basel  1855.     VIR  und  148  S.     8. 

Vischer  (W.):  Epigraphische  und  archäologische  Beiträge 
aus  Griechenlaud.     Basel  1855.     74  S.     7  Taf.    4. 

Vogue  (Comte  Mchhior  de):  Fragments  d'un  Journal  de 
Toyage  en  Orient.  Cotes  de  la  Phenicie.  Extrait  de 
l'Athenaeum  framjais.  Paris  1855.  77  S.  mit  Abbild.  — 
Note  sur  quelques  inscriptions  recueillies  a  Palmyre. 
Extrait  du  Bull.  arch.  de  1' Athen,  franqais.  Paris  1855. 
15  S.  8. 

Weiss  (H.):  Kostümkundc.  Handbuch  der  Geschichte, 
des  Baues  und  Geräthes  von  den  frühesten  Zeiten  bis 
auf  die  Gegenwart.  Mit  zahlreichen  lUustrazionen  [ein- 
gedruckten Holzschnitten]  nach  Originalzeichnungen  des 
Verfassers.  Erste  Lieferung  [Aegyptisches ;  sieben  bis 
acht  Lieferungen  sollen  erscheinen].  Stuttgart  1855. 
128  S.  8. 

IVitte  (J.  de):  Descri])tion  des  medailles  et  des  antiquites 
du  cabinet  de  M.  l'abbe  IL  G(rei)po).  Paris  1856.  VI. 
254  S.  2  Taf.  8. 

Zelsing  (A.) :  Die  ägyptischen  Pyramiden  in  ihren  ursprüng- 
lichen Bildungen,  nebst  einer  Darstellung  der  proportio- 
nalen Verhältnisse  im  Parthenon  zu  Athen  [zu  Folge  der 
mathematischen  Lehre  vom  goldenen  Schnitt,  618:1000]. 
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Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XIV. 
JM  85  bis   87.  Januar  bis  3Iärz  1856. 

Etiuskisches  Erzgelass   gallischen   Fundorts.  —  Thongeffiss   des   Xenojihantos.   —  Zur   Kunstmjthologie:    die   Attribute 

des  Ilerabildes  zu  Argos  und  der  Nike  Apteros  zu  Athen. 


I. 

Etruskisches  Erzgefäs.s  gallischen 
Fundorts. 

Iliczu  die  Mihilduiig  Tufcl  LXXXV. 

iPas  Erzgefiiss,  welches  in  der  beifolgenden  Zeicli- 
nung  uns  vorliegt,  isl  unsern  Lesern  bereils  aus- 
fijlirlicli  geschildert  worden  ').  Im  Umkreis  der  von 
Mosel  und  Saar  umflossenen  Landschalt  unweit 
eines  als  römische  Miiitärstalion  Jliera/jolis  gedeu- 
teten Ortes  Heerapfel ')  gefunden  und  in  den  Be- 
sitz des  Oberbergraths  ßöcldny  zu  Berlin  überge- 
gangen, ward  dieses  schöne  durch  eine  vorzügliche 
hiassgrüne  Patina  ausgezeichnete,  überdies  nur  am 
Bauch  leiciil  beschädigte  Gefäss  aus  den  übrigen 
meist  eben  daher  stammenden  Allerthümern  jenes 
so  lylucklichen  als  eifriiren  Sammlers  wegen  der  be- 
sondern  Merkwürdigkeit  hervoigehoben,  die  neben 
dem  s|iätrümischen  Gepräge  der  sonstigen  reichen 
antiijuarischen  Funde  tredacliten  Ortes  in  dem  un- 
verkennbar elruskischen  Charakter  des  uns  vorlie- 
genden Kunstwerkes  sich  ergiebl:  eine  Besonder- 
heit die  sich  kaum  anders  erklären  lässt  als  wenn 
man,  in  Zusammenhang  mit  dem  neulichen  helve- 
tischen Funde  von  GrächwyPj,  die  Möglichkeit  ein- 
räumt, dass  ein  und  der  andre  kriegführende  Römer 
dann  und  wann  alterthümliche  Kunstwerke  seines 
Besitzes  auch  in  entfernte  Provinzen  gern  mit  sich 
führte. 

Den    altgriechischen,    aus    etruskischer   Arbeit 

')  Aldi.  Anz.  185  j  S.  31*. 

•)  Eine  tuiiu(;rapliisclie  Naeliwuisung  dieser  bei  Ukert  (III,  2, 
.'iIS)  und  rüiLiger  (III,  234)  von  uns  vennisslen  Oerlliciikeit  bleibt 
unsern  freunden  in  Hliein-  und  Musciland  hiemit  cni|iluliU'n.  Herr 
Bücking  erhielt  die  gcdacbten  Gegenstände  von  seinem  zu  Uirkenfcld 
ansässigen  Süknc. 


und  Auffindung  künstlichen  Erzgeräths  mehr  als 
aus  Griechenland  selbst  für  uns  bezeugten,  Charak- 
ter dieses  Gefässes  bezeugen  uns  zunächst  aufs 
sprechendste  die  unter  beide  Henkel  vertheilten 
wohl  erlialtenen^)  Silensfiguren,  welche  in  behaglich 
kauernder  Stellung,  durch  spitze  Ohren  und  Pfer- 
defusse  als  bacchisclie  Quelldämonen  bezeichnet, 
ländlicher  Musik  und  bacchischen  Trunks  sich  be- 
fleissigen:  einer  derselben  hält  einen  Becher  in 
Skyphosform,  der  andre  eine  siebenröhrige  Syrinx 
vor  seinen  Mund;  die  last  quadrate  Form  der  meist 
schräg  aufsteigenden  Röhren  dieser  Hirtenllöle  ist 
auch  sonst  nicht  ohne  Beispiel.  Sehr  ähnlicher 
Silensfiguren  wird  man  besonders  aus  der  bei  Cor- 
tona  gefundenen  und  noch  jetzt  dort  befindlichen 
grossen  Kronleuchte*)  sich  erinnern.  Dass  auf  der 
Höhe  derselben  Henkel  verzierungsweise  auch  noch 
zwei  schlafende  Windhunde  dargestellt  sind,  lässt 
mit  jenen  Silensfiguren  zugleich  wenigstens  aus  den 
allgemeinen  Bezügen  griechischen  Männerlebens 
sich  erklären. 

Wie  schon  der  gefällige  Archaismus  jener  dies 
Erzgefäss  geschmackvoll  verzierenden  Bildwerke, 
insonderheit  der  Silensfiguren,  über  den  altgriechi- 
schen oder  etruskischen  Charakter  des  Ganzen 
uns  ausser  Zweifel  setzt,  ist  auch  dies  Gefäss  selbst 
sehr  wohl  geeignet  den  auch  im  alten  Athen  an- 
erkannten Ruhm  tyrrhenischen  Erzgeräths  zu  be- 
währen. Das  Ebenmass  seiner  gewählten  Ampho- 
renform, darunter  die  länglich  gestreifte  Verzierung 

')  Denkm.  u.  Forsch,  no.  63  S.  165  f. 

')  Meine  quadrate  antike  Kinsälzc  der  einen  Figur  sind  nur 
durcli  ülicrlriebcne  Gewissenhaftigkeit  des  Zeichners  in  unsre  Abbil- 
dung übergegangen. 

'■)  Münumcnti  dcll'  Institute  III,  41.  42. 
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seines  Halses  und  der  darunter  befindliche  wellen- 
verzierle  Saum,  endlich  das  für  ähnliche  Amphoren 
nicht  häufige  Oval,  mit  welchem  diese  Amphora 
zum  Einsatz  auf  Sand  oder  in  einen  besonderen 
Untersatz  abschhesst,  dienen  zu  näherer  Beschrei- 
bung dieses  schönen  Gefässes,  zu  dessen  oberem 
Abschluss  überdies  ein  nicht  schlechthin  erforder- 
licher, hier  aber  in  guter  Erhallung  dazu  gehöriger, 
Deckel  gereicht.  Kunstwerke  von  so  gewählter, 
die  künstlerische  Fähigkeit  des  kaiserhchen  Roms 
so  weit  übersteigender,  Beschaffenheit  aus  unserm 
heimischen  Boden  hervorziehn  zu  können,  war  man 
nach  allgemeiner  Wahrscheinlichkeit  so  wenig  als 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  berechtigt;  der 
Fund  von  Heerapfel  hat  in  Gemeinschaft  des  hier 
besprochenen  Erzgefässes  überdies  auch  noch  Gold- 
schmuck geliefert,  von  welchem  sich  schicklicher 
an  einem  anderen  Orte  wird  reden  lassen''). 

E.  G. 


IL 

Tliongefäss  des  Xenophantos. 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  LXXXVI.  LXXXVII. 

Ein  ansehnliches  Thongefäss  in  bauchiger  Leky- 
thosform,  welches  um  seinen  Hals  herum  den  Künst- 
lernamen des  Atheners  Xenophantos  —  !BENO(DAN- 
TO^  EnOIHIEN  AQHN{aios)  —  an  sich  trägt, 
ward  bereits  seit  längerer  Zeit  als  vorzugsweise 
erheblich  unter  den  zu  St.  Petersburg  aufbehaltenen 
chersonesischen  Funden  vonPantikapäon ')  genannt, 
und  ist,  nachdem  die  Veröffentlichung  dieses  wich- 
tigen Kunstwerks  neuerdings  im  kaiserlich  russischen 
Prachtwerk  bosporanischer  Alterthümer'')  erfolgt  ist, 
gleich  wenigen  andern  Vasen  geeignet,  für  die  man- 

")  In  den  Jahrbüchern  der  rheinischen  Altcrthumsfreunde.  Vgl, 
Arch.  Anz.  a.  0. 

')  Gefunden  1836  im  Garten  Iliibrus,  anderthalb  Wersten  nörd- 
lich von  Kerlsch.  Früher  beschrieben  von  Kruse  im  Üull.  d.  Inst. 
1841  p.  108s.  Kühne  Bull,  de  ja  Soc.  arch.  de  St.  Pclersbuurg  II, 
p.  7ir.  Vgl.  Jahn  Vascnsammlung,  Einleitung  S.  28.  Rochette  Lettre  a 
Schorn  cd  2  p.  63.  Neumann,  die  Hellenen  im  Scythenland  I,  5'.'7. 
Curtius  im  C.  Inscr.  gr.  no.  8489. 

')  Anti(|uiti's  du  Bosplmre  Cirami'ricn  pl.  XLV.  XI.VI.  mit  Text 
von  Slephani  ebd.  Vol.  II,  p.  Itll'. 

')  Slephani  a.  0.  p.  9:  Nuus  ferons  obscrvcr  que  si  cd  nr- 
tiste,  conire  Vusnye  des  pcintres  de  vnscs,  a  nummc  sa  pnlric, 


nigfachen  Beziehungen  die  es  eröffnet  auch  unserer- 
seits anschaulich  gemacht  und  empfohlen  zu  werden. 

Wie  aus  der  eben  betrachteten  Tafel  (LXXXV) 
eine  Bestätigung  für  die  Versetzung  manches  an- 
tiken Kunstwerks  in  ferne  Lande  selbst  aus  spät- 
römischer Zeit  sich  ergab,  werden  diejenigen,  denen 
ein  von  Athen  aus  getriebener  Kunsthandel  beson- 
ders für  Thongefässe  erwiesen  scheint,  vielleicht 
geneigt  sein  auch  dieses  laut  eigener  Inschrift  von 
einem  eingebornen  Athener  verfertigte  Gefäss  für 
einen  von  Athen  vormals  nach  dem  taurischen 
Chersones  gesandten  Handelsartikel  zu  erachten. 
Anders  urtheilt  der  gelehrte  Erklärer  im  kaiserlich 
russischen  Werk')  und  anders  wol  noch  mancher 
andre  Gelehrte,  dem  die  Entlegenheit  des  Fund- 
orts von  Athen  oder  vollends  der  unmittelbare  Ein- 
druck des  Gefässbildes  zu  unbefangenem  Urtheil 
bestimmend  bleibt.  Für  die  begüterten  Barbaren 
am  äussersten  Saum  des  Pontus  Euxinus  hätte  ja 
freilich  auch  von  Athen  aus  eine  kostspielige  Sen- 
dung von  Töpferwaaren  einmal  erfolgen  können; 
wo  aber  Inhalt  und  Namensinschriften  so  ganz 
eigenthümhch  ausländischer  Art  sind  wie  hier^), 
bleibt  es  wahrscheinlicher,  dass  der  darum  bemühte 
Athener  Xenophantos  seine  attische  Werkthätigkeit 
über  das  Meer  trug,  um  an  Ort  und  Stelle  den 
seltsamen  Launen  und  Phantasiebildern  seiner  Be- 
steller willfährig  zu  sein. 

Die  Bildnerei  dieses  Gefässes  ist  in  erhobener 
Arbeit  dergestalt  ausgeführt,  dass  deren  weisser 
Ueberzug  mannigfach  von  Spuren  vormaliger  Ver- 
goldung und  bunter  Färbung  durchzogen  bleibt; 
hiebei  ist,  wie  in  andern  ansehnlichen  griechischen 
Reliefgefässen  aus  Thon^),  die  Darstellung  von 
überwiegend  dekorativer  Art.    In  der  unterhalb  des 

c'est  peut-utre  parcequ'il  avait  quilte  Alhencs  et  dcmeurnit 
dnns  le  Chersonese  Tnuriqiie,  crerfnnt  snn  nrt  et  chuisissnnt 
des  Sujets  qui  avaieut  Je  plus  ijrand  inleret  puur  les  hnbilmits 
de  ce  pnys.  Der  Erklärer  bestätigt  diese  Ansicht  durch  Vcrgleichung 
der  hier  dargestellten  Greifen  mit  denen  auf  Münzen  von  I'a[itikapäon. 

■")  Jahn,  welcher  sonst  an  durchgängige  Einführung  bemalter 
Thongefässe  aus  Athen  zu  glauben  pllegt,  hat  doch  die  Eigenthüm- 
lichkcit  der  Vasendarstellungen  taurischen  Fundorts  wohl  hcnorge- 
hoben  (Einicit.  zur  Vasensamnil.  CCIX,  1304). 

')  Namentlich  in  grossen  Ituveser  I'rachlgerässen  des  Musco 
Borbonico  zu  Neapel. 
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Inschriflsauines  den  Hals  uingebemlcn  friesähnliclien 
Binde  sind  beüeble  Kanipfscenen,  llieils  auf  Ken- 
tauren, llieiis  auf  Gif^anlen  bezüglich,  mit  drei  min- 
der deulliclien  Darstellungen  sjirengcnder  Streit- 
wagen gemischt  zu  sehen.  Die  unverkennbare 
Gruppe  eines  doch  wol  im  La[)ithenkampf,  von  zwei 
Gegnern,  verniulhiicii  Theseus  und  Peiritlioos,  fast 
überwältigten  Kentauren,  etwa  des  bei  des  letzte- 
len  Hochzeit  für  den  versuciilen  Ilaub  seiner  Braut 
gefalinen  Eiirijlion,  steht  symmetrisch  der  Gruppe 
eines  sinkenden,  mit  einem  ansehnlichen  Schild  ge- 
deckten, vorn  aber  durch  Pallas  und  andererseits 
auch  durch  Herakles  umdrängten,  Giganten  gegen- 
über, in  welchem  Enhelados  gemeint  sein  mag. 
Undeutlicher  ist  die  liiezwischen,  so  wie  an  beiden 
Enden  der  Darstellung,  mit  geringen  Abweichungen 
dreimal  wiederholte,  allerorts  aber  stark  beschä- 
digte, Gruppe  jener  drei  sprengenden  Streitwagen: 
auf  zweien  derselben  lässt  eine  Sicgsgollin  mit 
Sicherheit  sich  erkennen;  neben  allen  drei  Wagen 
aber  läuft  eine  nackte  Heldengestalt,  einmal  durch 
umgewandten  Blick,  ein  andermal  wie  es  scheint 
durch  Spannung  eines  ßogens "),  leicht  verändert. 
Abgesehen  von  diesem  letzten  Umstand,  der  eher 
an  Herakles  denken  lässt,  liegt  es  nahe  bei  jenen 
Bigen  der  ähnlichen  Parlhenonreliefs  zu  gedenken, 
auf  denen  Nike  mit  der  hier  allerdings  nicht  ver- 
bürgten Nebenfigur  eines  Helden  den  Wagen  lenkt, 
dem  der  herabgesprungene  Weltrenner  als  Apobal 
nebenher  folgt').  Im  Allgemeinen  genügt  es,  hier 
mancher  grösseren  a])ulischen  Vase  voll  gedrängter 
Vorstellungen  sich  zu  erinnern,  um  bei  solcher 
losen  Zusammenreihung  bekannter  mythischer  Bil- 
der die  Anforderung  an  einen  strengen  Zusanmien- 
liang  aufzugeben. 

'')  Obiges  wai'  iiacli  .Massgabo  der  Abbildung  gcscliriebon,  bevor 
ich  Siephani's  Text  einsah,  welcher  (p.  7)  von  dreimaliger  Darslcl- 
lung  eines  hupenspannenden  Heros  neben  dem  Wagen  spricht:  leiiroiipe 
</i'  tn  1'ittniri.'  iomtiiisitut  nti  hitje  et  nccompaitiu'e  iCun  ijuerrier 
tirniit  lie  Iure  repiirnil  Irois  fiiis.  Derselben  Wahrnchninng  folgte 
in  seiner  älteren,  vielleieht  durch  noch  bessere  Erhaltung  des  Ge- 
fässes  (vgl.  Anm.  9.  15)  begünstigten,  Beschreibung  auch  Kobne,  der 
überdies,  als  allen  drei  Vorstellungen  des  Siegeswagens  gemeinsam 
und  nur  einmal  aus  Mangel  an  Ilaum  vermisst,  die  in  der  Abbildung 
durchaus  nicht  erkennbare  Figur  eines  unter  dem  Wagen  dahin  ge- 
streckten Verwundeten  anführt. 

')  Bückh  Annali  dell'  Inslituto  I,  p.  lü'Jff.  Müller  Denkmäler 
d.  a.  Kunst  I,  117. 


Von  überwiegend  dekorativer  Art  ist  nun  auch 
die  umfassendere  Darstellung  am  Bauch  des  Ge- 
fässes.  Künstliche,  in  fünffachem  Aufsalz  mit  Pflan- 
zenwerk wie  vom  Silphion  abgelheilte,  kandelaber- 
ähnliche Bäume  dienen  als  hohe  Träger  eines  Drei- 
fusses,  um  an  zwei  Haupistellen  des  ganzen  Bildes 
samt  einem  dazwischen  stehenden  Palmbaum  und 
noch  zwei  lorbeerähnlichen  Slatiden  den  agonislisch 
bedeulsatnen")  Hintergrund  des  Ganzen  zu  bilden, 
welches  mit  Hülfe  solcher  Anhaltspunkte  in  den 
drei  Abtheilungen  seiner,  in  oberer  und  unlerer 
lieihe  enthaltenen,  Figuren  mit  grösserer  Leichtig- 
keit sechs  verschiedene  Jagdscenen  uns  vorführt. 
Die  darauf  bezüglichen  Reliefs  bedecken  die  ganze 
Vorderansicht  des  Gefässes;  sämmtliche  Jäger  er- 
scheinen darauf  in  schlichler  kurzer  Bekleidunjr 
ohne  sichtliche  Beinkleider  oder  sonstiges  Unter- 
kleid; dagegen  einige  an  jedem  Ende  daneben  ge- 
malte, von  fern  iheilnehmende  Figuren  in  reich  ge- 
schmückter Barbarentracht,  mit  gesticktem  Chilon 
und  flatternder  Chlamys,  mit  Aermeln  und  mil 
Beinkleidern,  Tiara  und  Stiefeln,  Speer  und  Pelta 
versehen  erscheinen,  ohne  dass  anzunehmen  wäre, 
die  in  Relief  schwerer  erreichbare  Ausführung  des 
Kostüms  sei  nur  durch  jetzige  Mängel  der  aufge- 
tragenen Färbung  verdunkelt. 

Millelste  und  Hauptfigur  jener  Jagd  ist  der  im 
unteren  Millelraum  auf  sprengender  Biga  rechtshin 
einem  Eber  entgegenfahrende,  stattlich  bekleidete') 
und  von  zwei  Schimmeln  gezogene,  Wagenlenker, 
inschrifilich  als  Aeroliomas  benannt.  Seine  vorge- 
streckte, oben  und  unten  gespitzle,  Lanze  ist  gegen 
jenes  schwarz  gefärbte  Wild  gewandt;  einem  ande- 
ren, welches  jedoch  nicht  deutlich  erkennbar  ist '"), 
gilt  die  gezückte  Waffe   des  von  oben  her  nieder- 

")  Den  Anlass  dieser  Verzierung  möchte  ich  eher  in  apollinisch- 
bacchischcn  Preisgefässen  als  in  der  Annahme  eines  dem  Apollon 
geweihten  Landes  (pays  consacre  a  Apollon :  Stephan!  a.  0  )  suchen. 

')  Nach  Köhne's  (a.  0.)  von  ^'eumann  (a.  0.)  befolgter  Heschrei- 
bung  'un  Scjtlie  barbu,  vetn  d'un  chiton  a  manches,  d'une  chlamyde 
rouge  et  d'une  Kiilnris,  debout  sur  un  bige  de  deux  chevaux  blancs'. 
Statt  jeder  Kidaris  und  des  von  ihr  bedeckten  Kopfes  zeigt  die  neueste 
Zeichnung  nur  eine  verstümmelte  Stelle.  Eine  Kidaris  oder  Tiara, 
und  zwar  eine  goldne,  soll  auch  der  rechts  zunächst  folgende  Greifen- 
bekampfer  tragen,  der  nach  Ausdruck  und  Hallung  sonst  keineswegs 
königlich  erscheint. 

'")  Nach  Stcphoni's  Angabe  (a.  0.  p.  5)  ist  eine  Hirschkuh 
(hiebe)  gemeint. 
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blickenden  Jägers  zu  Ross ,  mit  Namen  Dareios. 
Eigenliiiimlicher  aber  als  dieses  Miltelbild  ist  die  in 
den  Seilenfeldern  dargestellte  Jagd.  Linkerseils  gilt 
sie  einem  mit  Löwenleib  und  Adlerko])f,  zugleich  aber 
auch  mil  hahnenühnlichem  Kamm  versehenen  Greif, 
rechterseils  einem  ähnlichen  Ungethiim,  dessen  Kopf 
aber  ein  gehörntes  IMenschenanllilz "),  und  zwar 
wie  CS  scheint  von  weiblichem  Ausdruck,  an  sich 
trägt  und  demnach  weniger  der  Sphinx  als.  den  im 
neueren  römischen  Kunslausdruck  so  genannten 
Chimären"')  nahe  kommt.  Der  Greif  auf  dem  Bilde 
zur  Linken  des  Beschauers  wird  von  zwei  Jägern 
verfolgt,  dem  bärtigen  Scythen  Atramis,  der  mit 
beiden  zusammengeballten  Händen  wie  zu  einem 
Steinwurf  gegen  das  Thier  hoch  auslioll,  und  einem 
Hink  lieraneilenden  jungen  Scythen  mit  gestickter 
Traciit,  mondförmiger  Pella  und  zwei  Speeren. 
Ueber  diesem  steht  im  oberen  Raum  in  königlicher 
Hallung  ein  anderer  Barbar  in  reichgeslickler  Klei- 
dung, der  in  der  rechten  Hand  mit  einem  Beil  ver- 
sehen zu  sein  scheint,  die  linke  aber,  wie  zum  Be- 
fehl für  die  vor  ihm  beschäftigte  Gru|)pe,  erhebt; 
es  ist  die  eines  vorgebiicklen  jüngeren  Scythen, 
der  einen  Hund  seiner  Fessel  zu  entledigen  sich 
anschickt,  während  ein  ihm  gegenüberstehender 
älterer  Scylhe,  undeullichen  Namens'^),  der  in 
seiner  Linken  vieJleiciit  eine  kurze  Waffe  hält,  die 
Rechte  wie  hemmend  gegen  ihn  ausstreckt. 

Die  Bekämpfung  des  Greifen  mit  iMenschen- 
anllitz  im  rechten  Felde  dieses  Bildes  erfolgt  hin- 
terwärts durch  einen  bärtigen,  mit  Dolch  im  Gurte 
versehenen,  Barbaren,  der  wiederum  beide  Arme 
geballt  emporhäll,  sei  es  zu  einem  Steinwurf  oder 

")  So  nach  der  Aliliildung;  duch  spriciu  Sl(']ili;ini  p.  5,  dor 
das  Gclass  deutlich  vor  .\ugt'n  halle,  vom  gehürnloii  Kopf  eines  Lö- 
wen; eben  so  auch  Köhne  (liuli.  1848  p.  7),  dem  Neumann  folgt. 
Durch  die  Milnztypen  von  Pantikapäon  ist  dieser  gehörnte  Löwen- 
kopf meines  Wissens  nicht  gcrcchtfeiligt,  so  häulig  ,-uif  denselben 
(Mionnet  I,  347  s.  Suppl.  II,  p.  C  IT.)  auch  bald  der  adlerkiipli(;e  Greif, 
bald  ein  Lowe  oder  Löwenkopf,  hie  und  da  mit  einer  LanzenspiUe,  ist. 

")  Diese  durchaus  willkürliche  Üeni'unung  zu  verdrangen,  bleibt 
ein  entsprechender  antiker  Ausdruck  noch  nachzuv(eiscn.  Aehnliche  Wun- 
derbildungen mit  gehörntem  Löwenanllitz  finden  sich  hei  Zoega Bassir.  II, 
109.  Tölken  Gemmens.  IV,  422.  423;  vgl.  Müller  Ilandb.  §  434,  3. 

")  Als  IJvno;  gelesen  und  verstanden  bei  Stephani;  llvfiog 
las  Köhne. 

'*)  Ein  vergoldetes  lieh  (hiebe  d'(]r)  erkennt  Kühne,  einen  Kber 
(sanglicr)  Stephani  durin. 


zur  Führung  eines  nicht  sichtlichen  Beils;  dagegen 
ein  ritterlich  geschmückter  bärtiger,  in  seiner  Lin- 
ken mit  besternter  Pella  versehener,  Held,  Namens 
Seisam{es),  den  Speer  gegen  das  Ungelhüm  führt 
und  von  einem  ihm  folgenden  jüngeren  Scythen  in 
gleich  ireschmückler  Tracht  unlerslüUt  wird.  Ober- 
halb  bleibt  ausserdem  die  Gruppe  eines  bärtigen 
Scythen,  Namens  Eiin/ulos,  übrig,  welcher  der 
Zerfleischung  eines  anderen  halb  unkenntlichen,  als 
Reh  oder  Eber  gedeuteten  '^)  Wilds,  vermulhlich 
wiederum  eines  Ebers,  durch  einen  demselben  auf- 
gesprungnen Hund  mit  ausgebreiteten  Armen  enl- 
gegenrennt;  gegen  dasselbe  Thier  zückt  hinterwärts 
ein  junger  Scylhe  in  kurzer  gestickter  Tracht  einen 
der  von  jeder  seiner  Hände  gehaltenen  kurzen 
Jngdspeere.  Die  Zeichnung  dieser  Figur  ist  nur 
bis  an  die  Kniee  durchgeführt;  ein  Name  war  auch 
hier  beigeschrieben,  ist  aber  zerstört'^). 

Die  Liebhaberei  für  Jagden,  die  auch  auf  per- 
sischen und  assyrischen  Kunsldenkmälern  umfang- 
reich und  im  Kampfe  mit  gleichen  Thierbildungen 
unsre  Aufmeiksamkeit  nicht  selten  fesseln,  ist  durch 
die  von  dorther  gewohnten  Thierbildungen,  welche, 
der  griechischen  Hyperboreersage  nicht  fremd,  haupt- 
sächlich dem  scylhischen  und  sarmalischen  Norden 
beigelegt  werden,  nach  allen  sonstigen  Richtungen 
des  asiatischen  oder  auch  europäischen  Ostens 
uns  zu  versetzen  geeignet.  Die  nähere  Bezeichnung 
des  hier  gemeinten  Landstriches,  jenes  vom  Athener 
Xenophantos  in  und  über  dem  taurischen  Chersones 
gesuchten  der  mythischen  Arimaspen '"),  ist  hier 
durch  die  Eigennamen  noch  näher  gelegt,  deren 
Erwähnung  wir  oben  nur  flüchlig  angaben.  In  der 

'')  Die  von  Köhne  (Bull.  p.  8)  dort  erkannten  Schriftzüge 
A  .  .  .  .  i(  linden  in  der  veiöll'enllichlen  Abbildung  sich  nicht  vor. 

'  )  Die  Arimaspen,  bekannt  als  einäugige  Greifenhekämpfer  im 
goldreichen  Scythenland,  wafl'enfahig  besonders  als  Schützen,  worauf 
auch  die  Schliessung  des  einen  ihrer  Augen  gedeutet  ward  (Euslatb. 
zu  Dionys.  31),  gellen  der  neuesten  Forschung  (Neumann  Hellenen  im 
Scylhenland  i,  130)  als  allgemeine  lii'zeichnung  mehrerer  bergbau- 
treibender  Völker,  im  Ural  und  Altai  sowohl  als  auch  im  baktrischen 
Ibicbland.  Vgl.  Herd.  III,  116.  IV,  13.  27.  Aeschyl.  I'rom.  803  IT. 
l'aus.  I,  2-4,  C.  Slrab.  XI  p.  507.  Orph.  Arg.  lOOG.  l'lin.  VII,  2,  11. 
Ihre  auf  Gemmen  (Winck.  Stoseh.  III,  177)  und  Tcrracotten  nicht  eben 
luiulige  Kunsidarstellung  findet  sich  auf  dem  Harnisch  einer  Mar- 
luorstatue  des  Iladrian  in  Villa  Albani  (Zoega  II,  109)  in  herkuli- 
scher lleroengeslall,  mit  über  das  Haupt  geknüpftem  Löwenfell,  vor 
als  Kampfer  zu  Boss  {innopitjxovti)  dachte  sie  Acschylos  (a.  0.). 
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Millelgruppe  ist  es  als  Wagenlenker  ein  Aerokomas, 
AEPOKOMA^  und  als  Diener  ein,  hier  keines- 
wegs königlicher"),  Dareios,  JAPE102  — ,  so- 
dann finden  linkerseits  nchen  Greifenbekänipfern  der 
Noine  Atraniis,  ^TP^M/^'"),  rechterseils  hei  lie- 
lehdung  der  gehörnlen  Sphinx  die  Namen  Seisames 
2EI2A3Ir]g,  bei  Bekämpfung  des  Ebers  oder  Rehes 
ein  vermuthlicher  Euryalos,  EYPYAAO^,  sich 
vor:  Namen  welche  Iheils  mit  scythischen  Schülz- 
zennamen  und  mit  geschichtlichen  Eigennamen 
sarmatischer  Oertlichkeit '"),  iheils  mit  den  mythi- 
schen stimmen  mochten,  welche  im  vielbenntzten 
Arimaspengedicht  des  Aristeas^")  vielfach  vorhan- 
den sein  musslen.  E.  G. 


III. 

Zur  Kunstmythologie. 

Die  Allribule  des  Ilerabildes  zu  Argos  und  der 
Nike  Apleros  zu  Athen. 

Das  thronende  Bild  der  Hera  zu  Argos  hielt  das 
Seepter  mit  darauf  sitzendem  Kuckuk  in  der  einen,  wahr- 
scheinlich rechten  Hand,  die  Granatfrucht  in  der  andern; 
an  der  Stephane  um  ihre  Scheitel  waren  die  Hören  und 
Chariten  gebildet.  Meines  Wissens  ist  noch  keine  ge- 
nügende Erkl.-irung  dieser  Attribute  wie  sie  hier  vereinigt 
waren  erfolgt;  besonders  ist  die  Granate  der  falschen 
Deutung  unterlegen  '). 

Die  Granate  wird  von  allen  Neueren  für  ein  Symbol 
der  Fruchtbarkeit  erkl.'irt,  wegen  ihres  vielkcrnigen  Inhalts. 
Solche  Deutung  habe  ich  bei  keinem  Alten  finden  können, 
und  die  feige  oder  der  JNIohn  sind  wol  noch  kürnerreicher 
als  die  Granate.  Was  sollte  auch  Hera  mit  der  Frucht- 
barkeit der  Erde  zu  schaffen  haben,   die  ja  durch  ganz 


andere,  gerade  von  Hera  gehasste  Gottheiten,  Dionysos, 
Demeter,  Persephone,  die  „Fruchtbringenden".')  reprä- 
sentirt  wird.  Weil  Aehre  und  Mohnstengel  die  korner- 
reiche  Fruchtbarkeit  der  Erde  bezeichnen,  darum  tr:igfc 
sie  Demeter  in  der  Hand.  Wie  könnte  auch  die  Granate 
ein  Svmliul  der  glücklichen  Fertilität  sein,  da  sie  eine 
Frucht  des  blutigen  Todes,  ein  dem  Hades  geweihtes  Ge- 
wächs ist,  in  dessen  Pomariuni  wächst '),  mithin  nur  Be- 
zug auf  Ijlütigen  Tod  und  Unterwelt  hat")  Die  Sache 
verhält  sich  mithin  anders.  Nach  der  heiligen  Sage  ist 
die  Granate  die  Frucht  die  aus  dem  vergossenen  Lebens- 
blute  des  Dionysos  Zagreus  entsjiross,  welches  die  Erde 
aufgenommen  hatte ').  Daher  ist  sie  eine  dem  Hades 
liebe,  im  Pomariuni  desselben  gepflegte  Frucht,  die  in 
ihrer  Bedeutung  als  ein  aus  blutigem  Tod  Entsprossenes 
festgehalten  ward.  Das  zeugendste  Beispiel  hiervon  findet 
sich  deshalb  in  der  Thebanischen  Sage,  weil  sie  als  eine 
vom  Kadmos  nach  Theben  eingeführte  Frucht  bezeichnet 
wird').  Zur  Verbildlichung  dass  'Menoikeus  sein  Blut 
freiwillig  zur  Rettung  Thebens  vergossen  habe,  Hess 
die  Gottheit  einen  Granatenbaum  von  selbst  an  seinem 
Grabe  aufwachsen,  dessen  Frucht,  ganz  dunkelrothen 
dem  Blute  ähnlichen  Saft  hatte').  Auch  an  dem  ge- 
meinsamen Grabe  des  Polpieikes  und  Eteokles  sollte  eine 
Granate  auf  den  blutigen  Tod  beider  Brüder  deuten  den 
sie  sich  gegenseitig  im  Zweikampfe  gegeben  hatten;  der 
Baum  stand  unter  dem  Schutze  der  Erinnyen,  denn  sie 
sollten  ihn  gepflegt  haben").  Dass  aber  im  gemeinen 
Leben  des  Alterthumes  die  Granate  schlechthin  die  an- 
gegebene Bedeutung  gehabt  habe,  bezeugt  am  Besten 
Artemidor  wenn  er  sagt:  es  sei  die  blutfarbene  Granate 
ein  Symbol  der  Wunden  wegen  der  Farbe,  der  Qualen 
wegen  der  Dornen,  des  Unterliegens  und  der  Knecht- 
schaft wegen  der  Eleusinischen  Sage').  Dem  flüstern 
Typhon  sind  deshalb  Kränze  aus  Akauthos,  Granate  und 
Wein  geweiht'"),  und  selbst  jene  Sage")    dass  der  nn- 


'  •)  OliHolil  bei  fnilici'cr  Bciraclilung  diosrs  Bilds  an  des  peisischen 
liarius  Bi'Kaniiifung  der  Scytiien  gedacht  ward;  vgl.  Stephan!  p.  't.  not.  4. 

'")  Atramis  (auch  "Iineiftvg ,  ylÖQn/^vg  vgl.  Adianiylliun)  ist 
ijdischen  Nauicn  verwandt. 

'')  Scjthiscbe  Schülzennamcn:  C.  Inscr.  gr.  81<Sä«;  vgl.  Biickli 
ebd.  II,  IIG.  — ■  —naiiiirig  auch  bei  Aescbylos  Pers.  317. 

■')  Aristeas  ifoißoi.aumos:  Hcrodot.  IV,  13  IT.  Paus.  I,  24,0. 

')  Paus.  2,  17,  "4.  Dass  Pausanias  den  Bezug  auf  die  Granate, 
als  unijnnriiojtnos  j.Qyog,  nicht  erzählen  will,  berubl  nur  auf  seiner 
durchgängigen  Scheu  das  auszusagen  was  die  mystischen  Sacra  der 
Kleusinischen  Demeter  angeht. 

')  Paus.  8,  53,  3  KttQnoiföqoi, 

')  Lutal.  ad  Stat.  Thebaid.  3.  Pomarium  Ditis.  Ovid.  Met.  5, 
53J  in  cultis  bortis  Puniccum  pomum  arbore  dccerpseral. 


')  Wenn  Clemens  von  Alexandria  (Stromat.  U,  p.  SÜ6,  31)  sie 
dem  Hermes  als  Opfer  weihen  lässt,  so  gicbt  er  als  Grund  an,  dass 
sie  diesem  als  dem  Gull  welcher  der  kenireiehen,  viele  Gedanken 
in  sieb  ballenden  Bede  vorsteht,  zum  Symbole  diene. 

■)  CIcm.  Ale.\.  Protrept.  II.  §  1<». 

")  Nikander  bei  Albenäus  3,  Tl  (SV  a). 

')  l'aus.  y,  2.5,  1. 

•*)  Pbiloslrat.  Imagg.  1,  4.  Vor.  Nute. 

')  Oneirocrit.  ],  75.  'Polrtl  äl,  TQctvutniav  tia'i  ar\uurjiy.it'i, 
naQtt  10  yimfxa.  y.a'i  ßaaiinov  äiit  tkj  äxiivilKi.  xtCi  äovl.iias 
y.iii  vnoiuyfj;,  äii't  jöv  fv  'r.>.ivan'i  ).6yor. 

'')  llellanikos  bei  Atbenäus  15,  25. 

")  Arnob.  5,  158.  Pausanias  7,  17,  5  sagt  abweichend  ((uyj'cfn/.ij. 
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sjliickliclie  Attis  aus  einer  Granate  geboren  ward  welche 
des  Sangarius  Tochter  Nana  in  den  Busen  gesteckt  hatte, 
zeigt  die  Granate  in  dieser  traurigen  Bedeutung,  denn  ihr 
Baum  war  aus  der  Entmannung  des  vom  Zeus  im  Traume 
erzeugten  D;imon  Agdistis  entsiirussen. 

Nun  erscheint  die  Granate  auch  in  der  einen  Hand  der 
JVifce  Apteros  zu  Athen,  welcher  in  der  andern  Hand,  als 
Andeutung  des  ausgekilniiiften  Streites,  der  abgenommene 
Kamptlielm  entsprach");   aber  auch  hier  hat  sie  eben  so 
nur  die  o-leiche  Bedeutung  der  aus  dem  Blute  entsprosse- 
nen Frucht.     Denn    wenn    der  nur    im   Kampfe   ruhelos 
umschwebende  Sley  endlich   den  blutigen  Hader  entschie- 
den  und  beendet  hat,    dann    bedarf  er  nicht    mehr   der 
inächtigeu    Schwingen,    nicht    mehr    der    Trutzwaffe    des 
Helmes;    beider    sich    vielmehr    eutäussernd    verweilt    er 
unbeschwingt  und  ungerüstet  in  bleibender  Ruhe  ").   Aber 
das  Bild   dieser  ihrer   Schwingen   baaren  und   den  Helm 
zurücksetzenden  Nike ,  welche  nach   Pausanias  '")   dariun 
die  AthenJler  unentweichbar  bei  sich  zu    erhalten  trachte- 
ten, kann  nur  eine  Verkörperung  des  Friedens,  der  Eirene 
selbst  sein.     War  Nike  Apteros   eine  Personifikation  der 
Ergebnisse  solches  Kampfes,   so  wird  hierdurch  sehr  gut 
die  Ursache  und  der  Gedanke   der  Darstellungen  erkliirt, 
welche  auf  dem  Zophorus  des  Niketempels  erscheinen  und 
den  Gedanken   des  Bildes,  welchen   der   Tempel  nur  als 
Gehiiuse  diente,  durch  und  durch  vollenden.     I\Iit  vollem 
Bewusstsein  ist   nämlich    hier    ausgesprochen    dass   über- 
haupt nach  Kampf  und   Sieg   der  Friede,    die  Nike  als 
Apteros  folge.     Es  ist  nicht  ein  bestimmter  Kampf,   son- 
dern  überhaupt    der  Kampf  Athens   mit  seinen  Feinden 
gebildet.      Daher    knüpft    die    eine    Seite    des  Zoiihorus 
an   den   ersten  heroischen  Kampf  der  Athen.-ier,  an  den 
Aniazonenkampf,   an  der  auf  Attikas  Gefilden  geschlagen 
wurde;    die    andere   Seite    berührt   den    Kampf  mit  Bar- 
baren,  den  Persern;    die  dritte   deu  Kamjjf  der  Athenäer 
mit  Bruderstämmen,   mit  Hellenen;    die  vierte,  unzweifel- 
haft  über   dem   Pronaos,    an    die   Stirn    des   Tempels    zu 
setzende  Darstellung    zeigt   nur    den    beseitigten   Kampf, 
Ruhe    und  Frieden.     Dass   diesem   aber  so   sei,   ja  dass 

■')   Ilaipücral.  Xi'xr)  lADrivü. 

")  In  solchem  Sinne,  um  nur  eines  der  vielen  Beispiele  anzu- 
ziehen, trii{!l  Alhena  auf  einem  scheinen  rumleu  Altare  (hei  Muses 
Collect,  of  anliq.  Vas.  etc.  PI.  H6)ilen  aliKi'no[iinienen  Helm  iniler 
Hand,  die  Lanzenspitzc  zur  Erde  pekehrl ,  wo  sie  den  Herakles  in 
den  Reigen  der  Olyiupischen  GöUer  einlührt. 

"■)  Paus.  1,  22,  4  und  3,  15,  5.  Es  bedarf  wühl  nicht  der 
Erinnerimg,  dass  Nike  chen  so  nur  ein  Eponjmon,  also  nur  eine 
P.ilenz  der  Alhena  Polias  sei,  wie  Hjgeia,  Hippia,  Ergane,  Pandrosos, 
Agraulos  und  dergl.  Harpucral.  'Vj'*^«  >l!H)vii-  Meine  Tektonik  der 
Hellenen  4.  Buch,  S.  17i,  ^o.  1  jjf.  Sophokles   im  Philoklel:  Nlxn 


diese    Auslegung    ein    ganz    allgemein    gültiger    Gedanke 
war,   beweist  zur  Genüge   das  von  Kaiamis  dem  Athenä- 
ischeu  im  Begriffe    entlehnte'')   Bild    der   Nike  Apteros, 
welches    die   Mantineer    als  Dankesweihe    für   gewonnene 
Friedensruhe   überhaupt,   dem  Zeus   in  Olympia  geweiht, 
neben  der  behelmten  Athena   der  Eleer  aufgestellt,  aber 
mit  bewusster  Absicht  in  der  Weiheinschrift  keinen  Krieg 
besonders    angegeben    hatten     welcher     die    Veranlassung 
zur    Weihe    geworden    war.     Also    auch    hier    nur    ganz 
allgemein:     als     Dank    für     den     empfangenen     Frieden 
nach  blutigen  K;inipfcu.  —  Und,  kann  man  in  der  That 
fragen,   ist  solcher  Friede  nicht   allemal   erst  die  Folge, 
gerade  zu  die  Frucht,  welche  aus  dem   in  Kämpfen  ver- 
gossenen Blute   entspross?    Wol  ist  es  ein  Gedanke  ganz 
dem  heroischen  Charakter  des  Hellenenvolkes  entsprechend 
dass  mir  der  Sieg,   der   ehrenhaft  beendete  Kampf  allein, 
den    dauernden    Frieden   bringen  solle    und    dürfe.     Nur 
aus    diesem    Gedanken    allein    erklärt    sich    das    Symbol 
solcher  Blutesfrucht  die  Granate  in   der  Hand  der  unge- 
flügelten   Nike    Athena.    Hierzu  stimmt  sehr    schön   der 
Sinn   des   Kultusbrauches  der  Athenäer,   beim  Friedcns- 
ojifer  in    der  Akropolis   den  Altar   der  Eirene  nicht  mit 
Blut  zu  benetzen,  sondern  nur  Chytrcn  mit  den  Früchten 
des  friedlichen  Feldbaues  zu  weihen  "") ;   darum  hasst  bei 
Aristophanes  Eirene  ja   die  ]Megarenser  weil  sie   die  Ur- 
heber   des  Blutvergiessens   waren'").     Wenn   Isokrates ") 
es  als  ein  Ausserordentliches  hervorhebt,  dass  die  Athenäer 
nach   des  Timotheos  Seesiege  über  die  Lakedämonier  bei 
Leukrts   unjührlich    in  Folge   dieses  Friedens   der  Eirene 
das  Opfer  bringen  konnten,   so  geht  hieraus  hervor,   wie 
das  Opfer  alsdann  nicht   gebracht  werden    konnte   sobald 
Athen  das  Jahr  hindurch  im  Kriege  war'').     Dies  kann 
zur  Aufkl.-irung  der  unrichtigen  Erzählung   des  Nepos '") 
dienen,    dass    die  Athenäer    erst  von   diesem   Siege   und 
Friedrn  an,  der  Pax  Altjire  gestiflet  und  sie  verehrt  hätten. 
Der  Altar  der  Eirene  bestand  längst,  und  das  Kultusbild 
der  Eirene  am  Heerde  des  Prytaneion  ebenfalls;  nur  das 
stetig  folgende  Jahresopfer  war  ein  Ungewöhnliches.     Ist 
endlich  diese  Nike  Athena  nur  Eirene,  deren  Bild  als  ein 

t'  lHhivü  IfoXiits  V  ao'i^ft  f^'  ihC  und  das  .Scholion  hierzu  jj  JIo- 
).ioL'/os  'ylUrivi'  NlxT]  X(dth(ii  h<  i;]  Ihjixij,  wozu  hei  Philo 
de  inundi  fahr.  p.  17  und  Eustalli.  ad  Iliad.  (f   hekannle  Erweise. 

'')  Paus,  ä,  2ü,  5. 

"•)   Sehol.  Aristoph.   Poe.   10  Hl  f.   923  f. 

")  Aristoph.  Pac.   500  und  Sehol. 

''')  Vom  Vermogenslausche  p.  107.  Vgl.  Diodur.  Ij,  38. 

")  Ein  ganz  ähnlicher  Gedanke  also  wie  der  vom  Schliessen 
und  Oellnen  des  Januslempels  in  lioni. 

"•)  Cornel.  Nep.  Timolh.  2. 
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kolossales  erwiilint  wird"),  so  muss  der  Eirene  ^?iar  vor 
dem  Tempel  der  Nike  Apteros  gestanden  haben.  Viel- 
leicht ist  das  eben  erwiihnte  Bild  der  Eirene  im  Pryta- 
iieioii  das,  welches  Kephisodotos  den  Plutus  tragend  bil- 
dete"), und  so  den  schönen  Gedanken  vollendete:  dass 
des  Ileichthuiiis  Fülle  eben  so  eine  Frucht  des  Friedens, 
wie  der  Friede  eine  Folge  des  Sieges  sei. 

Diese  Bedeutung  der  Granate  erkl.'irt  nun  auch  den 
Sinn,  warum  dieselbe  ein  S3Tnbol  des  Triumphes  in  der 
Iland  der  Hera  zu  Argos  und  eine  dieser  Göttin  vor 
allen  andern  opfergerechte  Weihegabe  gewesen  ist,  welche 
daher  auch  zum  bezeichnenden  Attribut  ihrer  Priester 
ward.  Bei  jenem  Feste  zu  Argos  nümlich  welches  Ter- 
tullian  ")  erw.-ihnt,  kränzte  man  das  Bild  der  Göttin  mit 
einem  Weiurebcuzweige,  während  seineu  "Füssen  ein  Lö- 
wenfell untergebreitet  wurde;  dennoch  steht  Hera  eben 
so  wenig  mit  der  Weinerzeugung  und  Jagd,  wie  mit  der 
Fruchtbarkeit  in  Verbindung.  Nach  der  unverwerflichen 
Ueberlieferung  Tertullians  zeigten  Weinkranz  und  Löwen- 
fell aber  „die  Stiefmutter  triimiphirend  mit  den  Exuvieu 
beider  Söhne",  des  Dionysos  luid  Herakles.  Trug  sie 
nun  schon  die  Granate  in  der  Hand,  so  war  diese  Frucht 
das  dritte  Zeichen,  welche  den  Triumph  über  die  Bastard- 
tochter Persephone  anzeigte;  und  zwar  diesen  in  dopj)elter 
Stärke  deswegen,  weil  einmal  dieselbe  ja  schon  aus  dem 
Todesblute  des  von  den  Titanen  auf  Betrieb  der  Hera 
zerrissenen  Dionysos  entsprossen  war;  zweitens  aber  die- 
selbe das  Unglück  der  Persejihone  herbeigeführt  und  die 
Unglückliche  durch  Genuss  derselben  an  den  Hades  als 
Gemahlin  gebunden  hatte'*).  So  musste  sie  wohl  eine 
Unglücksfrueht  in  den  Eleusinischen  Sacra  der  Demeter 
und  ihrer  Kinder  sein,  und  Pausanias  sich  scheuen  die 
Veranlassung  zu  erklären  warum  sie  Hera  als  Attri- 
but gewonnen  hatte.  Mit  ihr  also  triumphirte  Hera  als 
ol3'mj)ische  Königin  über  Persephone  als  Königin  der 
Schatten.  Dass  dies  die  richtige  Erklärung  des  merk- 
würdigen Symboles  sei  bestätigt  nicht  blos  jener  Mythos 
der  Persephone,  sondern  auch  alle  Consequenzen  welche 
aus   dieser   heiligen  Sage  in   die  Sacra  der  Demeter   und 

■")  Prolegg.  de  comoeii.  Arislo|ili  XIII,  20,  was  sich  mit  einem 
sitzenden  Bilde  bei  den  Dimensionen  des  kleinen  Tempels  dennoch 
sehr  wohl  vereinigen  lässl. 

■'•■)  l>;ms.  I,  18,  3  u.  9,  16,  1. 

")  Tertull.  de  Corona  militis  §7.  IIa  et  Argis  Signum  oius  j)n?- 
iiiile  redimitum,  suhiectu  pcdibus  eins  corio  leonino,  insullantem 
oslentat  novcrcam  de  exuviis  ulriusque  privigni. 

'■•)  Der  Mjlhos  ist  bekannt.  Vgl.  Apolludor.  1,  5,  3.  Lulat. 
ad  Thebaid.  3.  Ovid.  Met.  5,  530  f. 

'"')  Paus.  8,  37,  4  xüiv  ü  rjuiniav  ot  Hnxdäe;  iS(t'iSnuii'  änär- 
jüiv  Txirji'  (tot (ig. 


Persephone,  wie  des  ihnen  verbundenen  Dionysos  lakchos 
überfliessen  und  sie  rite  bestimmen,  zeugen  hiervon.  Diese 
Sacra  stehen  geradezu  im  wechselvollen  Gegensatze  den 
Sacra  der  Hera  gegenüber.  Wegen  jener  unglücklichen 
Granate,  deren  Genuss  der  Sohn  des  Todtenflusses  Ache- 
ron,  Askalaphos,  der  Hera  offenbarte,  war  die  Frucht  der 
Demeter  verhasst;  auf  den  Askalaphos  legte  die  Göttin 
einen  schweren  Felsen  im  Hades.  In  welchem  Grade  die 
Göttin  diese  Frucht  scheute,  beweist  gewiss  die  heilige 
Satzung  der  Arkader:  alle  möglichen  Früchte  ihr  im  Tem- 
pel bei  Akakesion  als  gerechtes  Weiheopfer  auf  den  hei- 
ligen Speisetisch  bringen,  nur  die  Granate  nicht'').  Als 
warnendes  Symbol  wurde  diese  Frucht  unter  den  mysti- 
schen Dingen  der  Eleusinischeri  Sacra  geführt  und  den 
Mysten  eben  so  gezeigt  wie  der  Kreisel,  Ball,  Reifen  u.  s.  w., 
welche  an  den  Tod  des  Dionysos  erinnern  sollten,  den 
die  Titanen  mitten  unter  dem  unschuldigen  Spiel  mit 
diesen  Dingen  entrafft  und  zerrissen  hatten ").  Wie  es 
deswegen  den  Mysten  strenge  untersagt  war  Granaten'  ) 
zu  geniessen,  als  der  der  Hera  geheiligten  und  opferge- 
rechten Frucht,  so  war  es  umgekehrt  der  Priesterin  der 
Hera  eben  so  verpönt  von  dem  zu  geniessen  was  der 
Demeter  libirt  wurde  und  dieser  opfergerecht  war.  Hierauf 
gründete  sich  weiter  der  Brauch  den  Temjjel  der  Hera 
in  Eleusis  zu  schhessen,  also  ihre  Sacra  auszusetzen,  so- 
bald die  Eleusinien  begannen  und  das  Telesterion  eröffiiet 
wurde;  umgekehrt  aber  den  Demeterteinpel  zu  schliessen 
sobald  die  Sacra  der  Hera  wieder  celebrirt  wurden.  Und 
während  Hera  als  Telcia  (mit  Zeus-Teleios)  oder  Promihtt 
den  Nuptial-Sacra  vorstand,  sollte  Demeter  eine  Verwün- 
schung auf  die  ehlichen  Verbindungen  gelegt  haben,  zu- 
mal Zeus  der  Hera  wegen  seine  erste  Gemahn  Demeter 
Verstössen  hatte ").  Hiervon  sei  es  auch  heiliger  Brauch 
in  Rom  gewesen,  erklärt  Servius,  bei  der  Feier  der  Ceres- 
Sacra  weder  Vater  noch  Tochter  zu  nennen,  also  weder 
Zeus  noch  Persephone;  weil  die  Frucht  d^r  Ehe  in  den 
Kindern  fortbestehe").  Daher  sollte  auch  die  Ehe  der 
Persephone  unfruchtbar  und  kinderlos,  ihr  Opfer  eine 
sterilis  vacca'")   sein,   und    es   waren   den  Thcsmophoria- 

"•)  dem.  Alex.  Piolropt.  ".',  §  17  Ins  2'.',  wo  auch  unter  dem 
mystischen  Formen  des  Backwerkes  die  Granate  erscheint. 

'^  So  PorphjTius  de  abstin.  4,  lö  p.  353  und  nach  ihm  Hicro- 
nymus  adv.  Jovin.  2,  14  col.  344  .\,  wo  unter  quibusdam  pomls 
alisliniTi'  (apud  F.leusiriiam)  solemne  est,  also  nur  die  Granate  ge- 
nii-iiu  ist. 

'■")  SiTV.  V.  Aeu.  4,  58  vcl  ex  (juo  Juvi  nujita  praclata  .lunone 
repudiata  est. 

")  Scn.  V.  Aen.  I.  c. 

"')  Schon  Odyss.  10,  522,  dies  Opfer  für  Persephone  \crlangl. 
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zuseii,  als  Ruhelagor,  sinnliche  Abstinenz  luiiicindc  Bl.-it- 
terzweigc  vorgescliiieben.  Stellte  die  geheime  Sage  also 
das  Verh.-iltniss  der  Demeter  zu  Zeus  als  das  eines  nicht 
legalen,  eines  Kebsweibes  dar,  so  erklärt  sich  auch  das 
Religionsgcsetz  das  Numa  nach  welchem  kein  Kebsweib 
eines  Ehemannes  den  Altar  der  Hera  berühren,  also  die 
Sacra  der  Göttin  ausrichten  durfte,  es  sei  denn  dass  sie 
als  Bässende  mit  aufgelöstem  Haar  und  dem  Opfer  eines 
weiblichen  Lammes  erseheine").  Umgekehrt  wird  dies 
alles  bestätigt  durch  die  Bedeutung  und  heilige  Verwen- 
dun"  der  ]\Iyrte  in  den  Sacra  beider  Gottheiten.  Der 
Hera  war  die  iNIyrte  so  verhasst  dass  sie  nie  in  ihren 
Tempel  zu  Samos,  also  auch  nicht  zu  Argos  gebracht  wer- 
den durfte;  statt  deren  war  zu  Argos  Asterion,  zu  Samos 
Lygos  vorgeschrieben.  Denn  die  jMyrte  war  der  Deme- 
ter und  ihrer  Tochter  aus  dem  Grunde  geheiligt  und 
gerecht,  weil  sich  Persephone  dieselbe  vom  Dionysos 
damals  zum  Geschenke  gewählt  hatte  als  er  die  Seele 
der  Semele  vom  Hades  auszulösen  erschien;  denn  statt 
des  Weines  und  Ejiheus  wählte  Persephone  die  Älyrte. 
Mit  Myrte  kränzten  sich  die  Eleusinischen  jNIysten;  das 
Bild  des  Dionysos-Iakchos,  seine  Wiege,  alle  Geräthe  der 
Sacra  waren  damit  umwunden  "),  und  der  Kranz  Hellotis, 
mit  welchem  man  am  Feste  Hellotia  auf  Kreta  die  Reli- 
quien der  Semele  umwand  und  hcrumfiihrte,  war  ein  ko- 
lossaler Myrtenkranz''). 

In  vollem  Einklänge  hierzu  stehen  die  Bildnisse  von 
Herapriestern.  Das  Bilduiss  des  01ymi)ioniken  JNlilon 
trug  in  der  linken  Hand  eine  Granatfracht,  während  es 
die  Rechte  in  alterthümlicher  Weise  steif,  mit  fest  au  ein- 
ander liegenden  Fingern,  in  der  Geberde  der  Adoration 
ausstreckte.  Um  das  Haupt  war  die  priesterliche  Stirn- 
binde gelegt,  die  fest  an  einander  schliessenden  Kniee 
und  Füsse  standen  auf  dem  heiligen  Schilde,  welches  in 
den  Sacra  der  Argi\ischcn  Hera  als  Schutzgöttin  des 
Landes  bekanntlich  eine  Rolle  spielt.  Pausanias^')  giebt 
von  diesen  Symbolen  die  sehr  naive  Erklärung  welche 
ihm  die  Exegeten  in  Olympia  aufgebunden  hatten;  aber 
ApoUonius''')  weiss  noch  die  rechte  Bedeutung  und  setzt 
sie  jener  andern  Auslegung  entgegen.  Weil  Milon  von 
den  Krotoniaten   zum   Priester  der   Hera  eingesetzt  war, 

")  Fest.  p. 'J'i2.  .Miiell.  l'elliccs.  Ciii  geiieri  ijuiliercim  etiaiii 
pocna  conslilula  est  a  Nuiiia  l'umpilio  hac  lege:  „l'cilox  aram  Junoiiis 
ne  tangito;  si  langet,  Junoni  crinibus  deniissis  agnum  lenunaiii  caedi- 
10.«  —  Gell,  i,  3.  —  Digest.  50,  IG.   l'i'i. 

"J  Scliol.  Aristopli.  Uan.  330.  Dazu  noch  .1.  Meursius  Elciis.  '.I. 

")  Athen.   15,  Ti.  Hesycb.  iD.uiria. 

")  Paus.  6,  14,  2.         ■'')  l'hilostr.  vil.  Apollun.  4,  -'S. 


sagt  er,  hält  er  die  allein  der  Hera  geweihte  Granate  in 
der  linken  Hand,  ist  mit  dem  priesterlichen  Stirnbandc  be- 
kleidet und  streckt  die  rechte  Hand  zum  Gebete  aus;  betend 
steht  er  auf  dem  heiligen  Schildchen.  Ohne  Zweifel  war 
der  Kultus  von  Argos  'als  Filial  nach  Kroton  übertragen, 
und  mit  ihm  die  Einfilhrung  der  Granate  nach  Italien. 

Bezeichneten  also  Granate,  Weinrebe  und  Löwenfell 
die  Hera  triumphircnd  mit  den  Exuvien  über  die  Geschicke 
ihrer  Nebenbuhlerinnen  wie  deren  Kinder,  welche  sämt- 
lich dem  Hades  verfallen  waren,  so  vollendete  der  Scepter 
mit  dem  Kuckuk  wie  die  Stirnkrone  mit  den  Gestalten 
der  uranischen  Hören  und  Chariten  den  Gedanken  einer 
olympischen  Herrscherin  und  Gemahlin  des  Zeus,  die  eben 
so  wenig  wie  eines  ihrer  aus  dieser  Ehe  entsprossenen 
Kinder,  jemals  vom  Hades  berührt  wurde.  Denn  der 
Kuckuk  ist  das  Wahrzeichen  dass  sie  sich  dem  Zeus  als 
rechtmässige  Gemahlin  freiwillig  in  Liebe  verbunden  hatte; 
nachdem  sie  ihn  lange  spröde  gemieden,  hatte  der  Gott 
die  Gestalt  des  Vogels  angenommen,  in  welcher  er  nun 
von  Hera  selbst  gehascht  und  aufgenonnnen  ward  ^').  So 
fiihrte  sie  im  Kuckuk  das  Bild  des  Zeus  selbst  auf  dem 
Scepter,  als  Andeutung  dass  er  Demeter  ihr  zu  Liebe 
verlassen,  sich  in  dieser  Gestalt  ihr  im  Hieros  Gamos 
vermählt,  und  sie  zur  Ilcrrscheria  erhoben  habe. 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung  dass,  wenn  eine 
ganz  vereinzelt  stehende  Notiz  meldet^')  es  sei  auch  der 
Aphrodite  auf  K}i)rüs  die  Granate  geweiht,  man  hieraus 
nicht  schliessen  möge  dass  die  Granate  ein  STOibol  und 
eine  Liebesgabe  der  Göttin  sei,  welche  in  Najitialgebränchen 
vorkonnne.  Die  Frucht  welche  der  Bräutigam  vor  dem 
Besteigen  des  ehelichen  Lagers  der  Braut  überreichte,  war 
der  hjdnnische  Ai)fel,  die  Quitte;  so  bei  den  Hellenen 
wie  Römern.  Schon  in  der  Solonischen  Gesetzgebung '") 
findet  sich  dieser  zu  dem  eben  berührten  Gebrauche  be- 
stiiinnt,  und  wurde  auch  nach  einer  ziemhch  dunkeln 
Andeutung  des  Plinius  in  den  Schlafgemächern  zur  Ab- 
wehr böser  Einwirkungen  durch  den  schön  duftenden  Ge- 
ruch aufgestellt.  Nach  Plinius  und  Phylarch  bei  Athe- 
n;ius  ^"')  sollte  sein  Geruch  allein  schon  die  Kraft  böser 
Einwirkungen  und  tödtlicher  Pharmaka  schwächen. 
Berlin.  C.  Bötticher. 

")  Was  wohl  zur  Krklärung  des  Vogels  angewendel  werden 
kann,  der  so  häulig  aul  Vasenbildern  bei  eiolischen  und  nuptialcn 
Darstellungen  erscheint. 

^')  Anliphancs  hei  Athen.  3,  27. 

'*)  Mlj).ot'  KvÖMViov  l'lutaicb.  ü.  lium  üj.  Mala  lolonea 
üdei'  evdonia  hei  I'lin.   15,   10. 

'■')   I'lin.   15,   10.  Athen.  3,   21. 


Taf.  LÄXÄV:  Elruskisches  Erzgcß.ss.  —  LÄXXVl.  LXÄÄVIl:    Thongcfüss  des  Xenophantos. 
Herausgegebea  von  E.  Gerhard. 
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Archäologische  Zteiluiiy,  Jahrgang  XIV. 


J\^  88  bis  90. 


April  bis  Juni  1856. 


Herakles  und  die  Amazoncnkönigin.  —  Allerlei :  Ilestia  und  zwei  HetJiren  von  Skopas ;    der  Negerkopf  auf  delijhischeii 
Münzen;  Scopas,  co]ias;  Phrllus,  Pldiiis,  Phlyciis;  zur  Vase  des  Midias. 


Herakles  und  die  Aniazonenkönigin. 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  LXXXVIII— XC. 

Tafel  LXXXVIII.  Der  erste  Blick  auf  dies  Ge- 
mälde einer  lallaschen  VaseinRuvo  giebl  den  Hera- 
kles zu  erkennen,  und  bald  wird  man  inne,  dass  ihm 
gejjenüber  ein  Weib,  küniglicli  auftrelend  und  von 
einer  Amazone  begleitet,  nur  Hippoly  te  sein  könne, 
deren  Gürtel  ihm  für  Aduiela  zu  bringen  eine  der 
zwölf  Aufgaben  des  Eurystheus  war.  Aber  dies 
ist  eine  Sache  der  Gewalt  und  in  Bildwerken  waren 
wir  nur  gewohnt  einen  grimmigen  Strauss  zwischen 
Herakles  und  der  Amazone  zu  sehen.  Diese  Vor- 
stellung hat  dagegen  durchaus  den  friedlichsten 
Anstrich.  Herakles  steht  inmitten  seiner  steten  Be- 
gleiterin Athene  und  seines  getieuen  lolaos.  Aber 
so  wie  er  alle  Waflen  und  Wehr,  Löwenhaut  und 
Keule,  Köcher  und  Bogen,  abgelegt  und  selbst  den 
Schild,  welchen  er  nebst  Helm  und  Chlamys  zur 
stattlichen  Erscheinung  vor  einer  Königin  anlegte, 
mit  Zweigen  friedlich  und  freundlich  im  Innern  um- 
kränzt hat,  so  hält  Athene,  ohne  Helm,  in  lässi- 
ger Stellung,  ihre  beiden  Lanzen  sichtbar  in  Ituhe 
und  sieht  ruhig  einer  durch  die  Bewegung  der 
Rechten  des  Herakles  bestimmt  verrathnen  Ver- 
handlung zu;  lolaos  aber,  ebenfalls  waffenlos,  das 
Haupt  mit  Laub  geschmückt,  und  nur  einen  langen 
Knotenstab  haltend,  begleitet  und  unterstützt  mit 
seiner  linken  Hand  die  redende  Geberde  seines 
Herrn.  Auf  der  andern  Seite  haben  alle  drei  Per- 
sonen den  Blick  auf  den  sprechenden  Herakles  ge- 
richtet, vor  der  Königin  einer  ihrer  Feldherrn,  in- 
dem in  ihrem  Heer  auch  thrakische  und  andre 
')  .Meine  alle  Hcnkni.  III.  360. 


Vasallen  standen,  wie  namentlich  auch  in  dem  der 
Antiope  an  der  merkwürdigen  Vase,  die  auf  der 
andern  Seite  deren  Ehe  mit  Theseus  feiert');  hinter 
ihr  eine  Amazone,  die  hier  wegen  des  Gleichge- 
wichts mit  den  Personen  auf  der  andern  Seite 
allein  das  königliche  Gefolge  vertritt,  mit  der  Lanze 
in  Ruh  und  der  Trompete,  die  den  Amazonen  nicht 
selten  gegeben  wird.  Die  Königin  hat  als  Haupt- 
schmuck  den  Helm  auf,  wie  auch  in  andern  schönen 
Vasengemälden  ^),  auch  eine  Art  von  Panzer  über 
dem  Aermelchiton  an,  wie  er  zugleich  der  kriege- 
rischen Herrscherin  und  dem  zierlichen  Anzug  einer 
Frau  ganz  gemäss  erscheint;  aber  sie  hält  nicht 
einmal  eine  Lanze,  sondern,  um  doch  elwas  in  der 
Rechten  zu  tragen,  einen  dünnen  Stab,  der  nach 
unten  von  dem  Pferd  verdeckt  wird  und  etwa  einen 
Herrscherstab  vorstellt.  Dem  ersten  Herausgeber'), 
der  nach  seiner  Erklärung  auf  diesem  Wagen  einen 
Paris  brauchte,  schien  es,  dass  man  die  Figur 
„nicht  nothwendig  für  weiblich  halten  müsse"  und 
„wenn  man  sie  nicht  nothwendig  für  weiblich  hal- 
ten müsse",  dass  man  dann  den  Paris  verstehen 
solle.  Hätte  er  jedoch  auf  die  Haltung  des  Vor- 
derarms und  vorzüglich  auf  die  charakteristische 
Bewegung  der  das  weibliche  Gewand  bloss  zur 
Zier  fassenden  Hand  einen  aufmerksamen  Blick  ge- 
worfen, so  würde  vielleicht  auch  ihm  kein  Zwei- 
fel an  dem  Geschlecht  der  Person  übrig  geblie- 
ben sein. 

So  hätten  wir  also  statt  Streits  und  Kampfes 
die  friedlichste  feierliche  Verhandlung  zwischen 
Herakles  und  Hippolyle  unter  Augen,  und  die 
Meisten  werden  dies,  wie  ich  es  auch  von  mir  bei 
Jer  ersten  Ansicht  des  Bildes  gestehe,  für  eine 
")  Das.  S.  362.  *)  Vgl.  unlen  S.  18if.     A.  d.  II. 
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ganz  neue  Sache  hallen,  eine  ganz  li'emdartige 
Erscheuiung  in  einem  so  bekannten  und  bilder- 
reichen Kreise  als  der  der  Amazonenfabeln  ist.  Nur 
könnte  dies  nicht  eben  überraschen,  da  auch,  nach- 
dem die  ßlumenau  der  hochdicliterischen  Sagen  in 
ihren  grossartigsten  und  bedeutungsvollsten  Zügen, 
nach  der  bekannten  Klage  des  Dichters  des  Per- 
serkriegs, schon  abgepflückt  war,  doch  das  Ent- 
wickeln und  Ausspinnen  der  alten  StolTe,  das  Va- 
riiren,  das  Einlegen  neuer  Scenen  und  das  neue 
Verknüpfen  alter  Momente,  Motive  und  Effectslücke 
noch  Jahrhunderte  mit  grossem  Eifer  forlgesetzt 
worden  ist.  Man  müsste  der  wundersam  falschen 
Meinung  sein,  dass  von  dem  was  in  den  schreib- 
seligen Zeiten  mythologisch  und  dichterisch  oder 
niythographisch  und  prosaisch  unberechenbar  viel 
neu  ausgedacht  worden  ist,  mehr  als  ein  Bruch- 
iheil  auf  uns  gekommen  sei;  oder  der  noch  fal- 
scheren, dass  was  von  dieser  überschwenghchen 
Fülle  in  Schrift  und  was  in  Bildwerken  uns  bekannt 
geworden  ist,  sich  einander  decke,  statt  vielfältig 
theils  einander  zu  ergänzen,  Iheils  auseinander  zu 
gehen,  um  sich  berufen  zu  glauben  Alles  zu  erklä- 
ren und  in  seinen  wirklichen  und  lebendigen  Zu- 
sammenhang zu  setzen,  der  so  oft  heillos  zerrissen 
ist.  Auch  hier  gilt:  Unser  Wissen  ist  nichts,  wir 
horchen  allein  dem  Gerüchte.  Kommt  aber  aus 
Künstlerhänden  etwas  zum  Vorschein,  was  neu 
und  unbekannt  ist,  so  sollte  es  wenigstens  aus  und 
nach  dem,  was  in  Composilion,  Attributen,  Stellun- 
gen und  Geberden  ausgedrückt  ist,  erklärt  werden, 
wie  man  ein  neuenldecktes  schriftliches  Bruchstück 
für  sich  nach  der  Grammatik  versteht  und  nicht 
nach  früher  Bekanntem  deuteil,  emendirt  und  aus 
seinen  Fugen  natürlichen  Wortsinns  herausrückt. 

Doch  in  unserm  Fall  sind  wir  besser  daran. 
Man  braucht  nur  die  Mythographen  aufzuschlagen, 
um  das  was  aus  der  sehr  verständigen  und  klaren 
Darstellung  im  Allgemeinen  abzuleiten  ist,  bestätigt 
zu  finden    und    in  seinen   Zusammenhang   gcslellt 


zu  sehen.  Das  NatürUchste  oder  Nächslhegende 
war  allerdings,  dem  Kampf  die  Forderung  einer 
gutwilligen  Auslieferung  des  Gürtels  vorausgehen 
zu  lassen,  wie  die  Achaer  die  Zurückgabe  der 
Helena  von  den  Troern  forderten  ehe  sie  angriffen. 
Nachdem  der  riesenhaft  abentheuernde  Herakles 
auf  den  Fuss  eines  Kriegsführers  gesetzt  war,  wie 
denn  schon  nach  Pindar  gegen  die  Amazonen  Tela- 
mon  sein  Kampfgenosse  war  (Nem.  3,  38),  läuft  er 
nach  Diodors  Erzählung  (4,  16)  mit  seinem  Schiffe 
oder  seiner  Flotte  in  den  Thermodon  ein,  lagert  in 
der  Nähe  von  Themiskyra,  wo  die  Residenz,  for- 
dert von  da  den  Gürtel,  und  als  dieser  verweigert 
wird,  kommt  es  zur  vernichtenden  Schlacht.  Aber 
es  ist  bei  Apollodor  auch  die  andre  Erzählung,  wo- 
nach, als  Herakles  mit  seinem  Schiff  in  den  Hafen 
von  Themiskyra  eingelaufen  war,  Hippolyte  zu  ihm 
herauskouunt,  ihn  fragt  weshalb  er  gekommen  sei, 
und  nachdem  sie  es  erfahren,  den  Gürtel  zu  geben 
verspricht^),  der  nun  nicht  mehr  im  ursprünglichen 
Sinn  einfach  der  Gürtel  des  Weibes,  sondern  als 
der  des  Ares  ein  Ehrenzeichen  der  alle  andren 
Amazonen  übertreffenden  Tapferkeit  oder  der  Herr- 
schaft ist.  Da  erregt  Hera  in  Gestalt  einer  der 
Amazonen  Verdacht,  so  dass  alle  sich  waffnen  und 
zum  Schiff'  eilen,  Herakles  aber,  der  sich  bedroht 
glaubt,  die  Hippolyte  lüdet,  ihr  den  Gürtel  ab- 
nimmt und  dann  die  übrigen  bekämpft  und  ab- 
schifft. 

Statt  des  unvorbereiteten  Besuchs  der  Hippo- 
lyte bei  den  Ankömmlingen  lässt  unser  Bild  uns 
erkennen,  dass  durch  eine  Botschaft  des  Herakles 
eine  Zusammenkunft  eingeleitet  und  für  diese  die 
völkerrechtliche  Form  der  Sicherheit  und  Unver- 
lelzlichkeit  festgestellt  war.  Deutlich  ist  der  Augen- 
blick der  wo  Herakles  den  Grund  auseinander- 
setzt, der  ihn  bestimme  den  seltsamen  Antrag  zu 
machen,  welchen  lolaos  so  naiv  durch  seine  mit- 
zuredende Geberde  unlerstützt,  dass  die  Königin 
ihm  ihren  Gürtel  überlassen  möge.    Sinnreich  aber 


')  Apolluil.  II,  ü,  <J.  KttxanXivaavtog  6i  itg  lov  (v  (-Jefn- 
axvnci  ).tfi(i'u,  7iuQ(r/(iiULi(v>]S  lag  cwtbv  ' l7i7io).vxr]i  xal  x(voi 
rjxoi  y/'-inv  Tiv!}(jfi{prig  yal  liioaKV  tljv  ^(oniTfjna  vnipxVOVfi^- 
vrig,  "JIna  ■/..  i.  }..  Dies  und  die  ganze  Gcscliiclile  schreibt  Tzetzi'S 
iiiis  ad  Lycophr.  1227  und  nicht  gani  würllich  Zenob.  V,  33.     Bei 


diesem  sind  die  letzten  Zeilen  von  tfi«  roüro  an  ;ils  ein  fremdarti- 
ger Zusatz  abzusondern.  Nach  ilellanikos  waren  alle  mit  Herakles 
in  dem  Schill  die  in  der  Argo  gefahren  waren.  Schul.  Pind.  N.  III, 
04.     Justin  II,  4  giebt  ihm  neun  Schiffe. 
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ist  es  dass  Herakles,  wie  im  Dewusstsein  der  Ilärle 
seiner  Forderung  oder  um  durch  Milde  zu  gewin- 
nen, der  Königin  nicht  in  das  Angesicht,  sondern 
vor  sicli  hin  oder  eher  zur  andern  Seite  blickt. 
Er  ragt  übrigens  über  lolaos  und  den  fremden 
Feldlierrn  an  Grösse  ziemlich  hervor,  was  zu  der 
abgelegten  Löwenhaut  und  der  Keule  wohl  passt. 
Eigen  ist  es  wie  der  Styl  der  allen  Zeit,  zu  dem 
auch  die  begleitende  Athene  gehört,  mit  der  prag- 
matisch historischen  Auflassung  der  Sache  in  der 
Unterhandlung  selbst  und  in  der  Erscheinung  des 
Aniazonischen  Hofs  sich  verbindet.  Sehr  schick- 
lich und  charakteristisch,  nach  den  Bedingungen 
einer  nationalen,  sehr  diuxhgebildeten  und  harmo- 
nischen Kunst  und  Methode  der  Malerei,  sind  alle 
Hauptpersonen  behandelt.  Ueber  der  Scene  sind, 
so  wie  sonst  oft,  die  zunächst  theilnehmenden,  die 
einschlägigen  Götter,  zwei  auf  die  üble  Wendung, 
Krieg  und  Verderben  deutende  Erscheinungen,  die 
Erinys  und  das  Wahrzeichen  grosser  und  entschei- 
dender Kämjife,  der  Adler  mit  der  Schlange  in  den 
Klauen  *}.  Unten  bezeichnen  Sleinchen  das  Ufer 
des  Thermodonj  wo  die  Zusammenkunft  stattfindet. 
Das  Hündchen,  zu  dem  Königsgespann  hinaufbel- 
lend, als  eine  alltägliche  Erscheinung  und  ein  an 
sich  gleichgültiges,  in  Vasengemälden  nicht  seltnes, 
Beiwerk,  hat  die  Bestimmung  dass  der  Löwenhaut 
tmter  Herakles  auch  unter  der  Hippolyte  irgend 
etwas  entspreche  und  der  Raum  nicht  leer  bleibe. 

Die  Rückseite  dieser,  so  wie  auch  der  gleich 
zu  erwähnenden  Vase  im  Burbonischen  Museum 
nehmen  gewöhnliche  bacchische  Vorstellungen  ein. 

Eine  ganz  andre  Lösung  der  Aufgabe  wird 
von  Apollonius  dem  Rliodier  berührt  (2,  9^5 — 69). 
Die  Areische  Menalippe,  Schwester  der  Hippo- 
lyte, hatte  sich  (als  Herakles  bei  Themiskyra  Stand 
gefasst  hatte)  hervorgewagt,  war  von  ihm  im  Hin- 


lerhalt gefangen  genommen  worden  und  Hip|)olyte 
händigte  iiim  den  Gürtel  als  Lösegeld  ein  {iy/vä- 
h^sv),  wofür  er  die  Gefangne,  die  Anführerin  der 
Amazonen,  unversehrt  zurückschickte.  Diese  grosse 
Heldin  Mulanippe  halte  nach  einem  unbekannten 
Dichter^)  Telamon  getödel  und  dadurch  dem  Siege 
des  Herakles  zuerst  vorgearbeitet.  Natürlich  wollte 
Apollonius,  indem  er  so  bei  der  Vorbeifahrt  der 
Argonaulen  an  dem  Vorgebirg  von  Themiskyra 
auf  das  frühere  Ereigniss  an  diesem  Hafen  erin- 
nert, nicht  sagen  dass  dies  mit  der  Auslieferung 
der  Melanippe  abgeschlossen  gewesen  sei;  er  hatte 
hier  nicht  zu  berichten  auf  welche  Art,  nachdem 
der  Gürtel  glücklich  in  der  Hand  des  Herakles  war, 
nachher  dennoch  der  Kampf  ausgebrochen  sei.  Auch 
die  Auslösung  der  Schwester  gegen  den  Gürtel  stellt 
ein  Vasengemälde  (Taf.  LXXXIX)  dar.  In  der  Mitte 
Herakles  sitzend,  welchem  Hijipolyte  den  Gür- 
tel auf  die  geruhig  und  stolz  auf  das  Knie  gelegte 
Hand  gleiten  lässl,  hinter  Herakles  zwei  Helden, 
hinter  Hippolyte  drei  Amazonen,  sieben  Figuren 
zusammen.  Zierliche  Fabrikarbeit,  nichts  Hohes, 
die  Königin  im  Costüm  nicht  unterschieden  von 
gemeinen  Amazonen,  leicht,  zierlich  und  gegen  den 
Griechischen  Heros  sehr  entgegenkommend"). 

Aber  auch  von  der  Schlacht  des  Herakles  gegen 
die  Amazonen  sind  Gemälde  vorhanden;  eines  an 
einer  apulischen  Vase,  das  ausfiihrlich  beschrie- 
ben ist  im  Bullettino  des  römischen  Instituts  (1834 
p.31s.),  zwei  ältere  aus  Vulci,  in  wenigen  Figuren 
(das.  1840  p.  56.  124).  Furchtbar  ist  das  Schlaclitge- 
tümmel,  in  dessen  Mitte  Herakles  sich  befindet,  an 
einer  Amphora  (Taf.  XC),  die  im  Frühjahr  1853  in 
Perugia  in  dem  Kloster  der  Nonnen  von  Monl<'luce 
ausceeraben  wurde  und  dort  aufbewahrt  wurde. 
Eine  Copie  in  den  Farben,  welche  bald  nachher  der 
Kunst  und  Archäologie  liebende  GvaiKarlConestahilc 


")  Manches  übtT  dieses  Wahrzciclicn  ist  ziisanimcngcstcllt  in 
einer  Erkläning  der  Worte  des  Sopliokles  Anlig.  127  IT.  in  der  Darm- 
stiidter  Allgcni.  Sclinlzeilunt;  1829  S.  203— 20fi. 

■■■)  Dessen  Verse  liei  Scliol.  Find.  Nu.  111,  (ii  nnd  bei  Tzetzcs 
a.  a.  0. 

')  Musco  Borb.  VI  tav.  5.  ilr.  B.  Quiirnntn  uennt  mit  In- 
reebt  die  Königin  Antiopa.  Denn  so  heisst  zwar  bei  Justin  II,  4  die 
eine  von  zwei  Königinnen ;  aber  die  ganze  Erzälilung  ist  sebr  ab- 
weichend und  als  Einleitung   zum  Amazonenkrieg   gegen  Attika  bci- 


gebracbl.  Herakles  nimmt  Melanippe  gelangen,  aber  in  dem  grossen 
C.efeehl  mit  den  Amazonen.  Hippolyte,  die  andre  Sehwcster  der 
Königin,  welche  Theseus  zur  llefangenen  gemacht  hatte,  bisst  er  diesem 
als  Siegspreis,  die  Menalippe  aber  giebt  er  nach  dem  Sieg  der  Köni- 
gin um  den  l'reis  ihrer  WalTen  zurück.  Dagegen  lässt  Diodor  IV,  1  ß 
nach  der  Schlacht  Hippolyte  ihre  Schwester  Melanippe  gegen  den 
Gürtel  auslösen,  und  Antiope  ist  die  andre  Gefangene,  die  dem  Theseus 
geschenkt  wird;  so  auch  bei  Hypin  SO,  und  Antinpe  ist  gross  in 
der  Attischen   Sage. 
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mir  zur  Bekanntmachung  anvertraut  hat,  verdient 
diese  Vase,  die  später  durch  ihn  als  Conservator 
des  dortigen  Museums  erworhen  worden  ist,  sehr, 
insbesondere  auch  weil  sie  von  einer  neuen 
Seite  zeigt  wie  sich  etruskische  Kunst  zur  grie- 
chischen verliiilt.  So  ausführhch  hat  grade  diesen 
Kampf  nur  noch  Diodor  behandelt,  bei  dem  die 
nachgeäfft  geschichtliche  Schilderung,  mit  einer 
grossen  Reihe  ausdrucksvoller  Namen,  ins  Lächer- 
liche fällt.  Schöne  Namen  einzelnen  Amazonen 
beizuschreiben  gefielen  sich  freilich  auch  manche 
der  alten  Vasenmaier,  auch  diese  Namen  sind  in 
ihrer  Art  schöne  Gebilde.  Allgemein  bekannt  ist 
die  Amazonenschlacht  an  dem  Sarkophag  in  Wien; 
eine  andre  auf  einer  in  Ostia  gefundenen  Platte 
ist  erwähnt  im  Bulletlino  (1834  p.  131).  Ihre  grössle 
Wichtigkeit  hat  die  grosse  Vase  in  Perugia  für  die 
nähere  Kenntniss  der  etruskischen  Art  und  Kunst. 
In  dieser  Beziehung  kann  sie  nur  in  Vergleichung 
mit  den  andern  bekannten  rein  etruskischen  Vasen- 
gemälden fruchtbar  untersucht  und  besprochen, 
darf  sie  aber  auch  von  Niemand  vernachlässigt 
werden,  der  auf  dieses  Kapitel  der  Kunstgeschichte 
sich  einlassen  wird. 

Die  Einzelkämpfe  des  Keulenschlägers  mit  einer 
berittenen  Amazone  waren  für  die  Künstler,  wie 
die  Amazonen  überhaupt  in  mannigfaltigen  Grup- 
pen, ein  günstiger  Gegenstand;  man  findet  jene 
Gruppe,  wie  K.  0.  Müller  im  Handbuch  bemerkt 
(§.  410   S.  678),    auf  Münzen    von  Herakleia,    auf 

T  Ann.  d.  Inst.  III,  151  no.  374. 

')  Colleclion  —  of  Sir  W.  Hamilton  puIil.  liy  Tischbein  I,  12. 
BöUiger  Vasengemalde  111,  171. 

')  Bullelt.  1841  p.  86  vfl.  Annali  1835  p.  111  tav.  d'ajg.  C. 

'")  Scliol.  Apollon.  il,  777  nolkol  öt  koyoi  ninl  roü  tw- 
atijgög  tlaiv.  tivig  fih  yän  'Innolin^g,  ilU.oi  öi  ^liiXvxrig, 
"fßvxos  Je  Oio).vxr]g  iölwg  loiopcüi'  liQiuQtio  ilvyajQÖs  (frjaiv. 
Vcrmutlilich  war  jliilvxr)  nur  Sclireibfcbler  für  OioXvxrj  in  irgend 
einem  Buch,  woraus  der  Cramnialilier  scböpfle. 

")  Siehe  das  akademische  Kunslniusi'iiin  zu  Bonn,  zweite  Aus- 
gabe, S.  I()0^1ti3.  Dazu  kann  uh  bemerken,  dass  mir  in  Paris 
im  Oktober  1841  der  wackre  .lacquet,  mouleur  du  Louvrc,  in  der 
(jaleric  des  plätres  das  Bruchstück  der  Amazone  selbst  gezeigt  hat, 
zusammengesetzt  im  Ahguss  mit  dem  Vordcrlheil  des  Löwen,  so  dass 
es  dessen  Hintcrtheil  abgeben  sollte  und  Herakles  also  den  Löwen 
mit  dem  Bein  hielte  (wiibrend  mir  das  Scliicnbein  des  Herakles 
unter  der  Achsel  der  Amazone  die  ganze  Stellung  vcrralhen  halte), 
was  auch  wegen  des  andern  voransichcnden  Kusses  nicht  passtc. 
Er  sab,  sobald  ich  ihn  aufmerksam  machte,   wohl  ein  dass  die  Zu- 


Vasen  von  Vulci,  wo  die  Streiterin  als  'Avdqo^iä'p] 
bezeichnet  ist'),  auch  bei  Tischbein*).  Von  der 
ältesten  Art  in  der  Malerei,  wo  Herakles  der  in 
der  Flucht  sinkenden  Hippoiyte  den  Fuss  auf  das 
Bein  setzt  um  sie  dann  mit  der  Keule  zu  erschla- 
gen, geben  Vasen  von  Vulci  Proben").  Aber  auch 
die  noch  einfachere  Vorstellung,  wie  am  Theseion 
und  unter  den  Zwölfkämpfen  an  den  Metopen  des 
Tempels  zu  Olympia,  dass  die  Kraft  des  Herakles 
die  starke  Amazone  zu  Boden  geworfen  hat,  ist 
nicht  weniger,  besonders  an  Sarkophagen,  unter 
den  Athlen,  fortgebildet  worden.  Ibykos,  der  älteste 
der  ihr  einen  Namen  giebt,  nennt  sie  OloXv^ct],  einen 
weiblichen  OlöXvxog,  ein  Name  der  auf  Wildheit 
und  Ungeheuerlichkeit  hindeutet,  und  damit  über- 
einstimmend eine  Tochter  des  Briareus '"),  während 
der  herrschende  Name  Hippoiyte  ritterlich  klingt. 
Die  Bändigung  einer  Oeolyke  konnte  nie  gewalti- 
ger dargestellt  werden  als  in  Olympia,  wie  aus  dem 
Bruchstück  zu  ersehen  ist,  das  ein  selbst  unter  der 
Menge  der  erstaunlichsten  Missverständnisse  alter 
Bildwerke  noch  auffallendes  Missversländniss  erfah- 
ren hat"). 

Die  Vase,  von  der  wir  ausgegangen  sind,  ist 
zuerst,  und  zwar  in  vorzüglicher,  wie  es  scheint 
sehr  treuer,  Abbildung  bekannt  gemacht  worden 
im  Bulletlino  archeol.  Napoletano  vom  Jahr  1853 
No.  20  tav.  VI.  Vll,  1,  mit  Erklärung  von  Mhiervini. 
Dieser  ist  durch  den  Umstand,  dass  Herakles  nach 
der  Apotheose  auf  einigen  Vasen  ohne  Löwenhaut 

sammcnselzung  falsch  sei,  und  es  ist  daher  zu  \ermulhen  dass  dies 
Stück  Olympischer  Bildnerci  jetzt  verschwunden  ist.  Aber  es  erklärt 
sich  so,  warum  man  mir  aus  Paris,  »o  vermulhlich  Hr.  Jacquet  zu 
dieser  Zusamnu'nselzung  angewiesen  worden  war,  über  ein  Bruchstück 
der  Amazone  keine  Auskunft  geben  konnte.  Zu  meiner  Erklärung 
selbst  balle  ich  vielleicht  binzufiigen  dürfen ,  dass  aus  der  Stellung 
des  Herakles,  der  die  auf  den  Leib  niedergeworfene  Amazone  zwischen 
den  unter  ihre  Achseln  eingeklemmten  Beinen  fest  umklammert  hält, 
für  den  Aufmerksamen  von  selbst  sich  ergebe,  dass  er  vorher  ver- 
geblich mit  ihr  gerungen  und  ihr  den  Gürtel  zu  entreissen  versucht 
und  jetzt  das  letzte,  das  einzig  mögliche  Mittel  es  zu  tbun  ergriffen 
habe.  Es  steht  also  bevor  was  ilygin  sagt,  balteum  detraxit,  ohne 
vorbergängige  Tödung,  wie  bei  Apollodor.  Uebrigens  sind  a.  a.  0. 
S.  162  mehrere  andre  Composilionen  desselben  Acts  angeführt, 
denen  ich  beifügen  will  die  an  der  Ludovisischen  Sarkopbagplalte 
mit  neun  der  Athlen.  Auch  hier  liegt  die  Amazone  auf  der  Brust 
nieder,  dreht  aber  den  Kopf  aufwärts  urn  und  der  Sieger  setzt  -ihr 
den  Fuss  auf  die  Schulter. 


185 


186 


und  Keule  vorkommt,  wie  natürlich  ist,  wo  ihm 
aber  diese,  wie  eben  so  natürlich,  nicht  zu  den 
Füssen  gelegt  sind,  zu  der  unglücklichen  Annahme 
als  Ausgangspunkt  veranlasst  worden,  dass  der- 
selbe hier  aus  dem  Himmel  (nicht  aus  dem  Elysium) 
erscheine  wie  im  Philokteies  des  Sophokles,  und 
zwar  in  der  Absicht  eine  Vereinigung  zwischen 
Odysseus,  Neoptolemos  und  Philoktet  zu  bewirken. 
Dabei  stört  ihn  nicht,  dass  die  beiden  Hauptperso- 
nen fehlen,  wenn  man  den  lolaos  für  Neoptolemos 
nähme,  und  dass  darauf  die  Scene  von  Lemnos 
nach  Troja  verlegt  werden  muss,  wo  Paris  von 
Philoktetes  erlegt  wird,  der  hier  nicht  zu  sehn  ist, 


einem  Paris  auf  dem  Prachlwagen  aber  auch  schwer 
gegenüber  zu  denken  ist.  Selten  vielleicht  ist  eine 
Hypothese  mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Erfin- 
dungen, um  alle  ihr  widersprechenden  Einzelheiten 
des  Bildes  ihr  zu  unterwerfen,  versehen  worden; 
aber  ich  bedaure  gestehn  zu  müssen  darunter  nicht 
eine  einzige  zu  sehn ,  die  es  nicht  leicht  schiene 
umzuslossen,  so  dass  ich  die  Widerlegung  mir  er- 
sparen zu  dürfen  glaube  und  es  gern  darauf  an- 
kommen lasse,  ob  der  grosse  Erklarunpfs versuch 
von    andern   Seiten  Unterstützung    und   Vevlheidi- 

gung  finden  kann. 

F.  G.  Welcker. 


II.      Allerlei. 


17.  Hestia  und  z^vEI  Hetären  von  Skopas.  Unter 
den  Werken  des  Skopas  nennt  Pliuius  (.3G,  2.5)  Vcstam 
sedenteni  laudatam  in  Servilianis  hortis  (fi(«s(/i(c  chumelaeras 
circa  eaiii,  quaruni  pares  in  Asini  monimentis  sunt,  ubi  et 
canephoros  ejusdem.  Die  chaniefaeras,  die  als  ein  seltne- 
res Wort  in  vielen  llaudschrirteu  verschrieben  sind,  hat 
Harduin  glücklich  in  den  Text  eingeführt,  bis  sie  in  der 
grösseren  Ausgabe  von  SilHg  nach  der  Baniberger  Iland- 
schrifl  meiner  Ueberzeugung  nach  schlimmer  als  je  vor- 
her verderbt  worden  sind.  So  ist  es  immer  mit  den 
Lesarten  der  Fall  die  durch  falsche  Emendation  der  kei- 
nen Sinn  gebenden  Worte  in  die  Texte  gerathen.  Aus 
dem  sinnlosen  camUeras,  mit  folgendem  quorum,  von  sie- 
lien  Handschriften  bei  Sillig,  w.'ihrend  zwei,  mit  folgendem 
tjuarum  chametaeras  wirklich  enthalten,  hat  der  Schreiber 
der  Bamberger  Handschrift  durch  Aenderung  nur  eines 
Buchstabens  freilich  ein  Wort  gebildet,  aber  nicht  das 
rechte.  Ich  spreche  diese  Vermuthung  so  bestimmt  aus, 
da  mich  weder  Sillig  noch  mein  Freund  L.  Urlichs  in 
seiner  sehr  gelehrten  und  genauen  Untersuchung  über 
Skopas  (in  dem  zweiten  Programm,  Greifswald  185-4: 
S.  9—13),  denen  auch  H.  Brunn  in  der  Geschichte  der 
griechischen  Künstler  (I,  321)  und  Prcller  in  seiner  grie- 
chischen Mj-thologie  (I,  267.  271  f)  gefolgt  sind,  durch 
ihre  Gründe  für  die  campteras  oder  SpitzsJiulen  gewinnen 
konnten.  Auffallend  wiire  es  schon,  dass  Pliniu.s  für  einen 
so  bekannten  und  gewöhnlichen  Gegenstand  nicht  den 
römischen  Namen  metus,  wie  in  andern  Stellen,  gebraucht 
haben  sollte,  wenngleich  auch  der  griechische  bei  Paeu- 
vius  vorkommt.  Sonderbarer  aber  und  schwer  zu  glauben 
sind  schon  an  sich  zwei  Paare  von  Wendesäulen  des  Hip- 


podroms unter  den  ausgewählten  Meisterwerken  des  Skopas 
aufgeführt  und  als  grosse  Seltenheiten  in  Rom  aufbe- 
w-ahrt.  Die  Albanische  Meta  circensis  bei  Zoega  (Taf.  34), 
wenn  die  Säule  wirklich  zu  diesem  und  keinem  andern 
Gclj rauch  gedient  hat,  ist  unten  mit  sechs  bacchischen 
Figuren  in  Relief  umgeben.  Aber  diese  ganze  Ziererei 
der  columnae  caelatae  ist  dem  Geschmack  edler  Einfach- 
heit, der  in  den  Zeiten  des  Skopas  noch  herrschend  war, 
nicht  sehr  gemäss  und  wenigstens  sicher  nicht  so  verbrei- 
tet gewesen,  dass  Skopas  seinen  Namen  durch  solches 
Nebenwerk  mit  mehr  als  einem  Hippodrom  verknüpft  haben 
könnte.  W.'iren  aber  solche  grosse  ^Massen  mit  einigen 
Figürcheu  von  Skoj)as  in  zwei  Paaren  nach  Rom  geschleppt 
worden,  sollten  sie  dann  nicht  wieder  in  einem  Circus  zu 
wirklichem  Gebrauch  aufgestellt  worden  sein?  Die  Un- 
statthaftigkeit  der  Gründe,  welche  Sillig  für  die  von  ihm 
aufgedruugne  Lesart  sich  ersonnen  hat,  ist  von  ürlichs 
gezeigt  worden:  die  Kampteren  sollten  nämlich  als  ur- 
sprünglich zur  Hestia  gehörig  und  als  die  Pole  der  Erde 
gedacht  werden,  als  welche  Hestia  die  Mitte  des  Weltalls 
einnehme.  Urlichs  selbst  setzt  voraus,  dass  der  Hestia, 
die  das  Haus  und  die  Gemeinde  oder  die  Glieder  dersel- 
ben als  einheitliche  Famiben  begründet,  auch  alle  bau- 
lichen Anlagen  geweiht  gewesen  und  durch  sie  als  feste 
Wohnsitze  gleichsam  in  Besitz  genommen  worden  seien, 
und  dass  die  Statue  nebst  zweien  mit  Reliefen  geschmück- 
ten S]ntzsäulen  darum  ihr  als  Beschützerin  der  Spiele  in 
irgend  einem  für  solche  bestimmten  Bau  gehuldigt  hätten. 
Zu  dieser  Ansicht  verführte  ihn  ohne  Zweifel  nur  das  in 
Müllers  .Vrcb.'iologic  (S.  382)  aus  der  Synopsis  of  the  Con- 
tents   of  the   British    Museum    aufgenommene    Basrelief, 
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worauf  zwei  Göttinnen ,  die  dort  Vesta  und  ^linerva  ge- 
nannt werden,  einen  zwischen  ihnen  stehenden  Jiingling 
krönen.  Aber  auf  die  Erkljirungen  dieser  S}-nopsis  ist 
durchaus  kein  Verlass  und  nach  Allem  was  uns  von 
Hestia  bekannt  ist,  kaun  ich  mir  nicht  denken,  dass  sie 
au  der  Bildung  der  Jugend  je  Theil  genommen,  noch 
dass  die  verschiedensten  Bauanlagen  überhaupt  ihr  gehört 
haben,  oder  gar  Genossenschaften,  die  so  wenig  unauf- 
lösUch  geschlossen  waren  als  im  Allgemeinen  die  Theil- 
nehmer  an  einer  Paliistra,  einem  Gj-mnasium  oder  einem 
Hippodrom.  Nie  tritt  sie  in  das  öffentliche  Leben  her- 
aus; selbst  als  alle  Götter  geführt  von  Zeus  ausziehen, 
bleibt  sie  allein  im  Hause  zurück  bei  Piaton  im  PhJidros. 
Eben  so  verschiedener  Meinung  bin  ich  hinsichtlich 
der  Vulgata  chametaeras,  die  auch  Urlichs  eine  absurde 
nennt.  Vielmehr  gestehe  ich  mich  längst  darüber  gewun- 
dert zu  haben,  dass  man  an  dieser  Lesart  Anstoss  genom- 
men hat.  Schneider  im  'Wörterbuch  meint,  das  Wort 
müsse  bei  Plinius  eineu  andern  Sinn  haben  als  den  wirk- 
lichen, und  Petersen  in  seiner  Einleitung  in  das  Studium 
der  Arch.'iologie  (S.  107)  vermuthet  dann,  dass  Chame- 
tJiren  Priestcrinnen  der  Vesta  seien  und  dass  in  ihrer 
sitzenden  Stellung  (die  er,  so  wie  auch  Schneider,  nur 
willkürlich  annimmt)  der  Grund  zu  dem  von  der  gewöhn- 
lichen Benennung  solcher  Priesterinnen  abweichenden 
Namen  gelegen  habe.  Böttiger  erkljirt  sie  fiir  gar  unbe- 
greiflich"), Müller  im  Handbuch  (§.  125,  3)  setzt  ein 
Fragzeichen  neben  das  Wort.  Xa/^ihaiQui  ist  ein  Kraft- 
ausdruck, von  Plinius  ungeschickt  entlehnt  aus  einem 
Griechen,  bei  dem  er,  wer  weiss  in  welchem  Zusammen- 
hang in  Bezug  auf  diese  Statuen  vorkam,  nach  dessen 
buchstäblicher  Bedeutung')  nicht  der  Charakter  zu  be- 
messen ist,  in  welchem  Skopas  seine  zwei  Buhlerinnen 
gebildet  habe ;  es  ist  billig,  dass  unsre  Vorstellung  von  den 
andern  AVerken  des  Skopas  und  seiner  besten  Zeitgenos- 
sen in  der  Kunst  ausgehe  und  wir  also  an  die  Phryncn 
vnid  Lais  denken.  Weim  Skopas  in  Statuen  von  solchen 
die  vollkommenste  weibliche  Schönheit  und  zugleich  den 
Unterschied  zwischen  ehier  nackten  Aphrodite,  wie  eine 
vielbewuudcrte  von  ihm  in  Rom  gesehn  wurde,  oder  einer 
auf  einem  Bock  sitzenden  Aj)hrodite  Pandemos,  die  er 
tTir  ein  Heiligthum  in  Elis,  im  Gegensatz  zu  der  Urania 
des  Phidias  mit  der  Schildkröte,  als  Zeichen   der  einge- 

')  Kl.  Siliriticn  I,  399,  wo  über  Vesta  und  ilire  liilJer  su  viel 
Irriges  zusaninu'ngedrängt  ist  als  auf  einer  cinzi);en  Seile  müglich 
scheint,  .^llcll  die  Ih'Stia  (liiistiniani  verwirft  er,  iilirifii'iis  ohne  zu 
lirnierken,  dass  Hirt  (dem  ich  rheiiials  schon  einen  Zusatz  zu  einem 
licdeutenden  Itildwerl;  nach  seiner  Erklärungshypolhese  —  so  sicher 
hielt  er  sich  seiner  Meinungen  —  nachgewiesen  habe)  diese  in  seiner 


zogeneu  Häuslichkeit,  in  demselben  in  Erz  gebildet  hatte, 
auszudrücken  unternahm,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dass 
er  in  seiner  Kunst  lasciv  gewesen  wäre.  Der  Aphrodite 
gab  Sajipho  ein  Sperliugsgespann,  die  korinthischen  He- 
tären hat  Pindar  besungen.  Wer  in  einer  IMämade  das 
Aeusserste  kr.-iftiger  Trimkenheit  und  Leidenschaft  zur 
Anschauung  zu  bringen  wusste,  mag  sich  auch  linnach- 
ahmlich  gezeigt  haben  im  Ausdruck  der  Grazie  und  eigen- 
thümlichen,  gef;illigen  und  leicht  beweglichen  Haltung, 
dem  Costüm ,  der  ganzen  Art  und  Erscheinung  einer  zur 
Zeit  in  vielen  Individuen  sehr  verfeinerten  und  ansgebil- 
deten  Klasse.  Dass  die  beiden,  als  Paar  gewiss  nicht 
ohne  künstlerische  Absicht  verbundnen  Hetären  dem  Sko- 
pas vorzüglich  gelungen  waren,  lässt  sich  schon  aus  der 
Wiederholung  oder  Nachbildung  von  seiner  Hand,  die 
ebenfalls  nach  Rom  gebracht  war,  vermuthen. 

Man  mochte  in  der  Zeit  des  Skopas  gern  drei .  Fi- 
guren zusammen  aufstellen,  wie  Praxiteles  die  Demeter 
mit  Persephone  und  lacchos,  dieselbe  mit  Triptolemos 
und  Chloris,  Leto  mit  ihren  Zwillingen  zu  den  Seiten, 
Skopas  Aphrodite  mit  Pothos  und  Phaethon  verband.  Der- 
selbe zeigte  in  Eros,  Himeros  und  Pothos  die  Unter- 
schiede und  Abstufungen  innerhalb  des  einen  und  selben 
Wesens,  ähnlich  wie  drei  Aphroditen  in  demselben  Tem- 
pel, Urania,  Pandemos  und  Apostrophia  in  Theben,  Ura- 
nia, Pandemos  und  eine  dritte  in  jNIegalopolis.  Je  mehr 
in  einem  solchen  Dreiverein  innerhalb  des  Gemeinsamen 
sich  auch  Gegensätzliches  darbietet,  um  so  grösserer  Spiel- 
raum ist  dem  Talent  des  Künstlers  gegeben  und  Gelegen- 
heit sich  als  Meister  in  der  Charakteristik  zu  zeigen. 
Hestia  aber,  vermuthlich  ein  Sceptcr  in  der  Linken  hal- 
tend, und  aus  einem  Pr^rtaneum  entftihrt,  ein  ausgezeich- 
netes Werk  (laudata,  iyxQtvoinv)],  wie  Urlichs  bemerkt), 
in  ihrer  jungfräulich  häuslichen  und  ihrer  heiligen  Würde 
auf  einem  Sessel  thronend,  und  Hetären  in  voller  Jugend- 
Ijlüthe  und  anmuthig  bewegt,  vermuthlich  stehend,  mach- 
ten gleichsam  zwei  Pole  aus,  andrer  Art  als  Spitzsäulen, 
Pole  der  Weiblichkeit,  au  deren  idealer  Ausprägung  dem 
Skopas  auch  hiernach  ein  grosser  Antheil  zuzuschreiben 
sein  würde.  Aber  so  vortheilhaft  demnach  die  Zusanmien- 
stellung  der  drei  Figuren  für  das  Studium  und  die  Be- 
wnndcnuig  des  Bildhauers  sein  musste,  so  ist  es  doch 
undenkbar,   dass  Skopas  selbst  sie  als  zusammengehörig 

Zeichnung  im  Bilderbuch  Taf.  8,  10  mit  Füssen  versehen,  ihr  auch 
in  die  linke  Hand,  an  der  einige  Finger  neu  sind,  mit  Veränderung 
der  Hand  einen  Scepler  gegeben  hat. 

•)  Hesych.  ^tiunanilg,  ij  Tiom'ij.  Ehen  so  Suid.  wo  das  Wort 
auch  verschrieben  war.  Ktyiu.  M.  ßachm.  Anecd.  Gr.  I,  413  bei 
dem  letztgenannten  /icfiiiiiaipt;. 
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und  tTir  (•iiiniulcr  bcstiniiiit  ausgeflihrt  und  zur  Zeit  irgend- 
wo aufgestellt  haben  sollte,  sterbliche  Schönheiten  zur 
Seite  der  hehren  Göttin,  Nebenfiguren  ohne  alle  Beziehung 
zu  der  Göttin  in  ihrer  Mitte,  ohne  irgend  eine  andre  Be- 
deutung als  die  des  Coutrastes,  der  allein  die  Kunst, 
[licht  die  Göttin  angeht.  Erst  in  Rom  hat  man  sich  er- 
laubt eine  soldie  Gruppe  zu  bilden.      F.  G.  Welcher. 

18.  Der  Negekkopf  auf  delphischen  Münzen 
bat  den  ArchJiologen  und  Numisniatikern  viel  zu  schaffen 
gemacht,  s.  Panofka  Delphi  und  Melaiua,  Berhn  1849 
und  Cavedoni  im  Bullet,  dell'  Inst,  archeol.  1853  p.  78. 
)3.  Vielleicht  Hesse  er  sich  als  redendes  Syinbol  d.  h. 
ils  Anspielung  auf  Aesop  und  dessen  bekannte  Geschichte 
!u  Delphi  erkljiren,  ^^odureh  derselbe  zu  einer  der  merk- 
ivürdigsten  Erinnerungen  von  Delphi  geworden  war.  Aid^lotp 
jnd  Alawnog  sind  in  der  That  nicht  allein  dem  Klange 
lach,  sondern  auch  im  Stamm  verwandte  Wörter:  siehe 
Welcker  kl.  Schriften  2.  S.  254,  Wagener  Essai  sur  les 
rapports  entre  les  Apologues  de  l'Inde  et  les  Apol.  de  la 
ari'cep.  41.  Preller. 

19.  ScoPAS,  CopAs.  An  einer  oft  besprochenen  Stelle 
lei  PUn.  H.  N.  XXXIV,  8,  19  Simon  canem  et  sagittarium 
ccit,  Stratonicus  caelator  iUe  philosophos,  Scopas  uterque, 
itliletas  autem  et  armatos  et  venatores  sacrificantesque 
Baten,  Euchir  etc.  hat  zuletzt  Chr.  Petersen  in  dieser 
Zeitschrift  1854  S.  187  scopas  i.  e.  ax(7inug  vermuthet,  eine 
Besserung  gegen  welche  Stcphani  Parerga  archaeol.  XIV. 
3.  559  (Bullet,  scientif.  de  l'Acad.  de  S.  Petersbourg)  ge- 
;ründete  Bedenken  erhoben  hat.  Einfacher  ist  wol  die 
^enderung  co]ms  d.  h.  Weiiischenkinnen,  wie  bei  Virgil. 
DataL  Copa  Syrisca  cnput  Graja  reäimita  mitella  und 
n  der  Erz;llilung  bei  Sueton  Ner.  27,  dass,  so  oft  Nero 
luf  der  Tiber  nach  Ostia  fuhr  oder  eine  Lustfahrt  auf 
leni  Meere  bei  Bajä  machte,  am  Ufer  allerlei  Buden  auf- 
geschlagen wurden,  u.  a.  mulrouunim  cojxis  imitauthim, 
[mmerhin  würde  ein  solcher  Weinverkauf  eine  ansprechende 
\ufgabe  für  das  künstlerische  Genre  gewesen  sein.  [Die- 
selbe Vermuthung  ward  im  Neuen  Rheinischen  Museum 
[X,  147  von  mir  geäussert.     E.  G.].-  Pheller. 

20.  Phellos,  Phhus,  Phlteus.  Cavedoni  (Obscrv. 
iur  les  anc.  monn.  de  la  Lycie  p.  37.  Mein,  etrang.  de 
l'Acad.  d.  Inscr.)  vermuthet  in  dem  sonderbaren  Miinz- 
;)-]ius  von  Phellos,  darstellend  c'mc  versclileierte,  stoheitde 
Frau,  mit  einer  Uliime  in  dar  uusyestreckleii  RecUlen,  die 
Göttin  Spos  oder  Juno  Litciiiu,  und  glaubt  er  sie  den 
ihnlicheu  T}']3en  römischer  IMünzen  entlelmt  (Sest.  Descr. 
V.  V.  Tab.  IX,  3  Eckliel  D.  N.  VII,  p.  288).  Indess  sind 
luch  griechische  ^Vualogicn,  wie  die  ganz  ähnliche  Figur 


einer  bekannten  Kestner'schen  Gemme  mit  der  Inschrift 
FATMO^  zur  Hand;  tiir  die  Sta.lt  Pliellus  scheint  eine 
ähnliche  Göttin  der  blühenden  Naturfülle  [gleiches  Namens 
weniger  ])assend,  vgl. Ilesych.  r/ifXXo?,  ay.XrjOog  rönog  — ,  ist 
aljer  eben  auch]  gerechtfertigt,  wenn  [sein  schwieriger  Boden 
etwa  durch  Anbau  fruchtbar  geworden  war,  daher  auch] 
(piXXevov  durch  IninXtov  (Hesych.)  erklärt  wird.  Den 
Wortstamm  (p\((0  hiemit  zu  verknüpfen  liegt  nahe,  obwohl 
es  gewagter  ist.  Jener  Göttin  des  Münztypus  von  Phellos 
entsprechend,  war  auch  die  Hochburg  von  Phlius  (Paus.  II, 
12,  4)  der  gleichbedeutenden.  Hebe  Dia  oder  GanjTneda 
genannten  (Abb.  Zeus  und  Aegina,  Berl.  Akad.  1835),  und 
war  der  gleichfalls  von  Blüthe  und  Fülle  benannte  attische 
Flecken  Phlyeus  (Paus.  I,  31,  2)  den  begriffsverwandten 
Gottheiten  Dionysos  Anthios  und  Köre  Protogone  gewidmet. 
[Vgl.  Dionysos  Phloios,  Sdnvenck  ctym.  Andeut.  S.  155,  und 
Hesych.  Oloiüv,  r^v  Koqijv.   E.  G.].     Th.  Panofka. 

21.  Zur  Vase  des  jNIidias.  Als  ich  im  Jahr  1839 
in  brittischen  (R.  Society  of  Literature.  I.)  und  deutschen 
(Berl.  Akadem.  1839)  Societätsschriften  die  im  brittischen 
Museum  befindliche  Vase  des  Midias  mit  deren  von  mir 
entdeckten  Inschriften  und  der  dadurch  gegebenen  Erklä- 
rung des  Gef  issbilds  herausgab,  blieb  über  der  Freude  des 
rasch  veröffentlichten  Fundes  ein  und  der  andere  wichtige 
Umstand  unbemerkt.  Namentlich  am  Ende  der  untern 
Figurenreihe  war  die,  neben  Dioskuren  und  Hesperiden 
freilich  sehr  unerwartete  Einmischung  attischer  Eponymen 
und  sonstiger  attischer  Heroen,  der  Epouj-men  (Paus.  I, 
5,  2.  X,  10,  1)  Uippo(th)oon,  Antiochos,  Oinetis  und  des 
ihnen  beigesellten  Theseussohnes  Demoplwn,  hinter  der 
Annahme  unberühmter  Vertreter  irgend  einer  attischen 
Brautbewerbung  zurückgeblieben.  Dass  jene  Namen  be- 
stimmte Züge  des  attischen  Sagenkreises  andeuten  möch- 
ten, war  Anderen  nicht  entgangen :  es  wiesen  sowohl  Jahn 
(Arch.  Aufs.  1845  S.  135)  als  auch  ein  damaliger  gelehrter 
Zuhörer  Hr.  Dr.  Pyl  darauf  hin,  welcher  letztere  eben  dar- 
auf die  weiteren  F'olgerungen  baute,  dass  nun  auch  in 
dem  mit  A ....  2  übcrschriebenen  und  wegen  der  Nähe 
der  Medea  von  mir  auf  Aeetes  gedeuteten  thronendem 
Ilerscher  vielmehr  Actjeiis  zu  erkennen  sei  (Pyl  Je  Medeae 
fab.  Berol.  1845  p.  89).  Dass  diese  Deutung  auch  durch 
den  mythischen  Zusammenhang  des  Bildes  gerechtfertigt 
werde,  hat  Hr.  Pyl  sjiäter  in  dieser  Zeitschrift  (Dcnkm. 
u.  F.  1854  S.  299 ff.)  noch  mehr  zu  begründen  gesucht. 
Einverstanden  mit  meiner,  auch  von  Jahn  (Aufs.-itze  S.  133) 
gebilligter  Deutung  des  OiXoxTi^Tijg  als  'Habegern'  auf 
lason,  nimmt  er  an,  dass  die  Schätze  von  Kolchis,  auf 
welche  ich  jcucii  Beinamen  des  vor  Aeetes  (nach  meiner 
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Deutung  des  A  ....  2)  erschienenen  Jünglings  bezog, 
nun  erst  von  lasen  -wirklich  erworben  werden  sollen ;  es 
sei  uämlich  die  durch  Acgeus  zu  bewirkende  Versöhnung 
lasons  mit  Medea  vor  beider  Rückkehr  nach  Kolchis  hier 
dargestellt,  diese  von  der  gewöhnlichen  Sage  abweichende 
Rückkehr  aber  nach  dem  Berichte  des  Justin  (XLII,  1; 
vgl.  Pacuvius,  Welcker  griech.  Trag.  IH,  1206  ff.)  hier 
vorauszusetzen.  Von  den  Nebenfiguren  ward  hiebei  Nionr] 
als  irrige  Lesart  für  EgioTirj  oder  Eriopis,  njimhch  die 
von  Kinllthon  (Paus.  II,  3,  7)  genannte  Tochter  lasons 
von  Medea,  in  Anspruch  genommen,  worüber  erst  eine 
neue  Prüfung  der  Inschrift  im  Original  entscheiden  müsste; 
bevor  aber  diese  erfolgt  ist,  fehlt  es  an  sonstigen  Grün- 
den nicht  um  jene  Deutung  zu  bestreiten.  Es  mag  ja  wol 
sein,  dass  der  so  vielfach  ausgesponneue  Argonautenmy- 
thos auch  bis  zu  jenem  hausbackenen  Ausgang  vergnügter 
Ehe  des  thessalisch-kolchischen  Paares  irgend  einmal  fort- 
geführt worden  sei ;  doch  ist  ein  solches  Liebespaar  weder 
mit  der  im  Original  auffallend  klein  gehaltnen  Figur  der 
Medea  augenfällig  gemacht,  noch  ist  es  wahrscheinlich 
und  ohne  zwingende  Nothwendigkeit  anzunehmen,  dass 
eine  solche,  jedenfalls  erst  späte  und  vereinzelte,  Fassung 
der  Medeasage  einem  so  echt  attischen  Kunstwerk,  wie 
das  Gef/issbild  des  Älidias  eines  ist,  zu  Grunde  gelegen 
habe.  Ueberdies  bedarf  es  auch  einer  so  misslichen  An- 
nahme keinesvieges.  Ist  aus  Aeetes  für  uns  jetzt  Aegeus 
geworden,  so  hat  auch  die  Deutung  des  ©«XoxTrJr?;?  auf 
lason  ilire  Hauptstütze  verloren;  es  ist  nun  vielmehr 
Theseus  darin  zu  erkennen,  der,  wie  in  einem  andern 
berühmten  Gefiissbild,  der  Kodrosschale  (Braun,  die  Schale 
des  Kodros,  1843.  Jahn  Aufsätze  181  ff.),  seinem  Vater 
Aegeus  als  Erbe  der  Herschaft  Athens  sich  darstellt. 
Diesen  Lieblbgshelden  Athens  mit  schmeichelndem  Bei- 
namen statt  seines  eigensten  Namens  zu  belegen,  ist  der 
Sitte  der  Vaseninschriften  durchaus  gemäss;  es  hat  des- 
halb auch  kein  Bedenken  in  der  von  jenem  Mittelbild  zu 
sondernden  Schlussscene  in  einem  zweiten  rühmenden  Bei- 
namen, im  Namen  Klvi.uvog,  des  'Berühmten',  ihn  wie- 
der zu  erkennen,  wie  auch  Hr.  Pyl  bereits  vorschlug. 
Weniger  annehmlich  scheint  mir  die  von  ihm  zugleich 
beigebrachte  Erklärung  jener  Scene.  Die  dort  zusainmen- 
gereihten  Heroen  Athens  glaubt  Hr.  Pyl  hier  zu  einem 
Danke  für  Aphrodite  Urania  (Paus.  I,  14,  6)  vereinigt, 
der  man  den  lange  entbehrten  und  nun  in  Theseus  er- 
wachsen ans  Licht  getretenen  Nachkommen  des  Aegeus 
zu  verdanken  glaubte.  Iliebei  kann  man  gern  darüber 
hinwegsehn,   dass  Aphrodite   keinen  hervorstechend  gött- 


lichen Ausdruck  hat,  wie  auch  dass  sie  statt  mit  ihrem 
Beinamen  Xpvaij  mit  dem  davon  abgeleiteten  Namen 
XQvaig  bezeichnet  sein  soll ;  grössere  Schwierigkeit  aber 
bleibt  darin  zurück,  dass,  statt  einen  Festzug  gemessenen 
Ausdrucks  hier  vorzufinden,  vielmehr  ein  in  lebencUgem 
Gespräch  begriffenes  Personal  uns  vor  Augen  steht.  Zu 
erkl;lren  bleibt  insonderheit  die  Bewegung  mit  welcher 
Klymenos-Theseus  einen  Theil  der  Versammlung  zu  be- 
gütigen, und  Demophon  von  dem  zu  ilim  redenden  Oeneus 
begütigt  zu  werden  scheint:  Umstände  für  welche  schwer- 
lich eine  bessere  Lösung  sich  finden  l;isst,  als  dass  wir 
die  'goldene'  Jungfrau  dieses  Bildes  für  eine  Verlobte  des 
Theseus  nehmen.  Die  asiatische  Pracht,  mit  welcher 
Antiope's  Vermählung  sich  denken  lässt,  spricht,  zumal 
nach  Welckers  (Denkm.  III,  353ff.)  treffender  Deutung 
eines  schönen  Wiener  Vasenbilds  (Mon.  d.  Inst.  TV,  43. 
Ann.  XIX,  294 ff.)  für  jene  erste  Gemahlin  des  Theseus; 
für  Phädra  dagegen  sjiricht  es,  dass  Theseus,  bevor  er 
als  zweite  Gemahlin  sie  heimführt,  die  Parteihäupter  aus 
des  Poseidon  und  Herakles  Stamme,  Hippothoon  und 
Antiochos,  ihr  erst  günstig  zu  stimmen  hat,  sowie  dass 
Demophon,  sein  Sohn  erster  Ehe  laut  Pindar  (bei  Plut. 
Thes.  28),  erst  auf  des  Oeneus  Zureden  der  neuen  Stief- 
mutter sich  nähert. 

Das  ganze,  nach  dieser  Erörterung  uns  verständlicher 
gewordene,  untere  Gef^issbild  jenes  von  Winckelmann  so 
überaus  hochgestellten  Prachtgefässes  des  Midias  findet, 
mit  dessen  Hauptbild  im  oberen  Räume  zusammengereiht, 
sein  volles  Verständniss  in  der  Gesamratheit  eines,  wie 
zu  hochzeitlicher  Anwendung,  mit  Bildern  bräutlichen 
Bezuges  und  mit  Anspielungen  auf  die  goldne  Fülle  des 
Ehesegens  (in  den  Namen  XproinTtog,  X^vatig,  Xgvao- 
d^i/iiig,  Xgvoig,  auf  einem  und  demselben  Gefisse  nicht 
absichtslos:  Jahn  Arch.  Aufs.  S.  136.  Pyl  a.  O.  30.3)  aus- 
gestatteten Bildercyclus.  AVährend  das  obere  Bild  die 
Erwerbung  von  Bräuten,  die  erste  untere  Scene  den  Er- 
werb goldener  hesperiseher  Liebesäpfel  durch  Herakles 
darstellt,  sind  die  beiden  übrigen  Scenen  auch  ohne  ein 
(erst  sehr  spät  erdachtes:  Diod.  IV,  54.  Pyl  a.  O.  S.  304) 
A"erh,-iltniss  von  Herakles  zu  Medea  wohl  verständlich. 
Im  dritten  Bild  nämlich  ward  durch  des  Theseus  Helden- 
gestalt der  aus  des  Aegeus  Vermählung  erlangte  Segen 
dem  athenischen  Beschauer  dieses  Kunstwerkes  vorgeführt, 
der  dann  in  der  nerten  und  letzten  dieser  Darstellungen 
die  Vermählung  des  Theseus  mit  der  noch  höher  als  die 
Amazoneukönigin  von  ihm  geachteten  Phädra  (Plut.  Thes.  28) 
mit  allem  SelbsttrefTihl  attischen  Stolzes  betrachtete.     E.  G. 


Taf.  LXXXVlll — XC:  Herakles  und  die  Amazuncnhönigin,  Vasenbilder  zu  Ruvo  JSeapel  und  Perugia. 
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Juli  1856. 


Das  Ercclitheuni  und  die  Quellen  der  Akropolis.  —  Das  korinthische  Puteal. 


I. 

Das   Erechtheum   und  die  Ouellen  der 
Akropolis  *3' 

An    Herrn   Professor   Bötticher. 

—  —  Zuerst  bek.'impfen  Sie  meine  Ansicht,  dass  der 
Oelbaum  in  der  Niihe  der  Erechtheumsquclie ')  gewesen, 
weil  diese  Quelle  salzig  und  salziges  Wasser  den  Ocl- 
hjiunien  verderbhch. 

Bei  meiner  Unkunde  in  der  Naturgeschichte  des  Oel- 
baums  setzte  mich  gleich  dieser  erste  Einwand  gar  sehr 
in  Schrecken.  Sie  sagen:  „haben  Sie  aber  dabei  (bei  der 
Annahme,  der  heilige  Oelbaum,  durch  welchen  Poseidon 
seine  Macht  bewahrt,  habe  an  der  salzhaltigen  Quelle 
gestanden)  nicht  vergessen,  dass  der  grösste  Feind  des 
üelbaums  Salz-  und  Meerwasser  sei,  indem  es  die  Wur- 
zeln mit  dem  Stamm  verdirbt?  Dass  aus  diesem  Grunde 
schon  alte  agronomische  Vorschriften  den  Bauern  gebieten, 
niemals  einen  Oelbaum  so  nahe  au  den  Strand  des  Meeres 
zu  pflanzen,  dass  ihn  die  Wogen  erreichen  können,  son- 
dern ihn  mindestens  dreihundert  Schritt  vom  Ufer  ent- 
fernt zu  stellen?"  Sie  können  denken,  dass  ich  Alles  auf- 
geboten habe,   irgend  eine  Nachweisung  über  diese  agro- 

♦)  [Her  zur  AbljüJun;;  Tafd  XCI  geliörige  Text  folgt  im  Zusjiii- 
nicnbaiig  anJirr  veruanJlcr  Dunkiniilcr  im  riäthslcn  Stück.  A.  d.  U.\ 
Meinen  Bedenken  hei  den  Ansichten  meines  verehrten  Freundes  des 
Herrn  Prof.  C.  liütticher  von  der  Einrichtung  des  Erechtheums  hat 
derselbe  andere  Bedenken  entgegengesetzt  und  dabei  die  Güte  gehabt, 
cach  meinen  Ansichten  einen  Plan  des  Gebäudes  zu  entwerfen  (in 
No.  76  d.  J.  1855  d.  B.).  Ich  würde  dem  Leser  das  L'rlbeil  an- 
heimgeben, wenn  dieser  Plan  meinen  Ansichten  ganz  entspräche. 
Leider  sehe  icli  aber  ein,  dass  icii  viel  zu  kurz  und  nicht  deutlich 
genug  gewesen  bin,  um  ganz  verstanden  zu  werden.  Die  freundliche 
Erwiderung  hat  mich  überzeugt,  dass  es  zweckmässiger  sein  wird, 
die  ausführliche  Besprechung  aufzuschieben,  bis  das  Werk  des  Hrn. 
Prof.  Bülticher  vollendet  vor  uns  liegt.  Mein  verehrter  Freund  hat 
in  seiner  Entgegnung  auf  mein  erstes  Schreiben  auch  die  übrigen 
Quellen  der  Akropolis  in  die  Untersuchung  gezogen  und  mir  Veran- 
lassung gegeben,  die  darüber  vorh;indeiii'n  ISachrichten  zu  prüfen. 
Da   dieser   Gegenstand   wenigstens   zum   Theil    sich   unabhängig   von 


nomische  Vorschrift  zu  finden.  Ich  dachte  zuerst  an  die 
Gcopnnihu,  habe  aber  vergebens  gesucht.  Theophrastos 
und  Plinius  scheinen  dieselben  so  wenig  zu  kennen  als 
die  römischen  Ackerbau-Schriftsteller.  Plinius  aber  und 
Cohimella  haben  eine  auf  Erfahrung  beruhende  Beobach- 
tung dem  Theophraslos  entnommen,  die,  wemi  sie  sich 
auch  nicht  so  unbedingt  bestätigt,  doch  auf  eine  That- 
sachc  führt,  welche  die  Richtigkeit  der  von  Ilinen  ange- 
führten agronomischen  Vorschrift  eiuigcrniassen  in  Zwei- 
fel zu  ziehen  berechtigt.  Es  heisst  n.-imlich  beim  Theo- 
phrast  Hist.  Plant.  VI,  2 '),  nachdem  von  anderen  Pflanzen 
die  Rede  gewesen  ist,  die  nur  an  der  Meeresküste  wach- 
sen: „Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dein  Oelbaum;  auch 
der  scheint  nicht  weiter  als  300  Stadien  vom  Meer  ent- 
fernt zu  wachsen."  Die  Nachweisungen,  aus  denen  diese 
Beobachtung  abstrahirt  scheint,  finden  sich  IV,  4,  wozu 
Sprcngels  Commentar  nachzusehen,  wie  denn  schon  die 
.•llteren  Commentare  zu  der  ersten  Stelle  bemerken,  dass, 
obgleich  sich  keine  so  bestimmte  und  enge  Grenze  ziehen 
lasse,  der  Oelbaum  doch  nach  allgemeiner  Erfahrung  die 
Nähe  des  Meeres  liehe.  Anf  Thcophrustos,  wie  gesagt,  und 
Andere  beziehen  sich  Plinius'')  und  ColumeUii').  Dass 
der   Oelbaum    die  Nahe   des  Meeres   liehe,   ihm   also    das 

dem  Zweck  und  der  Bedeutung  der  einzelnen  Theile  des  Erechtheums 
behandeln  lässl,  erlaube  ich  mir,  diesen  Theil  meines  zweiten  Schrei- 
bens vom  Juli  v.  J.  im  Folgenden  zu  veriillentlichen. 

')  Wenn  ich  Anderen  folgend  die  (iuelle  mitunter  F^rechtheis 
nenne,  so  will  ich  damit  nicht  zugeben,  dass  dieselbe  so  gcheissen, 
da  sie  nach  meiner  Ansicht  mythisch  als  Erichlhonios  bezeichnet  ist. 

')  Ihujuni.riaiov  ovv  i6  avußmi'ov  tovto  xid  (nl  j^s 
li.ct((c;'  ovä'  (xiCvri  öoxtT  Tniny.oaltav  ajitödav  iino  Ditlüaatjg 
inavia  (/veoitai. 

'■)  Lib.  XV,  1.  Oleam  Theophrastus  e  cclcberrimis  Graecorum 
auctoribus  urbis  Rumae  anno  circiter  CCCCXL  negavit  nisi  intra  XL 
milia  passuum  a  mari  nasci.  Idem.  lib.  XXI,  31.  Tunc  olcam  non 
putabant  gigni  nisi  intra  CCC  stadia  a  mari. 

')  Ilanc  arborem  pleriijue  existimant  ultra  milliarium  scxagcsi- 
mum  (?)  a  mari  aut  non  vivere  aul  non  esse  feracem.  Sed  in  qni- 
busdam  lucis  rcctc  volet. 
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Meer  nicht  schädlich,  sondern  nützlich  sei,  bezeugen  Bo- 
taniker, Dendrologea  und  Agronomen  aller  Zeiten.  Schla- 
gen Sie  nur  z.  B.  Bauhini  Hist.  Plantariim  Lib.  VI,  Cap.  1 
nach.  Doch  dem  Leser  sind  vielleicht  neuere  Autoritäten 
lieber.  Es  wird  genügen  zwei  anzutührcn.  „C.  v.  Linue's 
vollständiges  Pflanzensystem  nach  der  dreizehnten  Ausgabe 
nach  Anleitung  des  holländischen  Ilouttuynischen  Werkes 
übersetzt  und  mit  einer  ausfiihrlichen  Erklärung  ausge- 
fertigt Nürnberg  1777.  8.  Th.  1.  2  Cl.  1.  Abschnitt  12 
der  Oelbaum,  vermeldet  S.  197  u.  f. : 

„Der  Oelbaum  wurde  von  den  Alten  für  einen  See- 
baum gehalten,  denn  sie  glaubten,  dass  solcher  in  einiger 
Entfernung  von  der  See  <;«)■  nicht  fortkommen  würde; 
allein  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  er  in  jedem  Lande 
wohl  fortkommt,  wo  nur  die  Luft  die  gehörige  W;lrme 
hat,  dass  sie  nicht  zu  heiss  und  nicht  zu  kalt  ist,  ob- 
schon  die  Oelbäume,  wie  man  bemerkt  hat,  das  Bespritzen 
der  See  besser  ertragen  können  als  die  meisten  anderen." 
Endlich  bitte  ich  noch  zu  erwägen,  was  R.  G.  Fiedler  in 
seiner  Reise  nach  Griechenland,  Th.  1.  S.  598  sagt:  „Bei 
neuen  Oelpflanzungen  ist  Rücksicht  zu  nehmen  auf  die 
alte  Erfahrung,  dass  die  Seeluft  ihnen  besonders  (jitnstig 
ist.  Sie  sollen  daher  an  den  Küsten  besser  gedeihen  als 
im  Innern  der  Provinzen." 

Nach  diesen  Ergebnissen  meines  Suchens  und  Uni- 
herfragens  bei  Botanikern  darf  ich  mit  Recht  neugierig 
sein  auf  Ihren  Gewährsmann.  Ich  könnte  leicht  auf  den 
Gedanken  kommen,  dass  ihnen  irgend  ein  Commentator 
aufgestossen,  der,  wie  es  deren  wirklich  giebt,  den  Plinius 
missverstanden  und  ins  Gegentheil  verdreht  hat,  allein 
dazu  kenne  ich  Ihre  Sorgfalt  zu  gut,  als  dass  ich  glauben 
sollte,  Sie  Hessen  sich  in  der  Art  täuschen,  ich  muss  viel- 
mehr erwarten,  dass  Sie  ein  Zcugniss  im  Hinterhalt  haben, 
welches  ich  nicht  habe  entdecken  können.  Seine  Bedeu- 
tung aber  wird  dasselbe  den  genannten  Gewährsm.-innern 
gegenüber,  wenn  nicht  ganz,  doch  meistens  verloren 
haben. 

Aber  es  bleibt  noch  der  uralte  Mythos  von  des  Po- 
seidon Kind  Ilalirrhothios  (der  Meereswelle,  wie  Sie  ihn 
deuten),  welchen  der  Vater  aussandte,  den  Oelbaum  zu 
verderben,  das  aber  bei  diesem  frechen  Beginnen  sich 
selbst  mit  dem  Beile  die  Todeswuiulc  hieb '').  Da  ich 
diesen  ^lythos,  an  dessen  Beziehung  auf  den  Oelbaum 
ich  allerdings  nicht  gedacht  zu  haben  gestehen  muss, 
nicht  von    der  Meereswoge,    sondern    mit   Forchhammei* 


Hellen.  1.  S.  117  von  dem  Bach  der  später  von  Ihnen 
selbst  Halirrhothios  genannten  Quelle  verstehe  (denn  an 
dieser  Quelle,  nicht  am  Meer,  ward  Ilalirrhothios  erschla- 
gen: Paus.  I,  20,  4),  so  scheint  dies  gerade  meiner  An- 
nahme von  einem  günstigen  Einfluss  einer  auch  salzigen 
Quelle  auf  den  Oelbaum  entgegenzustehen. 

Allein  es  ist  uicht  angedeutet,  dass  es  der  Salzgehall 
des  Baches  war,  den  dem  Oelbaum  schadete.  Nur  die 
Voraussetzung  jener  agronomischen  Vorschrift  konnte  auf 
diese  Deutung  führen.  Sie  nennen  gewiss  mit  Recht  den 
Mjthos  uralt.  Er  muss  aus  einer  Zeit  stammen,  in  der 
auch  noch  die  Abhänge  der  Akropolis  mit  Oelbäumen 
besetzt  waren  und  ohne  Zweifel  die  Umgebung  der  Quellen 
und  Bäche  am  meisten').  Denn  dass  Oelbäume,  wie 
andere  B^mme  in  einem  trockenen  Lande,  die  Nähe  des 
Wassers  lieben,  bedarf  keines  Zeugnisses,  obgleich  schon 
die  Ilias  dafür  angeführt  werden  kann  II.  XVII,  53  u.  f. 
Aber  wenn  Platzregen  und  Wolkenbrüche  plötzlich  her- 
einbrechen, werden  dieselben  Quellen  und  Bäche  den 
nahestehenden  Bäumen,  deren  Wachsthum  sie  sonst  för- 
dern, gcfiihrlich,  reissen  sie  wohl  gar  uin,  bis  Ares  als 
Gott  der  Wärme  den  Ilalirrhothios  tödtet,  d.  h.  die  Som- 
merwärme den  Bach  austrocknet.  Dass  aber  gerade  der 
Bach  der  Asklepios-Quelle,  der  westlich  um  die  Akropolis 
herumfloss  "),  so  anschwellen  konnte,  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  ganze  Akropolis  dahin  ihren  Fall  hat,  also  die 
ganze  Wassermasse,  die  sich  auf  der  Akropolis  sammelte, 
sich  in  diesen  Bach  ergoss.  Wenn  ich  Sie  nun  daran 
erinnere,  dass  die  Meereswoge  unvergänglich,  also  Ares 
nichts  über  dieselbe  vermag,  sie  auch  noch  viel  weniger 
tüdten  konnte,  so  werden  Sie  bei  njdierer  Erwägung  ge- 
wiss dieser  Erklärung  den  Vorzug  geben.  War  nun  diese 
tiefer  liegende  Quelle  gewiss  reicher  an  Salzgehalt  als 
die  oben  auf  der  Akropolis,  der  das  Wasser  zufloss  be- 
vor es  aus  dem  Felsen  so  viel  Salz  gesogen  haben  konnte, 
und  schadete  doch  den  Oelbäumen  nicht  durch  ihren 
Salzgehalt,  sondern  nur  wenn  ilire  Fluth  verheerend  die 
Ufer  überschritt,  so  wäre  schon  deshalb  auch  von  dem 
Salzgehalt  der  Erechtheis  weniger  für  unscrn  Oelbaum 
zu  furchten,  wenn  überhaupt  davon  zu  fürchten  ist,  und 
nicht  vielmehr  der  günstige  Einfluss  wie  der  Seeluft,  ilie 
zumal  in  südlichen  Gegenden  in  den  Dünsten  einen  be- 
deutenden Salzgehalt  mit  sich  führt,  so  des  an  Salz  und 
Salzciuellen  reichen  Mergel-  und  Kalkbodens,  auf  dem  der 
OcUiaum  am  besten  gedeiht,  nicht  gerade  beweisen,  dass 


')  Scbolion  ad  Arislopli.  Null.  100.').   Said.  s.  v.   uop/a.  Scllol. 
n  Sopli.  Ocd.  Col.  705. 

*■)  Beule,  l'Acropole  I.  p.  "^2 


■)  Rapport  de  Mr.  Hittorf  siir  les  Dessins  de  l'Acropole  d'Alhenes 
pri'sentir  fi  la  Sucirtr  iibre  des  hciiux  Arls  par  Mr.  ilar,  und  Korrli- 
hainmcr  in  der  Aiigsb.  Allg.  Zeitung  1851  Nu.  211. 
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Salz  dein  Wachsthiim  der  Oclb.-lumo  riJrdeilich  ist"). 
Dies  zu  glauben  luüsscn  Sie  mir  schon  vorl.'iufig  auf  die 
augefühiten  Zeugnisse  hin  gestatten,  weiui  nicht  der  Ge- 
währsmann, dem  Sie  die  agronomischen  Yorsehriften  ver- 
danken, ein  so  guter  Oelbauer  ist,  dass  er  allen  Wider- 
spruch durch  seine  Autorit;it  zu  Boden  schlügt. 

Aber  Sie  rufen  ausser  der  Naturgeschichte  auch  die 
Naturgesetze  zu  Hülfe,  um  meinen  Bau  zu  zertrümmern. 
Meiner  Annahme,  die  sich  der  bisher  allgemein  geltenden 
Ansicht  anschliesst,  dass  die  sogenannte  Kreehtheis  (nach 
meiner  Ansicht  Erichthonios)  d.  h.  das  Wasser  im  Erech- 
theum  eine  Quelle  sei,  stellen  Sie  die  Ueberlieferung  ent- 
gegen, dass  sie  Mccrnasser  enthalten  habe,  dieses  aber 
selbst  in  luftleerem  Räume  nicht  bis  zur  Akropolis  empor- 
steigen könne.  Niemand  hat  bisher,  so  viel  mir  bekannt, 
wirkliches  Meerwasser  im .  Erechtheura  angenommen,  son- 
dern eine  salzige  Quelle,  die  aber  des  ,'ihnlichen  Geschmacks 
wegen  Meer  (OüXuaaa)  genannt  sei.  Sie  glauben  wirk- 
liches Meerwasser  und  deshalb  einen  tiefen  Brunnenschacht 
annehmen  zu  müssen,  dessen  Grundwasser  auf  der  Sohle 
der  Akropolis  durch  initerirdische  Klüftungen  mit  dem 
Meere  in  Verbindung  stehn.  Dazu  glauben  Sie  Sich  be- 
rechtigt durch  die  Ausdrücke  (fgtuQ  und  d^uXaaau,  so 
wie  durch  das  angebliche  Rauschen  des  Wassers  beim 
Südwulde,  wobei  Sie  sich  auf  die  beiden  anderen  Quellen 
der  Akropolis  berufen,  die  nach  ausdrücklichem  Zeugniss, 
wie  Sie  meinen,  mit  dem  Meere  so  in  Verbindung  stehen 
sollten,  dass  Sachen,  die  man  hineinwarf,  im  Phalerischen 
Hafen  wieder  zum  Vorschein  kamen.  Obgleich  diese 
beiden  Quellen  nicht  unmittelbar  zur  Sache  gehören,  so 
müssen  sie  doch  hier  ausfiihrlich  besprochen  werden,  in- 
sofern ich  durch  Erörterung  der  Thatsache  die  von  Ihnen 
daraus  gegen  mich  gezogenen  Schlüsse  nicht  anzunehmen 
mich  berechtigt  halte.  Der  Asklepiostempel  an  dem  süd- 
westlichen Abhänge  der  Akropolis  war,  wie  auch  andere 
Tempel  dieses  Gottes,  über  einer  Quelle  erbaut.  Das  ist 
nun  aber  die  Quelle,  auf  welche  der  Mythos  vom  Halir- 
rhothios  bezogen  ward.  Pausanias  (I,  21,  4)  berichtet 
darüber'):  „In  diesem  Tempel  ist  eine  Quelle  (xpTjV?;), 
bei  welcher  man  sagt,   dass  Halirrhothios ,    der  Sohn  des 

")  Es  wild  nicht  imfiecignel  sein,  daran  zu  erinnern,  dass  nie 
die  Akropolis  alle  Hiijjel  und  niederen  Derge  Griechenlands  ursprüng- 
lich wahrscheinlich  reich  mit  Oelhäumen  besetzt  waren.  Vgl.  Leake's 
Topographie  Athens  i.  d.  Uebersetzung  S.  IJl.  211.  384. 

'')  Tov  6(  'AaxlriTiiov  lo  IfQOV,  —  imi  d"  (v  aviifi  zpijv»), 
jjkq'  i)  X^yovoi  Tfoott^uivoq  TifdiSa  Akif^noO-iov  üvyaj^Qie  Aii^(og 
.flxlTiTnjv  itinyvvmia  üno'davHV  vtjö  '-7p{(uf  xul  älxrjv  Ini 
TOiIrw  iföym  yivfnUtii  Tiitmtnr. 

'")  Et  quae  in  Acsculapii  funtc  Athenis  immcrsa  sunt,  in  PUa- 
lerico  rcdduntur. 


Poseidon,  der  Alkippe,  Tochter  des  Ares,  Gewalt  anthat 
und  dafür  von  Ares  getödtet  ward,  und  über  diesen  Mord 
sei  zuerst  ein  Prozess  gewesen". 

Von  dieser  Quelle  berichtet  Phiiius  H,  106'"):  „Was 
zu  Athen  in  die  Quelle  (fons)  des  Asklepios  geworfen 
wird,  kommt  im  Phalerischen  [Hafen,  wie  Sie  verstehen] 
wieder  zum  Vorschein".  Da  Sie  diese  Eigenthümlichkeit 
der  Quelle  oder  vielmehr,  wie  es  nach  Ihrer  Ansicht 
heissen  müsste,  des  Brunnens,  als  Beweis  anführen,  dass 
auch  im  Erechtheura  keine  Quelle,  sondern  ein  Schacht 
gewesen  sei,  dessen  Wasser  in  der  Tiefe  mit  dem  Meere 
in  Verbindung  stand,  so  müssen  Sie,  obgleich  Sie  die 
Bezeichnung  „Quelle"  beibehalten,  doch  auch  hier  einen 
Schacht  annehmen.  Wenn  nun  auch  der  Ausdruck  xq^vt^, 
den  Pausanias  braucht,  gewöhnlich  eine  fliesseude  Quelle 
bedeutet,  so  wird  er  doch  auch  für  einen  Brunnen  ge- 
braucht, und  von  Pliiiius  können  Sie  annehmen  (wenn 
ihm  nicht  eine  Verwechselung  mit  der  Klepsj'dra  wider- 
fahren), dass  er  den  Ausdruck  falsch  übersetzt  habe. 

Aber  der  Mythos  vom  Halirrhothios  l.-isst,  wie  gezeigt, 
an  einer  zu  Zeiten  stark  fliessenden  Quelle  nicht  zweifeln. 
Hier  können  Sie  zwar  die  Deutung  bestreiten,  aber  was 
wenden  Sie  gegen  die  Topographen  ein,  die  noch  heute 
an  derselben  Stelle  die  Quelle  wiedergefunden  haben,  wie 
Forcldiammers  (Hellen.  I.  S.  117)  und  Leakes  (Topogra- 
phie in  der  Uebersetzung  von  Sauppe  S.  211)  Zeugnisse 
darthun?  Werden  Sie  die  IdentitJit  dieser  Quelle  und 
Ihres  Brunnenschachtes  bestreiten,  oder  vielleicht  die 
Quelle  durch  den  Schacht  ableiten? 

Doch  wir  wollen,  ehe  wir  weiter  dagegen  argumen- 
tiren,  die  andere  Quelle,  die  Klepsydra,  njiher  betrachten, 
die  Sie  selbst  wohl  wieder  nur  deshalb  Quelle  nennen, 
weil  es  Andere  thun,  obgleich  Sie  dieselbe  auch  für  einen 
Schacht  halten,  der  bis  unter  die  Tiefe  der  Meeresfljiche 
hinabgeht.  Lassen  Sie  uns  die  Zeugnisse  über  diese 
Quelle  oder  dieses  Gewässer  zusammen  stellen,  die  uns 
über  ihre  Lage  und  Eigenschaft  belehren.  In  Aristophanes 
Lysistrata  V.  911  ")  wird  die  Klepsydra  als  zwischen  der 
Pansgrottc  und  den  Propyläen  gelegen  angegeben,  und 
das   Scholion  bemerkt   dazu"):  „Auf  der  Akropolis  war 

")  M.  7I0V  yitn  liv  TIS  xai,  Ti'ci.ny, 
ändafK  toOW'  ; 

K.  onov  TÖ  70V  Ilat'oi,  xulöv. 
J\I.  xcd  .7/iüf  f!)-'  äyvr]  äijz'  Sv  iXSoifi'  h  Tiöliv; 
K.  xaXkiata  ätjnov  Xovactfih')]  Tfl  KXiVivä^<t. 
'•')  '/-'i'    T)j    ctxnonolfi    iji'    xqtjvi)    ij    ÄXitjn'id'git,    nQoitifOr 
'KfxniiSiö  /.fyou/v^]^  lurouüaiti]  ä't  Kh^wäna  Ji«  i6  Tioit  ftiv 
TiXriuuvQiiv,  noii  iSt  ii'ihiv  i/ti  äi  rnj  {ivaiii  vn6  yriv  (f(- 
QOvait  tis  TOV  'PXeyQtüö'r]  Xiiftdrcc. 
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eine  Quelle  die  Klepsydra,  früher  Empedo  genannt.  Sie 
wurde  aber  Klejjsydra  genannt,  weil  sie  mitunter  über- 
fliesst,  mitunter  Mangel  hat.  Sie  hat  aber  die  Abflüsse 
{Qvang)  unter  der  Erde  nach  der  Phlegreodischeu  Wiese". 
Wir  wissen  nicht,  wo  die  Phlegreodische  Wiese  lag  (und 
können  es  unerürtert  lassen,  ob  vielleicht  das  Attische 
Pallene  auch  Phlcgra  hiess,  wie  das  Thrakische  Plilegra 
auch  Pallene),  obgleich  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
sie  bei  Phaleron  lag;  denn  Hesycliios  (s.  v.  IQ.txpvSQu) 
hat  statt  der  letzten  Worte"):  „Sie  hat  aber  die  Abflüsse, 
die  in  dem  Demos  Phaleron  wieder  zum  Vorschein  kom- 
men". Derselbe  (s.  v.  K\b\piQ^viov)  giebt  Folgendes  ") : 
„Klepsirrhjton  (verborgen  fliessend)  heisst  das  Wasser 
der  Klepsydra,  das  20  Stadien  unter  der  Erde  fortliiuf't, 
und  was  in  dieselbe  geworfen  wird,  erscheint  beim  An- 
fang der  Etesien  wieder".  Aber  Sie  meinen  vielleicht, 
dass  der  unterirdische  Abfluss  für  einen  Schacht  spreche. 
Die  Zeugnisse  indess,  wohlerwogen,  und  mit  einander 
verglichen,  sprechen  keineswegs  dafür.  Im  Scholion  zu 
Aristoph.  Aves  1694  heisst  es"):  „Klepsydra  ist  eine 
Quelle,  deren  Istros  im  12.  Buch  erwähnt,  indem  er  zu- 
sammenstellt, was  sich  bei  den  Schriftstellern  findet.  Sie 
ist  so  genannt,  weil  sie  beim  Anfang  der  Etesien  ver- 
stärkt wird  (nltjgovTixi),  beim  Aufhören  derselben  nach- 
lässt  (J.jj'yai).  Er  erzählt,  dass  eine  blutgefiirbte  Schale 
(lfi(iTb)/.iivf]v  (fiü'kriv),  die  hineingefallen  war,  im  Phale- 
rischen  gesehen  sei,  das  20  Stadien  entfernt  ist.  Man 
sagt,  dass  sie  eine  unergründliche  Tiefe  habe,  das  Wasser 
aber  salzig  sei".  Vernehmen  wir  endlich  noch  Paus.  1, 28, 4 : 
„Wenn  man  in  die  untere  Stadt  hinabsteigt,  so  ist,  etwas 
unter  den  Propyläen,  eine  Wasserquelle  (i'/yj)  vöuTog) 
und  in  der  Nähe  in  einer  Höhle  ein  Heiligthum  des 
Apollo  und  Pan".  Hier  heisst  es  niiyfi,  ein  Ausdruck, 
der  keine  andere  Erkl.'irung  als  Quelle  (d.  h.  überflicssendc 
Quelle)  zulässt").  Vergleichen  wir  die  Stellen,  und  er- 
wägen wir  dieselben   einzeln  genau ,  so   ist  nirgends  ge- 


sagt, dass  das  Hineingefallene  im  Phalerischen  Hufen 
wieder  zum  Vorschein  gekommen  sei,  denn  0uXi]qix6v 
ist  nach  Lucian.  Hai.  Cap.  8  ausdrücklich  für  die  Gegend 
von  Phaleron  gebraucht,  ja  nach  Photius  s.  v.  bezeichnet 
es  den  dort  gelegenen  Hippodrom.  Dazu  kommt  noch, 
dass  sich  unter  den  verschiedenen  Bezeichnungen  des 
Phalerischen  Hafens  nirgends  ein  Ausdruck  ©oXi/p/xöv 
findet'').  An  eine  Ausmündung  des  Gewässers  im  Hafen 
ist  um  so  weniger  zu  denken,  da  Hesychios  den  Demos 
selbst  als  Ausgang  einer  von  dieser  Quelle  ausgehenden 
Wasserleitung  nennt.  So  sehr  man  geneigt  sein  muss,  ein 
Mährchen  anzunehmen,  wie  Plinius  vom  Alphüus  berich- 
tet, wenn  man  an  ein  Wiedererscheinen  der  in  eine  Quelle 
geworfenen  Gegenstände  im  Hafen  denkt,  so  hat  dies  bei 
der  Mündung  einer  Wasserleitung  auf  dem  Lande,  sofern 
die  Gegenstände  nicht  zu  gross  sind,  durchaus  nichts 
Auflallendes.  Wir  wissen  übrigens  noch  von  einer  andern 
Verzweigung  dieser  Wasserleitung.  Stuart  Antiquity  of 
Athens  I.  Cap.  3  thut  nämlich  dar,  dass  die  Wasseruhr 
im  Thurm  der  Winde  durch  eine  Leitung  aus  dieser 
Quelle  in  Bewegung  gesetzt  sei,  wie  denn  eben  diese 
Leitung  noch  zur  Zeit  der  Türkischen  Herrschaft  eine 
Moschee  in  dieser  Gegend  mit  Wasser  versorgte.  Dass 
diese  Quelle  best;Indig  fliesst,  bezeugen  ausserdem  Forch- 
hammer (Hellen.  S.  117)  und  Leake  (Topogr.  S.  131  und 
211),  wie  auch  Beule  (L'Acropole  d'Athenes  L  p.  155), 
mit  der  Bemerkung,  dass  zur  Zeit  der  letzten  Belagerung 
durch  die  Türken  Odysseus  diese  Quelle  in  die  Befesti- 
gung einschloss,  um  die  Burg  vor  Wassermangel  zu  be- 
wahren. Dass  wir  aber  wirklieh  in  dieser  Betrachtung 
einen  Theil  der  Athenischen  Wasserleitungen  wieder  ent- 
deckt haben,  bestätigt  Vitruv.  Arch.  VHI,  3  ") :  „Es  giebt 
eine  Art  Wasser,  auf  dessen  Oberfläche,  da  es  nicht  hin- 
reichend durchsichtige  Adern  hat,  Schaum,  wie  eine  Blume, 
schwimmt,  an  Farbe  ähnlich  dem  purpurnen  Glase.  Dies 
wird  besonders   in  Athen   bemerkt;   denn  dort  sind  aus 


"J  K).ei^)üäQu  XQtjrrj,  ijiis  i6  tiqokqov  'E^tiiSm  Tinogt]- 
yonivero.  —  e^ec  <fe  i«?   (>vaeig  ävariXXovaas  £??  lov  ^palrj- 

")  Klt^HiUjvioV  {jd'ion  70  jijg  Ki.ii;iV(Snag'  ctvjrj  iSt  {an 
xnrjVt]  'Ayfivijaiv  ünö  Trjs  iiX(>onu).tüjs  Ini  arctäCovg  tlxüOi 
vnö  yrjv  if^QO/x^vt],  tig  ijv  T«  ifiß(i>.).<jfitva  nc'O.iv  9l(ot)fticci 
ciQyOLt(v(ov  jcöv  hrir,lu)V.  Seihst  die  übereinstimmend  angegebene 
Entfernung  der  Ausmiindung  von  der  Quelle  .sprielit  dagegen,  dieselbe 
im  Hafen  zu  suchen,  und  fordert  eine  Gegend,  die  der  Stadt  näher 
lag,  als  selbst  der  Ort  Phaleron. 

"■)  Knrivri  ii>  tlxnon6J.li  r)  Kl.eipviSna,  iig"laiQog  iv  t;}  iß' 
uf'uvrjiai  T«  TiciQii  roTg  avyyncdffvaiv  (irt()(y('iuivos'  oviuig 
iSi  (ävoadaUrj  (;i(iörj  ün/Ofi(vo>v  T<üj/  htjoCioi/  nXtjnovTai,  7i(cv~ 
üfi(viuv  äi  !.rjy(i,  Ofxolmg  iw  NtOjo,  lugnio  xnl  tv  /Iriktit  XQrivri. 


Ltg  jnvir)V  iSi  qijGiir  ijfiajco^ivrji'  ifieiXtjV  TKOOvaav  ötfSrjvta 
iv  'haXijQtxoi  lin^/ovri  araät'ovg  itxoai'  (faal  äk  avitjV  i(7i(- 
^laiToy  ßnOog  i/iiv  rd  äi  vöoio  ül/xvQor. 

"■)  E.  Curtius,  Die  städtischen  Wasserbauten  der  Hellenen 
S.  23.  Anm.  37  sagt:  „nrjyri  ist  die  Quelle  als  Naturgabe,  xorivr) 
d  e  Mündung  und  besonders  die  künstlich  gcfasste  Mündung  der 
Quelle,  daher  ein  Röhrenbrunnen". 

'■)  E.  Curtius  de  portubus  Athenarum.  nalisl842.  S.  110.  Anm. 

'^)  Aquac  cnim  species  est,  quae  cum  habcat  non  salis  per- 
lucidas  vcnas,  spuma,  uti  flos,  natat  in  sunmiu,  colore  similis  vitri 
puipurei.  Haec  maxinie  consideratur  Athenis,  ibi  enim  ex  huius- 
niodi  locis  et  funlibus  et  in  asty  et  ad  Porlum  Piraeum  ducti  sunt 
salicntes,  e  quibus  bibit  nemo  pruptcr  cam  caussaro,  scd  lavationibus 
et  aliis  rebus  utuntur:  bibunt  autem  c.\  putcis  ctitavitant  corum  vitia 
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Gegenden  und  Quellen  der  Art  sowohl  in  die  Stadt  als 
zum  Pir;iischen  Hafen  fliessende  Brunnen  geleitet,  aus 
denen  Niemand  trinkt,  aus  dieser  Ursache,  sondern  man 
gebraucht  sie  zum  Waschen  und  anderen  Dingen,  man 
trinkt  aber  aus  Schüpfljrunncn  und  vermeidet  so  deren 
Mängel".     Wenn   aber  auch    diese  Stelle  mit  Curtius ") 

")  E.  Curtius,  l'cbei-  städlische  Wasserbauten  der  )!ellenen 
S.  17  meint,  dass  die  noeli  jetzt  vorhandenen  Leitungen  von  den 
umlierliegenden  Bergen  schon  damals  verschlenimt  gewesen  und  diese 
von  Vitruv  gemeint  seien.  Für  diese  Ansicht  spricht  allerdings  der 
Gegensatz  der  Brunnen,   für  die   nieinige   dagegen,   dass  Vitruv   die 


anders  zu  deuten  ist  — ,  dass  von  der  Klepsydra,  mit  deren 
Abfluss  der  Abfluss  des  Asklepiosbrunnens  sich  vereinigte, 
eine  Wasserleitung  ausging  und  beide  überströmende 
Quellen  waren,  darin  stimmt  die  noch  vorhandene  That- 
sache  mit  den  Nachrichten  der  Alten  iiberein.  —  — 
Hamburg.  Chr.  Petersen. 

Ursache  der  Schlechliglieil  in  der  Beschaffenheit  der  Quellen  seihst 
sucht.  Und  man  würde  wohl  nicht  schlechte  Quellen  von  weit  her 
geleitet  haben.  I.ealie  S.  132  versteht  die  salzigen  Quellen  der 
Akropolis. 


IL 


3Iuseographisches. 


Das   korinthische   Puteal. 

Unter  den  verschiedenen  Erklärungen  dieses  durch 
seinen  Stil  wie  durch  seinen  Gegenstand  gleichm.'lssig  in- 
teressanten Denkmals  hat  diejenige  die  meisten  Stim- 
men auf  sich  vereinigt,  welche  in  dem  ruudumlaufen- 
deii  Zuge  von  sieben  rcchtshin  schreitenden  und  drei 
ihnen  begegnenden  Gottheiten  die  Vermählung  des  Hera- 
kles mit  Hebe  erkennt.  Es  stimmen  unabhängig  von 
einander  in  ihr  Leuke  ( Morea  3  p.  264  ff. )  Panofha 
(Ann.  2.  145  u.  332)  und  Boulerwech  (Tübinger  Kunst- 
blatt 1853.  No.  96—99)  übercin,  von  denen  der  Letzt- 
genannte freilich  ganz  ungehöriger  Weise  Herakles'  Ein- 
fiihrung  in  den  Olyni])  und  seine  Versöhnung  mit  Artemis 
statt  mit  Apollon  einmischt.  Während  nun  auch  Ger- 
hard sich  in  der  neuesten  Besprechung  des  Monumentes 
(Auserlesene  Vasenbilder  I.  S.  143  No.  213)  derselben 
Erklärung  zuneigt  und  0.  Müller  ihr  (Hall.  Litt.  Zeitg. 
1835.  Juni  S.  189)  nicht  direct  widersprechen  mochte, 
hat  Welcher  (alte  Denk-mäler  2.  S.  31  ff.),  der  dieselbe 
„allerdings  scheinbar"  nennt,  eine  andere  Deutung,  „die 
Einführung  der  Ajihrodite  in  den  Olymp"  aufgestellt, 
welche  im  Resultat  so  ziemlich  mit  der  früheren  Erklärung 
Gerliard's  (ant.  Bildw.  S.  194 ff.,  auch  in  Böttigers  Arch. 
und  Kunst  S.  112)  übereinkommt,  nach  welcher  „der  Zug 
der  neugeborenen  Aphrodite  nach  dem  Olymp"  zu  er- 
kennen wäre.  Ich  kann  nicht  umhin,  der  ersteren  Er- 
klärung beizutreten;  auch  ich  erkenne  die  Vermählung 
des  Herakles  mit  Hebe,  oder  genau  gesprochen  die  i'xdoaig 
im  Namen  des  Brautvaters,  die  Zuführung  («ywy^)  der 
Braut  an  den  Bräutigam,  nicht  die  iyyvijoig,  welche  wir 
mit  Verlobung  übersetzen,  ein  Wort,  welches  ebenfalls  in 
Bezug  auf  das  vorliegende  Denkmal  gebraucht  worden  ist ; 
und  ich  halte  es  bei  der  Bedeutsamkeit  des  Monumentes 


für  Pflicht,  die  ältere  Erklärung  gegen  diejenige  Welcker's 
auf's  Neue  zu  vertheidigen  und  wo  möglich  mit  neuen 
Gründen  zu  stützen.  Ohne  Bekämpfung  der  von  Welcker 
für  seine  Ansicht  aufgestellten  Gründe  heduure  ich  li'w- 
he'i  nicht  verfahren  zu  können,  da  bei  der  Erklärung 
eines  solchen  Monumentes  für  die  Ueberzeugung  von  der 
Richtigkeit  einer  Deutung  durch  den  Nachweis  der  Un- 
möglichkeit oder  Schwierigkeit  einer  anderen  nicht  wenig 
gewonnen  wird. 

Als  Hauptperson  erscheint  in  allen  Erklärungen  die 
vorletzte  der  von  links  her  schreitenden  Figuren,  welche 
von  zweien  anderen  geleitet  oder  vielmehr,  \vie  auch 
Welcker  sagt,  von  der  vorhergehenden  gezogen,  von  der 
folgenden  geschoben  wird.  Diese  Figur  giebt  Welcker  iTir 
Aphrodite,  welche  in  den  Olymp  eingeführt  wird,  jedoch 
hebt  er  bei  ihr  nichts  Anderes  hervor,  als  dass  nach  der 
Haltung  ihrer  rechten  Hand  das  im  Marmor  zerstörte 
und  in  keiner  der  beiden  Originalzeichnungen  (bei  Dod- 
well,  Class.  Tour.  2  und  bei  Gerhard,  ant.  Bildw.  Taf.  14) 
deutlich  erkennbare  Attribut  eine  Blume  gewesen  sein 
müsse.  Da  nun  diese  in  mehren  Denkmälern  des  hiera- 
tischen Stils,  deren  einige  in  der  ersten  Note  von  Welcker 
angefiihrt  werden,  Aphroditens  Attribut  ist,  so  hält  Welcker 
hiedurch  seine  Benennung  der  Figur  für  erwiesen.  Au 
dem  Factum,  dass  das  zerstörte  Attril)ut  eine  Blume  ge- 
wesen, kann  in  der  That  kein  der  alten  Denkm;iler  halb- 
wegs Kundiger  zweifeln,  so  wenig  wie  an  dem  anderen, 
dass  die  Blume  sich  auf  archaischen  und  archaistischen 
Rohcfcn  mehrfach  in  Aj)hroilitens  Hand  findet.  Jedoch 
kommt  dieselbe  Aphroditen  keineswegs  so  ausschliesslich 
zu,  dass  sie  ohne  Weiteres  diese  Göttin  und  nur  diese 
Göttin  bezeichnete,  wie  dies  auch  Jahn  (Arch.  Aufsätze 
S.  111)  anzunehmen  scheint,  wenn  er  sagt,  Aphrodite  sei 
gewiss    richtig    erkannt.     Vielmehr    bildet    sie    auch   das 
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Attribut  der  Demeter  (borghesischer  Zwölfgötteraltar),  der 
Hören  (Gerhard,  Myth.  562.  1)  der  Chariten  (das.  564. 
2)  der  Hera  als  '^v&ain  (das.  223.  Anin.  2  c)  und'  findet 
sich  bei  Heroinen  wie  bei  ster.blichcn  Weibern  nicht  sel- 
ten in  einer  Bedeutung,  welche  Jahn  (Arch.  Beitnige 
S.  31)  richtig  hervorgehoben  hat".  Nun  ist  freilich  die 
Blume  als  Attribut  der  Hebe,  welche  ich  in  der  in  Rede 
stehenden  Figur  erkenne,  nicht  nachweisbar,  aber  das 
will  zunächst  bei  der  grossen  Seltenheit  von  Darstellungen 
der  Göttin,  abgesehen  von  Gemmen,  wo  sie  Zeus'  Adler 
liebkost,  und  bei  dem  gänzlichen  Mangel  von  dergleichen 
alten  Stils,  bei  welchen  am  meisten  Attribute  der  Art 
zu  suchen  sind,  nicht  viel  sagen.  Ferner  wird  auch  ge- 
wiss Niemand  bestreiten,  dass  die  Blume  ein  passendes 
Attribut  für  die  Göttin  der  Jugendbliithe  sei,  um  so 
weniger  da  Hebe  in  Grierhenland  schw^erlich  von  Anfang 
an  in  dem  aljstracten  Sinne  der  römischen  Juventas  ge- 
fasst  worden  sein  kaiui,  sondern  als  Tochter  von  Zeus 
und  Hera,  als  eine  Frucht  des  hgog  yüfiog,  zunjichst  die 
immer  wiederkehrende  Bliithe  des  Lenzes  bezeichnet  haben 
muss,  wie  dies  M'elcker  selbst  (zu  Schwenk's  Andeutun- 
gen S.  293)  übereinstimmend  mit  Gerhard  (Myth.  559) 
annimmt.  Und  wenn,  wie  abermals  Welcker  (a.  Denkm.  2. 
S.  26.  Note  2)  anführt,  der  Name  Antheia  und  Antheas, 
neben  Anthemion,  Antheus  und  dergl.  mehr,  von  Dichtern 
vielfach  zur  Bezeichnung  schöner  Jugend  gebraucht  wird, 
so  kann  man  die  bildliche  Charakterisirung  Hebe's  durch 
eine  von  ihr  gehaltene  Blume  unmöglich  anders  als  durch- 
aus ])assend  und  natürlich  finden. 

Das  richtige  Erkennen  des  zerstörten  Blumenattributs, 
durch  welches  AVelcker  unsere  Figur  als  Aphrodite  cha- 
rakterisirt  ansah,  hat  ihn,  an  dieser  Stelle  wenigstens,  ein 
viel  Grösseres  und  Bedeutenderes,  ja  das  Entscheidende 
in  dieser  Gestalt  übersehn  lassen.  Das  ist  die  ganze 
Haltung  derselben.  Diese  Haltung  drückt  so  bestimmt 
und  zart  Scheu,  Zögern,  Schamhaftigkeit  aus,  dass  man 
die  Gestalt  wie  Echion's  Nova  nupta  verecundiu  notabllem 
nennen  könnte,  imd  dass  wenige  Monumente  des  hiera- 
tischen Styls  dies  vollkommener  und  besser  zu  thun  ver- 
mögen. Diese  „unverkennbare  Zurückhaltung"  hat  auch 
Welcker  an  einer  anderen  Stelle  unter  den  neueren  Zu- 
sätzen zu  seiner  Erklärung  (S.  34),  wie  natürlich,  nicht 
verkannt,  aber  er  sucht  sie  durch  die  „licseheidenheit" 
zu  motiviren,  durch  welche  die  hier  gemeinte  Aphrodite 
als  über  den  gemeinen  Hetärendienst  unendlich  erhaben 
bezeichnet  werden  solle,  was  durch  die  umgebenden  Per- 
sonen nur  um  so  mehr  Gewicht  erhalte.  Das  möchte 
selten,  wenn  die  Thatsachc,  dass  Aphrodite  gemeint  sei, 


ohnehin  unzweifelhaft  feststünde ;  so  lange  dies  aber  nicht 
der  Fall  ist,  werden  wir  fragen  dürfen,  ob  man  eine  solche 
bescheidene  Zurückhaltung  bei  der  Göttin  in  dem  Augen- 
blick wohl  besonders  erwarten  würde,  wo  sie  in  die  Ver- 
sammlung der  anderen  Unsterblichen,  wo  sie  in  das  Haus 
ihres  Vaters  Zeus  eingefiUnt  wird,  nicht  etwa  als  eine 
von  den  Göttern  begnadete  und  aus  dem  Staube  erholiene 
Sterbliche,  nicht  als  ein  zu  himmlischer  Herrlichkeit  empor- 
gezogenes Wesen  eines  niederen  Ranges,  wie  Herakles,  der 
auf  der  Aussenscite  der  Sosiasschale  erstaunt  und  ge- 
blendet von  dem  Glänze  der  olympischen  Versammlung 
sein  köstliches  „o  du  lieber  Gott",  Ztv  (fi'Xel  ausruft 
(s.  Welcker  a.  D.  3.  S.  419):  sondern  als  eine  von  vorn 
herein  Gleichberechtigte  und  Ebcnbiatige,  als  Göttin  von 
Geblüt.  Warum  soll  Aphrodite  dabei  so  zurückhaltend 
scheu,  so  mädchenhaft  schüchtern  einhergehen,  dass  Peitho 
sie  schieben  muss?  Wie  viel  n;iher  liegt  für  diese,  nament- 
lich im  Zusammenhange  mit  den  beiden  zunJichst  gehen- 
den Figuren,  wie  ich  sie  unten  erklären  werde,  meister- 
haft ausgedrückte  Haltung  das  andere  Motiv,  nämlich  das 
der  jungfrJiulich  bräutlichen  Scham  und  Scheu,  welches 
.■ihnlich  in  der  Here  des  albanischen  Reliefs  mit  dem 
it()dg  yü/tog  (bei  Welcker  auf  derselben  Tafel  Figur  1) 
wiederkehrt;  ein  Motiv,  welches  selbst  Welcker  wenigstens 
halbwegs  anerkennt,  wenn  er  S.  32  sagt:  „das  einzige 
UrüiUlklie  in  der  ganzen  Vorstellung  liegt  in  der  hin- 
tersten Gruppe".  Was  hat  aber  dieses  „einzige  Bräut- 
liche" mit  Aphroditens  Einführung  in  den  Olyinp  zu 
thun  ^ 

Die  beiden  weiblichen  Figuren,  welche  die  Haupt- 
l)erson  zunächst  umgeben,  sind  in  der  Deutung  Welckers 
so  gleichgiltig,  dass  er  beinahe  auf  ihre  Benennung  ver- 
zichtet, indem  er  S.  28  sagt,  „die  Göttinnen,  die  sich  zu- 
n.ächst  der  neuen  Genossin  annehmen,  mögten  etwa  Hera 
und  Peilho,  oder  Charis,  oder  Amphitrite  und  Peitho 
sein".  Und  doch  ist  das  Gcbahren  dieser  Personen  im 
Verhältniss  zur  Haujjtperson  in  ihrer  Mitte  so  wenig  gleich- 
giltig,  vielmehr  so  ungewöhnlich,  dass  man  schwerlich 
auf  dem  ganzen  Gebiete  der  hieratischen  Kunst  eine 
gleiche  oder  auch  nur  .ähuHchc  Com])osition  wird  nach- 
weisen können.  Betrachten  wir  die  Hauptperson  in  der 
Mitte  als  die  verschämte  Braut,  so  werden  uns  die  sie 
inngcbenden  Personen  weder  gleichgiltig  noch  so  schwer 
zu  deuten  sein,  wie  sie  Welcker  erschienen.  Gewiss  wird 
Niemand  lange  zweifeln,  in  der  letzten  Person,  welche 
die  Braut  sanft  vorwärts  schiebt,  Peilho  zu  erkennen, 
Peitho,  welche  so  deutlich  charaktcrisirt  ist,  dass  sie  auch 
Welcker,    obgleich    bei    seiner    Gesaramterklärung   kaum 
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jiassciul ,  annimmt.  Aber  sehen  wir  davon  ab,  so  ist  es 
mir  sehr  fraglich,  ob  mau  irgenchvo  das  sieher  beglaubigt 
finden  wird,  was  Welcker  S.  34  hier  annehmen  ujuss, 
nJimlieh  dass  Peitho  gegen  A|iiirodite  ausübt,  was  sie 
sonst  in  ihrem  Dienste  zu  thun  pflegt.  Wie  ganz  anders, 
nicht  allein  juisseud  und  natürlich,  sondern  fast  notli- 
wendig  erscheint  Peitho,  wenii  wir  die  Mittei|)ersün  als 
die  bniutliche  Hebe  auflassen.  Ja,  wie  bewunderungs- 
würdig ist  die  leicht  anmuthige,  leise  neckische  Stellung 
dieser  Peitho  ausgedacht,  die  ja  doch  eben  keine  so  gar 
schwere  Aufgabe  zu  lösen  liat,  wenn  es  gilt,  die  Aidos 
im  Gemüthe  einer  Braut  zu  überwinden.  Ist  es  doch 
nicht  einmal  präeis  ausgedrückt,  wenn  man  sagt,  sie 
schiebe  die  vorangehende  Person,  denn  sie  legt  ihr  viel- 
mehr nur  mit  einer  schalkhaften  Vertraulichkeit,  zu  der 
die  graziöse  ümwendung  des  Kopfes  bestens  passt,  die 
Hand  auf  den  Arm  und  driiiigt  sie  leise,  leise  Vürw;irts. 
„üu  sollst  in  Deines  Liebsten  Kammer,  nicht  etwa  in  den 
Tod !"  Wenn  nl)er  diese  sanfte  und  t.'indelnde  Peitho  die 
Braut  dem  Br.-iutigam  entgegendWingt,  welche  Göttin  ist 
es  denn,  die  ihr  voranschreitet,  die  sie,  ebenfalls  ohne 
alle  Gewalt,  mit  sich  zieht?  Ich  sehe  nicht  ein  was 
Wesentliches  entgegenstehn  sollte,  diese  Person  Aphrodite 
zu  benennen,  die  hier,  wie  sonst  so  manches  Älal,  mit 
Peitho  zusanmien,  und  zwar  an  erster  Stelle,  die  l'pyn 
vollbringt,  die  ihres  Amtes  sind.  Welcker  rJith  auf  Here 
oder  Amphitrite.  Here  aber  ist  gewiss  durch  Nichts  be- 
zeichnet, denn  von  dem  „Matronalen",  das  nach  Welcker 
S.  .34:  in  dem  Anzüge  dieser  und  der  dritten  Figur  der 
Grupjje  liegen  soll ,  vermag  ich  Nichts  zu  entdecken. 
Schwerlieh  dagegen  mügte  ein  solches  feines  Uutergewand, 
wie  es  ausser  den  Brautführerinnen  nur  noch  die  jung- 
frjiuliche  Artemis  auf  unserem  Relief  trägt,  für  Here 
passend  erscheinen,  die  man  auch  im  geringsten  nicht 
durch  das  Anfassen  des  Kredemnon  (wenn  es  ein  solches 
und  nicht  ein  Zipfel  des  Epiblema  ist)  bezeichnet  halten 
darf,  da  derselbe  Gestus  bei  zwei  anderen  Personen  unseres 
Denkmals  wiederkehrt.  Und  endlich  fragt  es  sieh,  ob 
man  jemals  imd  irgendwo  Here  in  einem  derart  trau- 
lichen Verhältniss  zu  Aphrodite  wird  nachweisen  können, 
da  sie  zu  derselben  niemals  in  irgend  einem  näheren 
Verhältniss  steht  oder  gestanden  liat.  In  diesem  Punkte 
stimme  ich  mit  Jahn  überein,  der  (Arch.  Aufs.  S.  412) 
erklärt,  es  habe  „etwas  Befremdliches",  dass  Hera  Aphro- 
dite geleiten  solle.  Was  aber  die  Deutung  der  Figur 
als  Amphitrite  anlangt,  so  mögte  man  dieselbe  zur  Noth 
gelten  lassen,  vorausgesetzt,  dass  Aphrodite  als  die  Ge- 
führte über  allen  Zweifel  feststünde,  aber  beweisen  lässt 
sich  aus  der  Darstellung  für  Am])hitrite  sieher  nicht,  und 
durch  sie  für  die  Darstellung  wo  möglich  noch  weniger. 
Fassen  wir  also  nach  dem  Gesagten  die  bes])rocheiie 
Gruppe  als  die  von  A])hrodite  geleitete,  von  Peitho  sanft 
geschobene  bräutliche  Hebe,  so  haben  wir  eine  Darstel- 
lung, die  durch  eine  Reihe  allbekannter  Analogien  ge- 
stützt und  beglaubigt  wird. 

Wenden  wir  nun  zunächst  mit  Uebergehung  der  der 
Brautgruppe  voranschreitenden  Personen  unseren  Blick 
auf  die  drei  dem  Zuge  von  rechts  her  entgegenkommen- 
den, so  dürfte  über  diese  nach  dem  Motiv  der  Compo- 
sition,  welches  ich  tVn'  das  richtige  halte,  Weniges  zu 
sagen  nöthig  sein.  Den  Jlittel])Uiikt  bildet  hier  der  J5r.'iuti- 
gam  Herakles  wie  dort  die  Braut,  voran  schreitet  ihm 
Athene  als  friedliehe  Führerin,  den  Helm  in  der  Hand, 
die  Spitze  der  Lanze  gegen  den  Boden  gesenkt,  seine 
Schutzgöttin,  unter  deren  Beistand  er  die  Thaten  voll- 
brachte, die  ihn  zur  Unsterblichkeit  berechtigten,  dieselbe 
Göttin,  die  ihn  vom  ötäischen  Scheiterhaufen  zum  ülymp 


emporgeführt  hat,  und  die  sehr  passend  in  dem  Augen- 
blick als  seine  F'ührerin  auftritt,  wo  er  in  der  Vermäh- 
lung mit  der  ewigen  Jugend  die  Unsterblichkeit  im  höch- 
sten nicht  allein,  sondern  im  eigentlichen  Sinne  empfangen 
soll  (vgl.  auch  Preller's  Myth.  I.  S.  289).  Ueber  die 
Herakles  folgende  Person  kann  Zweifel  sein ;  Welcker 
benemit  sie  S.  30  Hebe,  S.  33  mit  Zoega  u.  A.  Alkmene. 
Wir  können  den  letzteren  Namen  beibehalten ;  es  ist 
Herakles'  Mutter,  welche  durch  ihn  und  mit  ihm  zur  Un- 
sterblichkeit gelangte,  und  die  füglich,  auch  abgesehn  von 
dem  Antheile  griechischer  Mütter  an  den  Acten  der  Hoch- 
zeit, an  der  Besiegelung  der  erworbenen  Göttlichkeit  nahe 
betheiligt  gedacht  werden  kann. 

In  Welckers  Flrklärung  rejjräsentiren  diese  drei  Per- 
sonen, Athene  Herakles  und  Alkmene  (oder  Hebe  nach 
der  früheren  .Annahme),  den  Olyni]),  die  olympische  Göt- 
terversammlung, in  welche  Ajibrüdite  aufgenommen  wer- 
den soll. 

Schon  Jahn  hat  (Arch.  Aufs.  S.  441),  freilieh  unter 
dem  Zugestäudniss,  dass  er  gegen  Welckers  Deutung  Er- 
hebliches nicht  einzuwenden  wisse,  für  die  Auswahl  der 
Personen,  welche  Aphrodite  em])fangen,  eine  nähere  Be- 
gründung gefordert,  die  Welcker  in  den  neueren  Zusiitzen 
zu  seinem  Aufsatze  zu  geben  versucht,  ohne  dass  ich 
auch  nur  in  einem  einzigen  Punkte  beizutreten  vermögte, 
ausgenommen  darin,  dass  bei  der  Beschränktheit  des 
Raumes,  und,  füge  ich  hinzu,  da  ja  mehre  Hauptgötter 
mit  ui  dem  Zuge  sind,  eine  Auswahl  als  Vertretung  der 
ganzen  olympischen  Gesellschaft  nichts  Befremdlielies  hat. 
Desto  mehr  Befremdliches,  ja  Unmögliches,  glaube  ich, 
hat  die  hier  angeblich  getroft'ene  Auswahl.  Zun.äehst,  sagt 
Welcker,  werde  man  Zeus  erwarten,  indem  dessen  Hand- 
reichung der  ehrenvollste  Empfang  für  die  Ankommende 
sein  würde;  aber  Zeus  habe  vermieden  werden  müssen, 
weil  der  Bildhauer  von  dem  Mythus  der  !Meergeburt 
Aphroditens  ausgegangen  sei  (v.as  beiläufig  nur  durch 
die  vermuthete  Amphitrite  bewiesen  werden  könnte),  durch 
die  Darstellung  des  Zeus  aber  an  die  Verschiedenheit  des 
Mythus,  nach  der  Zeus  als  Vater  der  Ajihrodite  von  Dione 
gelte,  erinnert  haben  würde.  Ein  solches  Bedenken  hatte 
freilich  Pheidias  nicht,  welcher  nach  Paus.  5.  44.  3  am 
Fussgestelle  seines  Zeus  die  aus  dem  Meere  aufsteigende 
A{)hrodite  (ex  &a').änaijg  l^rpoodiTi^v  rUiovaur)  zunächst 
von  Eros  und  Peitho,  in  zweiter  Linie  aber  von  Zeus 
und  Ilere  nebst  Charis,  Hermes  und  Hestia,  Apollon  und 
Artemis,  Athene  und  Herakles  empfangen  darstellte. 
Mogte  aber  immerhin  der  Bildhauer  unseres  Denkmals 
ein  solches  Bedenken  gehabt  haben,  so  durfte  er  doch 
uinnner  die  ganze  olympische  Götterversamndung  durch 
Athene,  Herakles  und  Alkmene  darstellen  wollen.  Athene 
die  ßi'yuiijg  /Jiuq  katexoehen  als  Repräsentantin  des 
Vaters  mögte  noch  hingehn,  aber  Herakles,  der  selbst 
erst  aus  heroischem  Kreise,  nicht  als  erdgeborner  Gott, 
wie  Welcker  sagt,  um  ihn  mit  Aphrodite  in  Parallele  zu 
bringen,  unter  die  Götter  aufgenommen  ist,  und  vollends 
Alkmene,  die  er  in  die  Unsterblichkeit  nach  sich  gezogen 
hat,  diese  eigenen  sieh  zu  Vertretern  der  olympischen 
Götterversammlung  als  solcher,  namentlich  gegenüber  einer 
neu  aufzunehmenden  Göttin  von  Geblüt,  so  wenig  wie  nur 
immer  denkbar  ist.  Auch  das  kann  nicht  verfangen,  dass 
Herakles  in  Korinth  als  Gott  in  hohem  Ansehn  stand, 
was  \A'elcker  S.  29  weiter  belegt ;  denn  nicht  darauf  konnnt 
es  au,  sondern  auf  die  andere  F'rage,  ob  er  und  seine 
gleich  ihm  erst  zur  Göttlichkeit  erhobene  Mutter  mit 
Athene  den  ülymp  und  die  olym])ische  Götterfamilie  ver- 
treten können.  Und  das  stelle  ich  in  Abrede,  dafür  muss 
ich  wenigstens  die  Forderung  des  Beweises  erneuern. 
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Was  nun  die  übrigen  vier  Personen  im  Zuge  betrifft, 
ivelche  der  Welcker'schen  Aphrodite,  unserer  Hebe  vor- 
anschreiteu,  so  sind  drei  derselben,  ApoUon,  Artemis  und 
Hermes  so  vollkommen  deutlich  charakterisirt,  dass  nur 
ihre  Anwesenheit  zu  begründen  ist,  die  vierte,  eine  merk- 
bar reichlicher  als  alle  übrigen  ausser  Alkmene  bekleidete 
weibliche  Figur,  ist  zweifelhaft.  Welckcr  fasst  sie  als 
Leto,  welche  ihre  Kinder  begleite  (so  scheint  es  wenigstens 
S.  33)  oder  als  Hestia ;  ich  kanu  keine  andere  als  Here, 
die  Brautmutter,  in  derselben  erkennen.  Der  ^Motivirung 
Welckers  für  diese  vier  Pf^rsonen  kann  ich  so  wenig  wie 
irgend  einem  anderen  Hauptpunkt  in  der  ErklJirung 
folgen.  Für  Hermes  wird  gar  kein  Motiv  aufgestellt ; 
Hestia  darf  nach  ^A'elcker  nicht  fehlen,  wo  es  sieh  um 
die  Aufnahme  in  einen  Wohnsitz  handele.  Wäre  sie  in 
diesem  Sinne  anwesend,  so  dürfte  man  sie  eher  unter 
den  entgegenkommenden,  die  Aufnalnne  darstellenden 
Personen  erwarten,  als  im  Zuge  mit  der  aufzunehmenden 
Göttin.  Für  Apollon  und  Artemis  ist  im  Grunde  bei 
Welcker  kein  anderes  Motiv  vorhanden,  als  dass  Apollon 
mit  feierlicher  Musik  den  Zug  fiihre,  was  allerdings  auch 
sonst  noch  vorkommt.  Denn  was  Welcker  S.  29  sagt, 
Apollon  vertrete  „ghlchsum  Helios",  welcher  nJichst 
Aphrodite  Hauptgott  Korinths  war,  untl  welcher  ihr  den 
Besitz  der  Stadt  überlassen  habe  (Paus.  2.  4.  7),  das  mag 
ich  nicht  urgiren,  da  ich  für  eine  solche  Stellvertretung 
des  Helios  durch  Apollon,  besonders  durch  den  kithar- 
s])ielendeu,  keiue  Analogie  kenne.  H;itte  unser  Bildhauer 
nach  korinthischen  Cultusverh.'iltnissen  Helios'  Anwesen- 
heit fiir  nothwendig  gehalten,  so  sehe  ich  nicht  ein,  was 
ihn  gehindert  haben  sollte  den  Helios  darzustellen,  und  was 
veranlasst,  ihn  durch  einen  kitharspieleuden  xApollon  ver- 
treten zu  lassen.  Aber  selbst  wenn  nach  der  Welcker- 
schen  ErklJlruug  die  Hanptperson  der  Schlussgriippe 
Aphrodite  wäre,  so  würde  Helios'  Anwesenheit  nur  dann 
gut  motivirt  sein,  wenn  es  sich  um  Einführung  Aphro- 
ditens  in  ihren  korinthischen  Cult  handelte,  bei  der  Auf- 
ahme in  den  Olymp  w;ire  er  ganz  massig.  Denn  seine, 
ie  Selenens,  Anwesenheit  in  der  Darstellung  des  Phei- 
dias  am  Fussgestelle  des  Zeus  in  01ym]]ia  hat  einen  ganz 
anderen  Sinn,  denselben  nämlich  wie  im  Ostgiebel  des 
Parthenon,  dass  ein  neuer  Tag  anbricht  bei  der  Geburt 
einer  neuen  Gottheit.  Es  bliebe  also  Apollon  als  er  selbst 
und  als  musikalischer  Zugführer;  Artemis  und  Leto  haben 
nach  Weleker's  Erklärung  keine  besondere  Bedeutung, 
sie  gehn  eljen  nur  mit,  wobei  es  sich  freilieh  noch  fragt, 
üb  der  Künstler  seinen  engen  Raum,  der  ihn  zur  Dar- 
stellung des  Olym])  durch  Athene,  Herakles  und  Alkmene 
genöthigt  haben  soll,  durch  dergleiclien  FlickHguren  noch 
mehr  zu  beengen  Veranlassung  haben  konnte. 

Nach  meiner  Auffassung  sind  die  Leloiilen  hier  als 
Führer  bei  der  Agoge  der  ]iraut  anwesend.  Welcker  selbst 
verweist  uns  für  diese  Bedeutung  von  .\pollon  und  Artemis 
auf  das  bekannte  Vasenbild  aus  Millingen's  Peint.  d.  Vases 
pl.  44  in  MüUer's  D.  a.  K.  2.  17.  182,  indem  er  MiiUer's 
Behaujitung  entgegentritt,  dass  Apollon  und  Artemis  nur 
als  Vertreter  des  Hymenäos  bei  bräiutlichen  Scenen  an- 
wesend seien,  während  es  sieh  hier  um  „Verlobung" 
(richtiger  wie  oben  bemerkt  um  Ekdosis  der  Braut) 
iiaudele.  Ohne  Leto  allerdings,  fügt  AVelcker  hinzu, 
welche  er  trotzdem  als  die  ständige  Ehrenbegleitung  ihrer 
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Kinder  hier  für  möghch  hält,  die  ich  aber  gar  nicht  an- 
erkenne. Ein  viel  besseres  Motiv  scheint  es  mir  in  der 
den  Leto'iden  folgenden  Figur  Here,  die  ]\Iutter  der  Braut, 
entsprechend  der  ihren  Sohn  begleitenden  Alkmene,  zu 
erkennen,  um  so  mehr  da  Here's  Verhältniss  zu  Hebe, 
gemäss  dem  bei  römischen  Dichtern  gewiss  im  Sinne  des 
Alythus  hervortretenden  Beinamen  „Junonia"  der  Letzte- 
ren ein  sehr  naher  ist.  Dass  ohnehin  nach  griechischer 
Hochzeitsitte  die  Anwesenheit  der  Mütter  gebräuchlich 
war,  h.abe  ich  schon  erinnert.  Dass  irgend  Etwas  meiner 
Bezeichnung  der  fraglichen  Figur  als  Here  entgegen  sei 
kann  ich  nicht  finden,  vielmehr  wird  meine  Deutung  durch 
die  auffallend  reiche  und  in  der  That  matrouale  Beklei- 
dung der  Göttin,  welche  sich  nur  bei  der  matronalen 
Alkmene  ähnlich  wiederholt,  unterstützt.  Den  Vater  aber 
vertritt  Hermes,  sein  Bote  und  Herold,  der  Verkündiger 
der  ßoiO.i)  zJiög.  Für  Zeus  schickt  es  sich  nicht,  als 
Einer  imter  den  Anderen  im  Zuge  mitzuschreiten,  wo  er 
nicht  die  Hauptperson  ist;  er  ist  daheim  geblieben  in 
seinem  olympischen  Sitz,  aber  er  'hat  seinen  Willen  der 
i'y.doaig  seiner  Tochter  an  Herakles  durch  Hermes  kund 
gethan,  der  ihn  hier  im  Namen  des  Zeus  ungefiihr  so 
vollzieht,  wie  wenn  er  initer  ähnlichen  Umständen  die 
drei  Güttinen  zu  Paris  fiihrt. 

Zum  Schlüsse  noch  Eines.  Welcker  sagt  S.  28  es  sei 
bei  solchen  Erklärungen  nolliwcndig,  auf  den  Ort  des  Denk- 
mals Rücksicht  zu  nehmen,  da  die  A^ereine  von  Göttern, 
ausser  nach  den  allgemeinen  poetischen  Motiven,  durchgän- 
yly  nach  den  Orten  verschieden  seien.  Ich  bestreite  nicht, 
dass  Walires  in  diesem  Satze  liegt,  aber  ich  muss  doch 
hervorheben,  dass  wenn  er  in  der  Allgemeinheit  Geltung 
hätte,  in  der  Welcker  ihn  aufstellt,  es  misslich  um  unsere 
Kunstcrkl.-irung  stünde.  Denn  der  Ort,  die  Herkunft,  die 
ursprüngliche  locale  Bestinnnung  der  Kunstwerke  ist  uns 
unter  hundert  Fällen  kaum  iu  einem  bekannt,  so  dass 
wir  auf  die  örtlichen  Cultverhältnisse  in  den  seltensten 
Fällen  Rücksicht  nehmen  können.  Ich  muss  deshalb  gel- 
tend machen,  dass  trotz  allen  localeu  AnL-issen  zur  plasti- 
schen Darstellung  von  Götterzügen  bestimmter  Handlung, 
die  von  blossen  Cultcombinationen  wohl  zu  unterscheiden 
sind,  doch  die  allgemeinen  poetischen  Sagen  und  Sagen- 
motive überall  in  Kraft  und  überall  fTir  die  bildende 
Kunst  massgebend  waren.  W;lre  dies  nicht  der  Fall  ge- 
wesen, so  würtlen  wir  auf  die  Erkl.'irung  der  meisten  Mo- 
numente verzichten  müssen.  Die  nach  meiner  Ueberzeu- 
gung  hier  dargestellte  Scene  der  Verm.'ihlung  des  Herakles 
mit  Hebe  beruht  aber  auf  einer  in  der  Poesie  nicht  selten 
gefeierten  Sage  (s.  Od.  II.  CU3;  Hes.  Theog.  950;  Find. 
Nem.  10,  17;  Isthm.  4.  59),  einer  Sage,  die  auch  ört- 
lichen Cult  begründete,  wie  z.B.  den  im  Kynosarges  in 
Athen,  wo  Hebe  neben  Herakles  verehrt  wurde  (Paus.  I. 
19.  3),  und  welche  fiir  die  Korinther,  bei  denen  Herakles 
als  Gott  in  hohem  Ansehn  stand  um  so  mehr  von  der 
grössten  Bedeutung  sein  musste,  da  sie,  wie  bereits  her- 
vorgehoben, die  eigentliche  Gewähr  götthcher  Unsterb- 
lichkeit für  Herakles  enthielt.  Und  deswegen  steht  auch 
gewiss  Nichts  im  Wege,  unser  Monument,  obwohl  es  die 
allgemeine  poetische  Sage  darstellt,  als  mit  korinthischem 
Heraklescult  in  Verbindung  stehend  und  durch  ihn  zu- 
n.ächst  veranlasst  zu  betrachten. 

Leipzig,  im  Mai  1856.  Overbeck. 


Htezu  Tafel  XCl:  Tod  des  T roilos,  archaische  Vasenhilder. 
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Etruskisches  Erzgeft!ss. — Vase  des  Xenophnutos. —  Allerlei:  Kynophontis;  Alexanclrinisches  in  Rom;  Vairo's  Imagines; 
Gruj)pe  des  Boethos;  Kiinstleniamen  auf  Inseln  ifteu ;  Statue  des  Ilektor;  Sarkophag  aus  Mons. 


I. 

Etruskisches  Erzgefäss. 

Nachtrag  zu  Tafel  LXXXV '). 

Für  das  in  gelungnem  Stich  und  mit  erläuternder 
Beschreibung  neulich  in  d'esen  Blättern  (Taf.  LXXXV) 
von  Gerhard  publicirte  etruskische  Erzgefiiss  der  Böcking- 
schen  Antikensammlung  kann  man  dem  Herausgeber  wohl 
am  besten  danken,  wenn  man  durch  Hervorhebung  einiger 
unbeachteten  Vorzüge  dieses  ausgezeichneten  Kunstwerks 
auf  dessen  Wichtigkeit  von  neuem  die  Aufmerksamkeit 
der  Alterthumsfreunde  hinlenkt. 

Die  bereits  hervorgehobne,  in  Form  und  Verzierung 
der  Vase  wie  vornjimlich  im  Styl  der  Bildwerke  sich  offen- 
barende, Berühmtheit  lyrrhcnischcr  ErsbUdiierei  findet 
nämlich  eine  neue  und  glänzende  Bestätigung  in  der  bis- 
her übersehenen  Thatsache,  dass  ein  in  Form,  Ornamentik 
und  Bildwerken  überraschend  ähnliches  Erzgefiiss,  aus  den 
Grabungen  von  Vulci  stammend,  dermalen  als  Zierde  des 
Museo  Gregoriano,  vorhanden  ist.  Diese  volcenter  Amphora, 
im  stattlichen  Werk  über  dies  Museum  (Mus.  Greg.  P.  I, 
Tav.  VHI,  2  a.  b.  c.)  leider  mit  nicht  besonderer  Treue  und 
Einsicht ')  veröffentlicht,  belehrt  uns  zuvörderst  durch  den 
im  Stich  einbegriffnen,  mithin  doch  wol  antiken,  dreifuss- 
ähnlichen  Untersatz,  worin  die  fusslose  Amphora  ruht, 
dass  auch  für  die  Böckingsche  Vase  eine  gleiche  Basis 
als  unentbehrlich  erfordert  wird. 

Wirft  aber  in  dieser  Beziehung  das  volcenter  Gefiiss 
schon  ein  nicht  zu  verschmähendes  Licht  auf  die  letztere 
Vase,  so  leistet  diese  ihrerseits  durch  seltene  Erhaltung 
und  den  gewissenhaften  Stich  noch  dankenswerthere 
Dienste  ihrer  volcenter  Zwillingsschwester,  deren  Figuren 
verstümmelter  sind  und  daher  in  !Motiv  und  Handlung 
bisher  unerklärt  blieben. 

*)  Her  Text  zu  den  Tafeln  XCI  unri  XCII  wiril  zugleich  mit 
Erklärung  der  ihnen  zu  verknüpfenden  Tafeln  XCIII  und  XCIV  er- 
scheinen. A.  d.  //. 

')  Ein  Vergleich  der  römischen  mit  der  berliner  Publikation 
im    Ganzen   und   Einzelnen   (z.  h.   in    den   I'ferdefiissen   der  Silcnc) 


Denn  was  den  hiugekauerten  zechenden  Silen  anbe- 
langt, so  ergiebt  der  Vergleich  beider  Gefiisse  deuthch, 
dass  sein  mit  beiden  H;inden  gehaltuer  Trinkbecher  zwei- 
henklig ist  und,  weniger  dem  Skyphos  des  Herakles  ver- 
gleichbar als  in  d'e  Klasse  der  dionysischen  Trinkgefösse 
gehörig,  wohl  auf  den  bekanntesten  Namen  Kautharos 
Aesprüche  hat.  Diese  Gefjissform  finden  wir  an  ganz 
gleicher  Stel'e  bei  mehreren  Terracottenfiguren  des  kgl. 
Museums  (Gerhard  Verzeichniss  der  Terracotten  no.  11), 
in  denen  ich  den  Silen  Akratos,  Dämon  Agathos  erkenne. 
Insofern  aber  auf  der  volcenter  Amphora  der  hingekauerte 
Silen  am  anderen  Henkel,  mit  den  Händen  an  der  Brust 
(Mus.  Greg.  Tav.  VIII,  2  b)  gezeichnet  ist  und  bei  sicht- 
barer Verstümmelung  d'cser  Stelle  uns  in  Zweifel  lässt, 
welches  Attribut  ihm  ursprünglich  zukam,  scheint  die 
Böckingsche  Vase  eine  Berechtigung  darzubieten,  in  die 
so  gelegten  Hände  ursprünglich  ebenfalls  eine  Syrinx  hin- 
einzudenken. 

Was  end'!Lh  d'e  Auslegung  der  Figuren  anbelangt, 
so  weichen  wir  nicht  bloss  in  der  Auffassung  der  Silene, 
die  nach  Gerhard  „durch  spitze  Ohren  und  Pferdefiisse 
als  bacchische  Quelldämonen  bezeichnet,  ländlicher  Musik 
und  bacchischen  Trunks  sich  befleissigen",  sondern  auch 
in  der  der  beiden  „schlafenden  Windhunde,  die  mit 
jenen  Silensfiguren  zugleich  wenigstens  'aus  den  allge- 
meinen Bezügen  griechischen  Männerlebens'  sich  erklären 
sollen,  so  wesentlich  von  der  Ansicht  unsres  Collegcn  ab, 
dass  eine  kurze  Darlegung  und  Begründung  unsrer  Ideen 
über  den  Siini  dieses  auf  beiden  Gefässen  gleichen  Bil- 
derschmncks  wohl  nicht  unangemessen  erscheinen  dürfte. 

Insofern  die  Amphora  mit  spitzem  Fuss  an  die  Wein- 
amphoren, wie  sie  nicht  blos  aus  den  Kellern  Pompeji's, 
sondern  auch  aus  den  Münzen  von  Keos  (Thiersch  hell, 
bem.  Vasen  Abh.  1841  Taf.  H,  34),  Thasos  (Taf.  H,  69)  u.  a. 

vermag  leicht  über  den  Wcrih  dieser  letzteren  aufzuklären  und  das 
Verdienst  des  Lithographen ,  dessen  Gravirung  den  Geist  der  Köpfe, 
Besonderheit  der  Attribute  und  Charakter  des  Kunststils  in  der  Treue 
des  Originals  v»icdergiebt,  zu  würdigen. 
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bekannt  sind,  erinnert,  legt  sie  für  unsrc  Erzgefilsse  den 
Gedanken  an  Weinamphorea  ebenso  nahe  als  sie  eine  etwa- 
nige  Bestimmung  zum  Wasscrholen  an  Brunnen  und  Quelle 
zurückweist,  indem  unter  der  grossen  Zahl  von  Vasenbil- 
dern der  Hydrophorie  kein  einziges  sich  nachweisen  l;isst 
wo  eine  Amphora  ohne  Fuss  sich  in  der  Hand  einer 
Hydrophore  zeigte'). 

Mit  dieser  Idee  eines  Weingefiisses,  das  ursprünglich 
als  Weihgeschenk  in  einem  Dionysostempel  seine  Stelle 
einnehmen  konnte,  stimmen  auch  die  beiden  GetVihrten 
des  Dionysos,  die  Silene,  welche  der  Vase  zum  Haupt- 
schmuck dienen.  Auf  den  ersten  Blick  könnten  die  Attri- 
bute in  ihren  Hunden,  Kantliariis  und  Sijnnx,  verleiten, 
mit  Hülfe  zahlreicher  Vasenbilder  die  Repräsentanten  der 
zwei  Hauptelemente  des  dionysischen  Cultus,  nilmlich 
Wein  und  Musih,  hier  zu  erkennen.  Allein  bei  genauerer 
Prüfung  der  musikalischen  Instrumente  des  dionysischen 
Thiasos  ergiebt  sich,  dass  die  Flute  in  den  Hunden  des 
Marsyas  und  Komos  am  h.'iufigsteu  uns  begegnet;  dann 
folgen  die  Saiteninstrumente  Lyra,  Barbitos,  Kithara,  hier- 
auf mehr  tTir  Frauen  als  für  Mrmner  in  Gebrauch  T}nn- 
panon  und  Krotalen;  allein  die  Syrinx,  wenn  sie  in 
tigurenreichen  bacchischen  Scenen  auch  wirklich  sich  nach- 
weisen l;isst,  erscheint  dann  gewöhnlich  nur  als  charak- 
teristisches Attribut  des  durch  Hörner  unzweifelhaften  Pan, 
des  härtigen  sowohl,  als  der  jugendlichen. 

Diese  Wahrnehmung  überzeugt  uns,  dass  hier  eine 
andere  Ideenverbindung  der  Wahl  der  beiden  Silene  zum 
Grunde  liegt.  Nachdem  wir  in  der  Syrinx  das  dem  Ilir- 
tengott  Pan  vorzugsweise  zukommende  Instrument  geltend 
gemacht,  müssen  wir  zugleich  beachten,  dass  dieser  Gott 
das  fliil))-ec/iemie  TugesVtchl,  den  Morgen,  personificirt,  um 
hieran  die  Frage  zu  knüpfen:  liegt  etwa  unsrem  Syrinx- 
spielenden  hingekauerten  Silen  der  gleiche  Gedanke  des 
Morgengottes  zum  Grunde  wie  dem  Pan  in  gleicher  Stel- 
lung und  mit  derselben  Hirtenflöte? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  trägt  die  genauere 
Betrachtung  des  andern  Silens,  der  mit  ihm  einen  offen- 
baren Gegensatz  bildet,  wesentlich  bei.  Indem  derselbe 
den  Weinbecher  —  denn  Wasser  an  der  hier  weder  durch 
Fels  noch  durch  sonst  etwas  angedeuteten  Quelle  schöpft  und 
trinkt  man  bequemer  mit  einer  Schale,  q<iu\tj  —  an  die 
Lippen  hJilt,  ruft  er  uns  das  Bild  zahlreicher  Symposien 
ins  Ged.-ichtniss,  die  bekannthch  erst  )i«c7i  Sonnenunter- 
gang beginnen   und   bei  denen  zu   den  Füssen  ihrer  auf 

•■)  Einvcrstanilcn  liiemit,  glauben  wir  übrigens  nns  zu  erinnern, 
ilass  wasscrscböpfende  Männer  und  Jünglinge  stets  ein  Gefäss  in 
zweibcnkliger  Ampüorenform  zu  bandbabcn  pflegen.         A.  d.  //. 


einer  Kline  liegenden  Herren  nicht  selten  ganz  gleiche 
Hunde  ruhen.  Aus  diesen  Betrachtungen  folgern  wir, 
dass  die  beiden  hingekauerten  Silene,  der  eine  mit  Kan- 
tharus,  der  andre  mit  Syrinx,  den  gleichen  Gedanken 
vertreten,  welchen  auf  anderen  tyrrhenischen  Erzgcfässen 
an  gleicher  Hcnkelstelle  die  beiden  Dloskuren  zu  Pferd 
ausdrücken,  nämlich  dass  sie  als  Re]>riisenlunten  von 
Morgen  und  Abend  erscheinen.  Hiemit  vertragen  sich 
die  über  jedem  der  beiden  Silene  am  anderen  Ende  des- 
selben Henkels  sichtbaren  Wolfshunde  sehr  wohl,  selbst 
abgesehen  davon  ob  sie,  als  Xvy.ttot  gefasst,  auf  die  Xvxij 
(entre  chien  et  loup),  die  Dämmerung,  das  Element  beider 
Dämonen,  anzuspielen  vermögen.  Gewiss  ist,  dass  so 
wenig  der  Morgengott  Pan  und  der  Morgenjäger  Kephalos 
der  Begleitung  eines  Hundes  entbehrten  als  dies  bei  dem 
Gotte  der  Finsterniss  und  Unterwelt,  Pluton-Hades,  der 
Fall  ist,  dessen  Thier  bekanntlich  zuerst  nicht  drei-,  son- 
dern einköpfig,  auch  auf  mehreren  Vasenbildern  in  dieser 
Gestalt  ihm  zur  Seite  geht.  Fragen  wir  nun  nach  den 
Namen,  womit  die  Griechen  diese  beiden  Silene  bezeich- 
neten, so  dürfte  der  der  itya&ul  öui'fioreg  sich  wohl  als 
der  passendste  empfehlen,  zumal  wenn  man  er\V;igt,  dass 
eine  ähnliche  Begleitung  der  Hunde  auch  den  Dioskuren, 
wie  den  beiden  Laren  zu  Theil  ward. 

Zur  Unterstützung  dieser  Erklärung  lassen  sich  aber 
noch  einige  wichtige  Münztj'pen  benutzen.  Insofern  die 
Silbermünzen  der  sieilisehen  Stadt  Nuxos  den  Silen 
Akratos,  D.-lmon  Agathos,  mit  demselben  Kantharos  hin- 
gekauert (Combe  Numi  Mus.  Brit.  IV,  8.  Panofka  Einfl. 
d.  Gotth.II,  Taf.I,  19)  als  einen  der  Haupt-  und  Schutz- 
götter der  Stadt  uns  kennen  lehren,  dürfen  wir  die  Lage 
dieser  Stadt  am  Fusse  des  Aetna  um  so  weniger  über- 
sehen, als  andrerseits  am  Fusse  desselben  feuerspeienden 
Berges  der  Tyrann  Dionysios  dem  Segen-  und  Reichthum- 
geber  Adranos  eine  kleine  Stadt  und  j)rächtigen  Tempel 
erbaute  (Diod.  XIX,  37.  Plut.  Tim.  12)  und  Münzen  der 
Mamertiner  dieses  Gottes  behelmten  Kopf  und  auf  der 
Rückseite  einen  Hund  (d'Orville  Sicula  p.  307.  Panofka 
Einfl.  d.  Gotth.  II,  I,  32)  uns  zeigen.  Dieser  in  ganz  Si- 
cilien  verehrte  vioMAVollende  Dämon  hielt  Tempelhunde, 
der  Zahl  nach  1000,  welche  wie  Aelian  (H.  A.  XI,  20)  be- 
richtet, die  beim  Gelage  der  Opferfesle  vom  Wein  trunk- 
nen  Anbeter  sloher  nach  Hause  geleiteten  und  vor  Angrif- 
fen und  Plünderung  schützten. 

Das  Bild  des  diesem  Adranos  der  Idee  nach  wie 
ilem  Namen  völlig  entsprechenden  Adreus  als  L-4yuO-6s 
Jui'ftov  wies  ich  bereits  vor  längerer  Zeit  (Einfl.  d.  Gotth. 
II,  I,  33)   in   dem   kahlköpfigen  Silcuskopf  der  Asse  von 
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Adria  im  piccutinischen  Gebiet  (Mionii.  S.  I,  215,  134. 
Delfico  Numism.  di  Atri  Tav.  I,  1)  nach,  auf  deren 
Rückseite  wir  einen  ausruhenden  sich  die  Pfote  leckenden 
Hund  derselben  Gattung  wie  die  der  beiden  Erzgef;isse 
antreffen.  Diese  Zusammenstellung  verdient  um  so  mehr 
Beachtung  als  andere  Asse  derselben  Stadt  (Delfico  Tav.  II) 
als  Rückseite  eines  unb;irtigen  Kopfes  einen  Kantharos, 
und  noch  andre  gegenüber  einem  Hahn  —  Sj'mbol  des 
Morgens  wie  die  Syrinx  —  einen  plumpen  Schuh  (wie 
mau  sie  Abends  beim  Beginn  des  Symposion  auszieht) 
uns  zeigen.  Th.  Panofka. 


II. 

Vase  des  Xenopliantos. 

Nachtrag  zu  Taf.  LXX.XVl.  LXXXVII. 

Bei  unsrer  Erörterung  dieses  GefSisses  (oben  S.  163  if.) 
haben  wir  die  Frage  über  eine  geschichlUchc  Bcdeulung 
seines  Personales  und  Gegenstandes  theils  offen  gelassen, 
theils  in  Uebereinstimmung  mit  Stephani  durch  die  Erwä- 
gung abgelehnt,  dass  der  als  zluQtiog  bezeichnete  Jiiger  zu 
Pferd  in  mitten  des  oberen  Bildes  nicht  königlich  genug 
erscheine.  In  der  That  wird  diese  Erw.-igung  auch  durch 
die  Bemerkung  nicht  aufgehoben,  dass  persische  Könige 
gern  zu  Ross  jagten;  der  Herzog  von  Luynes,  der  in 
seiner  scharfsiiuiigeu  Beleuchtung  desselben  Gefiissbilds 
(Bulletin  archeol.  1856  Mars  p.  17.  18)  jenen  Umstand 
aus  Uerodot  III,  229  bekräftigt,  wollte  damit  doch  gewiss 
nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  unmittelbar  uutcr  jenem 
reitenden  /laQtiog  mit  stolzem  Gespann  einherfahrende 
AtQoxoi.iaQ  oder  richtiger  (nach  Stephani  in  den  Zusätzen 
des  russischen  Werks  und  nach  Luy'nes  a.  0.  mit  Ver- 
gleich von  Xenoph.  Anab.  I,  3,  2(t.  4,  17)  AjJQOxo/iag 
königlicher  erscheine  als  jener  mit  dem  Namen  des  scy- 
thenfeindlichen  Königs  belegte  Dareios.  Wenn  ein  zu 
Ross  jagender  Perserkönig  an  und  für  sich  gewiss  nicht 
undenkbar  ist,  so  fdlt,  abgesehn  von  der  Schwierigkeit 
sein  Erscheinen  in  scythischer  Jagd  zu  begreifen,  bei  jener 
Annahme  dem  Vasenmaler  der  Vorwurf  zur  Last,  durch 
den  ungleich  grösseren  Glanz  einer  Nebenfigur  den  Blick 
des  Beschauers  von  jener  königlich  erachteten  Hauptfigur 
geflissentlich  abgelenkt  zu  haljen.  Verringert,  aber  keines- 
wegs aufgehoben,  wird  dies  Missverhältniss,  wenn  man 
mit  LuyuQS  sich  entschliesst,  statt  an  den  König  Dareios 
vieiraehr  an  den  durch  seine  Ränke  verunglückten  gleich- 
namigen Sohn  des  Artaxerxes  Mncmon  (Plut.  Artax.  29) 
zu  denken,   der  etwa  5<i  Jahr  alt  in  einer  Verschwörung 


gegen  seinen  Vater,  nicht  lange  vor  dessen  im  Jahr  362 
v.  Chr.  erfolgten  Ableben,  umkam  und  also,  gegen  401 
V.  Chr.  zur  Zeit  des  Rückzugs  der  Zehntausend  geboren, 
um  das  Jahr  381  ein  zwanzigjähriger  Jüngling  sein  mochte. 
Dass,  um  diesen  Königssohn  Dareios  hier  zu  erkennen, 
die  Namen  seiner  Jagdgenossen  nicht  liinderlich  sind,  wird 
vom  Duc  de  Luynes  durch  neue  Bemerkungen  bestätigt. 
Wie  Abrokomas  (Xenoph.  a.  0.)  Seisames  (Aesch.  Pers.  317) 
und  Atramis  (oben  S.  1G9  A.  18.  19.  Steph.  l4<)Q(ifivT- 
T(ioi)  als  persische  mysische  und  lydische  Namen,  mit 
oder  ohne  Annahme  scythischer  Herkunft  und  Einmischung, 
schon  früher  bezeichnet  wurden,  glaubt  der  französische 
Erklärer  statt  des  verdorbenen  Evqvu  (oben  A.  13)  Ko- 
QvX(ug),  den  Namen  eines  paphlagonischen  Satrapen  unter 
Artaxerxes  Mnemon  (Xen.  Anab.  VH,  8,  14),  lesen  zu 
dürfen,  und  bringt  überdies  die  Tracht  sämmtlicher  Jäger 
in  Anschlag,  welche,  sowohl  den  Münzen  (des  Datanies, 
der  Städte  Soli  Mallus  und  Nagidus)  als  auch  dem  Mo- 
saik der  Ale.xanderschlacht  entsprechend,  durchaus  per- 
sisch sei ;  unverkennbar  sei  namentlich  der  auch  von  Arta- 
xerxes (Plut.  Artax.  5)  getragene,  Kandys  benannte,  pur- 
purne Mantel  mit  weiten  Aerraelu.  Im  Zusanmieuhang 
solcher  Erwägungen,  die  überdies  durch  die  Möglichkeit 
anzic'hu  den  pantikapäischen  Vasen  eine  feste  Zeitbestim- 
mung zu  sichern,  verschmerze  man  leichter  das  Dunkel, 
welches  bei  der  Annahme  einer  zu  jener  Zeit,  gegen 
Ol.  100,  von  einem  persischen  Königssohn  und  Satrapen 
im  Scythenlande  vollführten  Jagd  uns  zurückbleibt.  Aller- 
dings ist  dies  Dunkel  gross  und  die  Uudenkbarkeit  einer 
von  Persern  jenseits  des  Pontus  Euxinus  vollführten  Jagd 
tritt  hinzu,  um  rielmehr  zur  Annahme  persischer  Oertlich- 
keit,  eines  Paradeisos  oder  Jagdgeheges  des  grossen 
Königes  inis  zu  führen,  womit  sowohl  der  Prunk  der  Baum- 
stämme als  auch  die  Natur  der  bekämpften  Fabelthiere 
(Müll.  Handb.  §246,  2)  ganz  wohl  sich  verträgt. 

Hinsichtlich  des  gehörnten  Ungethüms,  welches  zu- 
gleich mit  dem  chersonesischen  und  hyperboreischen  Greif 
in  uuserm  Gefässbild  bekämpft  wird,  hebt  der  französische 
Erklärer  hervor,  wie  es  sowohl  auf  assyTischen  und  per- 
sischen Gemmen  als  auch  auf  den  Münzen  von  Panti- 
kapäiou  sich  finde,  auf  welchen  jene  low  engestalte  soge- 
nannte Chiniära  allerdings  auch  mit  dem  neulich  von 
mir  (a.  O.  Anm.  11)  bezweifelten  gehörnten  Löwenkopf 
vorkomme  (zwei  dieser  Münztyjien  finden  im  Anhang  des 
russischen  Werkes  sich  abgebildet),  wie  denn  überdies 
auch  der  Fries  des  Apollotempels  von  Milet,  Pantika- 
päons  Mutterstadt,  zu  vergleichen  sei  (Choiseul-Gouffier 
Voy.  pitt.  I,  pl.  144,  4).     Dass  die  Abbildung  der  Xeno- 
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phantosvase  jenen  Löwenkopf  fiir  uns  verleugnet,  ist  laut 
einer  brieflichen  Mittheilung  Hrn.  Stephani's  lediglich  dem 
Umstand  beizumessen,  dass  jene  allerdings  sch^^-ierige  Ab- 
bildung überhaupt  zu  den  minder  gelungenen  des  russi- 
schen Prachtwerks  gehört;  der  Löweukopf,  versichert  der- 


selbe, ist  im  Original  vollkommen  deutlich.  Ebenfalls 
sicher  ist,  laut  demselben  Gewiihrsmann ,  auch  der  Eber, 
welcher  in  Köime's  Beschreibung,  trotz  der  damals  vermuth- 
lich  noch  besseren  Erhaltung  des  Gewisses,  zu  einem  vergol- 
deten Reh  geworden  war  (vgl.  oben  S.  167.  A.  14).    E.  G. 


III.     Allerlei. 


22.  Ktnophontis.  Das  neue  Organ,  welches  unter 
den  Anspielen  der  angesehensten  Archäologen  Franlireichs 
Anfang  d.  J.  1855  unter  dem  Titel  Bulletin  archcologique 
als  monatlicher  Anhang  zum  Atheneum  framjais  in  Paris 
ans  Licht  tritt,  macht  uns  in  seinem  ersten  Blatt  (Januar 
1855)  mit  einem  1850  auf  clusinischem  Grund  und  Boden 
bei  den  Ausgrabungen  der  HH.  Nofil  des  Vergers  und 
Francois  zum  Vorschein  gekommenen  Krater  bekannt, 
dessen  Gem.-ilde  nicht  blos  durch  die  sorgfältige  und 
graziöse  Ausführung  seiner  rothen  Figuren  einen  kihist- 
lerischen  Werth  beansprucht,  sondern  in  noch  weit  höhe- 
rem Grade  durch  die  iNIerkwürdigkeit  seiner  Vorstellung 
zu  genauerer  Prüfung  zum  Vortheil  alter  Religionsforschung 
sich  dringend  empfiehlt.  Unter  dem  Titel  Le  sacrlficc 
du  chien  (das  Hundsopfer)  hat  unser  befreundeter  Col- 
lege de  Wille  dasselbe  mit  einer  geistreichen  und  speciosen 
Erklärung  veröffentlicht,  die  auf  folgenden  Mythos  bei 
Conon  Narr.  19  und  Paus.  I,  43,  7  sich  stützt.  Als  der 
von  Apoll  mit  Psamathe  gezeugte  Linos  aus  Furcht  vor 
dem  Zorn  seines  Grossvaters  Krotopos  Ki'inigs  von  Argos 
zu  heimlicher  Erziehung  den  Hirten  anvertraut  worden  war, 
tödteten  Hunde  der  königlichen  Heerde  den  Knaben.  In 
Folge  dessen  kam  eine  Pest  über  das  Land;  zu  des  Linos 
Sühne  ward  hierauf  ein  Schaaffest  '^Qiig  mit  Hundetodt- 
schlag  KvvorpövTig  eingeführt.  Als  aber  auch  so  die  Pest 
nicht  nachliess,  musste  sich  zufolge  dem  Orakel  der 
König  Krotopos  entschliessen  aus  Argos  zu  wandern  und 
Hess  sich  in  Megaris  nieder,  wo  er  eine  Stadt  Tripod's- 
kion  gründete. 

Diesen  Krotopos  erkennt  Hr.  de  Witte  in  dem  hc- 
beieilenden  Manu  mit  Wanderstab,  dem  eine  Nike  zum 
Lohn  für  seine  Aufopferung  einen  Myrtenkranz  darreicht. 
In  der  andren  Gruppe  rechts  wird  ein  Opferdiener 
der  am  Linosfest  einen  Hund  zu  opfern  beabsichtigt, 
vermuthet  mit  Bezug  auf  Pest  und  Hundstagshitze,  mid 
der  gegenüberstehenden  Mantclfigur  die  iu  vorgestreckter 
Rechten  einen  Lorbeerzweig  hält,  mit  Wahrscheinlichkeit 
der  Name  Apollo  Katharsios,  der  Sühuer,  Reiniger, 
beigelegt.    Sehen  wir  uns  diese  nur  aus  vier  Figuren  be- 


stehende Composition  näher  an,  so  leuchtet  auf  den  ersten 
Blick  ein,  dass  sie  sieh  gewissermassen  in  zwei  Gruppen 
sondert.  Links  nimmt  zuvörderst  eine  bärtige  Figur,  man- 
telbekleidet über  einem  engen  Chiton  wie  Fürsten  und 
Richter,  aber  in  der  Linken  kein  Scej)ter,  sondern  einen 
grossen  Wanderstab  haltend  und  mit  diesem  Attribut  in 
bewegtem  Schritt  wie  herbeieilend,  unsre  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch.  Hr.  de  Witte  hat  richtig  einen  Landesflüch- 
tigen hier  erkannt,  ohne  jedoch  in  die  Rechtfertigung 
seines  Efeukranzes  näher  einzugehen.  Bhcken  wir  auf 
die  langbekleidete  Flügelfrau  die  über  einem  sehr  niederen 
Altar,  der  auch  ein  ßäd-Qov  d.  i.  die  Basis  eines  Stand- 
bildes vorstellen  könnte,  sehwebt  und  einen  Myrtenkranz 
der  Mantelfigur  hinhalten  soll,  so  scheint  uns  diese  Figur 
einer  erneuten  strengen  Prüfung  vorzugsweise  bedürftig. 
Denn  so  glückUch  die  Deutung  der  bärtigen  Hauptfigur 
in  Bezug  auf  Charakter  und  Handlung  auch  ausfiel,  so 
wenig  kann  ich  mich  mit  der  Auffassung  von  Attribut, 
Handlung  und  Namen  der  Flügelfrau  einverstanden  er- 
klliren.  Für  einen  Myrtenkranz  vermisse  ich  Blätter  auf 
der  anderen  Seite,  die  Absiclit  der  Darreichung  an  den 
Flüchtling  scheint  mir  schon  deshalb  unzulässig,  weil  be- 
reits ein  Efeukranz  sein  Haupt  schmückt  und  zwei  Kränze 
verschiedner  Gattung  nicht  so  leicht  wie  Kranz  und  Binde 
auf  demselben  Haupt  nachzuweisen  sein  dürften.  Ich  er- 
kenne daher  in  diesem  Attribut  lieber  ein  melallenes  Huls- 
hand  (tiQfiog),  welches  die  Flügelfrau  mit  beiden  Hän- 
den zu  ihrer  eignen  Schmückung  hält.  Die  Flügelfrau 
selbst  halte  ich  aber  nicht  soVvohl  für  Nike  zumal  kein 
einziges  ihrer  bekanntesten  Attribute  hier  zur  Unterstützung 
dieser  Benennung  sich  wahrnehmen  lässt,  sondern  für  eine 
Asylgöllin,  die  in  ilire  Bucht  die  Flüchtlinge  aufnimmt, 
und  deren  Grundgedanke  sicherer  zu  erfassen  ist  als  der 
ihr  zukommende  griechische  Name  sich  angeben  lässt. 

Dieser  Flügelfrau  im  Rücken  erblicken  wir  einen 
E])hcben  in  kurzem  wol'cncm  Chiton  und  Eellstiefeln, 
welcher  einen  fortlaufenden  Hund  bei  den  Hinterbeinen 
])ackt.  Hr.  de  Witte  hat  denselben  für  einen  Opferdiener 
erkl.'irt,  obne  zu  beherzigen,  dass  für  diese  die  Fellstiefeln 
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zumal  bei  Jer  Baarfiissigkeit  aller  übrigen  Figuren  befrem- 
den müssen,  und  in  entschiednem  Widerspruch  mit  den 
Kunstvorstcllungen  unzweifelhafter  griechischer  Opferdiener 
(Panofka  Bilder  ant.  Leb.  XIII,  1,  5,  7)  eine  solche  Aus- 
legung verbieten.  Dazu  kömmt,  dass  Opferdiener  nicht 
den  Chiton  auf  diese  Weise  tragen,  sondern  stets  nur 
unterhalb  geschürzt  wie  Hephiistos  und  andre  Feuerar- 
beiter inis  begegnen.  Der  grössere  Irrthum  aber  beruht 
in  der  Art  wie  die  Handlung  dieser  Figur  verstanden 
ward.  Denn  um  hier  von  einem  Hundcopfer  reden  zu 
können,  sehen  wir  uns  vergeblich  nach  einem  Opfer- 
messer in  der  Hand  dieses  Ephebcn  um,  und  vermissen 
auch  andre  zum  0])fer  unentbehrliche  Gcr.'ithe  und  Zeug- 
nisse auf  diesem  Vasenbild.  Vielmehr  erinnert  die  Art 
wie  dieser  Jüngling  dem  Hund  nachläuft  und  ihn  bei 
den  Hinterbeinen  packt,  aufs  lebendigste  an  den  gleichen 
Aktus  der  auf  Hundefang  noch  heute  ausgehenden  Scbin- 
derknechte.  Der  Ausdruck  Ilundeopfer  ist  daher  \"ipas- 
send;  der  des  Hundefangs  zu  nachheriger  Tödtung  ent- 
spricht dagegen  sowohl  dem  Bilde,  als  dem  von  Hrn. 
de  Witte  sinnig  erkannten  Mythos.  Demnach  empfiehlt  sich 
Hundetodtschlag  (le  sacrifice  du  einen),  treue  Uebersetzuug 
von  Kvvo(f6viig,  als  geeigneter  Titel  für  dies  Vasenbild. 
Der  Ephebe  in  Fellstiefeln  und  wollnem  Chiton  erinnert 
an  jihnllche  Figuren  von  Hirten  (Bilder  ant.  Leb.  XIV,  3) ; 
dass  ein  Repräsentant  dieses  Standes  zur  Sühne  des 
Linos  den  Hundetodtschlag  verriclitet,  verträgt  sich  sehr 
wohl  mit  den  Einzelheiten  der  mythischen  Erz.'lhhnig. 

Gegenüber  diesem  Epheben  steht  die  lorbeerbekränzte 
Mantelfigur  mit  vorgestrecktem  Lorbeerzweig  in  der  Rech- 
ten, in  welcher  der  gelehrte  Herausgeber  bereits  den 
Apollo  xud^ÜQaio^,  als  Siilmgott,  treffend  nachwies. 

Zur  Aufhellung  des  Efeukranzes  auf  dem  Scheitel 
des  Landesflüchtigen  lässt  sich  vielleicht  eine  Giesskanne 
im  Neapler  Museum  (Neap.  Antiken  S.  270  Z.  H,  Sehr.  2. 
1428)  benutzen,  deren  um  einen  Efeukranz  laufende  In- 
schrift LITTON  HOKAIAYTMA  lautet.  Denn  da 
Aü/K«  Reinigung,  Sühuung  bedeutet  und  durch  xüHugfia 
erklärt  wird,  so  lehrt  uns  diese  Inschrift,  dass  der  Efeu 
(aiTTog  soviel  als  xiitog)  in  d'e  Kategorie  der  Rcinigungs- 
symbole  gehört  und  in  dieser  Beziehung  für  einen  Pestab- 
wehr erflehenden  Flüchtling  sich  um  so  besser  eignet  als 
hier  der  am  anderen  Ende  der  Sccne  sichtbare  Reini- 
gungs-Apollo damit  im  Einklang  steht. 

Noch  verdient  zu  Gunsten  des  wild  einhersprengen- 
den  Hundes,  der  auf  Hundstagshitze  und  damit  zusam- 
menhängende Pest  richtig  bezogen  ward,  die  Tabula  Iliaca 
(Miliin  G.  M.  GL  no.  .3)  verglichen  zu  werden,  wo  zur  Ver- 


anschaulichung der  Pest  neben  der  Inschrift  ^dOIMOZ 
ein  Kranker  auf  einer  Kline  liegend  von  einem  ähnlichen 
i-asend  ansprengenden  Hunde  bedroht  wird. 

Schliesslich  wundert  es  mich  dass  Hr.  de  Witte  keine 
Sylbe  über  die  Eigenthümlichkeit  der  Anordnung  dieses 
Vasenbildes  verliert,  das  auf  den  Namen  eines  bildlichen 
vaTigov  nguTtgov  die  gerechtesten  Ansprüche  hat.  Denn 
wenn  die  Linossühne,  wie  wahrscheinlich  ist,  hier  zur  An- 
schauung kömmt,  so  muss  man  erwarten,  die  Gruppe  des 
flüchtigen  Krotopos  würde  erst  nach  der  des  Hundetodt- 
schlags,  vor  dem  die  Pest  nicht  zurückweicht,  also  nicht 
links  und  zu  Anfang  der  Scene,  sondern  rechts  zum 
Schluss  derselben  uns  entgegentreten.       Th.  Panofka. 

23.  Alexandrinisches  in  Rom.  [Eine  neuerdings 
veröffentlichte  Ansicht  Emil  Braun's,  welcher  zu  Folge 
das  Forum  Trajaus  eine  Nachbildung  des  in  den 
Ruinen  des  Ramesseion  wiederkannten,  von  Diodor  nach 
Hekatäos  unter  dem  Namen  Osymandieion  beschriebnen 
Baudenkmales  sein  soll,  veranlasste  Hrn.  Prof.  Cornel  Bocfc 
zu  folgender,  neuerdings  ans  Stuttgard  (Canstatt  10.  Juni 
d.  J.)  »ms  zugegangenen  brieflichen  Aeusserung].  Was 
gegen  diese  kühne,  zuerst  von  Hrn.  Rittmeister  Maler 
gefasste  Hypothese  von  vorn  herein  entgegnet  werden 
kann,  verhehlte  ich  mir  keineswegs.  Da  aber  alle  bis- 
herigen Untersuchungen  über  die  Genesis  der  römischen 
Kaiserfora  (die  bei  meinen  Forschungen  über  die  Basi- 
liken mich  vieljährig  beschJiftigt  haben)  mir  immer  un- 
zureichend schienen,  so  habe  ich  die  fragliche  Behauptung 
sorgfiltig  geprüft  und  bin  zu  folgenden  Resultaten  gelangt. 
Zwischen  dem  Trajansforum  und  dem  Ramesseion  waltet 
eine  unbestreitbare  Analogie  sowohl  des  Zweckes  wie  der 
Ausführung  ob ;  noch  ungleich  vollständiger  und  unzweifel- 
hafter ist  die  Uebereinstimmung,  welche  zwischen  dem  Forum 
des  Trajau  zu  Rom  und  dem  grossen  Ammonstempel  zu  Kar- 
nak  leicht  nachgewiesen  werden  kann.  Indessen  schliesst 
sich  das  römische  Bauwerk  keineswegs  unmittelbar  an  jenes 
altägyptische  an.  Zwischen  beiden  lassen  sich  verbindende 
Mittelglieder  nachweisen,  welche  einerseits  in  unverkennbarer 
Beziehung  zu  den  altägyptischeu  Vorbildern,  andrerseits  in 
Bezug  zu  den  späten  römischen  Nachahmungen  stehen ;  als 
solche  betrachte  ich  die  ptolemäischen  Königsbauten  in 
Ale.xandrien.  Nach  dem  Muster  des  thebanischen  Ammons- 
Tempels  wurde  das  Serapeion  gebaut;  ganz  genau  schloss 
sich  dem  Serapeion  der  Tempel  des  August  (Caesareum)  an, 
und  diese  beiden  letzteren  Bauten  sind  es,  welche  Ajiol- 
lodor  von  Damaskos  zu  Rom  in  dem  Forum  des  Trajan 
wiederholte.  Ilellenisirt  worden  waren  die  alt-ägyptischen 
Anlagi'n  durch  Parmenion,  den  Baumeister  des  Ptoleraäos 
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Philadelphos.  Meiner  Arbeit  hierüber  legte  ich  des  ylpJif/ionios 
Beschreibung  der  alexandrinischen  Burg  zu  Grunde;  denn 
dass  diese  nach  der  vorzüglichsten  üirer  Anlagen  Serapeion 
hiess,  ist  längst  von  White,  zuletzt  von  Droysen  anerkannt 
worden  und  unterhegt  keinem  Zweifel.  Sodann  die  Schrift 
des  Presbyter  Sophrouios  über  die  Zerstörung  des  Serapis- 
tempels, die  ich  in  den  erhaltenen  Fragmenten  bei  Kufin, 
Cyrillus,  Suidas,  Theodoret  u.  s.w.  wiederzuerkennen  so 
glücklich  war.  Die  Lücken,  welche  diese  Quellen  noch 
immer  übrig  lassen,  versuchte  ich  aus  den  Berichten  der 
arabischen  Schriftsteller,  welche  noch  betr.-ichtliche  Ruinen 
des  Serapeions  sahen,  zu  ergänzen.  Ist  meine  Combini- 
rnng  dieser  Elemente  richtig,  so  ist  der  Zusammenhang 
zwischen  dem  Ammons-Tempel  von  Theben,  dem  Serapeion, 
dem  Augusteum  (von  Alexandria)  auf  das  Glücklichste 
hergestellt.  Zwar  eine  schwer  verständliche  —  vielleicht 
unheilbar  verdorbne,  vielleicht  lückenhafte  —  Stelle  des 
Aphthonius  macht  mir  über  einen  wesentlichen  Bestand- 
theil  des  ale.xandrinischen  Bausystems  noch  immer  Schwie- 
riskeit;  von  der  Richtigkeit  meiner  Wahrnehmung  im 
Allgemeinen  bleibe  ich  jedoch  vor  wie  nach  fest  überzeugt. 

Wie  nun  öfters  eine  glückliche  Entdeckung  die  Bahn 
zu  andern  eröffnet,  so  wurde  ich,  ohne  im  mindesten  zu 
erstaunen,  gewahr,  dass  die  Nachahmung  ale.xandrinischer 
Bauten  in  Rom  keineswegs  erst  mit  dem  Zeitalter  des  Tra- 
jan  anhebt.  Das  Pantheon  und  die  Thermen  des  Agrippa 
(das  Gymnasium  des  Agrippa,  wie  Dio  Cassius  sagt)  waren 
dem  Gynniasium  und  dem  damit  verbundnen  Pantheon 
zu  Alexandrien  nachgebildet;  die  Porticus  Agrippae  ent- 
spricht der  Halle  bei  dem  ale.xandrinischen  Gj-nniasium, 
die  Sti'abo  erwähnt  und  auf  deren  Ruinen  die  zur  Moschee 
umgestaltete,  sogenannte  Kirche  des  h.  Athanasius  steht. 
Üeber  die  letztgenannten  ale.xandrinischen  Bauten  hatte 
ich  vor  Jahren  eine  umfassende  Stellensanmilung  angelegt, 
weil  ich  auf  die  Entdeckung  gekommen  war,  dass  das 
Balneum  Severianum  und  das  dazu  gehörige  Pantheon, 
das,  alexandrinischen  Meldungen  zu  Folge,  Septimius 
Severus  erbaut  haben  soll,  nur  eine  Restauration  des  pto- 
lemäischen  Gymnasiums  und  Pantheons  sind,  luid  dass 
derselbe  Kaiser  diese  in  den  Thermen  des  Zeu.\ippos  und 
einem  nahe  gelegenen  Pantheon  zu  Byzanz  wiederholte. 

C.  Bock. 

24.  V.\RRo's  Imagines.  Die  nelbesprochne  Stelle 
des  PUnius  über  Varro's  Imagines  (XXXV,  2)  bedarf  auch 
nach  der  treffenden  Verbesserung  von  Hertz  (Arch.  Ztg. 
VIII,  p.  142  ff.)  wie  mir  scheint  noch  einer  Nachhülfe. 
Plinius  beginnt  seine  Betrachtung  der  Malerei  mit  den 
Imagines,  was  einem  Römer  nahe  lag,  und  bedauert  dass 


der  Hauptzweck  derselben,  das  Andenken  der  Vorfahren 
auch  ihrer  .'iusseren  Erscheinung  nach  zu  bewahren,  immer 
mehr  vernachlässigt  werde  vor  der  eitlen  Liebhaberei  für 
kostbare  Stoffe  und  für  Darstellungen,  die  einem  Römer 
eigentlich  kehi  Interesse  darböten.  Imaglmnn  (/indent 
picturu,  sagt  er,  f/iia  maxume  similes  in  aetum  propa- 
gahaniiir  fgurae,  in  totum  exolcvlt:  uerei  ponuDtiir  cUpei, 
argentcae  fades,  surdo  ficjmanim  dlscrlnüne  stutiiantm 
capitu  pcrmntantur  (so  ist  zu  interpungiren),  vtilgalis 
ium  jir'idem  sidibus  etiam  c«niü)ii(»i.  udeo  mulcrktni  con- 
sp'ici  midiint  (/iiam  sc  jiosci.  Dies  wird  durch  Beispiele 
in  einer  Ijhigeren  Ausemandersetzung  (die  noch  vielfacher 
Verbesserung  bedarf)  bekräftigt;  im  Gegensatz  dazu  er- 
wähnt er  dann  die  alte  Sitte  der  Imagines  maiornm,  das 
novicium  inventum  Portraits  in  den  Bibliotheken  aufzu- 
stellen und  kommt  so  auf  Varro,  von  dem  es  heisst: 
henignissimo  inveulo,  inserlis  voluminum  sitorum  fecun- 
diUiti  scptlngenlunim  inhistrinm  uliijuo  modo  imaginihus, 
non  piissus  intercidere  figuras  mit  vctustatem  uevi  contra 
homines  videre,  Inventor  muneris  etiam  dis  tnvidiost, 
(juando  inmortaJitutem  non  soJiim  dedil  verum  etiam  in 
omnis  terras  misil,  ut  praesentes  esse  uhiifue  ceudi  possent. 
Er  schliesst  diese  emphatische  Lobpreisung  indem  er  wieder 
auf  den  Ausgangspunkt  seiner  Betrachtung  zurückkehrt 
mit  den  Worten:  et  hoc  (jiiidem  ulienis  ille  praestitit, 
verum  cVipeos  in  sacro  vel  pid)lico  dicare  privatim  primus 
inslituil,  ut  reperio,  Appius  Claudius.  Hier  giebt  nun 
alicnis  keinen  j)assenden  Sinn;  man  mag  die  fremden, 
nicht  angehörigen  fassen  wie  man  will,  so  sieht  man  doch 
nicht,  was  sie  hier  für  eine  schickliche  Bedeutung  haben 
klJnntcn.  Der  Uebergang  mit  verum  weist  darauf  hin, 
dass  Plinius  iu  jenen  Worten  einen  charakteristischen 
Zug  der  Varronischen  imagines  geben  wollte,  welcher  zu 
den  cJipei  in  dem  schon  vorher  bezeichneten  Gegensatz 
stand;  die  rhetorisch  zugespitzte  Fassung  der  ganzen 
Stelle  lässt  grade  hier  zum  Schluss  eine  scharfe  Pointe 
erwarten ;  endlich  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  Phnius 
die  Beschaffenheit  jener  Imagines  wenigstens  andeutete. 
Diesen  Forderungen  wird  entsprochen,  weini  man  liest: 
i'(  lioc  (juidem  Jineis  iUe  praestitit.  Durch  einfache  Um- 
risszeichnungen  erreichte  Varro  die  so  hoch  gepriesene 
Wirkung,  und  diese  bescheidene  Technik  stand  im  stärk- 
sten Gegensatz  zu  den  prunkvollen  clipel  aus  Metall.  So- 
mit ist  auch  die  Frage  nach  der  Beschaffenheit  der 
Imagines  wenigstens  enger  begränzt;  denn  von  der  Aus- 
tTihrung  der  linuuc,  von  der  Weise  ihrer  Vervielfilltigung 
kann  man  sich  noch  verschiedene  Vorstellungen  machen. 
Wenn  man   sich   erinnert,  dass  Naevolus  beim  Juvenalis 
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(IX,  145  f.)  sich  um  ein  miissigcs  Eiukommpn  zu  haben 
vor  allen  Dingen  neben  einem  (/aelator  einen  Sklaven 
wiinseht,  f/iii  »mi((«s  fiiuies  jHiigil  cilo,  dass  h.'iufig  die 
Handschriften  mit  dem  Portrait  des  Verfassers  geschmückt 
wurden,  so  wird  man  es  nicht  unwahrscheinlich  finden, 
dass  neben  der  Menge  abschreibender  Sklaven  für  den 
Buchhandel  auch  zeichnende  und  malende  gehalten  wur- 
den, denen  die  Vcrvielfiiltigung  solcher  mag'mes  über- 
tragen werden  konnte,  so  dass  an  Holz-  oder  Metalldruck 
zu  denken  keine  n.'ihere  Veranlassung  gegeben  ist. 
Bonn.  Otto  Jahn. 

25.  Gküppe  des  Boethos.  Wohlbekannt  durch  alte 
Erwähnung  und  manche  noch  jetzt  erhaltne  antike  Kunst- 
darstellung ist  die  von  Otto  Jahn  (Leipz.  Gesellseh.  1848 
S.  45  ff.)  gelehrt  erläuterte  Gruppe  des  eine  Gans  oder 
Ente  würgenden  Knaben,  von  welcher  im  Künstlerver- 
zeichniss  des  Plinius  (XXXIV,  8,  19,  84)  es  heisst: 
ISoelhl,  (jUtttKUium  uryenlo  melioris,  infuns  e.v i m  i  e  anserem 
slrantjulut.  Obwohl  noch  Sillig  so  drucken  Hess,  erweist 
diese  Lesart  sich  als  gefälscht,  indem  die  Bamberger 
Handschrift  statt  jenes  eximle  ein  sex  annis  liefert,  w^elches 
aus  sex  anno  (nach  Jahn)  oder  sex  annos  (nach  Sillig) 
corrigirt  ist;  Jahn  (Leipz.  Ges.  1848  S.  49)  dachte  an 
sexennls  oder  sex  unnorum,  suchte  für  den  vermuthlichen 
Sinn  der  Stelle  lieber  ein  t-x  uuro  oder  ex  slanno  zu  ge- 
winnen, und  räumte  dann  ein,  dass  die  richtige  Herstel- 
luug  noch  zu  finden  sei.  Ein  ansprechender  Vorschlag 
hiezu  ist  neuerdings  von  Dr.  Biiclieler  gegeben,  einem 
fi'ir  römische  Epigraphik  erwärmten  und  initer  Ritsehl's 
.\uspicien  bethätigten  jungen  Philologen ,  der  in  einer 
am  Schluss  seiner  Promotionsschrift  (de  Ti.  Claudio 
Caesare  Grammatico)  gegebenen  Thesis  VIANNIS9,  das 
heisst  vi  annis  US,  zu  lesen  scharfsinnig  vermuthet.  Ein 
erheblicher  neuer  Gedanke  wird  für  den  Text  des  Plinius 
hiedurch  nicht  gewonnen,  mancher  unstatthafte  aber  er- 
setzt und  abgelehnt.  E.   G. 

26.  KÜNSTLERN.\MEN  AUF  Inschriften.  Ausserdem 
Namen  des  bisher  ganz  unbekannten  athenischen  Künstlers 
Sositheos,  den  wir  aus  einer  eleusinischen  Inschrift  als 
Verfertiger  einer  Statue  des  Demetrios  Phalereus  kennen 
gelernt  haben  (\V.  Vischer  cjiigr.  und  archäol.  Beiträge 
aus  Griechenland  S.  59:  der  von  Vischer  weggelassene 
Künstlername  ist  von  mir  in  der  Kecension  dieses  Buches 
im  littcrarisehen  Centralblatt  1855 ,  no.  51 ,  S.  827  und 
dann  von  Vischer  selbst  im  neuesten  Hefte  des  rheini- 
schen Museums  nachgetragen  worden),  haben  sich  auch 
für  einige  andere  schon  bekannte  Künstlernamen  neuer- 
dings  wieder  nionuMjentalc   Zeugnisse  gefunden.     Hieher 


gehört  zunächst  eine  auf  der  Vorderseite  der  Akropolis 
in  Athen  gefundene  Basis  von  hymettischem  Marmor, 
welche  die  in  der  iq>r]/^iaQig  uQ/uitj).uyixi'i,  (ivXXüäiov  38, 
unter  no.  223ü  publicirte  Inschrift  tr.ägt: 

EYTYXIJJi:^  EI'OUi:iEN. 
Wahrscheinlich  trug  also  diese  Basis  eine  von  Eiilyclüdes, 
dem  Schüler  des  Lysippos  (über  ihn  s.  Brunn  Geschichte 
der  griechischen  Künstler  I,  S.  411),  gefertigte  Statue. 
Man  könnte  zwar  auch  an  Eutychides,  den  Sohn  des 
Zoilos  aus  dem  attischen  Demos  Miletos  (denn  die  Exi- 
stenz eines  solchen  Demos  scheint  wenigstens  für  die 
spätere  Zeit  durch  die  Inschriften  hinlänglich  gesichert), 
der  sich  in  seiner  Grabschrift  hto^öog  IlQu^niXovg  ovti 
XiQilwv  (C.  I.  no.  710)  nennt,  denken  ;  allein  das  Fehlen 
des  Vaternamens  und  des  Demotikon  auf  unserer  Inschrift 
macht  es  wahrscheinlicher,  dass  wir  hier  einen  nicht 
attischen  Künstler  vor  uns  haben. 

In  derselben  Zeitschrift  qvW.  39,  no.  247G  hat  Hr. 
Pittakis  folgende  Inschrift  publieirt,  die  sich  auf  einem 
in  Athen  gefundenen  Fussgestelle  von  pentelischera  Mar- 
mor findet: 


AV0AA9.T^I0X  APXIOY  MAPAQ9.NJ02  EI701UXEN. 
Natürlich  denkt  man  sogleich  an  den  gleichnamigen  Verfer- 
tiger der  bekannten  [C.  I.  G137.  Brunn  I,  543  f.],  gewöhnlich 
als  Augustus  bezeichneten  Herme  von  Bronze  aus  Hercula- 
num,  die  sich  jetzt  im  MuseoBorbonico  befindet;  allein  die 
Form  der  Buchstaben  unserer  Inschrift,  falls  sie  von  Hrn. 
Pittakis  richtig  wiedergegeben  ist  (woran  zu  zweifeln  um  so 
weniger  Grund  ist,  als  sie  Hrn.  Pittakis  nicht  das  geringste 
Bedenken  gegen  die  Identit;it  beider  Künstler  eingeflösst  hat), 
nöthigt  uns  beide  als  verschiedenen  Zeiten  angehöiig  aus 
einander  zu  halten.  Die  Inschrift  des  Museo  Borbonico  zeigt 
nämlich  nach  meiner  Abschrift  folgende  Buchstabenformen. 

AII0AA9.NI0X  APXIOY  AQIINAIO^  ElIOII^E 
wornach  der  Künstler  derselben  um  den  Anfang  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  zu  setzen  ist,  während  die  atheni- 
sche Inschrift  gegen  200  Jahre  älter  sein  muss.  Der  dar- 
auf genannte  ApoUonios  Sohn  des  Arclüus  aus  dem 
Demos  Marathon  mag  also  ein  Vorfahr  des  spätem,  der 
wohl  nach  It.ilien  übergesiedelt  war  und  sich  deshalb 
blos  Athener  nennt,  gewesen  sein,  v\enn  man  nicht  an- 
nehmen will,  dass  die  herkulanische  Herme  nur  die  Nach- 
bildung eines  früheren  Werkes  des  in  unserer  Inschrift 
genannten  Künstlers  sei,  die  in  oder  für  Italien  gemacht 
wurde,  daher  man  statt  des  Demotikon  die  Bezeichnung 
des  Künstlers  als  Athener  vorzog. 
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Endlich  giebt  Pittakis  in  derselben  Zeitschrift,  (/ivXA. 
4(1.  no.  25G8  folgende  auf  einer  Basis  von  hymettischem 
Marmor,  (He  nach  seiner  Angabe  im  Jahre  1818  in  Eleusis 
Ijeim  PropylJion  des  Demetertempels  gefunden  worden  ist, 
befindliche  Inschrift : 

ANTI0X02  JUMUTPIOY  ANTIOXEYX  ErOUIZE. 
Ein  athenieusischer  Künstler  Aiütochos  ist  bekannt  als 
Verfertiger  einer  in  der  Villa  Ludovisi  befindhchen  Pal- 
lasstatue [  (Brunn  Geschichte  der  griechischen  Künstler  I, 
S.  550):  dass  der  Künstler  unserer  Inschrift  'AvTwxtvg 
genannt  wird,  würde  wenigstens  nicht  bestimmt  gegen  die 
Identität  beider  sprechen,  da  die  Vermuthn.ng  Bückh's, 
dass  es  neben  der  Phyle  Antiochis  auch  einen  Demos 
'Ai'TioxfTg  in  Attika  gab,  viel  Wahrscheinlichkeit  hat,  be- 
sonders weil  trotz  der  vielen  Städte  d'eses  Namens  doch 
auf  keiner  der  zahlreichen  attischen  Insch'iften ,  auf  wel- 
chen dieses  id-vr/.üv  erscheint,  sich  ein  bestimmender  Zu- 
satz zu  demselben  findet.  Dennoch  müssen  beide  Künstler 
durchaus  aus  einander  gelialten  werden,  weil  die  Inschrift 
der  Pallasstatue  sowohl  der  Form  der  Buchstaben,  als 
auch  dem  Imperfectum  (nutti  nach  später  zu  setzen  ist 
als  die  unsere. 

Den  Künstlernamen  schliesse  ich  als  vnQiQyov  den 
Namen  des  Aelius  Homulhts  an,  der  bei  Wiederherstel- 
luu"-  irgend  eines  te)ni)elartigen  Baues  in  Athen  als  ini- 
Tpo'no^'fungirte,  wie  aus  der  folgenden,  soviel  ich  weiss 
unedirten  Inschrift,  welche  ich  von  einem  vor  der  Stoa 
des  Hadrian  liegenden  Architrav  aus  weissem  Marmor  in 
A.then  conirt  habe,  erhellt: 

EIIE2:KEYAXenEKTiiNJIIM0XWJ:i 
XPIIMA  TilNEIIITPOIlE  YONTO^ 
AIAIOY  OMOYAAOY. 
Leipzig.  C-  BuRsiAN. 

27.     Statue  des  Hektor.     Zur  Vertheidigung   des 
Titels  Corp.  Inscr.  graec.  no.  3G26 
TIKTEl^XNA  TON  JPJ2T0N  A  \  IMYNTOPA- 
nATPIJO^AIH^  I  nT0NZEY2QP2EN  OIONO- 

MHPO^EOY 
bemerke  ich,  dass  derselbe  weder  unvollständig  noch  im 
letzten  Vokale  (i'ff'i]  Welckcr  und  Bückh)  verdorben  scheint. 
Wir  haben  die  Aufschrift  eines  Standbildes  Hektors, 
wie  diesen  Zeus  beim  Homer  durch  den  Apollon  in  den 
Kampf  treibt,  Rias  XV;  so  ist  if/i'«  keine  irdische  Mutter 
sondern  die  Kunst,  und"0/n;po?  Hfv  hat  üi  der  siijiteren 
Gräcität,  wo  o  qvg  s.  v.  a.  ü  ifvaug  bedeutet,  kein  Be- 
denken, Lobeck  Sophocl.  Aiax  p.  90,  8  der  2.  Ausgabe. 
Pforte.  Karl  Keil. 

28.  Sarkophag  aus  Mons.  [Nachdem  das  neuer- 
dings von  Belgien  her  bekannt  gewordene  und  auf  Ta- 
fel LXXX  dieser  Zeitschrift  abgebildete  Rehef  eines  den 
Mythos  von  Pelops  und  Ilippodamia  darstellenden  Sar- 
kophags nun  auch  durch  einen  belgischen  Archäologen, 
nämhch  in  einer  akademischen  Abhandlung  des  Hrn. 
Roidcz  erläutert  ist,  mögen  zu  mehrseitiger  Benrthei- 
luug  jenes  figurenreichen  imd  anziehenden  Bildwerks  die 
nachstehenden  brieflichen  Bemerkungen  seines  ersten  Er- 
klärers  hier    eine    Stelle    finden.]     Die    Abhandlung    des 


Hrn.  Roulez  [schreibt  derselbe]   habe  ich  mit  Vergnügen 
gelesen,  doch  hätte  ich  manches  auszusetzen.     Unbegreif- 
lich   ist   mir,    dass  Hr.  Roulez    die  neben   dem  gestürzten 
Üenomaos  auf  der  Erde  hegende  Figur  ITir  Myrtilos  hal- 
ten  und    darauf  (p.  11)   die   Conjectur   gründen    konnte, 
der  Sarkophag   sei    fiir  eine  Person  verfertigt,    die   durch 
einen    Sturz    vom  Wagen   mit  ihrem  Wagenlenker  umge- 
kommen  sei.      Er   bemerkt    ausdrücklich,    der   Sturz    des 
IMyrtilos   sei   sonst   nicht  dargestellt,   noch   werde    er  von 
irgend  einem  Schriftsteller  erz.'ihlt;  mich  dünkt,  eben  da- 
durch  liätte   er  auf  die  Frage   kommen   sollen ,   ob    denn 
wirklieh  M\  rtilos   dargestellt  ist ;   statt    dessen    zeigt  eine 
luigefähre  A'ergleichung  dieses  Sarkophages  vou  Mons  mit 
andern  ihm  äh'dichen  sehr  bald,  dass  hier  eine  Localgott- 
heit  unter  den  Pferden  liegt,   wie  ich   auch  in  meinem 
Aufsatz    verjnuthet    habe.      Ich    hätte     es    gewisser    aus- 
sprechen  sollen,  denn  auf  dem  Neapler  Sarkophag  (Ta- 
fel LXXIX,  2)  erscheint   eine   ganz   genau    entsprechende 
Figur,  d'c  nicht  Myrtilos  sein  kann,  da  selbiger  nn  Wagen 
des    Oenomaos    dabei    steht.     Auch    die   Abbildung    von 
Roulez    macht    meine  Erklärung    noch    wahrscheinlicher, 
weil  sie  die  Figur  genauer  erkennen  l.'isst.     Man  möchte 
glauben,   dass  sie  weiblich  ist;  abgesehen  davon,   ist    die 
Art  der  Gewandung   deutlich,    und   wie   würde   der   einer 
Lokalgottheit  wohl  angemessene  (ebenso  auf  dem  Neapler 
Relief)  eutblüsste   Oberkörper   fiir  Myrtilos  passen?   Der 
Gestus  dieser  Figur,   der   auf  beiden  Bildwerken  derselbe 
ist,   deutet    auf  Trauer   oder  Schreck   über    den  Tod  des 
Oenomaos.     Die    OrlsgoHheil    trauert    um    ihren   Herrn, 
was  so  echt  griechisch  ist.  —  Den   Vogel  an  der  Schau- 
loge der  Iliiipodameia  hatte  ich  nach  der  Analogie  andrer 
Sarkophage  erklärt.     Hr.  Roulez  sagt,  er  sei  eine  Taube 
oder  ein  der  Venus  geweihter  Vogel,  will  also  darin  eine 
Anspielung  auf  die  Liebe  zwischen  Pelops  und  IJippoda- 
meia    erkennen.     Aber    abgesehen    von    dem    Pleonasmus 
(Eros  ist  ja  schon  da),   hätten  doch   für   eine  solche  mir 
völlig   unbegreifliche    Verwendung    eines   Symbols   Analo- 
gieen   beigebracht   werden   müssen.  —  Den  hinter  Pelops 
erscheinenden  Kojif  hatte  ich  für  einen  Zuschauer  erklärt, 
richtiger  Roulez.    Seine  Abbildung  rückt  den  Ko])f  näher 
an  Pcloj)s,   als    die  meinige;   er   hält   ihn  wol   mit  Recht 
für   den   des  Sphiiros.  —  Weniger   kann   ich   hinsichtlich 
der   Banliclikeiten   ihm    beipflichten:   was    eine   Sclimiloge 
ist,  hält  er  für  einen  Palast,    ohne  doch  für  diesen  mau- 
erlosen „Palast"  eine  Erklärung  beizubringen.    Ueberhanpt 
geht   er   sehr   wenig   ins  Detail    ein,    welches   bei   diesem 
Sarko])hag    vorzüglich    interessant,    allerdings    aber    auch 
schwierig   ist.    —    Unberechtigt   ist   auch   die   Eintheilung 
in  vier  Sceiien,   kein  andrer  Sarko]diag  hat   sie,   und  Hr. 
Roulez  konnnt  durch  Annahme  jener  Eintheilung  in  wesent- 
liche Verlegenheit,  indem   er  nicht  weiss,   welcher  Scene 
er    eine    der    letzten   Figuren    zutheilen    soll;    ausserdem 
müsste    bei   jener    Voraussetzung    Pelo))s    in    der    dritten 
Scene  bjirtig  und  in  der  vierten  unbärtig  erscheinen.    Der 
entscheidende    Eintheilungsgrund    war    meines    Erachtens 
durch   die    dreimal  wiederkehrende   phrygische  Mütze  ge- 
geben. 

Erlangen.  K.  Fkiederichs. 


Hiezu  Tafel  XCII:  Tod  des  Troilus,  etruskische  Reliefs. 
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Troilos.     An  Herrn  Professor  Wclcker.  —  Zum  Belvederischen  Torso. 


I. 

Troilos. 

An    Herrn    Professor    Welcker. 
Hiczii  diu  Aliljilduiigen  Tafel  XCI— XCIV. 

Jd<s  sind  jelzl  funfzelin  Jalire,  seit  ich  llinen,  mein 
verelirter  Freund,  meinen  ersten  Versuch  einer 
archäologischen  Forschung  zusclirieb,  indem  ich  ein 
paar  Heroen,  die  friiiier  in  der  Kunstmythologie 
eine  massige  Rolle  gesjiielt  hatten,  zu  Ehren  zu 
bringen  suchte.  Damit  ist  es  merkwürdig  geglückt, 
denn  der  Zufall,  der  in  unsern  archäologischen  An- 
gelegenheiten sich  oft  genug  geltend  macht,  hat 
Telephos  und  Troilos  durch  eine  unerwartete  Fülle 
neuer  Denkmäler  und  die  vielseitige  Aufmerksam- 
keit der  Gelehrten  in  einem  Maasse  begünstigt, 
dass  sie  jetzt  fast  über  Gebühr  berücksichtigt  er- 
scheinen können.  Ich  habe,  wie  man  für  alte  Stu- 
dien eine  Zuneigung  bewahrt,  meine  beiden  Helden 
seitdem  im  Auge  behalten  und  von  Zeit  zu  Zeit 
interessante  neue  Telephosinonumente  besprochen; 
dem  Troilos  ist  es  noch  besser  geworden.  Denn 
Sie  haben  in  einem  Aufsatz,  —  den  Sie  in  Ihre 
alten  Denkmäler  nur  darum,  wie  ich  hoffe,  nicht 
aufgenommen  haben,  um  uns  ein  sicheres  Ver- 
s])rechen  des  vierten  Bandes  zu  geben  —  die  lange 
Heihe  von  Kunstwerken,  in  weichen  diese  Sage 
dargestellt  ist,  vollständig  zusammengestellt,  classi- 
ficirt  und  erläutert ').  Eine  wesentliche  Bereiche- 
rung wird  hier  nur  möglich  sein,  wenn  neue  Mo- 
numente von  Bedeutung  zum  Vorschein  kommen, 
eine  Aehrenlese  einzelner  vielleicht  übersehener 
wie  das  Einregistriren  neuer,  die  nur  das  schon 
Bekannte   wiederholen,   dürfte   weder    nöthig    noch 

')  Zcilschr.  f.  d.  MtiMlIi.  \Vi«s.   p.  •»tili".   |i.  '.17  ff.   Aiinali  d.  inst. 
WII.   p.  (inff. 


nützlich  sein.  Ich  würde  daher  Ihre  Aufmerksam- 
keit nicht  in  Anspruch  nehmen,  wenn  ich  nicht 
Gelegenheit  hätte  einige  bisher  gar  nicht  oder  un- 
genügend publicirte  Monumente  in  Abbildung  vor- 
zulegen; dass  die  Bemerkungen,  welche  ich  daran 
knüpfe,  weder  das  Verdienst  der  Neuheit  noch  der 
Erudition  in  Anspruch  nehmen  können,  hat  Ihr 
Aufsatz  zu  verantworten.  Deshalb  ziehe  ich  Sie 
lieber  gleich  in  die  Sache  hinein,  indem  ich  mich 
wieder  an  Sie  wende.  Zwar  hat  die  unerwartete 
Wendung  meines  Geschicks  mir  das  Gluck  beschie- 
den mit  liinen  zu  leben  und  anstatt  des  jahrelang 
luiterhaltenen  brieflichen  Verkehrs  im  täglichen  Um- 
gang über  menschliche  und  gelehrte  Dinge  mit 
Ihnen  mich  zu  unteihalten;  allein  gedruckte  Briefe 
dürfen  ja  Gelehrte  sich  auch  über  die  Strasse  zu- 
schreiben. 

Das  erste  Monument,  welches  ich  Ihnen  hier 
vorlege  (Taf.  XCI,  1),  ist  imscheinbar  genug  und 
würde  diesen  Platz  nicht  verdienen,  wenn  es  nicht 
durch  seine  Herkunft  ausgezeichnet  wäre.  Es  ist 
ein  kleiner  Lekjthos  in  Korinth  gefunden  imd  jetzt 
im  Besitz  von  Prof  Rnss  in  Halle,  der  mir  eine 
Zeichnung  mit  gewohnter  Freundlichkeil  mitgetheilt 
hat.  Von  den  in  Griechenland  selbst  gefundenen 
Vasen  sind  bis  jetzt  verhältnissmässig  so  wenig  in 
Abbildung  bekannt  gemacht  worden,  dass  mir  eine 
jede  Veröffentlichung  der  Art  wünschenswerlh  er- 
scheint, auch  wenn  dadurch  nur  die  Uebereinstim- 
niung  mit  den  an  anderen  Orten  gefundenen  Vasen 
bestätigt  wird.  Und  wesentlich  Neues  bietet,  wie 
Sie  sehen,  dieses  Vasenbild  nicht  dar.  Es  ist  in 
sehr  llüchtigen,  nur  andeutenden  Pinselstrichen  mit 
schwarzbrauner  Farbe  auf  den  weisslich-gelbliclien 
Grund  aufgetragen,  der  den  Bauch  des  Gefässes 
bedeckt,    das    zu    der    grossen    Masse    der    Fabrik- 
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waare  dieses  älteren  Stils  gehört,  die  in  Griechen- 
land für  die  Gräber  verfertigt  wurde;  Form,  Ver- 
zierungen, Firniss  und  F;nlje  stimmen  mit  den 
hereils  bekannten  Exemplaren  überein.  Ueber  das 
Feld  sind  Ranken  ringsumiier  verbreitet,  wie  so 
häufig  bei  Vasenbildern  dieses  Stils.  Die  Quelle 
sprudelt  aus  einem  Löwenrachen,  der  an  einem 
Felsen  als  übliche  Verzierung  einer  Brunnenmün- 
dung angebracht  ist,  vor  derselben  steht  das  Was- 
sergefäss  auf  der  Erde  —  dass  eine  Hydria  ge- 
meint sei,  werden  Sie  gewiss  auch  nicht  bezweifeln, 
obwohl  der  Henkel  an  der  Seile  nicht  augegeben 
ist.  Darauf  folgen  zwei  ganz  bekleidete  weibliche 
Gestalten,  die  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit,  wie 
sie  in  den  Gesten  der  älteren  Vasenbilder  ja  nicht 
selten  ist,  die  Hand  erheben.  Zwei  Frauen  an 
der  Quelle  zu  sehen  ist  an  sich  nicht  auffallend, 
da  die  Königstochter,  wenn  sie  an  den  Brunnen  ging, 
wohl  meistens  von  anderen  Jungfrauen  begleitet 
war;  hier  um  so  weniger,  da  auf  mehreren  Vasen- 
bildern, —  sie  sind  von  Ihnen  als  no.  12.  13.  22 
bezeichnet  —  welche  die  Verfolgung  des  Troilos 
vorstellen,  zwei  Frauen  in  eiliger  Flucht  erschei- 
nen. Hinter  den  beiden  Frauen  hält  Troilos  mit 
•  seinen  beiden  Pferden;  er  ist  in  gewohnter  Weise 
als  ein  heranwachsender  Knabe  dargestellt,  in  der 
Chlamys  und  mit  zwei  Lanzen.  Hinler  dem  Fel- 
sen kauert  Achilleus,  vollständig  gerüstet  und  durch 
den  Schild  fast  ganz  verdeckt,  mit  gezückter  Lanze. 
Sie  sehen,  dieses  griechische  Gefäss  giebt  nur 
einen  neuen  Beleg  für  die  Festigkeit  der  Tradition 
ab,  welche  sich  in  den  wesentlichen  Punkten  auch 
in  den  bildlichen  Darstellungen  der  Sage  durch  die 
ältere  Kunst  auf  ähnliche  Weise  wirksam  erweist, 
wie  im  E))Os  Lei  der  Anwendung  und  Behandlung 
stets  wiederkehrender  Motive  und  Formeln.  Wo 
die  Vervielfältigung  und  Forlbildung  solcher  Dar- 
stellungen dem  Handwerk  zufielen,  wie  dies  bei 
den  Vasen  überwiegend  der  Fall  ist ,  konnte  es 
natürlich  auch  nicht  ausbleiben,  dass  im  Einzelnen 
gedankenlos  und  willkürlich  geschallet  wurde,  wenn 
auch  die  Hauj)tmomente,  oft  mehr  durch  die  un- 
hewusste  Macht  der  Tradition  als  durcli  klares  Ver- 
ständniss,  erhalten  blieben.  Davon  geben  die  Va- 
senbilder bei   oft  wiederholten  Vorstellungen   zahl- 


reiche Belege  theils  durch  Zusetzen  oder  Weglassen, 
theils  durch  eine  flache  Behandlung  des  Gegen- 
standes, welche  dermassen  verallgemeinert,  dass 
zuletzt  der  Mythos  kaum  mit  Sicherheit  erkennbar 
bleibt. 

Vasenbilder,  in  welchen  Troilos  ausgelassen 
ist  und  nur  die  Jungfrau  am  Brunnen  steht,  sind 
nicht  seilen  und  geben  dem  Zweifel  Piaum,  ob 
nicht  Ismene  von  Tydeus  überrascht  gemeint  sei. 
Ein  merkwürdiges  Beispiel  einer  Darstellung,  in 
welcher  der  auflauernde  Achilleus  fortgeblieben  ist, 
gewährt  die  alterthümliche,  neuerdings  in  Cumae 
gefundene  Vase,  deren  Bedeutung  von  Ihnen  natür- 
lich auch  in  der  auf  verfehlter  Deutung  beruhenden 
Beschreibung  Fiorellis  (monum.  Cumani  p.  14f.)  er- 
kannt ist.  Die  Quelle  ist  dort  als  eine  aus  Quadern 
aufgemauerte  Baulichkeit  vorgeslellt,  an  der  als 
Mündung  ebenfalls  ein  Löwenkopf  angebracht  ist; 
sie  ist  von  einem  grossen  Baum  beschattet  und 
auf  dem  Brunnen  sitzt,  wie  anderemal,  der  pro- 
phetische Rabe.  V^or  der  Quelle  steht  eine  Jung- 
frau mit  der  Hydria  in  den  Händen,  hinter  dersel- 
ben hält  Troilos,  ganz  nackt,  zu  Pferde,  auf  den 
noch  einige  Bewaffnete,  unter  diesen  ein  berittener, 
folgen.  Während  das  Geleile  der  troischen  Königs- 
kinder hier  so  stark  hervorgehoben  wird,  ist  da- 
gegen der  im  Versteck  lauernde  Achilleus  fortge- 
blieben, also  der  ganzen  Darstellung  das  Moment 
entzogen,  worauf  das  eigentliche  Interesse  der 
Handlung  beruht.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  die 
ganze  Vorstellung  auf  eine  Hauptfigur  beschränkt 
wird;  wie  wenn  auf  einem  in  Capua  gefundenen 
alterlhümlich  rohen  Gefäss  (Bull.  Nap.  N.  S.  II. 
lav.  7)  Troilos  allein  dargestellt  ist,  der  auf  seinem 
Pferde  sich  der  Quelle  nähert,  die  aus  einem  Lö- 
wenrachen in  ein  Becken  strömt.  Hier  ist  darauf 
Verzicht  geleistet  eine  bestimmte  mythische  Hand- 
lung scharf  zu  charakterisiren,  es  ist  eine  einfache 
Situation  dargeslellt,  wobei  es  dem  Beschauer  über- 
lassen bleibt,  ob  er  sie  in  einen  mythischen  Rah- 
men einfassen  will,  oder  einfach  sie  nehmen  wie 
sie  ihm  vorliegt.  Denn  darin  sind  wir  ja  wohl 
einig,  dass  auch  mancher  antike  Vasenbeschauer 
seine  Mythologie  nicht  so  im  Kopf  halte,  dass  er 
immer  die  rechten  Namen  zu  finden  gewusst  hätte. 
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Von  jener  anderen  Vernachlässigung  scheinen 
mir  manche  Vorstellungen  der  Verfolgung  des 
Troilos  anschauliche  Beispiele  zu  geben.  Dahin 
möchte  ich  z.  B.  eine  in  Akrai  gefundene  Vase  mit 
schwarzen  I'^iguren  bei  Judica  (ant.  di  Acre  Taf.  28) 
rechnen.  Wir  erkennen  hier  die  wesentlichen  Züge. 
Troilos,  knabenhaft,  sitzt  zu  Pferde,  die  zerbrochene 
Hydria  liegt  an  der  Erde,  über  ihm  lliegt  einer 
jener  vielbesprochenen  Vögel,  Achilleus  kommt  ganz 
gerüslel  hinter  ihm  drein.  Allein  diese  Gruppe, 
in  der  sich  in  der  Regel  die  wildeste  Flucht  imd 
Verfolgung  aufs  lebliafteslc  ausdrückt,  ist  hierzu 
einer  friedlichen  Buhe  erstarrt,  als  gingen  sich  die 
beiden  Personen  nichts  an,  und  so  hat  der  Maler 
dem  Achilleus  wohl  die  auf  alten  Vasenbildern  her- 
gebrachte Haltung  eines  der  sein  Schwert  zückt 
gegeben,  aber  das  Schwert  selbst  fehlt.  Wenn  man 
hieraus  sieht,  dass  er  die  Darstellung  selbst  nicht 
begriff,  so  bestätigt  dies  noch  die  Art,  wie  er  die  Ne- 
Itenfiguren  anwandte.  Auch  hier  sind  zwei  Frauen 
und  zwei  Krieger  gegenwärtig,  allein  sie  verharren 
nicht  bloss  in  derselben  gleichgültigen  Unihätigkeit 
wie  die  Haujitpersonen,  sondern  es  sind  zu  jeder 
Seite  eine  Frau  und  ein  Krieger  zusammengestellt, 
ohne  alle  Rücksicht  auf  ihre  eigentliche  Bedeutung 
nur  um  einer  äusserlichen  symmetrischen  Anord- 
nung zu  genügen.  Noch  weiter  verallgemeinert 
erscheinen  andere  Vorstellungen,  für  die  ich  Ihnen 
beispielsweise  einige  Schalen  des  Rluseo  Grcgoriano 
anführe.  An  einer  derselben  (II,  64)  ist  auf  beiden 
Seiten  dieselbe  Darstellung  wiederholt:  ein  Jüng- 
ling, mit  einem  Schurz  bekleidet,  reitet  auf  einem 
sprengenden  Pferde  und  wird  von  einem  bärtigen, 
nackten,  unbewaflneten  Mann  verfolgt;  vor  dem 
Pferde  her  läuft  ein  nackter  bärtiger  Mann,  der 
erstaunt  die  Hände  ausstreckt,  auf  jeder  Seite  wird 
die  Scene  durch  einen  in  den  Mantel  gelüillten, 
ruhig  dastehenden  Mann  abgeschlossen.  Auf  zwei 
anderen  Schalen  (II,  (">"),  1.  (iß,  2)  wiederholt  sich 
dieselbe  Vorstellung,  nur  um  vieles  llüchtiger  ge- 
zeichnet, so  dass  auch  der  Unterschied  der  bürti- 
"en  und  uiibärticen  Personen  aufireireben  ist.  Etwas 
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abweichend  ist  sie  modificirt  auf  einer  vierten 
Schale  (II,  CtCi,  \),  wo  der  Iliichtige  Jüngling  zu 
Pferde  mit  einem  Wamms  bekleidet  ist;  er  nimmt 


die  Mitte  des  Raums  ein,  an  jeder  Seile  neben 
dem  Henkel  tritt  ihm  ein  Jüngling  in  angreifender 
Stellung,  die  C-hlamys  über  den  vorgestreckten 
linken  Arm  geworfen  entgegen.  Beispiele  dieser 
Art  licssen  sich  leicht  vermehren  und  ich  darf  Sie 
nicht  erst  an  die  zahlreichen  verwandten  Erschei- 
nungen bei  oft  dargestellten  Mythen  erinnern.  Man 
gewahrt  immer  noch  das  durch  die  Sage  gegebene 
Motiv,  aber  es  ist  zum  allgemeingültigen  Ornament 
herabgestimmt  worden;  erkennt  man  nicht  in  diesem 
Verfahren  ganz  jene  ej)ischen  Dichter  wieder,  zovg 
avTceQ  innira  Xiyovxag,  wie  Pollianus  sagt  (anth. 
Pal.  XI,  136),  Xwnodmag  alXnxQiiov  tnecov? 

In  dem  zweiten  Vasenbild,  dessen  Abbildung  ich 
Ihnen  durch  Hrn.  J.  de  Wittes  gütige  Mittheilung  vor- 
legen kann  (Taf.  XCI,  2),  werden  Sie  einen  alten 
Bekannten  wiederfinden.  Es  ist  das  auch  von  Ihnen 
verzeichnete  (no.  42)  Hauptbild  einer  voicentischen 
Hydria  mit  schwarzen  Figuren,  welches  bisher  nur 
aus  de  Wittes  Beschreibung  (cat.  etr.  142)  bekannt 
war  und  dessen  Abbildung  längst  gewünscht  wurde. 
Es  gehört  zu  den  nicht  häufigen  Vorstellungen 
der  Ermordung  und  Versliuiimehmg  des  Troilos, 
in  welchen  die  herben  Zuge  der  allen  Sage  grass 
hervortreten,  welche  auch  Sophokles  nicht  gemil- 
dert zu  haben  scheint.  Denn  sein  Ausdruck  nlriqr] 
l^iaaxaliai.iä'ciov  (fr.  561  Nauck), —  zu  dessen  Erläute- 
rung die  Grammatiker  (Phot.  Suid.  Hesych.  ftaoxa- 
lioficna)  bemerken :  ol  g)ovevaavTEg  s^  eTtißnvXrjg 
Tivag  V7TEQ  Tov  %>jv  (.irjviv  ExxXivai  dxQWTtjQiäaavTeg 
xa  fioQia  TovTCüv,  o'iov  cuziov,  ^tvcHv  xal  äisigavTeg 
ixQifivwv  ex  Tov  tQayjjlov  öicc  xiöv  fiaaxciXülv  — 
kann  doch  nur  auf  die  Verslümuduni;  des  Troilos 
gehen.  So  hatte  ja  Sophokles  auch  den  Zug  des 
Wasserholens  am  Brunnen,  worauf  die  Worte 
(fr.  5159):  ngog  vagd  xal  xQTjvcäa  yiMQoTi^iEv  noxä 
deutlich  hinweisen ,  ebenso  wohl  festgehalten  als 
dass  Troilos,  der  uvögönaig  (fr.  557)  die  Rosse 
tunnnelnd  von  Achilleus  ereilt  wird,  so  dass  man 
vernuithen  möchte,  der  Chor  habe  aus  den  Wasser 
holenden  Jungfrauen  bestanden.  Auch  den  Paida- 
gogen  des  Troilos,  welchen  eins  der  ältesten  Vasen- 
bilder, dessen  Versländniss  wir  Ihnen  danken  (no.  38. 
Münchn.  Verz.  65),  trauernd  zeigt,  hatte  Sophokles 
auf   die  Bühne    gebracht   und    zwar   dem    oiientali- 
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schem  Costum  gemäss  als  Eunuchen  (fr.  558).  Auf 
unserem  Vasenbild  sieht  man  wie  auf  anderen  den 
hohen,  aus  Quadersteinen  in  mehreren  Stufen  auf- 
gebauten Altar,  auf  tvelchem  der  Leichnam  des 
mehr  Jünglings-  als  knabenhaft  aufgefassten  Troilos, 
dessen  Arme  und  Beine  schlaff  herabhängen,  hin- 
geworfen liegt.  Der  Obertheil  des  Leichnams  ist 
verdeckt  durch  die  vorgehaltenen  Schilder  der  bei- 
den vollständig  gerüsteten  Krieger,  welche  mit  ge- 
zückten Lanzen  hart  an  den  Allar  gerückt  sind 
und,  da  sie  zur  Rettung  zu  spät  kommen,  Rache 
zu  nehmen  entschlossen  scheinen.  Andere  Vorstel- 
lungen lassen  keinen  Zweifel,  dass  es  Brüder  des 
Troilos  und  andere  Troer  sind,  und  die  anderswo 
erhaltenen  Inschriften  geben  die  Wahl  frei  zwischen 
den  Namen  Hektor,  Poliles  (no.  9),  Aineas,  Deiphobos 
(no,  4L  Münchn.  Verz.  121).  Auf  geschickte  Weise 
ist  durch  diese  Anordnung  wenigstens  der  Anblick 
des  verstümmelten  Leichnams  erspart  worden;  ent- 
setzlich genug  ist  der  des  vollständig  gerüsteten 
Achilleus,  der  noch  auf  den  Stufen  des  Altars  steht 
und  in  der  erhobenen  Rechten  den  abgeschnittenen 
Kopf  des  Troilos  hält,  während  er  in  der  Linken 
zwei  Speere  aufstützt.  Er  hat  also  eben  erst  seine 
furchtbare  That,  vollbracht'  und  sich  noch  nicht 
zur  Abwehr  des  ihm  drohenden  Angriffs  in  Bereit- 
schaft setzen  können ;  es  ist  nicht  völlig  klar,  ob 
er  das  Haupt  des  Jünglings  nur  wie  eine  Art  von 
versteinerndem  Gorgoneion  den  andringenden  Fein- 
den entgegenhält,  oder  ob  er  dasselbe  wie  ein  Wurf- 
geschoss  unter  sie  scliieudern  will.  Hinler  Achilleus 
sind  zum  Theil  die  vier  Pferde  seines  Kriegswagens 
sichtbar,  welche  andeuten,  dass  auch  er  nicht  ohne 
Beistand  sei.  Dieser  Umstand,  überhaupt  aber  die 
ganze  Behandlung  geben  diesem  Vasenbild  eine 
grosse  Aehnlichkeil  mit  dem  ehemaligen  Rogers- 
schen  (no.  39),  so  dass  es  als  die  unmillelbare  Fort- 
setzung der  dort  dargestellten  Scene  erscheint. 

Was  ich  Ihnen  ausserdem  noch  mitzulheilen 
habe  sind  Abbildungen  elruskischer  Sarcophagre- 
liefs  nach  Zeichnungen  aus  den  Sammlungen  des 
königl.  Museums  in  Berlin.    Diese  Monumente  sind 

')  Ucber  diese,  seitens  der  künigl.  Aliademic  der  Wissenscbaf- 
leri  im  archäologischen  Apparat  des  köni|;l.  Musculus  seit  längerer 
Zeil   dcponirle,  Sammlung   elruskischer  Grabrelicfs  ward   im  akadc- 


allerdings  nicht  sehr  beliebt,  und  die  Aufschlüsse, 
welche  sie  über  manche  wichtige  Fragen  bieten 
können,  werden  allerdings  erst  dann  mit  Sicher- 
heit zu  ermitteln  sein,  wenn  einmal  eine  vollstän- 
dige Sammlung  derselben,  wie  sie  Gerhard  vorbe- 
reitet hat'),  vorliegen  wird;  indessen  wird,  bis  dies 
geschieht  auch  die  Veröffentlichung  einzelner  in- 
teressanter Reliefs  nicht  unwillkommen  sein.  Die 
oben  berührte  Verallgemeinerung  in  der  Darstellung 
bestimmter  mythischer  Begebenheiten  tritt  uns  bei 
diesen  etruskischen  Reliefs  noch  auffallender  und 
die  Erklärung  störender  entgegen  als  bei  den  Vasen- 
bildern, was  begreiflich  ist,  da  die  Etrusker  fremde 
Mythen  darstelllen,  welche  schon  mancherlei  Bear- 
beitung erfahren  hatten,  ehe  sie  den  Bildhauern 
und  Steinmetzen  in  die  Hände  geriethen.  Bei  den 
Darstellungen  dieser  Sarcophage  tritt  die  Beziehung 
auf  den  Tod  ungleich  stärker  hervor  als  bei  den 
römischen;  die  Etrusker  liebten  es  Scenen  des 
Kämpfens  und  Mordens  in  möglichster  Wildheit  an- 
zubringen und  die  Ausführung  derselben  lag  ihnen 
in  den  meisten  Fällen  offenbar  mehr  im  Sinn  als 
die  prägnanten  Momente  des  Mythos  festzuhalten. 
Dazu  kommt  die  Neigung  gewisse  symbolische  Fi- 
guren, welche  ihrem  ausgebildeten  Daimonen- 
system  entsprechen,  in  die  mythischen  Darstellun- 
gen einzuschieben,  welche  bei  mangelhafter  Charak- 
teristik nicht  selten  die  Erklärung  sehr  erschweren. 
Bei  dem  Ueberblick  über  eine  grössere  Anzahl  ver- 
wandter, im  Einzelnen  modificirter  Vorstellungen 
gelingt  es  indessen  doch  häufig  Schwierigkeiten  auf- 
zuklären, welche  die  Betrachtung  eines  einzelnen 
Monuments  unauflöslich  erscheinen  lässl. 

Das  erste  Relief  (Taf.  XCII)  ist  Ihnen  aus 
Braun's  Beschreibung  (Bull.  1844  p.  72)  schon  be- 
kannt. Troilos  ist  auf  einem  sprengenden  Pferde 
reitend  vorgestellt  —  wie  immer  auf  den  etruski- 
schen Reliefs,  die  den  auf  den  Vasenbildern  festge- 
haltenen Zug,  dass  Troilos  zwei  Pferde  hat  aufge- 
geben —  noch  knabenhaft  und  etruskischer  Sitte 
gemäss  mit  einem  Halsband  geschmückt,  an  wel- 
chem   allerlei    Zierrathen    und    Amulele    hängen. 

mischen  MoDatsbericht  des  Jahres  1845  S.  183  genauere  Nachricht  cr- 
Iheilt.  Eine  Publicalion  derselben  noch  zu  bewerkstelligen,  ist  keine 
mir  bcwusstc  Aussicht  vorhanden.  E.   G. 
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Achillcus,  nur  mit  Schild  und  Schwert  bewaffnet, 
so  dass  die  iiiaftige,  wohl  angelegic  Gestalt  sich 
fast  ganz  nackt  zeigt,  hat  ihn  so  eben  ereilt  und  packt 
ihn  mit  der  Linken  im  Haar  um  ihn  vom  Pferd 
zu  reissen.  Troilos,  der  noch  fest  sitzt,  hält  mit 
der  Linken  das  Gebiss  des  Pferdes,  während  er 
den  ausgestreckten  rechten  Arm  Achilleus  in  die 
Seite  stemmt  um  ihn  von  sich  fern  zu  halten :  ein 
Motiv  das  in  Amazonenkänipfen,  wo  ähnliche  Situ- 
ationen vorkommen,  mehrmals  mit  Glück  angewen- 
det ist.  Ueberhaupt  ist  diese  Gruppe  so  gut  an- 
geordnet und  so  lebendig  im  Ausdruck,  dass  man 
noch  den  Einfluss  eines  griechischen  Vorbildes  zu  • 
gewahren  glaubt.  Sie  wird  noch  abgerundet  durch 
eine  unter  dem  Pferd  hingesunkene  jugendliche, 
bis  auf  die  Chiamys  nackte  Figur,  die  sich  —  ob- 
gleich keine  Wunde  angedeutet  ist  —  kraftlos  auf 
den  linken  Arm  stützt  und  in  der  Rechten  noch 
ein  Schwert  hält.  Eine  gewisse  Aehnlichkeil  mit 
dem  sterbenden  Fechter,  wie  mit  gewissen  Figuren 
des  bei  der  kalydonischen  Jagd  verwundeten  An- 
kaios  rufen  auch  hier  die  Vorbilder  nicht  etruski- 
scher  Kunst  ins  Gedächtniss.  Obgleich  der  Kopf, 
wie  bei  Achilleus,  fehlt,  ist  doch  kein  Zweifel,  dass 
ein  Jüngling  vorgestellt  ist;  man  nahm  also  an, 
dass  Troilos  von  Genossen  begleitet  war,  wie  auf 
Vasenbildern  mehrere  Krieger  zur  Bedeckung  ge- 
genwärtig sind.  Auch  wenn  in  der  dichterischen 
Behandlung  der  Sage  dieser  Zug  nicht  hervorge- 
hoben war,  war  der  bildende  Künstler  ganz  in  seinem 
liecht,  wenn  er  ihn  für  seine  Darstellung  voraus- 
setzte und  ausführte.  Unmittelbar  vor  dem  Pferde 
steht  ein  ganz  gerüsteter  Krieger,  der  mit  seinem 
Schwert  zu  einem  gewaltigen  Hieb  ausholt ;  mit 
diesem  kann  er  zwar  Achilleus  nicht  erreichen, 
allein  ohne  Zweifel  haben  wir  doch  in  ihm  einen 
dem  Troilos  zu  Hülfe  geeillen  Troer  zu  erkennen. 
Hinter  demselben  deutet  ein  Pfeiler  das  skäische 
Thor  an,  aus  welchem  ein  Jüngling  mit  Hut  und 
Chiamys  hervoreilt,  der  so  eben  das  Schwert  zückt. 
Dass  er  ungerüstet  in  den  Kamjtf  eilt,  soll  wohl 
andeuten  wie  überraschend  der  Ueberfall,  welcher 
das  Leben  des  Troilos  bedroht,  den  Troern  ge- 
kommen ist;  vielleicht  weist  auch  der  auf  dem 
Boden    liegende  Panzer    darauf   liin,    obwohl    auf 


Reliefs  dieser  Art  dergleichen  auch  wohl  nur  zur 
Ausfüllung  des  Raumes  dient.  Hinter  dem  Jüng- 
ling erscheint  die  auf  elruskischen  Reliefs  nicht 
seltene  Figur  eines  bärtigen  Mannes  mit  phrygi- 
scher  Mütze,  in  faltenreicher  Kleidung,  ein  starkes 
Scejiter  in  der  Linken,  der  die  Rechte  mit  der  Ge- 
berde des  Staunens  und  Schreckens  erhebt;  es  ist 
die  hergebrachte  Darstellung  des  Herrschers  und 
in  diesem  Fall  unbedenklich  Priamos  in  ihm  zu  er- 
kennen. Die  bisher  an  der  Handlung  betheiligten 
Personen  erklären  sich  sowie  diese  selbst  aus  den 
bekannten  Zügen  der  Sage  und  werden  durch  die 
Vasenbilder  im  Einzelnen  bestätigt.  Auffallender 
ist  die  männliche  Figur  an  der  entgegengesetzten 
Seite  des  Reliefs.  Er  ist,  ähnlich  wie  Priamos 
mit  Mantel,  Chiton  und  Stiefel  bekleidet  —  der 
Kopf  fehlt — ,  unbewaffnet,  und  sucht  auf  alle  Weise 
Achilleus  zurückzuhalten,  indem  er  ihm  mit  der 
Rechten  dessen  rechten  Arm  festhält,  mit  der  Linken 
aber  ihn  beim  Kopf  oder  bei  der  Schulter  zurück- 
zureissen  strebt.  Ich  hoffe  auf  Ihre  Zustimmung, 
wcim  ich  in  dieser  Figur  den  Paidagogen  erkenne, 
der,  obwohl,  unbewaffnet  und  alt,  dem  ihm  anver- 
trauten Knaben  zu  Hülfe  eilt.  So  erhält  die  Gruppe, 
welche  Achilleus  zwischen  dem  kraftlosen  Alten 
und  dem  schwachen  Knaben,  die  vergebens  seiner 
Uebermacht  sich  zu  erwehren  streben,  in  voller 
Manneskraft  darstellt,  auch  eine  tiefere  ethische  Be- 
deutung, und  diese  fruchtlose  Gegenwehr  wirkt 
rührend  neben  dem  peinlichen  Eindruck,  welchen 
die  zur  Hülfe  zu  spät  erscheinenden  Krieger  er- 
wecken; die  Vorstellung  aber  schliesst  sich  zu 
einem  dem  Sinne  wie  der  Anordnung  nach  treff- 
lich gegliederten  Ganzen  zusammen.  Eine  Bestä- 
tigung dieser  Deutung  scheint  mir  das  leider  noch 
nicht  publicirle  Relief  in  Catajo  (no.  33)  zu  geben. 
Dort  ist  hinter  Achilleus,  welcher  in  ähnlicher  Vor- 
stellung Troilos  bei  den  Haaren  vom  Pferde  reisst, 
also  an  derselben  Stelle  wie  hier,  ein  bärtiger,  voll- 
ständig bekleideter  Mann  mit  einem  Hut,  auf  der 
Erde  knicend  und  flehend  die  Hände  gegen  Achil- 
leus ausbreitend  dargestellt;  in  welchem  Cavedon 
(indic.  del  museo  del  Catajo  p.  81,  859)  mit  vollem 
Recht  den  Paidagogen  erkannt  hat.  Es  ist  eine 
nalurgemässe  Enlwickelung  der  Motive,  welche  die 
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Gegenwart  des  Paidagogen  darbot,  ilin  um  Mitleid 
flehen  und,  da  dieses  vergebens  ist,  seine  letzten 
schwachen  Kräfte  zur  Rettung  des  Troilos  aufbie- 
ten zu  lassen. 

Einen    Theil    derselben    Personen,    in    etwas 
anderer   Weise    verwandt,    zeigt    uns    ein   zweites 
Relief  (Taf.  XCiV,  1),   das  Ihnen   ebenfalls   bereits 
aus  Braun's  Beschreibung  (Bull.  1814  ]>.  72)  bekannt 
ist  und  mit  dem  von  Ihnen  in  Florenz  notirten  (no.  31) 
entweder  identisch  oder  ganz  übereinstimmend  ist. 
Achilleus   reisst  so    eben   Troilos   vom   Pferd  her- 
unter;  die  Handlung  ist  um   einen  Moment  vorge- 
schritten,  der   Knabe   versucht  keinen  Widerstand 
mehr    und   hat   schon   das  Gleichgewicht  verloren. 
Damit  stimmt  es  wohl  überein,  dass  auch  von  der 
anderen  Seite  her  Achilleus   unbehindert  erscheint. 
Der  Paidagog  ist  hier  unter  den  Hufen  des  dahin- 
sprengenden  Pferdes    hingestürzt;   denn   unzweifel- 
haft richtig  hat  Braun  in    dem  mit  Chiton,  Mantel 
und  Hut  bekleideten  bärtigen  Mann,  der  vergebens 
sich  von  seinem  Sturz  zu  erheben  sucht,  den  Pai- 
dagogen erkannt.    Auch  der  jüngere  Begleiter  fehlt 
hier  nicht;    er   ist   mit   einem  kurzen    Chiton    und 
Mantel  bekleidet,  mit  Hut  und  Stiefeln  ausgerüstet 
und  sucht  eilig  neben  dem  Pferd  vorbeizukommen, 
indem  er  sich  mit  erhobener  Hand  nach  der  Scene 
des  Schreckens  umsieiil.     Er  ist   also  hier  als  der- 
jenige  aufgefasst,    welcher   durch  die   Flucht  ent- 
kommt um   die  Botschaft  von    den  Ueberfall  nach 
Troja  zu  bringen;  wie  auf  der  Vase  Francois  Anlenor 
dem    Priamos    die    Meldung    macht.     Auch    diese 
Gru])pe   ist  sowohl  ihrer  äusseren  Anordnung  als 
dem  inneren  Zusammenhang  nach  durchaus  befrie- 
digend.    Sie  wird  aber  auf  jeder  Seile  durch  eine 
weibliche   Figur   eingefassl,    welche    durch    gleich- 
massige  Tracht  und  Slelhuig   einander  genau  ent- 
sprechen.    Beide   tragen    einen    langen,    mehrmals 
gegürteten  Chiton,   der   die   eine  Brust  bloss  lässt, 
und  sind   mit  Arm-   und  Halsbändern  geschmückt; 
beide  sehen  auf  die  Hau|ilscene  hin,  indem  sie  die 
eine  Hand  erheben,  stehen  übrigens  aber  ruhig  da. 
In   der  Erinnerung  an   die   Vasenbilder  wird   man 
zunächst    an    die    wasserliolenden  Jungfrauen   der 
Troer  denken,   und    auch  hierfür   giebt  das  Relief 
von  Calajo  eine  Bestätigung,  auf  welchem  vor  dem 


Krieger  der  vor  dem  Pferde  steht  eine  Frau  mit 
flatterndem  Gewände,  indem  sie  sich  umsieht,  ent- 
setzt flieht.  Aber  auf  dem  vorliegenden  Relief  ist 
diesen  Frauenliguren  ihre  charakteristische  Bedeu- 
tung entzogen,  da  sie  nicht  nur  nicht  fliehen,  son- 
dern überhaupt  keine  eigentliche  Theilnahme  an 
der  Hau|)thandlung  zeigen;  und  so  dienen  sie  nur 
noch,  in  einer  fast  architektonischen  Art,  der  sym- 
metrischen Anordnung,  so  dass  das  ursprüngliche 
Motiv  nicht  mehr  wirksam  ist. 

In  eigenthümlicher  Art  verdunkelt  ist  die  ur- 
sprüngliche Darstellung  auf  einem  Relief  (Tafel 
XCIII,  1),  dessen  vernachlässigte  Arbeit  schon  kein 
gutes  Vorurtheil  für  das  Versländniss  des  Ausfüh- 
renden erweckt.  Das  Pferd  des  Troilos  stürzt  auf 
die  Vorderbeine  zusammen,  und  es  ist  dadurch 
Achilleus,  der  hier  vor  dem  Pferde  steht,  als  habe 
er  dasselbe  im  Lauf  aufgehalten,  erleichtert  Troilos 
beim  Haupt  von  demselben  herunter  zu  reissen. 
Die  Figur  eines  Gefallenen  fehlt  auch  hier  nicht, 
allein  er  liegt  nicht  unter  dem  Pferde,  sondern 
neben  Achilleus,  wodurch  der  eigenlhümliche  Zug 
hervorgerufen  ist,  dass  er  mit  beiden  Händen  das 
eine  Bein  desselben  gepackt  hat  um  ihn  zurückzu- 
halten. Offenbar  kann  dieses,  nicht  ausdruckslose 
aber  kleinliche  Motiv,  den  Schaden  nicht  vergüten, 
welchen  die  ganze  Darstellung  durch  diese  Um- 
setzung erlitten  hat.  Noch  bemerkbarer  wird  der 
Nachlheil  in  der  Weise,  in  welcher  der  angreifende 
Krieger  mit  vorgehaltenem  Schild  und  gezücktem 
Schwert  hier  hinter  dem  Pferd  zum  Vorschein 
kommt,  so  dass  dem  ersten,  natürlichen  Eindruck 
gemäss  sein  Angriff  dem  Troilos  und  nicht  dem 
Achilleus  zu  gelten  scheint.  Auf  beiden  Seiten 
dieser  Gruppe  steht  wiederum  eine  Frau  in  einem 
langen  Gewände,  das  schicierartig  auch  über  den 
Hinterkopf  gezogen  ist,  sie  halten  aber  beide  das- 
selbe in  einer  Weise  gefasst,  dass  sie  den  ganzen 
Leib  bis  auf  die  Hüften  entblössl  zeigen  —  eine  Ge- 
berde, die  schwerlich  der  Scene  angemessen  ist; 
auch  verrathen  sie  weder  Schrecken  und  Angst, 
noch  in  irgend  einer  Weise  eine  nähere  Theilnahme. 
Man  würde  deshalb  versucht  sein  an  daimonische 
Wesen  zu  denken,  die  bei  der  Scene  gegenwärtig 
sind;  allein  links  steht  noch  ein  vollständig  beklei- 
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deter  Manu  mit  einem  Schild  am  Arm ,  der  die 
linke  Hand  auf  die  Schulter  der  nahen  ihm  siehen- 
den Frau  legt,  als  wollte  er  sie  aus  dem  Getümmel 
entfernen.  Dieses  Motiv  ist  hei  einer  Bcgehenheit 
wie  die  dargestellte  an  sich  nicht  von  grosser  Bedeu- 
tung und  schlecht  ausgeführt,  die  zweite  weibliche 
Figur  aher,  welche  ihrer  äusseren  Erscheinung 
nach  jener  ganz  parallel  ist,  steht  isolirt  und  ohne 
alle  Bedeutung  da.  Genug,  ich  meine,  man  kann  an 
diesem  Relief  wahrnehmen,  wie  aus  einem  Mangel 
an  eigentlichem  Vcrstiindniss  der  mythischen  Be- 
gebenheit die  einzelnen  Beslandtheile  der  überlie- 
ferten künstlerischen  Darstellung  ganz  willkürlich 
verwendet  worden  sind. 

Dass  übrigens  die  daimonischen  Figuren  auch  die- 
sen Vorstellungen  nicht  ganz  fern  bleiben,  zeigt  das 
vierte  Relief  (Taf.  XCIII,  2),  wo  die  häufig  vorkom- 
mende Erscheinung  einer  geflügelten,  reich  beklei- 
deten Frau,  die  mit  gekreuzten  Füssen  neben  einem 
Pfeiler  steht  und  ruhig  dem  was  vor  sich  gehl  zu- 
schauet, keinen  Zweifel  über  ihre  Bedeutung  zu- 
lässl.  Die  eigentliche  Darstellung  daneben  ist  auf 
die  Hauptfiguren  eingeschränkt.  Troilos,  hier  ganz 
knabenhaft  und  mit  der  bulla  am  Halse  dargeslellt, 
wird  von  dem  gepanzerten  Achilleus  beim  Haar 
gepackt,  vor  dem  Pferde  sieht  der  ebenfalls  voll- 
ständig gerüstete  Troer,  der  zu  einem  gewaltigen 
Schwertstreich  ausholt;  der  unter  dem  Pferd  lie- 
gende, der  diesmal  einem  gefallenen  gleicht,  scheint 
ebenfalls  gerüstet,  ein  grosser  runder  Schild  mit 
einem  Löwenkopf  in  der  Mitte  liegt  über  ihm.    Da- 


durch gewinnt  das  Ganze  mehr  das  Ansehen  einer 
Schlachlscene ,  als  deren  Intermezzo  die  Ermor- 
dung des  Troilos  hervortrilt,  und  der  Künstler  hat 
auch  durch  eine  sorgfällige  Behandlung  der  Details 
der  Rüstungen  diesem  Geschmack  zu  genügen  ge- 
sucht. 

Einige  von  den  eigenthümlichen  Zügen  der  Sage 
sind  auf  einem  etruskischen  Sarkoi)liagrelief  im  Mu- 
seum von  Leyden  erhallen,  das  sonst  übel  gearbeitet 
ist,  wie  die  Abbildung  bei  Janssen  (etrur.  Grafre- 
liefs Taf.  24)  erkennen  lasst.  Achilleus  und  Troilos 
weisen  offenbar  auf  dasselbe  Vorbild  hin,  welches 
dem  zuerst  betrachteten  Pielief  zu  Grunde  liegt; 
die  unter  dem  Pferd  liegende  Figur  ist  sehr  ver- 
kümmert, sie  scheint  nur  einen  lodt  dahin  gestreck- 
ten vorstellen  zu  sollen,  ohne  besondere  charakte- 
ristische Merkmale.  Auch  der  vor  dem  Pferd  stehende 
gerüstete  Krieger  mit  gezücktem  Schwert  ist,  ob- 
gleich diese  Figur  nicht  ohne  Prätension  auf  Effect 
so  hingestellt  ist,  doch  bei  weitem  nicht  so  ausdrucks- 
voll und  bedeutend,  als  auf  jenem  Pielief.  Neben 
ihm  aber  ist  deutlicher  als  auf  irgend  einer  anderen 
Darstellung  die  aus  Quadern  aufgeführte,  und  mit 
Zinnen  bekrönte  Mauer  und  das  gewölbte  Sladt- 
Ihor  angegeben,  welches  den  Schauplatz  der  Greuel- 
scene  charakteristisch  bezeichnet. 

Doch  es  ist  Zeit,  dass  ich  meinen  Betrachtun- 
gen ein  Ende  mache '),  die  Ihnen  vielleicht,  zumal 
für  diese  Klasse  von  Älonumenten ,  schon  zu  weil 
ausgedehnt  erscheinen  mögen. 

Bonn.  Otto  Jahn. 


')  üurcU  ein  Versehen,  für  welches  ich  keine  triftige  Enlschul- 
(lignng  anzuführen  hahe,  ist  ein  Itelief  (Taf  XCIV,  1)  in  diese  lieihe 
gestellt,  welches  mit  der  Troilossage  nichts  gemein  hat.  Denn  dass 
die  Gruppe  links,  ein  Mann  der  eine  vor  ihm  knieendc  Frau  nieder- 
luslcchen  im  Begriff  ist ,  fast  ebenso  neben  einer  Troilosvorstellung 
mederholt  ist  (Dempsler  Etrur.  reg.  I,  Ü8.  Gori  mus.  Etr.  I,  136), 
beweist  nur,  dass  man  Mord-  und  Kampfscenen  bandwerksmässig 
mit  einander  verband  ohne  an  einen  inneren  Zusammenhang  zu  den- 
ken. Auf  diesem  lielief  ist  der  Angrill  eines  gepanzerten  Reiters, 
unter  dessen  Pferd  ein  Gefallener  liegt,  auf  einen  ebenfalls  vollstän- 


dig gerüsteten  Fusskämpfer  vorgestellt,  der  auf  einen  bestimmten 
Mythos  kaum  mit  Sicherheit  zu  beziehen  sein  wird;  die  .\ehnlichkeit 
mit  den  Troilosvorstellungen  ist  eine  rein  äusserliche.  |Es  gehört  dies 
bis  jetzt  unedirteRelief  zu  denvonCiustoCincizu  Vollerra  ausgegrabenen 
und  jetzt  in  der  Gallcrie  zu  Florenz  befindlichen  Todtenkisten,  wie 
denn  auch  die  Urnen  Taf.  XCII  und  XCIII,  2,  beide  aus  Alabaster, 
im  Museum  zu  Vollerra  zu  suchen ,  und  eben  dort  vvol  auch  die 
Originale  der  Zeichnungen  Taf.  XCIII,  1  und  XCIV,  2  befindlich  sein 
mögen,  welche  Inghirami,  der  sie  mir  üherliess,  eigenhändig  ausge- 
führt  halte.     E.   G.\ 
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29.  Zum  Belvederischen  Torso.  [Aus  brieflicher 
Jlittheilung  *)  ].  Das  Motiv  des  vaticanischen  Torso  hat 
ohne  Zweifel  schon  Heyne  richtig  erkannt,  mit  dem 
neuerdings  Hand  (in  dem  Commentare  zu  Statins  bekann- 
tem Gedichte)  und  Hettuer  (Vorschule  etc.,  nach  den 
Untersuchungen  und  Proben  des  Bildhauers  Jerichau) 
ihre  Einstimmung  erklärten,  während  Stephani  („der  aus- 
ruhende Herakles")  von  der  früher  mit  Jerichau  getheilten 
Ansicht  mit  Unrecht  wieder  abging.  Das  Motiv  ist  kein 
anderes  als  dasjenige  des  Hercides  Epilrapezius,  von  dem 
wir  bei  Martial  IX,  44,  10  lesen: 

Jiisserat  hie  Siillum  ponere  rcgna  triicem. 
Meister  des  Marmorwerks  aber  war  Apollonios,  gewiss  kein 
anderer  als  der  ApoUonhis  arttfex,  der  nach  einer  von 
Prof.  Bock  nachgewiesnen,  von  Lorsch  beigebrachten 
Stelle  des  Chalcidius  zu  Plato's  TimJius  (vergl.  Brunn, 
Gesch.  etc.  I.  S.  543)  die  chryselejihantine  Statue  des 
kapitolinischen  Jupiter  (für  Sulla)  arbeitete.  Hieran  schlies- 
sen  leicht  weitere  Vermuthungen  fiir  uns  sich  an.  Wie 
schon  Fulvius  Nobilior  im  Hercules  Musagetes  sich  selbst 
verherrlicht  hatte,  so  sollte  vielleicht  der  ruhende  Herakles 
den  ruhenden  Sulla  feiern,  dessen  eifriger  Herakleskult 
durch  Plutarch  bezeugt  ist:  wie  er  denn  nicht  allein  in 
der  Ruhe  die  er  nach  vollbrachten  Kämpfen  sich  gönnte, 
sondern  selbst  in  den  Genüssen  und  Freuden  der  Ruhe- 
zeit (ich  erinnere  an  den  bacchischen  Thiasos,  mit  dem 
er  laut  Plut.  Sulla  36  sich  umgab  und  an  die  späte  Ver- 
mählung mit  Valeria,  deren  Name  an  Hebe  erinnert, 
ebd.  35)  den  Zeussohn  zu  spielen  sich  gefiel ').  Als  bald 
nach  dem  Tode  des  Tyrannen  die  Parthei  der  Demo- 
kraten aufs  Neue  sich  erhob,  so  verfiel  das  Bild  des 
Herkules-Sulla  der  Volkswuth,  und  die  heutige  Verstüm- 
melung, wie  die  Spuren  versuchter  Herstellung,  sind  dem- 
nach bedeutungsvoll  genug,  uns  ein  Stück  politischer 
Geschichte  —  aus  der  vielbewegtcn  letzten  Zeit  des  römi- 
schen Freistaats  —  zu  spiegeln. 

Wäre  die  Angabe  Prellers  (Mythol.  H.  S.  188)  richtig, 

*)  Als  Probe  eines  grösseren  Werks  iilier  die  gcscliicbtliclien 
Nebcnhcziigc  alter  Kunstwerke,  dessen  gelehrter  Inlialt  der  kunslge- 
schichtlielien  Forschung,  aller  daltci  unvermeidlichen  Einsciligkeit  des 
Standpunktes  ungeachtet,  nicht  gleichgültig  sein  kann.     J.  il.  II. 

')  Auch  der  eifrige  Dienst  des  Zeus,  dessen  capitolinischeu 
Tempel  herzustellen  seine  letzte  und  eifrigste  Sorge  war  (vgl.  Plul.  37, 
Val.  Max.  LX,  3,  8),  hegreift  sich  leichter  in  diesem  Zusammenhang. 

')  Der  Ilerakicskopf  als   Porträlkopf  Alexanders   gestaltet,   auf 


dass  das  Bild  des  Herakles  Epitrapezios  aus  dem  Besitze 
Alexanders  des  Grossen  in  den  des  Ptolemiios,  und  end- 
lich in  den  des  Sulla  übergegangen  sei,  so  wäre  es  zu- 
gleich überraschend,  dass  der  römische  Machthaber  zu- 
gleich mit  dem  Bilde  das  Motiv  zu  der  Niederlegung  der 
Herrschaft  von  dem  Gründer  der  griechischen  Dynastie 
Aegyptens  geerbt  hatte;  denn  auch  Ptolemäos  des  Lagos 
Sohn  übergab  ja  freiwillig  (zwei  Jahre  vor  seinem  Tode) 
die  Krone  seinem  Nachfolger  (vgl.  Pauly's  Realencyclop. 
VI.  S.  189  f.).  Wie  ferner  gleich  Alexander  auch  dessen 
Freund  Ptolemäos  den  Sohn  des  Kronion  als  Beschützer 
ja  als  Stammvater  verehrte,  dafiir  legt  uns  der  theokri- 
tische Hymnos  auf  des  Ptolemäos  Sohn  Philadelphos  ein 
Zeugniss  ab  (v.  16—27).  Der  Kopf  des  Herakles  oder 
Attribute  desselben  auf  Münzen  des  Ptolemäos  vrie  des 
Alexander  bezeichnen  den  einen  wie  den  andern  als  neuen 
Herakles');  und  von  dem  verstorbenen  Ptolemäos,  wie 
von  Alesander,  thronte  im  Tempel  des  Zeus  zu  Alexandria 
ein  Bild:  „Jenen  entgegen  erhob  dem  Kentaurenerwürger 
Herakles  hoch  sich  der  Stuhl"  (Theokrit.  XVH,  20f.). 
Auch  oline  die  Vermittclung  des  lysippischen  Bildes  liegt 
es  nahe  genug,  bei  Ptolemäos  wie  bei  Sulla  seiner  Nie- 
derlegung der  Herrschaft  das  Motiv  einer  Parallele  mit 
Herakles  zu  Grunde  zu  legen.  Um  so  wichtiger,  als  Ge- 
währ für  eine  Nachahmung  von  Seiten  Sulla's,  wäre  ein 
Zeugniss  dass  PtolemJios  vor  Sulla  im  Besitze  der  lysip- 
pischen Erzfigur  gewesen,  wenn  wirklich  ein  solches  vor- 
handen wäre.  Aus  den  Stellen  des  Statins  und  Martial, 
welche  Preller  citirt,  ergiebt  sich  hicfiir  jedoch  ebenso 
wenig  ein  Beweis,  als  aus  dem  Aufsatze  Welckers  auf 
den  er  in  der  Note  verweist.  Sollte  Hand's  Programm, 
das  mir  leider  nicht  zu  Gebote  steht,  und  dessen  Bezug- 
nahme auf  den  vaticanischen  Torso,  nach  Heyne's  An- 
sicht, mir  nur  aus  Ihrem  Arch.  Anzeiger  (1849.  S.  104) 
bekannt,  aus  einer  Quelle  geschöpft  haben,  die  mir  ent- 
gangen wäre?  *) 

Stuttgard.  G.  Haakh. 

Alexander-Münzen    vaih  Alexander:   -iergl.    I,.   .Müller    in    der    neuen 
Schrift  ühcr  die  Alexander-Münzen. 

•)  Weder  dort  noch  sonst  irgendwo  scheint  jenes  auf  Ptolemäos 
rückweisende  Zeugniss  bis  jetzt  vorhanden  zu  sein  ;  in  Preller's  Citat 
dürfte  es  auf  einer,  jetzt  von  ihm  selbst  aufgegebenen,  Deutung 
des  Nasiimonincus  rex  (Slat.  Silv.  IV,  0,  75)  beruhen,  der  nach 
der  gewohnlichen  Auslegung  auf  Hannihal  bezüglich  ist. 

A.  d.  II. 


Wezu  Tafel  XClll:  Tod  des  Troilus,  etniskische  Reliefs  ans  Volter ra. 
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DEIVKMÄLER  UND   FORSCHUNGEN. 


M  94.  95. 


Archäologische  Zeitung,  Jahrgang  XIV. 

Oktober  und  November  1856. 


Alterthümcr  von  Samothrake.  —  Das  Weihgeschenk  der  Tegeaten  zu  Delphoi.  —  Allerlei:  Hesiod's  Bildnisse;  Hesiod's 

Lorbeerstab;  Pliniaiia. 


I. 

Alterthümer  von  Samothrake. 

Hicni  die  Abbildung  T:ifel  XCV.  *) 

Mliiii  in  diesen  Blättern  neulich  abgednickler  Aus- 
zug (Arcli.  Anz.  S.  141*ff.)  tles  von  Konstnntinopel 
aus  durch  die  HII.  Blau  und  Schloltmann  an  Hrn. 
Curlius  übersandten  und  durch  diesen  der  königl. 
Akademie  zu  Berlin  mitgetheilten  Berichts  über  die 
von  ihnen  neu  erkundeten  Alterthümer  der  Insel 
Samothrake  schloss  mit  Erwähnung  einiger  den 
gedacht(!n  Heisenden  verdankten,  bei  akademischem 
Abdruck  ihres  Berichts  (Berl.  Akad.  Okiober  1855 
S.  COl  ff.),  unbenutzt  gebliebenen  und  demnächst 
durch  Hrn.  Curtius  unserer  Zeitschrift  überwiese- 
nen Zeichnungen.  Was  uns  hievon  am  erheblichsten 
schien,  ist  auf  der  vorliegenden  Tafel  mit  der  dank- 
baren Sorgfalt  zusammengestellt,  welche  der  Alter- 
ihumsfreund  auch  den  vorläufigen  flüchtigen  Skizzen 
monumentaler  Ueberreste  eines  durchgängig  wich- 
tigen Bodens  nicht  zu  versagen  im  Stande  ist. 

1 — 3.  Unter  solcher  Voraussetzung  sind  uns 
zuvörderst  die  Zeichnungen  samothrakischer  Bau- 
trümmer willkommen.  Die  erste  dieser  Zeichnun- 
gen, von  unten  anhebend,  (no.  1)  gewährt  uns  eine 
Vorstellung  des  unter  dem  Namen  Porta  bereits 
uns  bekannt  gewordenen  (Anz.  S.  142*  nach  Akad. 
Bericht  S.  609.  625),  nach  überaus  langem  beider- 
seitigem Mauerzug  von  kyklopischer  Art  einem  Fel- 
senpass  auf  Bergesgij)fel  abgewonnenen  Thors;  die 
Dimensionen  desselben  wurden  auf  9  Fuss  Höhe 
und  4  Fuss  Breite,  die  Höhe  und  Dicke  der  poly- 

*)  Ueber  Taf.  XCIV  ward,  im  Ziisaiiimenbang  sonstiger  Troilos- 
bildcr,  bereits  im  vorigen  Stück  dieser  ZeitscUrift  (S.  237f.)  gehandelt. 

A.  d.  II. 


gonischen  Mauer  welche  dies  oben  zugespitzte  und 
überdeckte  Thor  einfasst  auf  12  Fuss  schon  früher 
uns  angegeben. 

Ein  anderer  durch  die  mehrgedachten  Reisen- 
den uns  bekannter  Hauptpunkt  der  samothrakischeu 
Paläopolis  ist  an  den  Fluss-  und  Höhlennamen 
Phylake  geknüpft,  dessen  Begrenzung  dem  Flüss- 
chen Kops  gegenüber  das  Thalgebiet  des  vorma- 
ligen Wohnorts  von  Samothrake  zu  umschliessen 
scheint.  Es  ist  hievon  das  auf  dem  akademischen 
Kärtchen  des  Hrn.  Blau  so  genannte  Portal  (iio.  2) 
gezeichnet,  von  welchem  es  im  gedachten  Bericht 
(S.  607;  vgl.  Anz.  S.  112*)  heisst:  'Wir  stehen  vor 
einer  schön  gebauten  Mauer  mit  einem  verschütte- 
ten gewölbten  Thore,  das  eben  noch  oben  hinläng- 
lichen Raum  lässt,  um  kriechend  durch  einen  etwa 
20  Schritt  langen  Gang  zu  einer  viereckigen  Kam- 
mer von  massiger  Grösse  zu  gelangen;  diese  nennen 
die  Einheimischen  0vkaxrj.  Uns  erinnerte  sie  an 
die  Höhle,  in  welcher  auf  Samothrake  die  Kabiien 
und  insonderheit  die  Kabirenmulter  durch  Hunds- 
opfer verehrt  wurden.  Nahe  dabei  dem  Thore 
gerade  gegenüber  findet  sich  eine  gemauerte  ver- 
liessähnliche Vertiefung.'  Eine  besondere  Zeich- 
nung dieses  Verhesses  liegt  nicht  vor;  wohl  aber  in 
einer  nächstfolgenden  (no.  3)  Zeichnung  ein  Stück 
samothrakischeu  Mauerzugs,  aus  welchem  die  mit 
wohl  in  einander  verschränkten  Polygonen  kunst- 
reich durchgeführte  Construction  sehr  augenfällig 
sich  kundgibt. 

4.  Besonders  wichtig  ist  ferner  ein  Plan  der 
nächsten  Umgebung  des  allen,  den  neuen  Namen 
Paläopoli  oder  Paläokastro  entsprechenden,  Heilig- 
thumes  von  Satnothrake.  Es  ist  hier  zuvörderst, 
auch  wenn  man  die  Hülfe  eines  genauen  Massslabs 
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vermisst,  schon  aus  der  uns  bekannten  Beschrei- 
bung die  riesenhafte  aus  zwei  Rlauerschenkeln 
poiygonischen  Baues  (ab  und  ac)  in  den  vorge- 
dachlen  (no.  1)  Felsenpass  Porta  (a)  zusammenlau- 
fende Anlage  zweier  Mauerzüge  zu  beachten,  aus 
deren  Milte  jetzt  ein  Hain  mit  zwei  Quellen  ohne 
irgend  eine  Spur  vormaliger  Trümmer  berichtet 
wird.  Um  so  zahlreicher  und  mächtiger  sind  diese 
Trümmer  in  dem  von  Phylake  {g)  und  dem  jenseitigen 
Flüsschen  Kops  (o)  eingefassten  Thal  vorzufinden, 
wo,  dem  vorgedachten  (no.  2)  Portal  (/")  benach- 
bart, ein  sehr  ansehnlicher  dorischer  Tempel  (/<)  und 
ein  aus  zwei  quadraten  Reihen  von  Säulenhallen 
gebildetes  'Labyrinth'  («')  ihre  Spuren  zurückge- 
lassen haben.  Der  neuere  Ort  Chorio  oder  Kastro 
hegt  westlich,  der  dem  Strande  zuniichst  ange- 
gebene Pfad  fuhrt  dahin ;  ausserdem  wird  laut  einer 
Inschiift  an  der  mit  A  bezeichneten  Stelle  ein  Jqo- 
l^og  TÜJv  noöüiv  und  eben  dort  in  der  Piichtung  auf 
die  langen  Mauern  hin  ein  Jqöixoq  xov  Baailiwg 
bezeugt.  Auf  demselben  Plan  gilt  der  Punkt  c  ge- 
wissen Thurmruinen,  der  Punkt  d  einer  byzantini- 
schen Kirche;  durch  e  ist  ein  Casleli,  durch  /  die 
Kirche  Paraskeui,  durch  m  die  Stelle  eines  am 
Wege  nach  Chorio  gefundenen  Sarkophags  be- 
zeichnet, welcher  Weg  bereits  von  der  mit  n  be- 
zeichneten Fischerhütte  anhebt. 

5.  Jenen  Trümmern  und  Oerthchkeiten  der 
Kabireninsel  Samothrake  zur  Seite  haben  wir  die 
Ansicht  eines  mit  den  Kabirensymbolen  bezeichne- 
ten merkwürdigen  Thores  (no.  ö)  hier  aufgenommen, 
welches  wir  durch  Hrn.  Victor  Langlois")  cili- 
cische  Reisen  kennen.  Auf  dem  Wege  von  Lamas 
zur  korykischen  Höhle,  ohnweit  der  östlich  davon 
gelegenen  zerstörten  Stadt  Karmideli,  ward  der 
gedachte  Reisende  in  mitten  eines  sehr  ausgedehn- 
ten Tannenwaldes  jenes  4  Meter  hohen  Thores  an- 
sichtig, welches,  aus  grossen  fast  unbehauenen 
Blöcken  zusammengesetzt,  auf  dem  überliegenden 
Balken  zwei  Dioskurenhüte,  eine  Zange  (wahr- 
scheinlicher als  ein  Heroldstab),  ein  Becher  und  zwei 
minder  deutliche  Symbole,  von  denen  das  eine 
(vielleicht  ein  Trinkhorn)  für  eine  Pflugschar  gilt, 
das  andere  aber  einer   starken  Schriflrolle  gleicht. 

•)  Revue  arclieul.  XII,  1  p.  365  ff. 


Kein  früherer  Reisender  hatte  dies  in  abgelegener 
Gebirgsgegend  befindliche  Thor  erwähnt,  weiches 
übrigens  jeder  Spur  andrer  damit  verbundener  Bau- 
lichkeiten entbehrt. 

6—8.  Wir  blicken  nach  Samothrake  zurück 
und  haben  noch  einiger  dort  aufgefundener  Bild- 
werke zu  gedenken.  Ein  bei  Phylake  (a.  0.  S.  624) 
gefundenes  Relief  (no.  6)  stellt,  orientalischen  Grup- 
pen vergleichbar,  die  Erlegung  eines  Hirsches  durch 
zwei  Einhörner  dar.  Eben  dort  gefunden  (a.  0. 
S.  619)  ward  das  Fragment  eines  Reliefs  (no.  7), 
auf  welchem  eine  lang  bekleidete  Frau,  einen  henkel- 
losen Becher  mit  beiden  Händen  haltend,  umgeben 
von  zwei  wie  Kandelaber  hochragenden  Geräthen 
einem  durch  Vorhang  halbbedecklen  Heiligthum 
sich  zu  nähern  scheint.  Aus  gleicher  Gegend  hat 
das  an  einem  Thurm  eingemauerte  (a.  0.  S.  622) 
Relief  sieben  tanzender  Frauen  (no.  8)  Anspruch 
auf  Beachtung;  dieselben  fuhren,  Hand  in  Hand 
geschlungen,  einen  Reigen  auf  und  erinnern  an 
manche    ähnliche  Vorstellmig    alterthümlicher  Va- 


senbilder. 


£.  G. 


II. 

lieber  das  Weihgesclienk  der  Tegeaten 
zu  Delphoi. 

Die  Veranlassung  der  Errichtung  des  Weihgeschen- 
kes der  Tegeaten  war  lange  mir  selbst  dunkel  geblieben. 
Als  ich  durch  geschichtliche  Untersuchung  sie  endlich 
ausgemittelt  hatte,  wurde  mit  der  wahren  Zeit  der  Anfer- 
tigung des  Weihgeschenkes  auch  die  gesammte  Einrich- 
tung desselben  mir  deutlich.  Demnach  zerfüUt  die  Unter- 
suchung in  einen  geschichtlichen  luid  in  einen  archnolo- 
gischeu  Bestandtheil.  Dieser  kann  ohne  jenen  nicht  ge- 
liefert werden. 

Tegeuten  errangen  vor  Ol.  1  einen  Sieg  über  die  La- 
hcdaimonier. 

Die  Lakedaimonier,  über  welche  Charilaos,  des  Po- 
lydektes  Sohn '),  als  König  herrschte '),  strebten  von  dem 
übrigen  Arkadien  das  Gebiet  der  Tegeaten  loszurcissen 
und  sich  anzueignen').  Von  Charilaos  angeführt *),  fielen 
sie,  als  es  eben  schneiete  und  die  Tegeaten  ilir  jährliches 
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Fest  feierten''),  in  ihr  Gebiet  ein'').  Von  Weibern  der 
Tegeateii,  welche  bewaffnet  sich  in  den  Ilinteriialt  gelegt 
Latten  '),  wurde  Charilaos  gefangen  ").  Der  Lakcdaimonicr 
Mehrzahl')  musste  gefesselt  das  Land  der  Tegeaten  be- 
bauen '").  Noch  in  Pausanias  Zeit  war  ein  Theil  der 
von  ihnen  getragenen  Fesseln  vorhanden").  Zum  Anden- 
ken des  Ereignisses  hielten  die  Tegeaten  die  Halotia, 
einen  Agon  '•).  Erst  nachdem  Charilaos  durch  Eid  ange- 
lobt hatte,  niemals  Lakedaimonier  gegen  Tegeaten  fiihren 
zu  wollen,  Hessen  diese  ohne  Lösegeld  ihu  frei").  Dem 
Charilaos"),  der  jenen  Eid  keineswegs  hielt"'),  folgte  sein 
Sohn  Nikandros  der  Eurypontide  in  der  Regierung  nach  "■). 
Bis  in  die  Zeit  der  Eurystheniden  Eurykrates  und  Leon 
dauerten  die  Verhältnisse  in  dieser  Weise  fort"). 

nie  Geschichte  gedenkt  heines  spüleren  Sieges  der 
Tegeaten  über  Luledaimonier. 

Erst  als  Ana.xandridas  der  Agiade,  insonderheit  Ariston 
der  Eurypontide  regierte,  gewannen  Spartiaten  über  Te- 
geaten das  Uebergewicht,  ungefihr  Ol.  58 '").  Fallend  be- 
wahrten Tegeaten  ihre  Stadt  vor  Verwüstung ").  Ein 
grosser  Theil  der  Pelopounesos  war  den  Lakedaimoniern 
unterwürfig  ■•'"). 

Im  Sommer  des  eilften  Jahres  des  Pelopounesischen 
Krieges  wollten  Korinthier  und  Argeier  die  Tegeaten  von 
den  Lakedaimoniern  abwendig  machen.  Die  Tegeaten 
erkliirten  jedoch,  dass  sie  in  keiner  Weise  den  Lakedai- 
moniern entgegen  handeln  würden  •'').  Als  die  Tegeaten 
von  den  Lakedaimoniern  zu  den  Argeiern  und  ihren  Bun- 
desgenossen abzufallen  droheten,  befahlen  die  Lakedai- 
monier den  ihnen  anhängenden  Arkadern  nach  Tegea  zu 
ziehen^').  Die  Tegeaten  bildeten  den  rechten  Flügel  der 
Lakedaimonier"),  gegen  welche  die  INLintineer  kämpften  ''). 
Zu  Tegea  fand  sich  auch  der  andere  König  der  Lakedai- 
monier, Pleistoanax,  ein").  Abermals  standen  die  Lake- 
daimonier im  Gebiete  von  Tegea  "),  verliessen  aber  einige 
Zeit  nachher  dasselbe  wieder ' ').  —  Lange  nachher,  Ol.  98, 
2.  3  verweilte  Agesilaos  auf  dem  Zuge  gegen  die  Thebaier 
zu  Tegea"). 

In  htsherigen  Unlersnchungen  Wieb  vöUig  vnheriich- 
sichtigct,  dass  ohne  das  Unterliegen  der  Purlhei  des  Sla- 
sippos  kein  Tegeate  an  Errichtung  des  Weihgeschenhes 
hatte  denken  können. 

Nach  der  berühmten,  für  die  Lakedaimonier  so  un- 
heilvollen Schlacht ")  bei  Lenktra,  am  5.  Ilekatombaion 
oder  8.  Julius  Ol.  102,  2'^"),  fielen  der  Arkader  nicht 
wenige  von  ihnen  ab^'). 

Zu  Tegea  bestanden  damals  zwei  Partheien.  Des 
Stasippos  zu  Lakedaimoniern    sich   hinneigende    Partliei 


gehörte  der  Altzeit  an  und  war  den  Ideen  der  Neuzeit 
durchaus  abgeneigt.  Weil  Tegeaten  seit  sehr  vielen  Jah- 
ren zu  Lakedaimoniern  gehalten  hatten,  suchten  sie  nur 
in  der  herkömmlichen  Fortsetzung  dieser  politischen  Hand- 
lungsweise Heil,  luv  Tf  xaTu  y/i'iQuv  t;)v  nöliv.  xixi  roTg 
naTgloiQ  rüfinig  yQtjO&ut  ^•). 

Des  Kallibios  ■  und  Proxenos  Parthei,  den  Lakedai- 
moniern höchst  abgeneigt,  kann  als  die  der  Neuzeit  auf- 
gefasst  werden.  Sie  strebte  in  der  Weise  des  Lykomedes 
von  Tegea")  nach  einem  einigen,  grossen  und  starken 
Arkadien.  Tegeaten  sollten  von  Lakedaimoniern  sich  los- 
sagen und  mit  den  übrigen  Arkadern  gemeinschaftliche 
Sache  gegen  Lakedaimonier  machen.  2i'viiyov  ini  k) 
cvviit>({i   Tf  nüv  Tri  ^4nxuöiy.(n',  y.iu ,  l'i   T(  vty.wi],  iv  ziTi 

XOlVC'l    TOVTO    XVpiOV    tlVIll    xul    T(I)V    Tlö'kiMV  ''). 

Dass  die  Tegeaten  mit  Archidamos,  des  Agesilaos 
Sohn,  zu  Felde  zogen,  hatte  viel  vermögend  die  Lakonisch 
gesinnte  Parthei  des  Stasi])pos  in  den  früheren  Jahren 
der  102.  Ohnnpias  durchgesetzt^^). 

Obgleich  Proxenos  zu  Tegea  getödtet  wurde,  gelang 
es  doch  der  Parthei  des  Kallibios,  ausserhalb  Tegea  viele 
Anhänger  der  Parthei  des  Stasippos  gefangen  zu  nehmen 
und  gefesselt  auf  Wagen  nach  Tegea  zu  schaffen,  wo  sie 
und  Mantineer  Gericht  über  sie  hielten  und  hierauf  sie 
hinrichten  Hessen"),  Ol.  102,  3.  Gegen  achthundert  Ge- 
sinnungsgenossen dieser  Hingerichteten  d.  h.  Angehörige 
der  Parthei  des  Stasippos  flüchteten  nach  Lakedaimon'"). 

Das  Unterliegen  der  Parthei  des  Stasippos  war  ledig- 
lich Veranlassung  zu  dereinstiger  Bestellung  des  Kunst- 
werkes. 

Obgleich  die  Schriftsteller  es  nicht  ausdrücklich  be- 
zeugt haben,  geht  doch  aus  den  damaligen  Verhältnissen 
zu  Tegea  hervor,  dass  die  Güter  nicht  allein  der  Hinge- 
richteten, sondern  auch  der  nach  Lakedaimon  entflohenen 
Anhänger  des  Stasippos''')  von  der  obsiegenden  Parthei 
des  Kallibios  eingezogen  wurden. 

Die  nach  Lakedaimon  entflohenen  Anhänger  der  Par- 
thei des  Stasippos  beredeten  den  Agesilaos,  König  der 
Lakedaimonier,  mit  den  Jüngsten  ans  ihrer  Schaar ''')  und 
mit  anderweitiger  Kriegesraacht  in  das  Gebiet  der  Tegeaten 
einzufallen'"),  aus  welchem  Agesilaos  am  folgenden  Tage 
in  das  Gebiet  von  Mantineia  zog'").  Mit  den  Mantineern 
wollten  die  Arkader  aus  Tegea,  welche  auf  den  Bergen 
zwischen  Mantineia  und  Tegea  standen,  sich  vereini- 
gen -■). 

Gegen  die  zu  den  Lakedaimoniern  sich  hinneigende 
und  von  ihnen  beschützte  Stadt  Orchomenos  zogen  Ol.  102, 
4  die  Arkader,  deren  Anfiihrer  Lykomedes  von  jMantineia 
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war.  Gleichzeitig  riefen  die  ArkaJer  nicht  blos  Argeler 
und  Eleier,  sondern  auch  Thebaier  zu  Hülfe,  welche  unter 
der  Antuhrung  des  Epaminondas  und  Pelopidas  in  der 
Peloponnesos  anlangten").  —  Ol.  102,  4  eroberten  Arkader, 
vonLykomedes  angeführt,  Pellene  in  Lakonike  mit  Sturm  "). 

Als  die  Arkader,  auf  der  einen  Seite  von  den  Lake- 
daimoniern,  auf  der  anderen  von  den  Achaiern  bedrihigt"), 
Ol.  103,  2.  3  mit  den  Atheuaiern,  Gegnern  der  Lakedai- 
monier,  sich  verbündet  hatten"),  iog  auf  Ersuchen  der 
Eleier  Archidamos  Ol.  103,  4  mit  den  Lakedaimoniern 
gegen  sie  zu  Felde'  ). 

Nicht  vor  Ol.  104  hesteUlen  Tegealeii  !)ci  de»  Künst- 
lern das  Weihgeschcnk  für  Pytlw. 

Lediglich  in  ungemein  früher  Zeit  überwanden  Te- 
geaten  die  von  Charilaos  angeführten  und  in  ihr  Land 
emgefallenen  Lakedaimonier  und  machten  sie  zu  Gefange- 
nen*''). Von  einem  grossen  Siege,  den  sie,  jenen  uralten 
abgerechnet,  über  Lakedaimonier  davon  getragen  hätten, 
ist  nirgends  zu  lesen.  Gefangene  konnten  sie  nach  jenem 
Siege  noch  sehr  vielmals,  sogar  in  der  neuesten  Zeit  ge- 
macht haben. 

Den  Frieden ,  der  Ol.  104,  1  zwischen  Arkadern  und 
Bleiern  zu  Stande  kam  "),  beschworen  Tegeaten  und  auch 
der  Thebaier,  der  mit  dreitausend  Boiotischen  Hopliten  in 
Tegea  stand.  Die  übrigen  Arkader,  deren  aus  allen  Ar- 
kadischen Städten  viele  gegenwärtig  waren,  blieben  zu 
Tegea,  und  veranstalteten  Gastmähler  und  Spenden  und 
sangen  vergnügt  des,  wie  sie  wähnten,  nun  bestehenden 
Friedens  halber  Paianen.  Inzwischen  machten  der  The- 
baier und  diejenigen  Archonten,  welche  Ablegung  von 
Rechenschaft  befiirchteten ,  gemeinschaftliche  Sache  mit 
den  Boiotern  und  den  gleichgesinnten  Epariten.  Sie  ver- 
schlossen die  Thore  von  Tegea,  bemächtigten  sich  der 
Angesehnsten  und  brachten  sie  in  Gefängnisse^").  Vielen, 
insonderheit  Mantineern,  gelang  es  zu  entkommen.  Von 
den  Mantineern  aufgefordert,  ergriffen  die  Arkader  die 
Waffen,  besetzten  die  Städte  und  begehrten  durch  Ge- 
sandte in  Tegea  (he  Auslieferung  der  Gefangenen").  Der 
Theljaier  gebrauchte  die  Entschuldigung,  er  sei  hintergan- 
geu  worden,  und  Hess  die  Gefangenen  wieder  frei").  — 
Epaminondas  brach  Ol.  104,  2  von  Nemea  auf")  und 
lagerte  sich  innerhalb  der  Mauern  von  Tegea").  Als  er 
Sparta  wieder  hatte  räumen  müssen,  zog  er  sich  schleunig 
nach  Tegea  zurück.  Hier  licss  er  die  Hopliten  ausruhen, 
die  Reiter  aber  sendete  er  in  das  Gebiet  von  Mantineia  "). 
Am  Tage  der  Sehlacht  bei  Mantineia  zog  Epaminondas, 
damit  der  Feind  glauben  solle,  er  werde  heute  nicht  an- 
greifen, gegen   die  westlichen   diesem   gegenüberhegenden 


Gebirge  von  Tegea ''').  Die  Schlacht  bei  Mantineia  er- 
eignete sich  Ol.  104,  2  am  12.  Skirophor.  oder  Junius  *). 

Jener  negativen  Beslimmung  der  Zeit  der  Bestellung 
des  Weiligeschenkes  steht  des  Triphylos  Beifügung  nicht 
entgegen. 

Während  beträchtlich  früherer  Zeit  hatten  die  Eleier, 
von  welchen  Lepreaten,  'EnnuXiiTg,  Letriner,  Amphidolier 
und  Marganeer  abgefallen  und  zu  den  von  Agis  ange- 
fiihrten  Lakedaimoniern  übergegangen  waren  ^'),  sich  dazu 
verstehen  müssen,  die  Mauern  zu  schleifen,  sowohl  Kyllene 
als  die  Triphylischen  Städte  Phri.xa,  Epitalion,  Leprina, 
Amphidoloi,  Marganeis,  ausserdem  noch  Akroreier  und 
Lasion  au  die  Lakedaimonier  abzutreten "). 

Im  Besitze  der  Arkader  war  Triphylia  Ol.  103,  4. 
Damals  nahmen  verbannte  Arkader,  (unter  ihnen,  wenn 
meine  Verniuthung  richtig  ist,  Ueberreste  der  Parthei  des 
Stasippos),  welche  Lasion  besetzten,  und  Eleier  den  übri- 
gen Arkadern  Triphylien  ab").  Bekanntlich  verloren 
Ol.  104,  1  Eleier  das  Recht  der  Feier  der  Olj-mpischen 
Spiele,  so  dass  Pisaier  und  Arkader  sie  in  diesem  Jahre 
hielten  '^").  Als  vollends  die  Tegeaten  das  Weihgeschenk 
bei  den  Künstlern  bestellten  und  diese  an  dem  Weihge- 
schenke arbeiteten,  hatte  jede  Abh.ängigkeit  Triphyhens 
von  verbannten  Arkadern  und  Lakedaimoniern  aufgehört. 
Triphylien  selbst  neigte  sich  zu  den  mächtigen  Arkadern, 
welche  das  zwischen  ihnen  und  Eleiern  streitige  Land  in 
jeder  Zeit  als  ihr  Eigenthum  betrachteten"),  nicht  aber 
zu  den  damals  schwächeren  Eleiern  hin ''). 

Das  Weihgeschenk  wurde  Ol.  104,  1,  mithin  erst  im 
siebenten  Jahre  nach  der  Veranlassung  von  den  Tegeaten 
bestellt. 

Geht  man  auf  den  Uranfang  der  Arkader  zurück,  so 
gehörten  sie  dem  Aiohschen  Volkstamme  an  ").  Auf 
Seite  der  Dorischen  Lakedaimonier  hatten  Tegeaten  nur 
gezwungen,  freilich  ungemein  lange  gestanden. 

Für  gleichzeitige  Ereignisse  halte  ich  die  Bestellung 
des  Weihgeschenkes  und  die  Heranziehung  der  Prospe- 
kten der  Demen  oder  Gaue  zu  den  Bewohnern  der  Alt- 
stadt. Als  Tegeaten  diese  Heranziehung  unternahmen, 
waren  iJingst  die  Wiederherstellung  von  Mantineia'*),  der 
Aufbau  von  Messene''')  und  die  Gründung  von  Megalo- 
pohs  im  Werke").  Prospekten  der  Tegeaten  waren  die 
Apheidanten'''),Botachiden,  Echeuetheer,  Gareaten,  Karya- 
ten,  Korytheer  am  Parthenion ''),  Manthyreer,  Phylakeer  <■''). 

Den  Beschluss,  die  eingezogenen  Güter  der  Parthei 
des  Stasippos   oder  wenigstens  einen   Thcil  derselben  zu 

*)  Diese  beiden  Worte  beruhen  wohl  nur  auf  Clintons  irriger 
Folgerung  aus  Tlutarch  glor.  Alh.  p.  350  a  =  VII,  37911.     A.  il.  H. 
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einem  Weihgeschenke  für  Delphoi,  TiytaTwv  uvad-rjftuTa 
und  utaxiduifiovicov^"),  durch  welches  allerdings  auch 
der  vor  Ol.  1  errungene  Sieg,  so  wie  damalige  und  l)e- 
tr.'ichtlieh  spätere  Gefangcunehmung  von  Lakedaimoniern 
verherrlicht  werden  sollte,  zu  verwenden,  fassten  die 
Tegeaten,  haupts.-lchlich  auf  Anregung  der  Parthei  des 
Kallibios,  um  sich  als  Gegner  der  Dorischen  Lakedaimo- 
nier  darzustellen  und  so  zugleich  den  Aiolischen  Thebaiern 
als  nunmehrige  Anhänger,  als  durchaus  Thebaisch  Ge- 
sinnte sich  zu  empfehlen.  Das  Weihgeschenk  zeugte  von 
der  Freude  der  Tegeaten,  des  vielj;ihrigen  Zusammenhan- 
ges mit  Lakedaimoniern  endUch  entledigt  zu  sein.  Etwaigen 
Zorn  der  Gottheit  wegen  allzuharten,  gegen  die  Anhänger 
der  Parthei  des  Stasippos  angewendeten  Verfahrens  glaubte 
die  andere  Parthei  durch  ein,  der  Gottheit  gemachtes  Ge- 
schenk von  sich  abzuwenden.  Natürlich  wählten  die  Er- 
richter für  das  Weihgeschenk  einheimischen,  in  keiner 
Weise  verhassten  Dorischen  Gegenstand.  Dem  Aiolischen 
Sagenkreise  pflege  ich  sogar  die  Jagd  des  Kalydonischen 
Ebers  beizuz.ählen  "'),  welche  die  Tegeaten  schon  um  eine 
Reihe  von  Jahren  früher  nicht  ohne  Bedacht  in  dem  Gie- 
belfelde ihres  Haupttempels  abbilden  Hessen"'). 

Vier  Verferligcr  des  IVcihgeschenhes  der  Tegeulen. 

In  der  Inschrift  des  Weihgeschenkes  wird  der  Rei- 
sende Pausauias  folgende  vier  Namen  der  Verfertiger 
vorgefunden  haben ,  Daidalos ,  .Vntiphanes ,  Pausanias, 
Samolas. 

Daidalos  aus  Sikyon'^),  Sohn  des  Patrokles '"') ,  der 
ihn  überdiess  in  der  Kunst  unterrichtet  hatte  "''),  ist  uns 
als  Verfertiger  des  Tropaion  bekannt,  welches  die  Eleier 
nach  Ueberwindung  der  Lakedaimonier  in  der  Altis  er- 
richteten "*).  Der  Sieg  flllt  in  Ol.  94,  3").  Ferner  war 
von  Daidalos  in  der  Altis  zu  Olympia  eine  Bildsäule  des 
Eleier  Eupolemos'"),  der  01.96  im  Stadion''),  und  eine 
andere  des  Aristodemos '"),  der  01.98  als  Ringer  unter 
den  Männern  gesiegt  hatte"). 

Antiphancs  der  Argeier  *•),  aus  einem  früheren  nach 
01.93,  4  angefertigten  Werke  bekannt*"),  war  vermuthlich 
damals  wie  Daidalos  schon  bejahrt.  Das  Durisehe  Pferd 
werden  Andere  ebenfalls  den  früheren  Lebensjahren  des 
Künstlers  zuertheilen  ■"). 

Samolas  der  Arkader"')  soll  nach  der  gewöhnlichen 
.\ngabe  neuerer  Schriftsteller  um  Ol.  94  geblüht  haben. 
Ans  meiner  Darstellung  geht  jedoch  sein  betr.-lchtlich 
späteres  Zeitalter  hervor.  Pausanias  aus  ApoUonia  und 
Samolas  der  Arkader,  welche  beide  von  den  Schriftstellern 
sonst  nicht  erwähnt  werden,  halfen,  damals  noch  jung, 
ihrem  bereits  bejahrten  Lehrmeister  Daidalos  aus  Sikyon. 


Gegenslaiid  des  Weihgeschenhes. 

Weil  das  Weihgeschenk  der  Tegeaten  nur  den  uralten, 
in  früher  Vergangenheit  errungenen  Sieg,  nicht  einen  be- 
stimmten Sieg  der  Gegenwart,  höchstens  nur  im  Allge- 
meinen das  endliche  Obsiegen  der  Undorischen  Parthei 
betraf,  finden  wir  dem  ApoUon,  welchem  zu  Ehren  eine 
Phyle  der  Tegeaten  ApoUoneatis  hiess "),  und  der  Nike 
Personen  der  mythischen  Vergangenheit,  die  Arkadischen 
Landesheroen,  zugesellt.  Zuvörderst  Kallisto,  des  Lykaon 
Tochter  und  bekanntlich  des  Zeus  Geliebte,  ferner  der 
Kallisto  Sohn  Arkas.  Hierauf  drei  Söhne  des  Arkas, 
Elatos,  Apheidas,  Azan.  Unter  diese  hatte  Arkas  sein 
Land  vertheilt.  Elatos,  dessen  Geschlecht  in  Stymphalos 
und  am  oberen  Alpheios  wohnte,  zog  vom  Berge  Kyllene 
später  nach  Phokis,  wo  er  Elateia  gründete.  Apheidas 
erhielt  Tegea").  Bahn  'Afiidavng,  Gau  der  Tegeaten. 
Dem  Azan  fiel  die  Herrschaft  über  Azania  zn. 

Diesen  drei  Söhnen  des  Arkas  hatten  die  Bildner 
noch  Triphylos  und  Erasos  beigetTigt.  Des  Triphylos 
Mutter  war  nicht  Erato,  sondern  Laodameia  "*),  des  Amy- 
klas,  Königs  von  Lakedaimon "),  Tochter  und  EnkeHu 
des  Lakedaimon '").   Erasos  war  der  Sohn  des  Triphylos")- 

Resultat. 

Auf  der  oberen  der  drei  Stufen,  welche  nach  meiner 
Vorstellung  das  Weihgeschenk  der  Tegeaten  enthalten 
haben  wird,  hatte  ein  Thron  seine  Stelle.  Apollon,  ver- 
fertigt von  Pausanias,  sass  auf  demselben  und  an  der 
linken  Seite  des  Thrones,  jedoch  nicht  auf  dem  Throne, 
sondern  auf  der  obersten  Stufe  die  ebenfalls  von  Pausa- 
nias verfertigte  Kallisto.  Sowohl  Arkas  als  Nike,  beide 
von  Daidalos  verfertigt,  standen  auf  der  untersten  Stufe, 
Arkas  an  der  linken  Seite  der  Kallisto,  Nike  an  der  rechten 
des  Apollon,  natürlich  nicht  dicht  an  ihnen,  sondern  su, 
dass  zwischen  Kallisto  und  Arkas,  sowie  zwischen  Apollon 
und  Nike  ziemlieh  grosser  Zwischenraum  war.  Der  Nike 
näherten  sich  Elatos  und  Apheidas,  der  einheimische 
Waft'en  trug"-),  beide  von  Antiphanes  verfertigt.  Vielleicht 
gingen  sie  so,  dass  einer  den  Arm  auf  die  Schulter  des 
anderen  legte.  Gegenüber  der  Kallisto  und  dem  Arkas, 
überdiess  weiter  hinten  als  Elatos  und  Apheidas  schritten 
zwar  nicht  Arm  in  Arm  wie  Elatos  inid  Apheidas,  aber 
doch  nahe  bei  einander  Azan  und  Triphylos,  beide  von 
Samolas  verfertigt.  Den  Azan  muss  man  sich  auf  der 
von  Apollon  und  Kallisto  abgewendeten  Seite,  den  Tri- 
phylos auf  der  inneren  dem  Apollon  und  der  Kallisto  zu- 
gewendeten Seite  denken.  Erasos,  bisher  von  der  rechten 
Hand  des  Triphylos  geführt,  hatte  sich  losgerissen  und 
lief  auf  seinen  Grossvater  Arkas  zu.    Arkas  hingegen  war 
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im  Begriff,  die  Stufe  zu  verlassen,  um  mit  vorgestreckten 
Armen  seinen  Enkel  Erasos  zu  empfangen,  dessen  Bild- 
sjiule  Antiphanes  verfertigt  hatte.  Stellt  man  sich  das 
Weihgeschenk  auf  die  angegebene  Weise  vor,  so  wird 
deutlich,  warum  Apollon  und  Kallisto  von  Pausanias  dem 
ApoUoniaten,  Arkas  und  Nike  von  Daidalos  dem  Sikj'onier, 
Elatos  und  Apheidas  von  Antiphanes  dem  Argeier,  Azan 
und  Triphylos  von  Samolas  dem  Arkader  verfertigt  waren. 
Jeder  dieser  Bildner  hatte  je  zwei  mit  einander  verbundene 
oder  wenigstens  symmetrisch  einander  entsprechende  Figu- 
ren geliefert.  Nur  den  von  Antiphanes  dem  Argeier  ver- 
fertigten Knaben  Erasos  muss  man  isolirt  sich  vorstellen. 
War  Nike  mit  den  übrigen  Personen  zu  Apollon  eben 
iicrbeigekomraen,  so  konnte  sie  das  Kerykeion  ")  fahren. 
Eine  belebtere  Stellung  und  überdiess  das  Scepter '"')  hatte 
Daidalos  aus  Sikyon  ihr  ertheilt,  weun  sie  schon  vorher 
bei  Apollon  verweilte.  Indem  sie  die  Ankommenden 
empfing,  welche  dem  Gotte  ehrerbietig  dankend  sich  nahe- 
ten,  richtete  sie  sich  zugleich  zu  Apollon,  um  jene  dem 
Gotte  vorzustellen. 

Gotha.  Georg  Rathgeber. 

•)  Paus.  2,  36,  4.  3,  7,  3.         ')  Paus.  8,  48,  3.         ')  P.  3, 

7,  3.  ')  P.  8,  48,  3.  ')  P.  8,  53,  4.  <■)  P.  3,  7,  3.  8, 
5,  6.  8,  45,  2.  8,  48,  3.  t^v  nQuitr^v  IniajQnnCttV.  '0  P.  8, 
48,  3.  Choira,  Herrscherin  zu  Tegea,  wird  in  Perimeda  erkannt. 
Deinias  Argolika  ap.  Herodian.  n.  ftov.  l^i.  8,  14.  ")  P.  8, 
5,  6.  ')  P.  8,  45,  2.  8,  47,  3.  ■")  Herodot.  1,  00.  ")  P.  8, 
47,  2.  ")  P.  8,  47,  3.  ")  P.  8,  48,  3.  '")  Plut.  apophtU. 
I.acou.  T.  I.  P.  II.  Oxonii  1795.  p.  925.  926.        '-)  P.  8,  48,  3. 

"■)  P.  2,  30,  4.  3,  7,  4.  'T  Dion.  Cbrysost.  or.  17.  de  ava- 
ritia  p.  251.  C.  Vol.  I.  L.  1784.  p.  469.  '")  Herodot.  1,  67.  cf. 
1,  68.  lin.  ")   Simonid.   Anthol.   Pal.  VII.   442.    Poetae  lyrici 

Gr.  Rec.  Tb.  Bergk.  L.  1853.  p.  903.  nr.  106.  '")  Herodot.  1, 

08.  Vergl.  Müller  Dor.  1,  178.  =')  Thuc.  5,  32.  ")  Thuc.  5, 
64.  ")  Thuc.  5,  67,  71,  73.  cf.  62.  ")  Thuc.  5,  69.  ")  Thuc. 
5,  73.  ")  Thuc.  5,  76.  '")  Thuc.  5,  78.  =')  Xenoph. 
hist.  Gr.  5,  1,  33.  ")  Ih.  6,  4,  15.  '")  Boeckh.  C.  I.  Gr. 
Vol.  II.  p.  342.  343.  ")  Paus.  8,  6,  1.  '')  Xen.  hist.  Gr.  6, 
5,  6.  Vol.  IV.  L.  1801.  p.  329.  ")  Diod.  15,  59  unter  Ol.  102, 
3.  —  Vergl.  Diod.  15,  02  unter  Ol.  102,  4.     ")  Xcn.  1.  1.  6,  5,  6. 

")  Ib.  6,  4,  18  p.  320.       ")  Xenopb.  hist.  Gr.  6,  5,  9  p.  330. 
cf.   Xenopb.   Agosil.  2,  23.   Vol.  IV.  p.  442.  ^')  Xenoph.   hist. 

Gr.  6,  5,  10  p.  330.  '")  Xen.  bist.  Gr.  6,  5,  10    p.  330.   cf. 

Diod.  15,  59.       ")  Xen.  bist.  Gr.  0,  5,  24.       "')  Diod.  15,  59. 
♦■)  Xen.  I.  1.  6,  5,  15  p.  331.       "')  Ib.  6,  5,  10.       ")  Diod. 
15,  62.        ")  Diod.  15,  67.         "'■)  Xen.  bist.  Gr.  7,  1,  43. 


")  Ib.  7,  4,  2.  3.  "')  Ib.  7:  4,  20.  ")  Aax«Saifioviovg, 
oif  in'i  aifü;  larQuievanrio,  nl/yccf.tüzov;  ikövreg.   P.  10,  9,  3. 

")  Xen.  hist.  Gr.  7,  4,  35.         =")  Ib.   7,  4,  36.  =')  Ib.  7, 

4,  38.      ")  Ib.  7,  4,  39.      ")  Ib.  7,  5,  7.       ")  Ib.  7,  5,  8. 
")  Ib.  7,  5,  14.         ")  Ib.  7,  5,  21.         ")  Xen.  hist.  Gr.  3,  2, 
25.       ")  Xen.  hist.  Gr.  3,  2,  30.  Vol.  IV.  p.  134.  lafiTvai.    Nach 
Dodn-.  Ol.  95,  1.  —  Diod.  14,  34  unter  Ol.  94,  4.  ")  Diod. 

15,  77.  '")  Diod.  15,  78.  ")  Diod.  1.1.  ")  K.  0.  Müller, 
dessen  Bemerkungen  mit  seinen  eigenen  Worten  gelesen  werden 
mc'igen  (Müller  kl.  Sehr.  II.  S.  372),  hat  die  Errichtung  des  Weih- 
gescbenkes  eben  in  die  Zeit  gesetzt,  als  Tripbjiicr  sieb  zu  Arkadien 
rechneten.  ")  Strab.   Lib.  8   p.  513.   AioXiazl  <Sii!.fy3y]actv. 

Henr.  Ludov.  Ahrcns,  De  Gr.  1.  dialect.  Lib.  1.  Gott.  1839  p.  1 
annot.  2  p.  231—234.  ")  P.  8,  S,  0.  '')  P.  4,  26,  4.  4, 
27,  3.  "')  Boeckh.  C.  I.  Gr.  Vol.  II.  p.  343.  «")  Pelopon- 

nesos,  von  Ernst  Curtius.  Bd.  I.  G.  1851.  S.  251.  '*)  Paus.  8, 
54,  4.  Apollod.  3,  9,  1.  Diod.  4,  33.       '')  Curtius  a.  a.  0.  S.  250. 

■"')  Paus.  10,  9,  3.  ")  Ascbcnkisten.  G.  Rathgeber,  Archüol. 
Sehr.  Th.  I.  S.  400.  Anm.  4106-4109.  —  S.  318.  Anm.  2778  bis 
2781.  —  Myst.  Sp.  S.  283.  Anm.  2333.  fg.  —  Geschn.  St.  S.  207. 
Anm.  2022.  ")  Paus.  8,  45,  4.  —  Atalanta  auf  einer  Münze 
der  Tegeaten  mit  dem  Bildnisse  der  Julia  Domna  (Mus.  Tbcup.  II. 
p.  959),  im  Kaiserl.  Kabinet  zu  Wien  (Eckh.  Cat.  P.  I.  p.  124). 
"')  Paus.  10,  9,  3.  '")  Inschrift  Epbesi  ad  aquaeductus  fornicem 
X.XXIII.  von  Pococke  und  Muratorius  herausgegeben:  EvO-rivo;  I^vTrii- 
Otog  vielleicht  ein  Sieger  in  Spielen  Yio;  IlaxQOxXiovs  ^aCäaXoi 
(QYKOajo.  Boeckh.  C.  I.  Gr.  Vol.  II.  p.  012  nr.  2984.  ")  Paus. 
0,  3,  2.  ■')  Paus.  6,  2,  4.  '')  H.  Dodwelli  Annales  Thucyd. 
et  Xenoph.  0.xouii  1702.  p.  242.  '")  P.  6,  3,  3.  ")  Cors. 

Diss.  agon.  p.  130.      '")  P.  6,  3,  2.      "')  Cors.  Diss.  agon.  p.  124. 

")  P.  10,  9,  3.  ")  Ib.  10,  9,  4.  »")  Sonst  und  vielleicht 
von  Pausanias  selbst  wurde  angenommen,  dass  die  Argeier  wegen 
des  glorreich  von  ihnen  um  Ol.  58  bestandenen  Kampfes  gegen  die 
Lakedaimonier  bei  Thyrea  oder  Thyraia  (Müll.  Dor.  I.  158.  II.  S.  322. 
49  4.  5(18)  lange  nachher  das  vom  Argeier  Antiphanes  verfertigte 
eherne  iJurische  Pferd  nach  Delphoi  gesendet  hätten  (P.  10,  9,  fin. 
cf.  10,  10,  A).  Indessen  kann  noch  bctiächllicli  später  die  grosse 
Beute,  welche  die  Argeier,  Ol.  91,  2.  3  vielleicht  während  des  Atti- 
schen Monates  Thargelion  in  das  Gebiet  von  Thyrea  eingefallen,  den 
Lakedaimoniern  abnahmen  (Tbuc.  6,  95.  Henr.  Dodwelli  Ann.  Thuc. 
Oxonül702.  4.  p.  105),  zur  Errichtung  des  kolossalen  Pferdes  Ver- 
anlassung gegeben  haben.  Diese  Errichtung  setze  ich  keineswegs  in 
die  unmittelbar  auf  Ol.  91,  3  folgende,  sundern  in  spätere  Zeit  und 
nehme  überdiess  an,  dass  die  Argeier,  als  sie  den  jetzigen  Sieg  ver- 
herrlichten, auch  den  alten  ins  Gedäcbtniss  zurückrufen  wollten. 
*')  P.  10,  9,  3.  ")  P.  8,  53,  3.  cf.  8,  53,  1.  »')  P.  8,  4,  2. 
*■')  Ilicron.  Henninges  Theatr.  geneal.  M.D.XCVIII.  Magdeburg!. 
Fol.  p.  414.  "'')  P.  3,  1,  3.  "■)  Henninges  p.  395,  wo  Laoda- 
meia  als  Gemahlin  des  Arkas,  Königs  von  Arkadien,  bezeichnet  wird. 

")  P.  10,  9,  3.         »0  Virg.  Aen.  8,  459.  Tcgeaeum  ensem. 
")  Vergl.  die  Angabe  des  Inhaltes  in  G.  Rathgehers  Archäul.  Sehr. 
Th.  I.  S.  X.  unter  Kerykeion.         '*)  Das.  S.  XIII.  unter  Scepter. 
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III.      A     I     I 

30.  Hesiods  Bildnisse,  üeber  dies  Thema  äussert 
Gerhard  in  seiner  Abhandlung  über  die  Hesiodische 
Theogonie  (Bcrl.  Akad.  1856)  S.  136  Note  22:  „Nicht 
unmöglich,  dass  eben  jener  Dreifuss,  und  neben  ihm 
stehend  Hesiod  (Paus.  IX,  31,  3)  auch  im  Colonnaschen 
Relief  der  sogenannten  Apolhcosv  Homers  (Miliin  G.  m. 
148,  448)  zu  erkennen  ist  (das  alte  Lokal  dieses  Reliefs 
würde  dann  um  so  sicherer  dem  Helikon  zuzutheilen  sein, 
obwohl  der  auf  der  Bcrgeshühe  bemerkliche  Zeus  fast 
vielmehr  den  Abhang  des  Olymp  uns  Tergegcuw;irtigt, 
und  nebenher  auch  die  jiarnassische  Höhle  des  j)ythischen 
ApoU  zu  bemerken  ist).  Ein  Bildniss  des  Hesiod  wird 
ülirigens,  da  der  Kopf  neu  ist,  durch  jene  Erklärung  nicht 
gewomien;  einigen  Ersatz  dafiir  l)ietet  die  von  Braun 
(Ruinen  u.  Museen  S.  243  f.)  auf  Hesiod  gedeutete  Statue 
zu  Rom  (vgl.  Neap.  Bildw.  no.  332  Statue  des  Homer ; 
Gargiulo  Raccolta  Tav.  26)".  Auf  dem  Colonnaschen 
Relief  halte  ich  die  Gegenwart  des  Hesiod  neben  seinem 
Dreifuss  für  wahrscheinlich,  und  auch  die  beiden  vor- 
züglichen Marmorstatuen  welche  vor  Brauns  glücklicher 
Deutung  als  Homer  galten,  dürften  wohl  nicht  leicht  einen 
passenderen  Namen  als  den  des  Hesiod  zu  erwarten  haben. 
Da  indess  hei  beiden  Bildwerken  die  Motive  zu  dieser 
Benennung  uns  mehr  specios  als  begründet  scheinen,  so 
möchte  es  nicht  überflüssig  sein,  sie  durch  abweichende, 
aus  dem  schriftlichen  Alterthum  im  Einklang  mit  diesen 
Bildwerken  entlehnte  Gründe  sicherer  zu  stützen.  Indem 
wir  mit  der  Statue  im  Vatikan  unsre  Prüfung  beginnen, 
legen  wir  derselben  den  Stich  bei  Pistolesi  il  Vaticano 
illustrato  IV,  23,  1  und  Braun's  (a.  O.)  lesenswerthen 
Commentar  darüber  zu  Grvuide.  So  scharfsmnig  derselbe 
auch  ist,  so  dünkt  mich  konnte  die  Erklärung  einfachere, 
und  zugleich  unzweifelliafte  schrifthche  Zeugnisse  zu  ihrer 
Beglaubigimg  in  Anspruch  nehmen.  Denn  wenn  die  sehr 
schwere  Körj)er-  und  Fussbekleidung  auf  rauhes  winter- 
liches Klima  hinweist,  so  dürfen  wir  nur  an  v.  640  der 
"Epya  erinnern,  wo  der  Dichter  von  seinem  Geburtsort 
singt: 

'^axQTj,  ^ii/'o  xaxfj,  ■d'igtt  ügyaXirj,  ovdi  noi  ia&X^ 
um  mit  Bezug  auf  den  bösen  Winter  die  warme  Beklei- 
dung des  askr.'iischen  Dichters  gerechtfertigt  zu  finden. 
Erwägen  wir  ferner,  dass  diese  Tracht  zugleich  Land- 
und  Hirtenleben  verräth,  so  sjiricht  für  Hesiod  in  dieser 
Statue  nicht  nur  das  Proocmium  der  Thcogonie  v.  2.3, 
wonach  derselbe  auf  dem  Heükon  Schaafe  weidete,  sondern 


e     r     I     e     i. 

eben  so  bestimmt  die  Aussage  des  Pausanias  (I,  2,  3), 
dass  Hesiod  um  Fürstenumgang  sich  nicht  kümmerte, 
weil  er  ein  LantUeben  führte  und  aus  Scheu  vor  dem 
Umherreisen  («ypo/jtf'f«  xul  uxvm  nXuvrig).  Drückt  aber 
bei  dieser  Statue  die  äussere  Tracht  den  Landbewohner 
im  Gegensatz  des  Städters  aus,  so  war  daneben  um  so 
mehr  ein  allgemein  anerkanntes  Attribut  zur  Bezeiclumng 
des  Sängers  unerlässlich.  Mit  Glück  entlehnte  der  grie- 
chische Künstler  dasselbe  der  Muse  Kallio{)e,  die  wie  so 
häufig,  so  auf  dem  berühmten  herkulanischen  Wandge- 
m.älde  mit  einer  RoUe  in  der  Hand  und  der  Unterschrift 
KaXXtönij  noiri/iia  sich  zeigt.  Demnach  erscheint  die 
entfoltete  Rolle  in  der  Rechten  dieser  Statue  als  höchst 
angemessene  Bezeichnung  des  im  Ausdruck  des  Kopfes 
und  ländlicher  Tracht  anderweitig  charakterisirten  Dichters. 
Gehen  wir  nunmehr  zu  der  Statue  im  Neapler  Mu- 
seum über,  so  genügt  ein  Blick  auf  deren  Abbildung  in 
Gargiulo's  Raccolta,  uns  zu  überzeugen,  dass  ein  und 
dieselbe  Person  den  Vorwurf  zu  diesem  wie  zu  dem  vati- 
kanischen Bildwerk  darijot.  Mit  Benutzung  der  Braun- 
scheu  Erklärung  hat  daher  Gerhard  mit  vollem  Recht  auch 
in  der  Neapler  Statue  den  Hesiod  erkannt;  dagegen  irrig 
den  Stock,  aufweichen  dieser  sich  stützt  zur  Charasteristik 
des  Rhapsoden  mit  Anführung  von  Pausanias  (IX,  30,  2) 
ozt  ini  Qitßöw  duq'vrjg  ijöt  und  Theog.  v.  30:  xui  fioi 
GxrJTiTQoi'  i'öov,  äü(f,vri<;  iQid-i]Xiog  oi^ov  von  solchem  Lor- 
beerstock verstanden.  Denn  da  der  Stock  dieser  Statue 
stark  und  hiolUg  ist,  während  der  Lorbeerbaum  dünn, 
schlank  und  glatt  sich  erhebt,  so  leuchtet  ein,  dass  diese 
Baumgattung  hier  nicht  gemeint  sein  kann.  Auch  möchte 
nicht  leicht  ein  griechischer  Künstler  einen  Rhapsoden 
die  Hand  auf  den  Rhabdos  auflegend  dargestellt  haben, 
da  der  Rhapsode  zur  Andeutung  dieses  Berufs  das  heilige 
apollinische  Symbol  auf  gleiche  Weise  wie  der  !Musengott 
seinen  Lorbeerstamm  halten  musste.  Daher  ziehen  wir 
vor,  diesen  Stock  im  Einklang  mit  der  Tracht  als  schlich- 
tes Attribut  des  Landnianns  aufzufassen,  w.ährend  das 
Bündel  Schriften  zu  seinen  Füssen  die  Gegenwart  des  be- 
rühmten Sängers  zu  verbürgen  bestimmt  ist. 

Th.    P.4N0FKA. 

31.  IIesiod's  Lokbeerstab.  Auffallen  muss  es, 
dass  das  für  Hesiod  und  andere  Rhapsoden  so  charak- 
teristische Attribut  eines  „Stabs  von  Lorbeer"  oder  wie 
der  Vers  der  Theogonie  sich  ausdrückt  eines  „Skcptron, 
Zweig  des  Lorbeers"  nicht  längst  schon  auf  Bildwerken 
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aufgesucht  ward  und  selbst  die  Aufmerksamkeit  gelehrter 
Sceptrographeu  nicht  auf  sich  zu  ziehen  vermochte.  Um  so 
gerechtfertigter  erscheint  daher  die  Vergleichung  eines  schon 
bei  d'Haucari-ille  T.  I,  pl.  37  leider  schlecht  publicirten 
und  in  meinen  Bildern  antiken  Lebens  Taf  IV,  10  und  9 
wiederum  gestochenen  Vasenbildes,  auf  welchem  ein  solches 
Lorheerscepter  als  Scepler  von  einem  Lorheerzweig  he- 
hrönt  zu  unsrer  Kenntniss  gelangt.  Die  N;ihe  des  von 
emer  Nike  geschmückten  Dreifusses  auf  einem  Altar  zu 
dem  eine  andre  Nike  einen  lorbeerbekränzten  Opferstier 
hinleitet,  weist  allein  schon  auf  apollinische  Festfeier  und 
zwar  mit  musischen  Wettkämpfen  liin,  die  durch  das  Bild 
der  Rückseite  —  bekränzter  Sänger  und  Flötenspieler, 
l)eide  auf  der  Tribüne,  jederseits  heranschwebeude  Nike  — 
nicht  minder  deutlich  bezeugt  werden.  Ebenso  entschie- 
den spricht  sich  der  apollinische  Cultus  sowohl  in  dem 
Lorbeerkranz  der  auf  einem  Lehnstuhl  sitzenden  bärtigen 
Hauptfigur  der  ganzen  Scene  aus,  als  im  höchst  beach- 
tenswerthen  Attribut  eines  Lorbeersceplers,  das  dieselbe  in 
der  Rechten  hält.  Ein  Vergleich  dieses  Vasenbildes  mit 
dem  Colonnaschen  Relief  scheint  mir  um  so  rathsamer 
als  in  beiden  Bildwerken  der  Dreifuss  in  der  Nähe  des 
warm  bekleideten  Mannes  uns  überrascht  und  durch  das 
Lorbeerscepter  des  Vasengemäldes  an  Hesiod  des  Rha- 
psoden Sieg  zu  denken  veranlasst.  Dass  übrigens  in  Bezug 
auf  Gesichtsähnlichkeit  dies  Gemälde  selbst  wenn  eine 
treue  Durchzeichuung  des  Originals  uns  vorläge,  für  eine 
griechische  Dichterikonograjihie  kernen  höheren  Werth 
häitte  als  die  Figuren  des  Musaios,  Thamyras,  Alkaios, 
Sappho  auf  anderen  Vasen  trotz  ihrer  inschriftlichen  Be- 
glaubigung, versteht  sich  von  selbst. 

Der  Anblick  dieses  Lorbeerscepters  vermag  uns  auch 
eine  Anschauung  jenes  Oelhaumscepters  oxuTiTip  axkriQäi; 
f'/.at'ag  (Find.  Ol.  MI,  29)  zu  geben,  womit  des  Herakles 
Sohn  Tlepolemos  den  Likymnios  in  unfreiwilliger  Weise 
tödtet  mid  den  ApoUodor  2,  8,  2  als  ßaxtrjQiu  bezeichnet. 

Th.  P.\nofka. 

32.  Pliniana  [aus  brieflicher  Mittheilung].  Herr 
Dr.  Bücheier  ist  auf  dem  rechten  Wege,  wenn  er  [wie 
üben  S.  221  berichtet  ward]  bei  Plinins  34,  84  in  den 
Worten  Boellü,  quamcfiium  urijento  melioris,  infuns  exijiiic 
anaerem  slrungulut,  die  Lesart  des  cod.  Bamberg,  sex 
annos  oder  besser  mit  m.  2  sex  unnls  auf  die  Majuskel- 


schrift des  Archetj-pon  zurückführt  und  in  VIANXIS9 
(vi  annisiis)  verwandelt.  Indessen  ist  dies  doch  kaum 
Lateinisch.  Es  würde  entweder  summa  vi  unnisus  oder 
blos  annisus  heissen  müssen.  Das  Richtige  meine  ich  als 
eine  Vermuthung  Haupt's  von  Otto  Jahn  vor  Jahren  ge- 
hört zu  haben:  VLNIS.  —  Was  aber  Jahn  in  35,  11  vor- 
schlägt lineis  statt  alienis  scheint  mir  ganz  überflüssig  zu 
sein.  Denn  weit  entfernt,  dass  alienis  keinen  passenden 
Sinn  gäbe,  kann  man  es  an  der  Stelle  kaum  entbehren. 
Plinius  redet  von  den  Bildnissen,  wie  sie  früher  gebräuch- 
lich waren,  wodurch  die  Züge  der  grossen  Männer  von 
ihnen  selbst  überliefert  und  in  den  Familien  der  Ange- 
hörigen erhalten  wurden,  und  stellt  ihnen  die  Unsitte 
seiner  Zeit  entgegen,  wo  pinucolliccas  velerihus  tuhuUs 
consuunt  aJienastjue  effigies  cohint.  §  4:  Aliler  apxid 
maiores  §  6  u.  s.  w.  Jetzt  habe  man,  fährt  er  fort  §  9, 
auch  in  den  Bibliotheken  die  Bildnisse  berühmter  Schrift- 
steller zu  sammeln  begonnen,  omnes  scire  cxipere,  qualis 
fuerit  üliquis.  Daran  reiht  sich  §  11  die  Notiz  über 
Varro's  Schrift  und  nun  kehrt  er  §  12  zu  den  Familien- 
bildern, seinem  Hauptthenia  (vgl.  §  2),  zurück.  Um  dazu 
den  Uebergang  zu  bahnen,  wird  von  Varro  gesagt,  dass 
seine  Publication  sich  nicht  auf  seine  Familie  bezog. 
Denkt  man  sich  in  §  12  die  Worte  maiores  siios ,  die 
einige  Zeilen  weiter  folgen,  zu  Anfang,  so  wird  man  den 
Uebergang  mit  verum  begreifen,  es  heisst  dann:  el  hoc 
(juidem  alienis  ille  prucstilit,  verum  maioras  suos  —  dicare 
—  instituit  Appius  Claudius. 

Als  ein  Pröbchen  des  zweiten  Theils  meiner  Vindiciae 
setze  ich  Ihnen  34,  79  her,  wie  er  geschrieben  werden 
muss:  Lycins  Myronis  discipulus  fiiil ,  f/iii  fecit  dignum 
praeceptore  puerum  sufflanlem  lunyuidos,  ignes,  et  Argo- 
nuuUis,  Atilolycum  pancratii  victorem,  propter  quem  Xeno- 
phon  Symposium  scripsil;  Leocliures  aquilam  senlientem 
ipiid  rapiut  in  Ganymede  ei  cui  ferut  parcentemquc  iin- 
giiihus  elium  per  vestem  puero,  lovemque  illum  lonantem 
in  Cupitolio  anle  cuncta  luuduhilem,  item  ApoUmem  dia- 
demalum,  Lyciscum  mangonem  (ohne  Komma),  pitertim 
suhdolae  ac  fucatae  vernilitutis;  Lycius  et  ipse  puerum  suf- 
fi'lorem.  Die  Nothwendigkeit  der  Umstellung  folgt  aus  der 
Zeitrechnung  und  dem  Charakter  der  Kunst  eines  Sohnes 
von  MjTon.  Der  Mango  Lyciscus  aber  ist  aus  einer 
Komödie  des  Ale.xis  bekannt. 

Würzburg.  Ualichs. 


Hiezu  Tafel  XCIV:   Tod  des  Troilus  u.  A.,   etruskische  Reliefs.    —   XCV:  Allerthümer 

von  Samothrake. 
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Archäologische  Zeituny,  Jahrgang  XIV. 


J\f  96. 


December  1856. 


Römischer   Holzbau    am    Rhein.  —  Gnostisclie  Gemme   des   Dorpater   Museums.   —  Allerlei:  Chronologischer  Nachtrag. 


I. 

Römischer  Holzbau  am  Rhein, 

Hiezu  die  AbhiUiing  Turd  XCVI.    No.  1. 

JLPer  naclisteliende  Bericht  des  Geh.  Regierungs- 
und Baiiraths  Zwirner  zu  Coln  giebt  eine  genaue 
Anschauung  von  dem  interessanten  Fund  eines 
Schwellenrostes,  auf  dem  ein  Gebäude  in  Fach- 
werk stand.  Die  noch  vorhandenen  Zapflöcher  der 
ümfassungsschwellen  beweisen,  dass  durcli  diesel- 
ben hölzerne  Stiele  in  ziemlich  gleichen  Abständen 
eingelassen  waren,  und  man  darf  daraus  wohl 
mit  Sicherheit  folgern,  dass  es  ein  Fachwerksbau 
war,  ähnlich  wie  diejenigen,  welche  wenigstens 
seit  dem  I\Iittelaher  her  bis  jetzt  in  ganz  Nord- 
euro])a  üblich  gewesen  sind.  Die  Fragmente  un- 
zweifelhaft römischen  Ursprungs,  namentlich  I\Iün- 
zen,  welche  zwischen  und  über  den  Holzcon- 
structionen  gefunden  waren,  stellen  es  fest,  dass 
diese  Bauweise  mindestens  schon  bis  in  die  Zeiten 
der  Römer  hinaufreicht  und  bei  den  nordischen 
Völkerschaften  wohl  schon  von  letzteren  vorgefun- 
den wurde.  Da  der  ganze  nicht  unbedeutende 
Raum  des  Gebäudes  ohne  Zwischenwände  war 
und  der  Eingang  nur  auf  einer  Endseite  stattfand, 
so  dürfte  dasselbe  wohl  zu  einer  Sciieuer  oder 
einem  anderen  Aufbewahrungsräume  gedient  haben. 
Berlin.  v.  Qiast. 

Die  alte,  in  der  ßraunkohlengrube  Herbertz- 
kaule,  Flur  Judenbruch,  westwärts  von  Frechen 
(ly^  M.  westlich  von  Cöln),  zu  Anfange  dieses 
Frühjahrs  aufgedeckte  Holzconstruction,  das  Grund- 
werk eines  Facinverkgebäudes,  ist  in  den  zweifach 
ausgefertigten  Aufnahme-Zeichnungen  so  darge- 
stellt, wie  solche  am  1.  Juli  c.  dort  voigefunden 
worden.      Dieselbe    lag    etwa    6  Fuss    unter    der 


Oberfläche  des  Kornfeldes  und  5  Fuss  über  dem 
Braunkohlenlager  auf  Mergelgrund  und  bestand 
aus  einem  länglichen  Rechteck  von  etwa  23  Fuss 
6  Zoll  Breite  und  46  Fuss  Länge;  innerhalb  des 
aus  Kiefern-  oder  Tannenholz  hestehenden  Schwell- 
werks afjcd.  Zwischen  letzterem  befand  sich 
ein  Fussboden  von  3  Zoll  starken  kiehnenen  Boh- 
len, welche  mit  6  Zoll  langen  %  Zoll  im  D  starken 
Kopfnägeln  von  Eisen,  über  den  etwa  3  Fuss  von 
einander  gestreckten  tannenen  Unterlagsbalken  von 
abwechselnder  Breite  von  9—18  Zoll  und  einer 
Dicke  von  6 — 9  Zoll,  befestigt  sind.  Die  nicht 
überall  vollkantigen  Unterlagsbalken  liegen  im  Mer- 
gelboden und  sind  an  beiden  Enden  ausgeblattet, 
nach  der  Breite  der  darauf  angelegten  Langschwel- 
len ad  und  bc,  wovon  die  erstere  noch  in  ihrer 
ursprüngHchen  Lage  fest  liegt,  die  letztere  dagegen 
durch  den  Grubenbetrieb  entfernt  worden  und  noch 
so  gut  erhalten  ist,  dass  sie  als  Aufziehbalken  über 
einer  Grube  von  etwa  25  Fuss  Weite,  freiliegend 
benutzt  wird.  In  diesen  beiden  Langschwellen  von 
10  Zoll  Stärke  befinden  sich  nach  Maassgabe  der 
Zeichnung  in  Entfernungen  von  2  Fuss  6  Zoll  bis 
2  Fuss  9  Zoll  Zapfenlöcher,  a  6  Zoll  lang,  3  Zoll 
breit  und  4  Zoll  tief.  Mit  diesen  Langschwellen 
waren  an  ihren  Enden  Querschwellen  ab  und  de 
so  verkämmt,  dass  summtliche  4  Schwellen  in  einer 
Ebene  Hegend  das  erwähnte  Rechteck  abcd  bil- 
deten. 

Die  südliche  Querschwelle  ist  vor  Kurzem  ab- 
genommen worden  und  es  liegt  noch  ein  Stück 
davon  inmitten  des  Rechtecks;  es  befinden  sich 
ebenfalls  Zapfenlöcher  darin,  ausserdem  aber  ist 
sie  noch  ausgefalzt,  wie  das  Profil  nachweist,  die 
andere  Querschwelle  befindet  sich  dagegen  noch 
an   ihrer    ursprünglichen   Stelle    an    der  Nordseite 
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des  Rechtecks;  bemeikenswerlh  ist  es,  dass  hier 
die  Zapfenlöcher  nur  in  der  nordwestlichen  Hälfte 
der  Querschwelle,  sowie  solche  in  der  Zeichnung 
angegeben,  enthalten  sind;  ausserdem  ist  aber  in 
der  nordösthchen  Ecke  bei  h  ein  Lang-  und  Quer- 
zapfenloch  für  den  Eckstiel  angebracht;  in  dem 
nicht  eingezapften  Theile  der  Schwelle  von  9  Fuss 
6  Zoll  Län£,e  könnte  wahrscheinlich  das  Einjranffs- 
thor  gelegen  haben,  denn  in  dem  Erdboden  sieht 
man  noch  in  ansteigender  Richtung  eine  dünne 
Kiesschicht,  welche  zur  Befestigung  des  Zuganges 
angebracht  worden  sein  möchte.  Noch  ist  zu  er- 
wähnen, dass  sich  am  östlichen  Ende  der  tannenen 
Schwelle  ab  ein  etwa  4  Zoll  weites  Loch  vorfindet, 
welches  bei  den  geflössten  Hölzern  noch  heut  vor- 
kommt und  wahrscheinlich  auch  zur  Flössverbin- 
dung diente;  woraus  man  schliessen  muss,  dass  das 
Holz  geflüsst  worden  ist.  Ueber  den  in  allen  vier 
Schwellen  angebrachten  Zapfenlöchern  standen 
wahrscheinlich  die  aufrechten  Stiele  der  Unifas- 
sungswände,  von  welchen  nichts  mehr  vorhan- 
den war. 

An  den  äusseren  Seiten  der  westlichen  Lang- 
schwelle und  nördlichen  Querschwelle,  stehen  noch 
die  Ueberreste  von  eingeschlagenen  eichenen 
Pfählen,  hinter  welchen  sich  3  Zoll  starke  Bohlen 
vorfinden,  die  offenbar  als  Bollwerke  gegen  den 
Erddruck  dienten,  woraus  man  schliessen  muss, 
dass  die  Sohle  dieses  Gebäudes  schon  vertieft  an- 
gelegt worden  ist.  Eine  grosse  Anzahl  solcher 
Pfähle  liegen  noch  in  der  Braunkohlengrube;  sie 
sind  etwa  6  bis  7  Fuss  lang  und  mögen  wahrschein- 
lich auf  der  Ost-  und  Südseite  zu  Bollwerken  ge- 
dient haben.  Die  noch  feststehenden  Pfahlenden 
auf  der  West-  und  Nordseite  sind  nach  den  Schwel- 
len zu  abgeflacht,  sonst  sind  sie  von  kreisförmigem 
Querschnitt;  das  Eichenholz  dieser  Pfähle  ist  wie 
gewöhnlich  jetzt  schwarz  und  sehr  morsch.  Alles 
andere  Gehölz  ist  sehr  vermodert  und  zerfällt  an 
der  Luft.  Unter  den  unregclmässig  umherliegen- 
den ,  abgebrochenen  Hölzern  fand  sich  auch  eine 
Röhre  von  Tannenholz  7  Zoll  weit  ausgebohrt  vor, 
sie  mündete  in  einem  Trog  von  Eichenholz,  wovon 
ein  3  Fuss  9  Zoll  langes  Stück  noch  vorhanden  und 
in  der  Zeichnung  dargestellt  worden  iil;  offenbar 


gehörten  beide  Holzstämme  zu  einem  Wasserbe- 
hälter; es  sollen  daselbst  mehrere  solcher  Wasser- 
leitungsröhren aufgefunden  sein.  Endlich  wurde 
noch  ein  rundes  7'/^  Zoll*)  im  Durchmesser  grosses 
2'/j  Zoll  dickes  gebranntes  Thonplätlchen  von  rölh- 
licher  Farbe  und  viele  Sciierben  römischer  Dach- 
ziegel in  der  Umgebung  vorgefunden.  Auch  hat 
man  ein  paar  römische  Münzen  im  Schutt  bei  Auf- 
deckung der  Holzconslruclion  gefunden. 

Cöln,  den  4.  Juli  1856.  Zwirner. 


IL 

Gnostisclie  Geuiuie  des  Dorpater 
Museums. 

Hiczu  die  Abbildung  T;ifel  XCVI.  Nu.  2. 

Wenn  in  dieser  den  bildlichen  Denkmälern  des  klassi- 
schen Alterthums  gevYidmeten  Zeitschrift  das  Erzeugniss 
einer  religiösen  Anschauung  vorgelegt  wird,  deren  Monu- 
mente die  Archäologie  bisher  ihres  fremdartigen,  monströsen 
Charakters  wegen  entweder  nnljeachtet  gelassen  oder  ab- 
sichtlich fern  gehalten  hat,  so  geschieht  es  nicht,  um  an 
demselben  einen  ähnlichen  Missgriff  zu  begehen,  wie  ihn 
neillich  der  Arolsener  Stein  erfahren  hat,  sondern  um  an 
einem  noch  unbekannten  Beispiel  zu  zeigen,  dass  der 
Gnosticismus  seine  Lehre  auch  in  rein  antike  Formen  zu 
kleiden  nicht  verschmähte  und  zugleich  zu  dem  von  dem 
Verfasser  der  'Histoire  du  Gnosticisme'  in  Aussicht  ge- 
stellten Sammelwerke  einen  kleinen  Beitrag  zu  liefern'). 

Das  Universitäitsmuseum  in  Dorpat  besitzt  unter  dem 
Zuwachs,  welchen  es  durch  die  ihm  einverleibte  Älor- 
gensternsche  Sammlung  erhalten,  in  blassgelbcm  Bolus 
den  Abguss  eines  ovalen  Intaglio,  dessen  obere,  conve.xe 
Fläche  mit  einer  vertieft  geschnittenen  bildlichen  Darstel- 
lung, aller  übrige  Raum  auf  dieser  sowie  auf  der  Seiteu- 
und  Grundfläche  mit  einer  feinen  Schrift  bedeckt  ist '). 
Ueber  die  Erwerbung  des  Stückes  giebt  der  handschrift- 
liche Katalog   des   früheren  Besitzers  folgende  Auskunft: 

*)  Auf  der  Tafel  ist  durcli  ein  leichtes  Verseben  Tj  angegeben. 

A.  d.  H. 

')  S.  den  Artiliei  Ahraxns  wn  Maller  in  der  RealEncycIop. 
f.  prutcstanliscbc  TiiPdlugic  und  Kirche,  herausgegeben  \un  Dr.  Herzog. 
Bd.  I.  Slnllgart  1853  p.  78—83. 

')  Die  nebst  der  Form  des  Steins  auf  Taf.  XCVI.  No.  2  (n,  6) 
gegebene  Bildlläche  musste  nach  einem  auf  dem  Bolus  geraachten, 
alier  weniger  scharfen  Gjpsabguss  gezciebnet  werden  und  ist  daher 
in  cicigea  kleinigkciten  vielleicht  nicht  ganz  genau. 
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'Ich  crliielt  es  von  Dr.  Schardius  in  St.  Petersburg,  der 
es  als  Dublette  von  dem  Akademiker  Köhler  besass.  Das 
Original  der  Gemme  hatte,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
der  Graf  Scheremeljevo  aus  dem  südlichen  Russlimd  mit- 
gebracht'. Während  der  bildliebe  Theil  des  Steines  durch- 
aus frei  ist  von  den  unfurndichen  Answiichseu  der  Abra.xas 
und  Wühlbekannte  Typen  des  griechiseh-römischen  Poly- 
theismus vorfiihrt,  weist  die  grossentheils  unverständliche 
Inschrift  mit  dem  luio  ^ußatnd-  an  der  Spitze  unsere 
Gemme  entschieden  den  gnustischen  Denkmälern  zu,  unter 
denen  sie  uach  Matters  a.  a.  O.  getroffener  Eintheilung 
der  zehnten  Klasse,  d.  h.  der  astrologischen  Gruppe  an- 
gehört. 

Die  bildliche  Darstellung  zeigt  nämlich  in  der 
bei  Griechen  und  Römern  herkümndiehen  Ordnung  die 
sieben  Planetengötter ')  auf  gemeinsamer  Grundlinie.  Zu- 
erst von  der  Linken  beginnend  Saturn  und  Jupiter,  beide 
bärtig  und  thronend,  den  unteren  Körper  bekleidet, 
ersteren  mit  der  Sichel  in  der  Rechten,  den  anderen  mit 
dem  Sceptcr  und  zu  seinen  Füssen  den  Adler.  Zu  Jupiter 
gewendet  steht  Mars,  behelmt,  die  Rechte  am  Speer,  die 
Linke  am  niedergelassenen  Schilde*).  Die  Mitte  nimmt 
in  Vorderansicht  Helios  ein,  auf  dem  Viei'gespann,  das 
Haupt  mit  sieben  Strahlen  umgeben ,  in  der  erhobenen 
Rechten  die  Peitsche.  Es  folgt  Venus,  an  deren  Knie 
sich  der  kleine  beflügelte  Eros  schmiegt,  sodann  Mercur, 
unbekleidet  und  ohne  alle  Attribute,  aus  einem  spitzbo- 
genartigen Thor  tretend ') ,  den  Beschlnss  nach  rechts 
macht  Luna  in  langem  Gewände,  kenntlich  an  dem  Halb- 
mond auf  ihrem  Haupte.  Dass  diese  und  keine  anderen 
Götter  als  Sinnbilder  der  Planeten  gemeint  sind,  was 
übrigens  nur  bei  dem  Mercur  bedenklieh  sein  könnte, 
sagen  gewiss  auch  die  mit  grösserer  Schrift  in  zwei  Zeilen 
darüber  stehenden  obwohl  ihrer  Erklärung  noch  harrenden 

')  Kopp  Piilacdgr.  crit.  T.  3  p.  337  fg.  Aliwcichungon  vun  der- 
selben bei  Lorsch,  'der  planelarische  Giitterkreis'  in  Jalirli.  d.  Vereins 
von  Allerlhuinsfr.  im  Hheinl.  IV,  147—176.  V,  VI,  299—314.  VIII, 
145 — 152.  Die  von  dem  Verfasser  p.  314  versprochene  Fortsetzung, 
welche  die  orientalische,  namentlich  persische  Planelenvcrchrung  be- 
handeln sollte,  ist  meines  Wissens  nicht  erschienen,  aber  auch  für 
das  VerstLinJniss  gnostischer  Darstellungen  ein  dringendes  Bediirfniss. 
Ein  neues  «ichtiges  Ferment  haben  diese  Studien  an  den  kürzlich 
von  Chivohohn ,  'Die  Ssnbicr  und  der  Ssnbismus'  St.  Peters- 
burg 1850  (2  starke  Dände  in  8.)  veröffentlichten  orientalischen 
Berichten  über  die  Religion  der  heidnischen  HarrAnier  erhallen. 

")  Ganz  so  wie  die  neulich  in  dieser  Zeitschrift  iVo.  88  bis  90 
p.  177  von  Weicker  als  Feldherr  der  Amazonenkilnigin  erklärte  Figur, 
welche  ich  wegen  der  parallelen  Composilion  mit  Athene  für  Ares 
lu  halten  kein  licdenken  trage,  da  dessen  Beziehung  zum  Gürtel, 
um  den  es  sieb  bandelt,  bezeugt  ist.  Apollod.  II,  5,  9  tl/e  äi 
Innolvxri  TÖ)''--^(){Of  itucri^oa  avfißoXor  70v  nntoTtitiv  imaaiüv. 


sieben  Wörter  (siehe  Tafel  XCVI  No.  2  c),  denn  dieselben 
finden  sich  auf  anderen  gnostischen  Steinen')  den  sieben 
Sternen  beigeschrieben.  Das  erste  derselben  SHJVlEA- 
(Matter)  TItME-<>T  (Kopp)  und  am  hJlufigsten  in  der 
Formel  — f/(ff  ttlufi  ist  das  hebräische  Schemesch, 
Sonne  ). 

Unter  den  Gestalten  der  Planetengötter,  welche  sich 
auf  gnostischen  Steinen  weder  alle  einzeln,  noch  jemals 
in  dieser  Verbindung  nachweisen  lassen '),  weicht  die  Er- 
scheiiunig  des  Mercur  am  weitesten  ab  von  seiner  geläu- 
figen Bildung  in  der  alteu  Kunst.  Den  Mangel  der  Attri- 
bute soll  offenbar  der  Spitzbogen  ersetzen,  aus  dem  er 
hervorzutreten  scheint.  Da  nun  die  übrigen  Götter  alle 
ihre  Vorbilder  im  klassischen  Alterthum  finden,  ist  es  un- 
wahrscheinlich, dass  der  Bildner  des  Steins  nur  für  diesen 
einen  selbständigen  Ausdruck  gewählt  habe.  Vielmehr 
wird  in  demselben  der  aus  dem  Thor  der  Unterwelt  oder 
des  Grabes  hervortretende  Psychopompos  zu  erkennen 
sein,  wie  ihn,  gewöhnlich  mit  dem  Caduceus  ausgerüstet, 
antike  Grabreliefs  zeigen').  Dieser  Annahme  dürfte  auch 
die  eigenthümliche  Form  des  Thores  nicht  entgegenstehn, 
in  der  man  gewiss  nicht  einen  Vorläufer  des  mittelalter- 
lichen Spitzbogens  zu  sehen  braucht,  überhaupt  wohl 
nicht  eine  architektonische  Anlage,  obgleich  die  ältesten 
griechischen  Baudenkmale  solche  Thore  und  Bögen  aut- 
zuweisen haben  und  an  ähnlichen  Bildungen  auch  die 
lykischeu  Grabsteine  reich  sind,  sondern  nur  die  sei  es 
zufällig,  sei  es  absiehtlich  spitz  gerathene  Bezeichnung 
des  Eingangs  zur  Unterwelt,  den  man  sich  bekanntlich 
höhlenartig  dachte.  Unserer  Gemme  aber  dürfte  durch 
diese  Eigenheit  eher  ein  früheres  als  ein  späteres  Alter 
gesichert  sein. 

Die  übrigen  Inschriften  sind,  wie  jene  oben  erwähnte, 
zu  grösserer  Genauigkeit   auf   der    beigehenden  lithogra- 

')  Vgl.  für  Venus  und  Mercur  Lersch  a.  a.  0.  IV.  p.  165- 

')  .Maller,  PL  V.  Fig.  1.  Lajard,  Recherches  sur  Mithra  PI.  i:il. 
7a.  Kopp,  Pal.  er.  T.  3  p.  237. 

")  Kopp  T.  3  p.  336.  664  fg.  Ob  damit  nicht  der  räthselbafte 
Scbcmi'il  der  Ilarn'inier,  der  als  Oberhaupt  der  Genien  neben  den 
sieben  (Planeten-)  Gollheilen  verehrt  wird,  zusammenhängt?  Chnol- 
sohn  a.  a.  0.  Bd.  2  p.  29  fg.  21 7  fg.  820  fg. 

")  Am  häufigsten  erscheint  der  Sonnengott  auf  dem  Viergespann. 
Malter  PI.  1.  F.  Fig.  4.  5.  6.  PI.  VII.  Fig.  2.  Eine  Zusammenstel- 
lung von  7  Figuren,  aber  zum  Theil  schon  mit  Tbierküpfen  bietet 
PI.  VII.  Fig.  4. 

')  Namhaft  gemacht  von  Gerhard  in  dieser  Zeitschrift  1845 
No.  25  p.  11.  Note  13.  Hinzuzufügen  ist  noch  ein  Sarkophag  der 
Sammlung  Montferrand,  beschrieben  und  abgebildet  in  Mcm.  de  la 
soc.  Imp.  d'Arcbeologie  pull,  par  Kohnc.  Vol.  Vi.  p.  49.  PI.  12. 
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phirten  Tafel  gegeben.  No.  2(1  steht  auf  der  convexen 
Flüche  unter  der  Grundlinie  der  7  Figuren '").  No.  2c 
auf  der  ebenen  kleineren  Grundfläche.  No.  2/"  auf  der 
diese  beiden  Flächen  Tcrbindenden  Seitenfläche. 

Die  erste  und  dritte  dicht  am  Rande  stehende  Zeile 

'")  Das  Zeichen  ■!•  muss  B  bcdeulen.  denn  so  kömmt  in  Zeile  1 
lind  2  das  lelianntc  gnostische  \Vorl  aßiavafltiVttXiict  heraus.  Da- 
mit stimmt,  dass  es  in  der  ersten  Zeile  der  zweiten  Inschrift  das 
Digamma    zu    vertreten    scheint,    denn    man    liest   Nanaxjiu)  hnfi. 


dieser  Inschrift  sind  undeutlich  geworden,  was  um  so 
mehr  zu  bedauern  ist,  als  in  ihnen  vielleicht  der  Schlüssel 
zu  dem  versteckten  Alphabet  enthalten  war. 

Dorpat.  Mercklin. 


Lesbar  ist  hier  noch  Zeile  5  Aämvai  und  Zeile  8  oif).io/iu  oder 
i>.w^ifi.  Endlich  scheinen  Zeile  5  xctai/^ixaxn  und  Zeile  2  «XQct/^t- 
fxnxa  gnostische  Wörter  zu  sein. 


in.    A   I   1 

3.3.  Chronologischer  Nachtrag  zu  S.  245  u.  248, 
das  Datum  der  Schlachten  von  Leuktra  und  Mantinea 
betreffend.  CHnton  Fasti  Hellenici  Bd.  11  S.  128  der  lat. 
l'ebersetzung  von  K.  W.  Kriiger  führt  als  attischen  Archon 
des  Jahres  der  Schlacht  bei  Mantinea  den  Charikleides, 
den  Archon  von  Ol.  104,  2  an,  mit  Verweisung  auf  Plut. 
Moral,  p.  845  e  (Ps.  Plut.  vit.  Demosth.  §  27)  und  Diodor. 
15,  82.  In  Bezug  auf  den  Tag  der  Schlacht  führt  er  an 
Plut.  Moral,  p.  350a  (de  gloria  Ath.  c.7):  t^v  dt  öioöe- 
xr'tTriV  TOV  axtQOq^ngiäirog  iiproTtgav  inoiijatr  6  Mnrri- 
viuxog  üy(uv.  Er  schliesst  aus  diesen  Worten:  'unde  Junio 
362  pugnatum  esse  sequitur.'  Diese  Folgerung  habe  ich 
oben  S.  248  als  irrig  bezeichnet,  was  jetzt  zu  begrün- 
den ist. 

Die  Athener  hatten  thJitigen  Antheil  an  der  Schlacht 
genommen  und  feierten  spcciell  ihren  Sieg  in  derselben 
noch  in  Plutarchs  Zeit  (Plut.  glor.  Ath.  1.  c).  Es  leidet 
wohl  keinen  Zweifel,  dass  dies  Fest  auch  nach  allen  spä- 
ter eintretenden  Aeuderungen  des  Kalenders  doch  an  den 
12.  Skirophorion  geknüpft  blieb.  Wir  haben  also  zunächst 
ilas  Datum  mit  dem  in  Athen  damals  geltenden  Kalender 
in  Verbindung  zu  setzen.  Dieser  ist,  soviel  man  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  chronologischer  Forschung 
urtheilen  muss,  die  panathenaische  Oktaeteris  (Boeckh 
zur  Geschichte  der  Mondc3clen  der  Hellenen  S.  18 ff.  27 ff". 
43).  Nach  dieser  ist  der  1. '  Hekatombaeon  01.104,  3 
der  22123.  JuH  3G2  (s.  die  Taf.  b.  Boeckh  a.  O.  S.  28),  d.  h. 
der  Abend  des  22.  und  der  Lichttag  des  23.,  mithin  der 
12.  Skirophorion  Ol.  104,  2  im  Falle  eines  SOtägigen 
Skirophorion  der  3|4.,  im  Falle  eines  29  tägigen  der 
4  5.  Juli. 

Auch  auf  den  Metonischen  Cyclus  rcducirt  fiiUt  der 
Schlachttag  in  den  Juli  und  zwar  sowohl  nach  Idclcr's 
(^onstruction  dieses  Cyclus,  als  nach  der  neuen  von 
August  Mommsen  (Beiträge  zur  griechischen  Zeitrechnung 


e     r     1     e     i. 

Leipz.  185G.  8.).  Nach  der  ersteren  ist  der  1.  Hekatom- 
baeon Ol.  104,  3  der  24|25.  Juli  (Ideler  Handbuch  der 
Chronologie  Bd.  I  S.  385),  der  Skirophorion  des  Jahres 
Ol.  104,  2,  eines  13.  Metonischen,  hat  nach  Ideler's  Con- 
struction  des  Cyclus  30  Tage  (Ideler  a.  O.  S.  383),  also  ist 
der  12.  Skirophorion  der  516.  Juli.  In  Mommsen's  Meto- 
nischen) Cyclus  ist  der  1.  Hekatombaeon  Ol.  104,  3  nach 
Massgabe  der  Taf.  HI  am  Schluss  seiner  Abhandlung  der 
25.  Juli,  der  Skirophorion  des  13.  metonischen  Jahres  ist 
auch  bei  Mommsen  30  tägig  (s.  Taf.  II) ,  der  12.  Skiro- 
phorion also  der  6.  Juli. 

Wenn  somit  die  genannten,  bis  jetzt  für  diese  Zeit 
aufgestellten  Cyclen  alle  auf  ein  Datum  im  Juli  führen, 
so  versteht  sich  von  selbst ,  dass  das ,  was  im  Verfolg 
bei  Clinton  angeführt  ist,  um  ein  Bedenken  gegen  den 
Juni  abzulehnen,  diesen  Monat  nicht  empfehlen  kann. 
Xen.  nämlich,  Hell.  VII,  5,  6  erzählt,  die  Schlacht  habe 
zur  Zeit  der  Ernte  stattgefunden,  aiiov  avyxofaä^g  ovatjg. 
Was  nun  bei  Clinton  von  Ernten  im  Mai  angeführt  ist, 
trifft  unsere  Sache  nicht.  Im  Allgemeinen  steht  fest,  dass 
die  Zeit,  von  der  gesagt  ward  uxfidi^oiiug  oi'iui',  in  Attika 
der  zweiten  Hälfte  des  Juni  entsprach  (vgl.  Boeckh  a.  O. 
S.  75).  In  Arkadien  mag  die  etwas  später  als  die  eben  be- 
zeichnete Zeit  fallende  Ernte  Anfang  Juli  gewesen  sein. 

Der  Tag  der  Schlacht  bei  Leukti'a  ist  oben  S.  245 
(nach  Plut.  Camill.  19.  Agesil.  28)  als  der  5.  Hekatom- 
baeon Ol.  102,  2  angegeben,  der  diesem  gleichgesetzte 
8.  Jidius  beruht  auf  dem  Metonischen  Cyclus  nach  Ideler's 
Constructiou  und  bezeichnet  den  Lichttag  der  Schlacht. 
Nach  der  panathenaischen  Oktai'teris  wäre  dieser  Tag 
der  7.  Juli,  nach  Mommsen's  metonischem  Cyclus  der 
7.  August.  Diese  Bestimmungen  ergeben  sich  aus  den 
oben  citirten  Tafeln  durch  Rechnungen,  die  zu  leicht  sind, 
um  dabei  zu  verweilen. 

Berlin.  F.  Ascherson. 


Hiezu  Tafel  XCVl:   Römischer  Holzbau   am   Rhein.  —  Gnostische  Gemme  zu  Dorpat. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zur  Archäoldgisehen  Zdeiluncj,  Jahrgang  XII'. 


^185. 


Januar  1856. 


Allgemeiner  Jahresbericht.  —  Beilagen   zum  Jahresbericht:   1.  JMuseograjihisches   aus  Athen.  2.  Alterthiiiner  von  Samo- 

thrake.   —  Neue  Schriften. 


I. 


Allgemeiner 


I.  AusGKAHUNGEN.  Nachilcm  im  Gcdrjingc  ilcs  Krie- 
ges Eifer  und  Aufwand  französischer  ')  sowohl  als  britti- 
scher  E.\])editiouen,  tTir  jigyptische  wie  für  assyrisclie  Funde 
erloschen  sind,  l.'lsst  man  von  deren  erlittenem  Schiffbruch, 
heimgebrachter  Beute  oder  auch  von  den  erkundeten  Oert- 
lichkeiten,  namentlich  nun  auch  von  denen  im  südlichen 
Chal(l;ia  •'),  sich  erzJihlen.  Neuester  Ausgrabung  im  Orient 
verdankt  man  den  zu  Sidon  entdeckten  und  jüngst  nach 
Paris  gelangten  Königssarg  mit  phünicischer  Inschrift '). 
Was  einige  im  Piriius  gelagerte  französische  üffieiere,  vom 
griechischen  Landesgesetz  ungestört,  neuerdings  an  Scul- 
{jturen  luid  Inschriftsteinen,  aus  Gr;ibern  oder_^dcm  dortigen 
Metroon  hervorgezogen,  ausbeuteten,  ward  unscru  Lesern 
berichtet  und  lässt  noch  durch  neueste  Kunde  sich  ver- 
vollstjindigcn'').  Eben  so  hat  auch  aus  sonstigen  Gegen- 
den griechischer  Bevölkerung ')  ein  und  der  andere  Fund 
sich  ergcl)en:  eine  ansehnliche  griechische  Inschrift  aus 
Kreta  und  eine  topographisch  merkwürdige  römische  aus 
Lamia  ist  alsbald  durch  Abschrift,  bekannt  geworden;  ein 
Erzrelief  schönsten  Styls  wird  aus  Kalymna  in  England  er- 
wartet. Ueber  sicilische,  unteritalische,  kampanische  Funde 
fliessen  unsere  Nachrichten  sparsam ;  doch  vernehmen  wir 
uachtrüglich  Wichtiges  aus  Syrakus  und  Taormina;  nicht 
weniger  wurden  wenigstens  Kum.'i,Capua  und  das,  mehr  oder 
weniger  allzeit  ergiebige,  Pompeji ')  auch  neuerdings  als  be- 
lehrende Fundorte  antiker  Gegenst;inde  genannt.  Aus  Rom 
erfuhren  wir  kürzHch  die  Aufdeckung  mächtiger  Ueber- 
reste  der  servianischcn  Stadtmauer  am  x\ventin  ");  in  dorti- 
ger Umgegend  hat  Pr.'ineste '')  zahlreiche  Gr.'iber  aus  guter 
Zeit  aufgetlian,  so  dass  man  zugleich  mit  altlateinischen 
Inschriftsteinen  manclies  Sclimuckgcr.'ith  jiltester  Kunst- 
sitte, den  alterthihnlichsten  Funden  von  C;ire  und  Volci 
vergleichbar,  dort  auffand.  Aus  Etrurien  ■■)  vermissten  wir 
neuerdings  jede  Kunde;  hie  und  da  kann  es  an  Funden 
dort  nie  ganz  fehlen,  doch  Wieb  die  seit  Jahren  genährte 
Hoffnung  die  Spürkraft  des  vielerfahrenen  Alessandro 
Franijois  für  umfangreiche  Grabungen  neu  beth.'itigt  zu 
sehn,  wol  auch  neuerdings  unerfüllt.  Von  oberitalischen '") 
Funden  ist  die  in  der  N.'ihe  von  Bologna  entdeckte  etrus- 
kische    Gräberanlasce   hier    nachzutragen;    mancher    andre 
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ward  aus  der  Romagna  und  dem  Modenesischen  berichtet. 
Die  Sorgfalt  helvetischer ' ')  Alterthumsforscher  lässt  über 
die  dortigen  Spuren  keltischer  Vorzeit,  in  troglodytischen 
oder  Pfahlbauten  und  steinernen  Gräbern  erhalten,  mehr 
als  über  dortige  Reste  der  Römerzeit  uns  vernehmen ;  den 
nie  ganz  fehlenden  Funden  aus  gallischem  '•)  Alterthum 
(darunter  ein  augenärztlicher  Apparat  aus  Rlieims)  haben 
wir  immer  auch  einige  des  französisch  gewordenen  Nord- 
afrika's ' ')  anzureihen.  Von  antiquarischen  Ergebnissen 
des  deutschen")  Bodens  l;isst  die  planmässige  Erforschung 
des  römischen  Limes,  namentlich  die  von  Wiesbaden  aus 
schon  seit  Jahren  verfolgte  Erkundung  der  römischen  Be- 
festigungslinie auf  dem  Taunus,  erst  jetzt  als  nicht  uner- 
giebig sich  bezeichnen;  durch  Reichthum  an  römischen 
Thondenkmälern  macht  Rheinzabern  vor  anderen  Ausgra- 
bungsorten sich  benierklich;  selbst  aus  Holland  wird  dann 
und  wann  von  römischen  Ueberresten  berichtet.  Den 
Goldschmuck  südrussischer ''')  Grabhügel  auszubeuten,  hat 
man  vor  noch  nicht  langer  Zeit  neuen  Anlass  gefunden; 
aber  auch  Ungarn  und  Siebenbürgen")  lassen,  vermöge 
der  Regsamkeit  dortiger  Alterthumsfreunde,  dann  und  wann 
es  an  römischen  Funden  nicht  fehlen :  namentlich  scheinen 
die  römischen  Wachstafeln,  die  man  aus  verlassenen  Gold- 
bergwerken Siebenbürgens  schon  früher  hervorzog,  noch 
immer  nicht  erschö])ft  zu  sein. 

II.  Denkm-Vler.  Wenden  wir  uns  hierauf  zum  Reich-, 
thum  neu  gewonnener  mid  neu  erkundeter  Kunstdeukmä- 
1er,  so  sind  die  den  Funden  vergangener  Jahre  verdankten 
Vermehrungen  der  Museen  Englands  und  Frankreichs") 
an  Monumenten  des  Orients  hier  obenan  zu  erwähnen; 
dieses  zugleich  mit  der  Nachricht,  dass  Rawlinson's  an 
Ort  und  Stelle  gesammelte  Anschauungen  bereits  zum 
Ergebniss  seiner  von  Bombay  aus  in  Europa  vernommenen 
Umwandlung  der  Welt-  und  Königsgeschichte  des  inneren 
Asiens  gelangt  sind  '*).  Indess  ist  auch  durch  neue  Be- 
reisung von  Ländergebieten  des  klassischen  Alterthums 
manche  neue  Belehrung  und  Anschauung  uns  erwachsen ; 
namentlich  wurden  die  mächtigen  Tempelmauern  und 
sonstigen  Oertliehkeiten  von  Samothrake  erst  neuerdings 
von  Konstantinopel  aus  gründlicher  bekannt,  woneben  auch 
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ein  cilicisches  Thor  mit  Kabirenzcichen  und  manche  Be- 
sichtigung alter  Triiniiner  des  griechischen  Festlands  unsere 
griechische  Ortskunde ''')  erweitert.  Hiezu  gesellt  aus  den 
Nachgrabungen  friilicrer  Jahre  sich  die  fiir  sicilische  Bau- 
denkm.'iler,  namentüch  das  Theater  von  Taonnina  und 
die  Wasseranstalteu  von  Syrakus,  gewonnene  genauere 
Kenntniss ;  eben  so  hat  auch  anderweitige  Sorgfalt  an  neuer 
Belehrung  über  verschiedene  Bandenkmiiler,  zumal  des 
Rümerreichs ""),  es  nicht  fehlen  lassen. 

Was  hienächst  die  Sammlungen  beweglicher  Kunst- 
denkmäler anlangt,  so  ist  manche  Erweiterung  und  Ver- 
mehrung der  !Museen")  Frankreichs,  Englands  und 
Deutschlands,  meist  wiederum  freilich  durch  Kunstdenk- 
miiler  des  Orients,  zu  berichten.  Von  Neapel  her  wird 
manche  Reform  der  dortigen  Aufstellung,  aus  Rom  der 
fortwährende  Zuwachs  von  Campana's  grossartigen  Kunst- 
schätzen  uns  versichert,  manche  Ideinere  Sammlung,  wie 
aus  Griechenland"),  so  auch  aus  nordischem  jMunicijial-") 
und  Privatbesitz")  uns  genannt;  im  Ganzen  jedoch  ist 
eher  von  Zerstreuung,  auch  von  Zerstörung"),  als  von 
neuer  Sammlung  antiken  Kunstbesitzes,  von  einem  zum 
Theil  grossartig  verfolgten  Eifer  fi'ir  Werke  des  Mittel- 
alters mehr  als  von  fortdauernder  Liebe  und  Thätigkeit 
für  das  klassische  Altcrthum  zu  berichten,  dessen  vormals 
auf  dem  Weg  des  Kunsthandels  ■'')  gewohnte  Zuflüsse  jetzt 
selbst  von  Rom  luid  Neapel  aus  fast  versiegt  zu  sein 
scheinen.  Von  bildlichen  Denkm.'ilern  einzelner  Kunstgat- 
tungen kamen  erhebliche  Marmorwerke '')  kaum  hi  Rede; 
eher  liisst  sich  von  neuentdeckten  oder  jüngst  kund  ge- 
wordenen Bronzen  '""),  einer  Apollostatue  aus  Pompeji,,  dem 
Boreasrelief  aus  Kahuina,  wie  auch  dem  Pallasbild  eines 
vormals  in  Corcyra  entdeckten  und  neulieh  nach  England 
gebrachten  Schifi'schnabels  reden,  wie  denn  auch  von  klei- 
nerem Erzgeräth  ")  mehrfach  berichtet  ward.  Ein  neu  kund 
gewordener  Gegenstand  edlen  Metalls  ist  die  aus  Baktrien 
nach  England  gebrachte  baechische  Silbersehale  '").  Manche 
beachtenswerthe  Terracotten ")  kamen  aus  Griechenland, 
römische  Gegenstände  gleichen  Stoffs  aus  Rheinzabern  und 
Atri  in  Rede.  Aus  dem  Gebiet  der  Münzkunde  '"')  ward  wenig 
Neues  vernommen;  ein  schönes  Gemmenbild  ")  mit  Künst- 
lerinschrift eines  Herakleidas  ist  dem  Museum  zu  Neajiel 
zu  Theil  geworden.  Im  Gebiete  der  Vasenbilder '')  hat, 
aller  S]).-irlichkeit  der  Ausgrabungen  ohngeachtet,  doch 
wieder  Tnanchcs  anziehende  Kunstwerk  sich  eingefunden: 
allerlei  aus  Athen,  aus  Kumä  n;ichst  einfach  schönen 
Gewissen  mit  Vergoldung  das  Inschriftgefilss  eines  Ama- 
zonenkampfs, den  Theseus  mit  Mnnychos  und  mit  Phaleros, 
den  Hafenheroen,  gemeinschaftlich  führt;  aus  kaiserlich 
russischen  Vorräthen  das  aj)idischc  Bild  eines  mit  Aegyp- 
tcn  verknüjiften  Triptolemos,  Einiges  auch  aus  Etrurien. 
Statt  hien.-icbst  auf  Wandgemälde  und  Mosaike  zu  kom- 
men, ist  es  uns  diesmal  n.'ilier  gelegt,  die  eingegrabenen 
Zeichnungen  eines  Metallsjiiegels  und  einer  uns  wohl  be- 
kannten, doch  bisher  nie  ins  Publikum  gelangten,  sechs- 
eckigen   Maruioriilatte    aus    sj)äter    Zeit    zu    erwähnen''). 


Reichlicher  fliessen  die  Inschriftfunde,  unter  denen  der 
kretische  von  Dreros  samt  mancher  attischen,  mancher 
aus  Nauplia  Sparta  Megara  und  andern  Orten  des  Fest- 
lands bekannt  gewordenen  griechischen  Inschrift  "'),  der 
römische  aus  Lamia  samt  manchem  andern  italischem  ge- 
ringeren '  ■),  nebenher  auch  ein  und  der  andre  etruskische^'') 
gemeldet  wurde.  (Schluss  folgt). 

I.    AtSGR.IBlNGEN. 

')  Im  Orient  (vgl.  Aixli.  Anz.  1855  S.  4*)  ist  die  luuiptsäch- 
licb  für  liabjlun  belbatigte  franzüsische  Expedition  der  HH. 
/•VesHi7  und  Oppcrt  ist  Iiereits  im  .laln'  1854  beendet.  Ibre  Ans- 
beute,  verbunden  mit  der  durcb  Cunsul  Place  in  Kborsiibad  (Niniveb) 
erlangten,  ist  leiiier  zum  grössten  Tbcile  nacb  ibrer  EinscbiB'ung  auf 
dem  Wege  von  liagdad  nacb  Bassora  im  Tigris  versunken  — ,  ein 
Kreigniss  «elcbes  Hr.  Fresnel  (f  18  November  1855  zu  Bagdad. 
Vgl.  Allg.  Zeitg.   1855  December)  nur  kurze  Zeit  überlebt  bat. 

■•')  Die  brittisebe  Espedition  des  Hrn.  Loj'liis  bat  seit  An- 
fang des  Jahres  1854  nacli  Untersuchung  der  Trünnnerbaufen  von 
Ibrahim  (Kutho,  15  engl.  M.  von  Babylon;  mit  Marmorresten)  und 
Pbaia  ('.'5  M.  550  von  Nissiir)  hauptsächlich  in  JVarka  sehr  erfolg- 
reiche Grabungen  angestellt.  Es  ward  dort  gleich  anfangs  ein  sehr 
alterthiimlicbes  Relief  aus  Basalt,  sodann  eine  scheine  Palastruine, 
von  einem  Sohn  Esar  Haddon's  herrührend,  entdeckt,  über  welche 
wir  folgende  Notiz  aus  onentlicben  Blättern  entnehmen.  'Der  Palast 
ist  sehr  gross,  enthält  vielleicht  500  mit  Sculpturen  bedeckte  Mar- 
morplalten,  die  liawlinson  als  Meisterstücke  assyrischer  Kunst  be- 
zeichnet. Ueber  zwei-  bis  dreihundert  solcher  Platten  waren  bereits 
vor  Aufräuniung  der  Hälfte  des  ganzen  Palastes  ans  Licht  gefördert. 
Statt  der  sonst  fililichen  kolossalen  Stiere  und  Löwen  fand  man  hier 
Ungeheuer,  Centauren ,  Greifen  u.  a.  m.  in  Menge.  An  einem  der 
Eingänge  sab  man  ein  paar  runde  Fussgestelle  ohne  Säulenspur, 
vielleicht  für  Säulen  aus  Holz.  Auf  einer  der  Marmorplatten  ist 
eine  Stadt  mit  doppelter  Mauer,  innen  mit  einem  Tempel  und  einer 
Beibe  von  Säulen  zu  sehn,  welche  auf  dem  Hucken  von  Thieren  slehn. 
Das  zweite  Stockwerk  jenes  Tempels  hat  Säulen,  welche  auf  den 
liücken  von  Löwen  und  Stieren  rubn,  deren  menschliches  Antlitz  in 
ähnlicher  Weise  gewandt  ist  wie  in  den  älinlichen  zu  Khoisabad. 
Auf  einer  anderen  Platte  soll  eine  Brücke  mit  drei  Spitzbogen,  wie- 
der auf  einer  eine  vorzüglich  ausgeführte  Löwenjagd  dargestellt  sein. 
Die  lüiistleriscbe  Ausführung  dieser  lieliels  soll  alle  bisher  bekannten 
assyrischen  Reliefs  übertrellen'. 

^)  Der  phönicische  Fund  eines  aus  Sidon  (Sayda)  nach 
Frankreich,  als  Geschenk  des  Herzogs  von  Luynes  ins  Museum  des 
Louvre,  gelangten  Königssarges  ist  bereits  vielfach  bekannt  und  be- 
spiüchen  worden;  vgl.  Rev.  arch.  .\11,  431  IT.  (Luynesl.  Zeitschr.  d. 
deulscbcn  niorgenl.  Gesellschaft  IX,  Ü37I1'.  .\llgenieine  Zeitung  1855 
no.  115.232.245.  Dietrich  zwei  sidon.  Innchriften,  Marb  1855.  8. 
Es  ist  die  Bede  von  einem  Sarkophag  aus  schwarzem  Basalt  in  Art 
der  Muiiiiensärge,  versehen  mit  aufgedrücktem  Kopf,  dem  ein  reiches 
Halsband  und  ji'derseits  ein  Sperberkopf  zur  Seile  geht.  Statt  der 
bei  ähnlichen  Särgen  sonst  üblichen  Hieroglyphen  sind  hier  22  Zeilen 
|ihünieischer  Schrift  (Anni  61)  oben  angebracht;  eine  zweite,  noch 
schöner  aufgezeichnete,  Inschrift  liegt  um  das  Haupt  des  Tudten  am 
äusseren  Bande  des  Sarkophags;  diese  Insciirift  enthalt  jedoch  nur  eine 
treue  Wiederludung  der  ersten  zwei  Dritttbeile  jener  längeren.  Zu  wahr- 
scheinlicher Zeitbestimmung  dieses  grandiosen  Monuments  vergleicht 
Luynes  die  älinlichen  ägyptisciien  Sarkophage  aus  dem  Zeiträume 
von  der  19 teil  bis  zur  2listen  ägyptischen  Dynastie,  in  welchen  der 
Streit  zwischen  Nebukadnezar  und  Apries  um  den  Besitz  l'höni- 
ciens  fällt. 

*)  Ueber  die  athenischen  Ausgrabungen  heim  l'iräeus 
ward  früher  (Aldi.  Anz.  1855  S.  53*.  81*.  83*IT.)  und  wird  hie- 
nächst (Beilage  1)  ausführlich  von  uns  berichtet. 

°l  Sonstige  griechische  Funde:  Inschriften  aus  Kreta 
(oben  Denkiii.  u.  F.  1855  S.  57IT.)  Lamia  (ebd.  77*IT.)  und  Samo- 
thrake  (Aniii.  lit.  Beikige2);  Erzrelief  aus  Kalymna  (S.  08*.   72*a'.). 

'')  Sicilische  (Anin.  20.  Beilage  3),  unteritalische  (Canosa 
Anm.  34c)  und  kampauische  (Kuniü  und  Capuu  Anin.  31.  'dib)  Denk- 
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iii.ili'i-  und  l'iindc  nurdon,  nicht  cbon  aus  jiingslcr  Kunde,  uns  mrlir- 

l'ii'li     l'i''>' I;    Kinigcs    Neue    aus    INjuipcji    f;i-uahil     uns    lirauns 

Aulupsio  (Hull.  d.  inst.  |).  'M))  l'iir  unsre  lii.-ilagu  1. 

)  Hiini:  Reste  der  servianischou  SladluianiT,  auf  dem  A\enlin  in 
den  (Jrnndslürken  von  S.  I'risra  und  S.  Saliina  in  uiaclili^eni  lian- 
"erk  bis  /MV  lliilie  vcjii  I ä  Kuss  neuerdings  nacligcwiesen  (Kuli.  d. 
Insl.   ]S:,:,  p.  48 ir.  Ueilage  5). 

")  leber  die  Funde  zu   l'räncsle  Iiat  Braun  an  Ort  und  Stelle 

sorgriilligc   INolizen    gesammelt  (Bull.  d.  Inst.   18,"),")    p.  itirt'.),    deren 
Hauptergebnisse  liieniichst  (Beilage  ti)  benutzt  sind. 

■■)  Etriiskisclie  Kunde  vun  keiner  Seile  her  neuenluigs  ver- 
nümuien  zu  lialieu,  darf  von  uns  vermutlilieh  nur  als  zufällige  Folge 
mangelnder  Hezicbung  zu  dortigen  Gegenden  betrachtet  werden. 

'")  Obcritalische  Funde.  Die  Entdeckung  eines  etruskischcn 
Gräberfelds  in  der  Nahe  von  huloi/iin  (bei  Villauova:  oben  S.  ilä*. 
Hull.  d.  Inst,  1855  p.  I9f.)  fällt  bereits  früher;  ebenfalls  sehon 
früher  von  uns  berührt  ()85'i.  S.  'iliS.  Oben  S.  ü*)  ward  der  Lei 
Itci/ifio  erfolgte  Fund  vermulhlieher  Lararien  (liull.  d.  Inst.  ]85.j 
p.  X  f.).  Wie  (lieser  letzte  Fund,  ward  aus  Miidcti'i  neuerdings  die 
am  Flüsrlien  Secebia  erinlgte  Ausgrabung  des  anseiinlielieu  Grab- 
nionumenls  eines  O.  I'elrotiiiis  Apollinaris  (Anni.  li/)  uns  gemeldet. 
Vom  adrialiseben  Küslenslrieh  her  werden  picenische  Funde  am  Ge- 
birg Herhinwncd  (Bull.  d.  Inst.  p.  Vü)  und  Volive  aus  Atri  (Bull. 
Nap.   no.  51)  erwähnt. 

")  Helvetische  Ausgrabungen  ans  vorröiniscber  Zeit:  in  der 
schon  früher  von  uns  berührlen  \\Visc  (oben  S.  ü  *  Amu.  til)  auch 
neuerdings  fortgesetzt  und  durch  Hrn.  /'royoi/'s  Eifer  in  mehreren 
uns  vergünstigten  Artikeln  zur  'Slalistif|ue  des  Au(i(|uiles  de  la  Suisse 
occidentale'  (aus  einem  Lausanner  Lokalblatt)  mit  Verweisung  auf 
eine  Abhandlung  h'enl.  hello's  (die  keltischen  Pfahlbauten  in  den 
Schweizerseen,  Zürich   1855}  genauer  erörtert. 

")  Gallische  Funde.  Zu  lllieims  entdeckte  man  in  allrö- 
inischem  Mauerwerk  mehreres  Erzgerälh,  eine  Kanne  mit  dem  dazu 
gehörigen  Scbwenkkessel,  zwei  Waagen,  wovon  eine  mil  Aufzug  und 
Schalen,  ferner,  als  besondere  Merkwürdigkeit,  17  H'crl.-zeiiije  eiiws 
A}iiiC7inrzti's,  Zangen,  Scalpirmesser,  Aelzeisen,  Spateln,  alles  aus 
Erz  und  von  sehr  guter  Arbeit.  Neben  diesen  Gegenständen  fanden 
sich  in  Tal'elehen  oder  Brocken  ungefähr  31)  Gramme  trockener  Au- 
gensalbe und  eine  eiserne  Pbiole  uiil  Füllung  von  derselben  Substanz, 
ferner  das  Siegel  des  Augenarztes,  endlicii  Goldmulden  worin  zwei 
grosse  Erzmünzen  des  Anloninus  lagen.  Ein  dortiger  Sammler 
Hr.  niujiieriellc,  bat  diese  Gegenstände  sich  zugeeignet  (Bev.  arch. 
XH,  435).  —  Sonstige  anliquansche  Funde  werden  aus  Sainles 
(Sculpturen  und  Inschriften  Hev.  arch.  ,\ll,  1,  3()lll'.)  erwähnt;  in 
der  Umgegend  von  tlezivts  ward  ein  Gralicrfebl  ausgebeutet  i'eime- 
tierc  gallo-romain'  bei  Montady:  Hev.  arch.  .\H,  i,  188f.).  Allerlei 
andere  Funde  ähnlicher  Art  konnten  nicht  fehlen;  doch  wird  eine 
regelmässige  Zusammenstellung  gallischer  Ausgrabungen  trotz  der 
'Societe  des  antiquaires  de  la  France'  und  trotz  der  ministeriellen 
Fürsorge  für  die  geschichtlichen  Denkmäler  des  Landes  leider  noch 
immer  vermisst:  es  wäre  dankenswerlb  wenn  das  neue  Bulletin 
.ircheologique  darauf  einginge. 

'^)  Nordafrikanische  Grabungen,  von  einer  dazu  vereinigten 
Gesellschaft  auf  dem.  Boden  von  Karlhniii)  geführt,  lohnten  durch 
den  Gewinn  schöner  Mosaike,  welche  mdist  zwölf  zugleich  gefunde- 
nen Inscbriflsteinen  der  llegierung  verehrt  und  demnächst  in  iler 
kais.  Bibliothek,  im  Saal  des  Zodiakus,  aufgestellt  worden  sind  (Bev. 
arch.  XII,  1,  113).  —  Bei  C'<nislniiliiic  wurden  Badeanlagen  und  aus 
einer  Hohle  ein  Sarkoph.ig  mit  langer  Inschrift  (Anm  ()•.', i,  aus  römi- 
schen Trümmern  zu  El  Hadi,  südlich  von  Moujaiä,  eine  schöne  ßac- 
chusstatue  (ebd.  XH,  1,  18'.))  hervorgezogen. 

")  Germanisehe.  lieber  die  Ausgrabungen,  welche  bereits 
vor  .lahr  und  Tag  auf  der  Sniillinry,  einem  auf  dem  Taunus  Lei 
Humhiinj  gelegenen  Hömercastell,  unter  des  bewährten  nassauisrben 
Antiquars  Hrn.  Ilnlict  besonderer  Leitung  stattfanden,  verweist  uns 
derselbe  auf  einen  im  'Gorrespondenzblatt  des  (lesammtvereins  der 
deutschen  Geschichts-  und  Alterthumsvereine'  (1854  December)  ab- 
gedruckten vorläuligen  Bericht,  welcher  der  durch  denselben  Gcsammt- 
verein  einer  besonderen  Commission  nuter  Hrn.  Ilahcls  Leitung 
enipfohluea  Erforschung  des  '  Limes  iuiperii  romani'  (Correspbl.  a.  0. 


)8ä2  Deebr.  S.  II,  Ti.  IS5i  Febr.  no.  3.  1854  Dechr.  S.  2!t[f.) 
sich  nnschliesst.  Laut  Hrn.  IIal)ers  brienicher  Miltheilung  befanden 
sich  in  den  Trümmeni  des  Präloriiiuis  jenes  Castells  unter  anderen 
zwei  grosse  Sandsteincpiadern ,  im  Boden  noch  an  ihrer  vormaligen 
Stelle  eingesenkt,  welche  als  Postament-l'uterlagen  einer  SInlue  aus 
Krz  gedient  hatten,  deren  noch  vorgefumlener  Damnen  eine  vorma- 
lige Dimension  des  Ganzen  von  doppelter  Lebensgrösse  bezeugt. 
Sonstige  Fragmeute  von  Erz,  sowie  Bildwerke  aus  Stein  und  Inschrift- 
steiue  fanden  sieb  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerstört,  kleine  Trümmer 
weilhin  zerstreut;  was  liiev(m  erheblicb  ist,  denkt  Hr,  H.ibel  znglcii  h 
mit  dem  noch  nachweislichen  Plan  des  Präloriiiuis  zu  MTÖlTenllichen. 
Heber  tViviv:,iilicrn  und  dessen  antiquarische  Funde  ist  ein  be- 
sonderer Bericht  bienächsl  in  der  Beilage  7  erstattet.  —  Im  All"e- 
nieinen  wird  für  Aufzeielmung  dieser  und  ähnlicher,  im  Ithein-,  Mosel-. 
Neckar-  und^  Don.iugebiet  vorfallender,  Ausgrabungen  durch  Akade- 
inieen  und  Gcschiehtsvereiue  in  dankeuswerther  Weise  zwar  viel  ge- 
sorgt; eine  übersicbtiicbe  Ziisiuumensicllung  solcher  Notizen  fehlt 
jeilocb  noch  immer  und  bleibt  hauptsächlich  von  Seiten  der  geschicht- 
lichen Seclion  des  Central\ereincs  für  ileiilsehe  Vorzeit  in  Form  regel- 
mässiger .labresberichtc  so  sehr  zu  wünschen  als  zu  erwarlen;  ciniger- 
massen  dahin  einschlagend,  aber,  wie  es  scheint,  neuerdings  nicht 
weiter  forlgeselzt,  ist  dii'  im  gedachten  '  Gorrespondenzblatt '  1853 
110.  12  erlheilte  ausführliche  Inh.illsangabe  der  einzelnen  Vereins- 
scbriften.  —  Aus  Holland  sandle  der  unermüdliche  Vertreter  dor- 
tiger Alterthumsfunde  Hi-.  .Janssen  uns  eine  Inschrift,  deren  Bätbsel 
jetzt  durch  Hrn.  von  Longperier  gelöst  scheint  (Anm.  37). 

■'■)  Ueber  südrussiscbe  Ausgrabungen,  am  Don  und  am 
Borysthenes  erfolgt,  ist  in  der  Sitzung  des  archäologischen  Instituts 
vom  8.  Februar  d.  .1.  (s.  unten  no.  8ü)  seitens  der  Hll.  AndrelT  und 
l.eonljeff  berichtet  worden. 

")  Ans  Siebenbürgen  sind  ins  ungarische  .Nationalmuseum 
laut  olTentliehen  Blättern  (Allgem.  Zeilg.  no.  328)  neulich  wiederum 
zwei  römische  Waehstalelu  der  durch  Massmaun  bekannten  Art.  mutb- 
masslich  ans  dem  zweiten  .labrliiindert  n.  Chr.,  gelangt.  —  Hier  lindet 
auch  die  Notiz  ihren  Plalz.  dass  durch  die  Fürsorge  dortiger  Behör- 
den eil  Conservaloren  für  die  AltiTtbümer  der  einzelnen  Bezirke 
unter  Leitung  des  vielbethätigten  Pfarrers  Achwr  zu  Haiiimersdorf 
bei  Hermanusladl  angestellt  sind;  IVrner  dass  eine  archäologische 
Karte  jenes  daeischen  Landstrichs,  ebenfalls  durch  Hrn.  Ackner  aus- 
geführt,  im  ersten  Bande  von  Mahrbiichern  der  k.  k.  Cenlralcom- 
uüssiim  für  Erforschung  und  Erhaltung  der  historischen  Denkmäler' 
Siebenbürgens  erscheinen  soll.  Der  vom  Fürsten  von  Scbwarzenberg 
als  oberster  dermaliger  Militärbehörde  des  Landes  diesen  und  allen 
dortigen  antiquarischen  L'iiternehinnngen  gewährte  Beistand  wird  uns 
zu  gleicher  Zeit  dankbar  hervorgelKdicn. 

IL  Denkmäler. 

'•)  Orientalische  Denkmäler  neuer  Entdeckung  sind  liaupt- 
saehhch  den  Museen  zu  London  (oben  6n»IT.  7211.  Unten  Beilage  8) 
und  Paris  (Beilage'.!)  zu  guie  gekommen;  eine  Anzahl  assvrischer 
Behefs  ist  auch  als  neuester  Zuwachs  des  Berliner  Museums  zu  rühmen. 

'^)  Rawlinson's  Geschicbtsergebnisse:  Beilage  10. 

'")  Zur  griechischen  Ortskunde  waren  die  HH.  BUm  und 
SMnIlmmin  durch  Bereisung  von  Samothrakc  und  liiibros  (Bei- 
lage 2)  förderlich;  ein  Thor  mit  Kabirenzeichen  (Bev.  arch.  XU.  1.  366 
zwischen  Lamas  und  Kannideli)  ist  durch  Hrn.  Lnii,)ti>is  cilicische 
Heise  nachgewiesen.  Auf  griechischem  Festland  ward  die  altgrieehi- 
sche  Befestigung  zu  Dritza  ohnweit  Tanagia  durch  Hrn.  v.  Velsen 
neu  bereist;  der  Meinung  dass  //,,)■„,„  ,i,„i  lag,  wird  von  demselben 
widersprochen  (oben  S.  77* f.). 

"')  Sonstige  Baudenkmäler.  Ueber  die  obengedacblen  sici- 
lisclicii.  namentlich  den  unterseeischen  Verbindnug^gang  zwischen 
Syrakiis  und  Ortygia,  ist  in  unserer  Beilage  3  nähere  Auskunft  zu 
linden;  Hr.  Cavallari,  dem  wir  dieselbe  verdanken,  erwähnt  zugleich, 
unter  Vorbehalt  genauerer  Kunde,  auch  des  unterhalb  der  Scene  des 
Theaters  von  Tnorminn  zu  Verbindung  des  Proseeniums  mit  der 
Orchesiia  von  ihm  entdeckten,  für  das  liäihsel  der  Erscheinung  und 

des  \erscliwindens   des    giiechischen   Chors    erheblichen,    Ganges.  

liomische  anlangend,  so  hat  in  Sielienhuritcn.  dessen  antiquarische 
l.andeserkundung  kurz  vorher  (Anm.  10)  gerühmt  ward  (laut  einer 
Notiz   des  Hrn.  Neigcbaur),    der   im  Tbale   von  Foqnmir   angestellte 
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Bezirlsconservator  zu  Heriz  an  dem  Alt-Flusse,  wo  sich  die  nocU 
selir  wohl  erhaltenen  Reste  eines  römischen  Castrums  befinden,  einen 
langen  sorgfältig  gepflegten  Gong  tief  unter  dem  Ackerfelde  entdeckt, 
der  mit  diesem  Caslrum  in  Verbindung  steht;  weitere  Nachgrabungen 
werden  dort  demnächst  bezweckt  und  dürften  belehrend  sein,  zu- 
mal es  auch  an  Inschriftfimden  (vier  sehr  verstümmelte  bei  Ncige- 
baur  Dacien  S.  27ti)  dort  nicht  wohl  fehlen  kann. 

")  Museen.  Ueher  den  assyrischen  und  sonstigen  Zuwachs 
des  «)  briltisclien  Museums  ward  mehrfach  in  diesen  Blättern 
(S.  6Ü*fr.  72'n'.  unten  ßeilage  8)  lierichtel;  zu  b)  Puris  hat  die 
Sammlung  des  Louvre  ausser  dem  orientalischen  (Anm.  17.  Beilage  11) 
und  manchem  kleineren  Zuwachs  auch  durch  Eröfliumg  neuer  Anti- 
kensäle gewonnen.  Eben  dort  ist  die  Sammlmig  der  k.  Bibliothek 
liurch  Inschriflstcinc  und  schöne  Mosaiken  aus  Karthago  (Ucv.  XII, 
1,  113),  wie  auch  durch  Mehreres  aus  Raoul-Kochetle's  Besitz 
(Anm.  3j),  vermehrt  worden.  Ins  Museum  zu  c)  Berlin  ist  neuer- 
dings eine  Anzahl  assyrischer  Reliefs  gelangt.  —  l'eber  die  unserm 
Gesichtskreis  immer  mehr  entzogenen  Sammlungen  Italiens  vernehmen 
wir  (I)  wesentliche  Reformen  des  Museo  Borbonico  zu  Neapel,  wo 
unter  oberster  Leitung  des  Prinzen  Sangiorgio-Spinelli  namentlich 
auch  die  Vasensammlung  mit  möglichst  strenger  Sonderung  der  be- 
treffenden Fabriken  so  eben  neu  aufgestellt  worden  ist;  manchen  neuen 
dortigen  Zuwachses,  der  Apolhistatuc  aus  Erz  und  der  Wachsmaske 
aus  Kuma,  ward  in  diesen  Blattern  S.  .")9'  ausdrücklich  gedacht.  Den 
dortigen  Privatsammlungen  hat  neuerdings  der  auserwälille  Besitz  des 
Münzkenners  U.  (ieniuir»  llitcin  (Anm.  31.  Bull.  d.  Inst.  ISö.') 
p.  35)  sich  beigesellt. 

")  Sammlungen  in  Griechenland.  Von  den  in  Besitz 
Ihrer  Maj.  der  Königin  zu  Athen  befindlichen  gewählten  Gegenständen 
ward  in  diesen  lilättern  (S.  3  4'fr.)  ausführlich,  zugleich  auch  mit 
Angabe  der  im  Gymnasium  zu  Ndujilia  (S.  57*ff.)  aufbehaltenen 
Marmore,  gesproclien. 

■■")  Muni  cipalsainmlungen  antiker  Gegenstände  sind  durch 
ili'n  Beichtlium  an  Funden  und  durch  die  Freigebigkeil  einzelner  Pri- 
vatpersonen hauptsächlich  in  Fvaiihveiih  bedeutend,  wo  auch  pa- 
triotische Geschenke,  wie  fürs  .Museum  des  Eouvre  (Anm.  3)  so 
auch  aus  Narbonne  (Rev.  arcli.  XII,  1,  113  f.  Inschriften  und  Sculp- 
luren)  und  sonst  (Lons-le-Saulnier  Rev.  XII,  1,  lli:  Thonvasen 
und  Lampen),  neuerdings  bezeugt  wurden.  —  Aus  der  Schweiz  werden 
ähnliche  Vermehrungen  des  Museums  zu  Tjunsrnme,  bei  Gelegenheit 
eines  jüngst  dahin  geschenkten  Druidenaltars,  uns  von  Hrn.  Troyon 
gerühmt.  —  Viel  Eiler  für  Erhall ung,  Ausstattung  und  Herstellung 
vaterländischer  Denkmäler  und  ihrer  Sainmlungen  wird  auch  aus 
Ungarn  und  Sielienbüiiien  uns  hezeugl;  statt  der  im  Museum  zu 
Ennyed  verschwundenen  Tabula  boneslae  missionis  ein  Facsimilc  der- 
selben gerettet  zu  haben,  bleibt  ein  unlieslriltcnes  Verdienst  Hrn. 
Neigehaur's  (Dacien  S.  22'J). 

")  Privatsammlungen  anlangend  ist  hier  die  zu  Paris  er- 
folgte Versteigerung  von  Hiiuul-Hochette's  gewähltem  Besitz  (S.  64') 
zu  erwähnen. 

-')  Zerslörle  Sammlungen.  Aus  öITenllichen  Blätlern  ist 
die,  zumeist  dem  Russenhass  der  Tartaren  zur  Last  fallende,  Zer- 
störung des  Museums  zu  Kerlsch  bekannt:  wie  Hr.  Birch  nach 
dem  Bericht  eines  sehr  zuverlässigen  Augenzeugen  uns  mitlhcilt,  war, 
mit  .\usnahme  weniger  Grabsteine,  Alles  in  kleinste  Stücke  zer- 
Irümmerl.  Die  Schmucksachen  waren  schon  früher  nach  St.  Peters- 
burg gesandt  worden,  viele  Vasen  aber  zurückgeblieben;  über  Hrn. 
Ascbik,  durch  dessen  Werk  selbige  wenigstens  der  Forschung  ge- 
rettet sind,  vernahmen  wir  nichts. 

"■)  Der  Kunsthandel  scheml  dermalen  höchstens  in  Neapel 
Einiges  auszugeben. 

'')  Als  Marinorwerke  neuer  Entdeckung  odi'r  Bekanntmachung 
ward  ein  und  das  andre  aus  Griechenland  naher  bekannt  gewordene 
Werk  (Inschriflstein  der  Demeter  Mysia,  oben  S.  .57*.  Ilenkm.  «.  F. 
1-42  IT.  —  Sarkophag  mit  bacchischen  Genien  im  Garten  Sutz.os, 
Anz  S.  ll'J'f.)  von  uns  erwähnt;  die  von  uns  (Denkni.  und  Forsch. 
Taf.  79 — 81)  zusainmengereihleu  Pebipsreliefs  waren  zum  Theil  un- 
edirl.  Aus  Sainles  ist  ein  spälröiuiscber  Fries  bekannt  geworden 
(Rev.  arch.  XII,  1,  3i)0  pl.  2()t),  1),  in  dessen  Verzierungen  eine 
Büste  des  Gottes  Belenus  erkannt  wird. 


")  Erzfiguren:  Apollostatue  aus  Pompeji  (oben  S.  59*), 
Boreasrelief  aus  Kalymna  (S.  08*),  Pallasbild  auf  einem  Schiffsschnabel 
aus  Korkyra  (S.  73*). 

'•'')  Erzgeräth:  'ärztliches'  aus  Rheims  ward  oben  (Anm.  12) 
erwähnt;  eine  vor  etwa  sechs  Jahren  zu  Melns  endeckte  Anzahl 
chirurgischer  Instrumente  ist  von  Paris  aus,  wohin  Professor  Olympios 
sie  zur  Veranstaltung  von  Kopien  fürs  Pariser  Museum  gebracht,  zu 
genauerer  Kenntniss  gelangt:  es  sind  neun  Stück,  zwei  Zangen  ver- 
schiedener Form,  die  eine  für  Krankheiten  des  Zäpfchens,  eine  ocu- 
listische  Nadel,  eine  Sonde,  ein  kleiner  Löfl'el  und  vier  Spatel  mit 
Scharnieren.  Eine  genauere  Beschreibung  hierüber  ist  mit  Verglei- 
chung  entsprechender  griechischer  Ausdrücke  von  Dr.  A.  Martin  in 
der  (iazette  de  medecine  no.  38.  Vol.  II.  p.  093  gegeben.  —  Das  in 
einem  etriiskisehen  Grabe  bei  Bologna  (Anm.  10)  gefundene  'Scher- 
niesser'  ist  neben  Gozzadini's  Bericht  (Bull.  d.  Insl.  1855  p.  XX) 
von  Hocchi  erläutert  worden. 

'")  Baktrische  Silberschale:  Beilagen. 

^')  Terracotten:  unter  anderen  attischen  ThonTiguren  in  der 
Sammlung  der  Königin  von  Griechenland  ward  die  Darstellung  eines 
von  Frauen  und  einem  Eunuchen  umgebenen  Damenbrets  hervorge- 
hoben (oben  S.  55*  ;  römische  Votive  kamen  aus  Atri  (Anm.  10)  und 
liheiuzabern  (Beil.  7)  zum  Vorschein.  Vortrell'liche  Gelässscherbcn  areli- 
iiischer  Art,  aus  S.  Maria  di  Capua  herrührend,  sah  Braun  neuer- 
dings bei  D.  Geunaro  Riccio  zu  Neapel  (Bull.  d.  Inst.  1855  p.  35), 
aus  dessen  Besitz  neulich  auch  ein  merkwürdiges  phänisches  Amulct 
mit  entzaubernden  Augen  (ebd.)  angeführt  ward. 

'')  Münzfunde:  der  mancherlei  in  Sicilien  und  Unleritalilin 
aufgefundenen  Vorräthe  (Bull.  d.  Inst.  1855  p.  7  IT.)  geschah  schon 
früher  von  uns  Erwähnung. 

')  .\ls  ausgezeichneter  Gemmen  fund  ist  der  ins  Museum  zu 
Neapel  gelangle  schwere  Goldring  aus  tapua,  in  dessen  Bildnisskopf 
der  Prinz  Sangiorgio  die  Züge  des  Bnitiia,  und  Emil  ßraun's  Scharf- 
blick (Bull.  d.  Insl.  1855  no.  8)  den  Künstlernamen  eines  llerakleidas, 
llixtxltiih'.i  fnoei,  nicht  wie  man  erst  las  ^^viiiilc.g,  entdeckte. 
Minder  erheblich,  doch  immer  beachtenswerlh,  ist  die  durch  Cavedoni 
(S.  I  13*)  belegte  und  erläuterte  Gemmenvorstellung  einer  behelmten 
Minervii  mei/ic«  mit  der  sonst  bei  Hygiea  üblichen  Lihationsschale 
und  Schlange. 

'')  Vasenbilder.  Der  n)  'zu  Alheu'  im  Besilz  der  Königin 
von  Griechenland  belindlichen  ward  in  diesen  Blattern  (S.  54* fl'.) 
ausführlicher  bereits  gedacht.  —  Von  6)  'kampanischen'  Gefässen  sind 
aus  Kuinä  nächst  dem  grossen  cerealischen  in  Campana's  Besilz 
(oben  S.  49*.  59*.  Minervini  Bull.  Nap.  III.  no.  00  tav.  0.  Braun 
Bull.  d.  Inst.  1855  no.  1  p.  4)  ähnliche  einfachere  Prachlgefässe  mit 
Vergoldung  (aus  Kumä  und  ("apiia:  Bull.  d.  Inst.  p.  35)  und  das 
jüngst  in  Ahbildung  (Ruil.  Napol.  no.  84  tav.  8.  Aryliallos)  durch 
Minervini  erschienene  einer  .-JimicoHewschlacht  zu  nennen,  deren  In- 
schriflen  als  Kämpfer  den  W/;ß(f)rj,  i\[rjvvi}>o;,  •■hili.rjno;,  .  .  lOQas, 
^I'v'/Mxog  und  Aviinyog,  als  Amazonen  eine  ,I(ioi)'tixri,  Kntoaa, 
.1/i'(«)'f,  .Ininaiouia/ri)  uni ilxva{).)ii  angeben.  —  Ein  in  bisherige 
Sireilfragen  (S.  05*)  einschlagendes  c)  'apulisches'  Gefässbild  aus 
Canosa  stellt  Andruiiietln's  Befreiung  durch  Perseus  umfangreich 
dar;  sie  ist  an  einen  Pfahl  gebunden  und,  stall  von  Aelhiopen.  von 
Nereiden  umgeben.  Noch  ein  wichtiges  und  erst  neuerdings  durch 
Slephaiii's  .Notiz  (Denkm.  u.  F.  1855  S.  158f.)  liekanut  gewordenes, 
holi'eiillich  iiald  aucli  in  Abbildung  zu  gehendes,  liiscliriflgefäss  stellt 
mit  vorausgesetzter  Herkunft  aus  Aegyplen  (Xti/.o;)  den  Triplolc- 
mtis  dar.  —  Aus  i/)  'etriiskisehen'  Grabungen  kommen  allmählich 
die  von  Hrn.  Francois  für  Hrn.  Nuel  des  Vergers  aufgefundenen  Vasen 
zum  Vorschein;  eines  derselben  stellt  ein  durch  de  Witte  erläutertes 
llitiiils  iiifer  dar  (Bull,  archeol.  1855  no.  1). 

'l  Graphisches.  Mosaike,  ans  Constantine  nach  Frankreich 
gebracht,  wurden  oben  (Anm.  13)  erwähnt.  — Als  eingegrabene  Linear- 
zeichnung ist  ein  elruskisches  Spiegelbild,  die  Töchter  des  l'elias 
(Bull,  archeol.  pl.  IV)  darstellend,  und  das  melroische  einer  sechsecki- 
gen Marinorplatle  zu  nennen,  die  ans  Rocbelle's  Besilz  in  die  Samm- 
lung des  Pariser  Münzkabineis  (ebd.  pl.  VI)  gelangt  ist. 

^')  Griechische  Inschriften:  neben  den  aus  Athen  und 
anderen  Gegenden  Griechenlands  (Naiiplia  S.  57*IT.  /l/i'ff/of —,  Sparta 
Megara  Üropos  S.  73* IT.)   neuerdings   kund    gewordenen,   bleibt   der 
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Fund    der    kretischen    Inschrift    aus   Drcros   (llculuu.  u.  !•'.  8.  57 II. 
liull.  d.  Inst.  no.  4.   5)  besonders  erlieblich, 

'■)  Als  römische  In  seh  rillen  neuen  Tundes  wurden  die 
topographisch  wichli{;en  aus  Lamia  (oben  S.  T?*!!.),  die  des  L.  A(|uillius 
(Uull.  d.  Inst.  18,")5  no.  6),  mehrere  Crabschriflen  aus  Arles  (S.  122*  II'.) 
wie  aiieii  ein  Krzplattchen  aus  Utrecht  (von  Janssen  in  den  Noiulcn 
der  l'treeliter  Societiil  edirt)  uns  bekannt,  aus  dessen  räthselhaflen 
zwei  Zeilen  Lonüperier  durch  umgekehrte  Lesun};  die  Namen  'Smerluc- 
ciis  Amalonis  F.'  iieraiislicst.  —  Die  Insrhril't  eines  hei  Mudena  (Anin.  1 0) 
entdeckten  und  von  Cavedoni  (im  dortigen  Messaggere  no.  1271.  1272) 
gelehrt  behamlellen   Crahdenkuials  laulet   wie  folgt: 


O  •  I'KTliONIVS  0  •  F 

Al'OL  •  Sllil  •  ET 

SVLPICIAE  L  •  F  •  IIVriLAE 

MATIil  •  F,T 

P  •  VAVISVLANO  T  •  F 

FKATltl  •  ET 
ATII.IAE  TL-  NAIDI 
T     F     I 
")  Eirnskische   Inschrift   aus  Tarquinii:    Bullelt.   dell'   Inst. 
18,-)5  p.  7. 

(Schluss  folgt.) 


IL    Beilagen  zum  Jahresbericht. 


1.     Museographisches  aus  Athen. 


Aus  biieflichcr 


Mittheilung. 


llior  die  Mittheilung  einer  kürzlich  im  PirJius  gefun- 
denen Inschrift,  die  sich  auf  eine  unter  dem  (schon  dem 
Namen,  aber  noch  nicht  der  Zeit  nach  bekannten)  Archon 
Menekrates  (s.  C.  I.  no.  178  und  Meiers  eomm.  epigr.  II. 
]i.  70;  auch  in  einer  anderen,  vom  sogenannten  Buleuterion 
stannnenden  Inschrift,  'Eff.  <''QX-  no.  245G,  mag  oi  i]'f>j- 
tilinurTiC  [o(]  fni  Hlti[iy.gnLTfiv  uQ/ovrn^~\  zu  crg.'inzeii 
sein)  gemachte  tni'donig,  anscheinend  zur  Ilerrichtung  einer 
Küche  zu  öffentlichen  Zwecken,  bezieht.  Die  Inschrift 
lautet  folciendermassen : 

ONTOEM 
:)|EnMEAHT 
ATOYAPXON 
"^AMENßNTß 
5.  \rEiPE!ONKAn 

AIAONTEZMETA 
TßNIAißNTHNP 
EOEITAEYHa)IEME 
.    E'4)IA0-  \OYMEN 
10.  NXAPIT    "AZIAEK 

XEIAE     XOAlTOr 
EPIMENEKPATOY/ 
ANßEAlOAAAOYE 
AAETHEEIETHNO 
15.    ETOyH(l>IEMATOYE 
^YEEPIAEAßKOTAE 

Ol    inif.ltX^^T'iui 

tn  (Jil  Mit'ixQ]tlTov  (I.Q/oi'[Tng 

5.  fi]iiyfiptiov  xui  [t 

fni]()id(jrTec  fierd 
tx]    TCtiv  idlwv  Triv  n  — 

TOV^i    f/~(Xo[T(/(J»l'((f»[ofC 

10.  vyiiptT[ri<;']  uiiug  x[nfiiovi'Tui 

ilyad-fj  Tv]/_i]  dt-[du]/i^ai  ToT[g  inififXrjTuTg  — 

ToTc]  (n'i  RltiexiiitKiv  [(ip/orTog  intiiftnui  — 
>r«i   aifi/yndiaut  yhiXXor  (jliirjtiriti 
—  äug  Trjg  i'ig  i/]>'  i^  — 


15.  To'djf   T(]  ■tpi'jrf'in/iu   roüf 

To]vg  iniöiöüixörug 


In  den  KrJinzen  standen  die  Namen  der  Geber,  viel- 
leicht mit  der  Ucberschrift  o  öij/iog  o  ri(iQun('iv,  wie  dies 
in  einer  .'ihnlichen  Inschrift  bei  llangabc  Ant.  Hell.  II. 
üo.  676  der  Fall  ist. 


Athen,  I.Februar  1856. 


A.  VON  Velsen. 


Da  die  Ausgrabungen  auf  der  Peir.'iischeu  Halbinsel 
nichts  Erhebliches  mehr  ans  Licht  brachten,  so  wurden 
sie  an  dieser  Stelle  auf  immer  eingestellt,  und  dafür  meh- 
rere Grjiber  auf  der  nordöstlichen  Seite  der  neuen  Stadt 
am  Peir;Ius  von  denselben  Franzosen  eröffnet,  worin  ein 
ziemlich  reicher  Vorrath  mannigfach  geformter  Vasen  nnd 
anderer  Gegenst.'inde  (darunter  ein  goldener  Olivenkranz) 
gefunden,  so  dass  der  Colonel  Vussnlgnc  in  seiner  Woh- 
nung eine  antiquarische  Sammlung  gebildet  hat,  deren 
jihnliche  unsere  Regierung  mit  allen  ihren  schon  seit  fTmf- 
undzwanzig  Jahren  bestehenden  und  gut  bezahlten  Archä- 
ologen, Inspectoren  und  sonstigen  Angestellten  nicht  auf- 
zuweisen hat. 

Neulich,  am  10.  Januar,  war  ich  auch  wieder  einmal 
im  Peir.-ius  und  kam  dort  zuf^illig  ans  Haus  eines  franzö- 
sischen Marineofficiers,  Namens  Uerijcr.  Da  fand  ich 
eine  grosse  schon  vernagelte  >md  zum  Transportiren  fer- 
tige Kiste,  und  sah  einen  anderen  jungen  Officier,  der 
damit  besch.'lftigt  war,  eine  M.'idchenstatue  von  halber  Na- 
turgrösse  zu  umwickeln  und  dann  einzupacken.  Sie  ge- 
hörte der  vollendetsten  Kunst,  und  war  ebenso  im  Kleinen 
wie  im  Grossen,  vorn  wie  hinten,  mit  derselben  .'iussersten 
Sorgfalt  gearbeitet  und  ausgeführt.  Das  Leibheind  bedeckte 
allein  den  Oberkörper  ausser  die  Brüste;  der  obere  Theil 
des  Obergewands  war  um  die  Hüfte  zusammengefaltet  und 
reichte  dann  bis  unten  an  die  Füsse.  Ein  Gürtel  in  Art 
eines  Seils  umband  die  Schulter  und  die  Mitte  des  Körpers. 
Anmuthig  und  sorgf;iltig  zusannnengeordnet  war  das  Haar. 
Mehrere  Officiere  stellten  sich  daneben  luid  bewunderten 
diese  edle  Kunst  und  Haltung,  und  sprachen,  dem  Schmerz 
gegenüber  mit  dem  ich  als  Grieche  diese  zu  naher  Ent- 
tlihrung  bestimmten  Kunstwerke  betrachtete,  in  würdiger 
Weise  ihre  Theilnahme  an  Griechenlands  Unglück,  so  wie 
die  Voraussetzung  aus,  dass  durch  ihre  .Vufspürung  und 
Besitznahme  derselben  gerettet  werde  was  sonst  vielleicht 
grossentlieils  der  Zerstönuig  oder  Verwahrlosung  anheim- 
fiele, leli  bat  Hrn.  lierger  mir  zu  sagen,  was  eine  bereits 
verpackte  grosse  Kiste  enthalte  und  entnahm  ans  seiner 
Gegenäusserung,  dass  zwei  Grabreliefs,  auf  deren  jedem  je 
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zwei  Personen  (eine  mlinnliclie  und  eine  weiblichej  mit 
darüber  stelicnilen  zweizeiligen  Inschiifteii  dargestellt  sind, 
darin  enthalten  waren.  Hr.  Pittakis  hatte  nocli  den  Tag 
zuvor  die  Zeit  gehabt  sie  zu  sehen  und  die  Inschriften 
abzuschreiben. 

Einige  andere  mir  zu  Gebote  stehende  Notizen  ge- 
statten Sic  mir  hien.-ichst  aufzuzeichnen.  Auf  der  Pei- 
r.-iischen  Halbinsel  ist  noch  ausser  dem  schon  in  Ihrer 
archäologischen  Zeitung  Jlitgetheilten  Folgendes  gefunden. 
Auf  einer  buntfarbigen  und  mit  zwei  Dochtlöchern  ver- 
sehenen Lampe  liest  man  auf  der  einen  Seite  TIMO- 
KPITH  (falsch  schreibt  Pittakis '/ir^.  ,\p/.  no.  40  Tif^io- 
y.QÜTr^  und  auf  der  anderen  APTEMJJI.  An  einem 
nicht  über  eine  Handspanne  hohen  Altare  von  sehr  spu- 
ten Schriftzügen. 

(H)MEPIOC 

(A)PEAAIO(C) 

HAIAAril 

roc 

ePMH 

HreMONi 

Das  erste  Wort  las  Pittakis  Einpinc,  was  gar  nichts 
ist;  man  sieht  es  auch  ein,  dass  weder  '//a'yiC  noch 
7/t(f()Tr>c  zu  lesen  ist,  und  deswegen  schrieb  ich  'Hfiipiag, 
was  aus  ijfitpa  sehr  gut  erklärlich  ist.  In  der  zweiten 
Reihe  kann  nicht  Ai\ji'i)J.ing  gestanden  haben.  Da  hier 
ein  mit  römischem  Namen  benannter  P;idagog  diesen  Altar 
dem  'Mercurio  duci  viarum  atque  itinerum'  weiht,  so  kam, 
ausser  den  griechischen  Hermen,  mir  auch  das  Zeugniss 
Caesar's  (de  hello  gall.  VI,  17)  in  den  Sinn,  dass  der  Handels- 
gott auch  bei  den  Galliern  als  du\  viarum  verehrt  wurde. 
Ein  so  kleiner  Altar  konnte  zwar  nicht  allein  an  einer  Strasse 
aufgestellt  sein;  eben  so  gut  ]iasste  er  vor  einer  Statue 
des  betrefi'enden  Gottes  um  Röucherwerk  aufzunehmen.  — 
Auf  vier  etwa  zwei  Fuss  hohen  Grabesplatten,  die  auch 
kleine  Fastigia  {uizii'if.i(xT<ji)  haben,  liest  man: 

1. 

lAZFIE 

ANOOZAEPAINETO 

MENEZTPATH  MEAHZIOY 
4. 
EYPYMAXOY  YYXHN 
l<AIYnEP<l)IAAOi:AIAN 
OlAEAlOHPYrPOZEX 
EIZnMAAETYMBOE 
OAE 

Ev()iliii'i/i>v  ipv/i,v  y.a]  intQq läXdv^  ömvinnQ 
uiärjg  vygi'is  l'/ti,  nw/iu  Of  Ti'jijjag  odi. 
Das  Wort  'Jüanig  ist  wol  kein  Eigenname,  sondern 
ein  Zjirtlichkeitsausdruck  iTir  das  verstorbene  Kind:  edler 
Stein.  Ebenso  auch  die  Bhuiic  («i'/«^)  in  der  zweiten  In- 
schrift. Unerkl.'lrlich  ist  mir  dort  die  Comj)Osition  utTiari-K'iv 
(das  V  ist  aus  Mangel  an  Raum  weggelassen  am  Ende)  von 
iWi  initivtKiy  (umniT  zu  lobende  Rlume),  aber  I^i'^"(t')o'« 
'Enunhdv  zu  eniendiren  ist  wol  auch  unstatthaft.  —  Der  Ei- 
genname mt).7jniu(;  konunt  sonst  auch  vor.  —  Anmuthig 
ist  der  im  elegischen  Distichon  ausgedrückte  Contrast,  wie 
die  leichte  Seele  mit  den  liochHiegenden  Gedanken  gen 
Himmel  gefahren  sei,  w.'lhrend  der  Kör|ier  allein  unter  der 
Erde  ruhe.     Denn  der  ulUr/g  vygög  kann  nach  euripide- 


ischer  Auffassung  nichts  anderes  sein  als  Zeus,  und  dann  der 
Himmel.  Beacbtungswerth  ist  noch  die  gute  Bedeutung 
des  Worts  inigifiaXog  (auf  dem  Steine  vnfui] uO.og  falsch 
statt  vntgqiülovg),  welches,  wie  man  daraus  deutlich  sieht, 
eine  media  \o\,  wie  auch  vnfgd-i'iioc  und  anderemehr,  ist. 

Aus  Thongefässen,  die  in  den  Grjibern  gefunden  sind, 
entnehme  ich  Folgendes.  1)  Von  zwei  in  ISI.'intel  gehiillten 
Frauen  holt  die  eine  einen  Thvrsusstab ;  zwischen  ihnen 
ein  kegelförmiges  Kleidungsstück,  .-ihnlich  dem  auf  der 
Danaevase.  —  2)  Eine  sitzende  Frau  nimmt  aus  einem  von 
ihr  gehaltenen  Schmuckk.-istchcn  eine  Binde;  eine  Sie- 
gesgöttin ist  im  Begrifl'  ihr  eine  Binde  von  hinten  lun  den 
Koj)f  zu  legen,  w.'ihrend  eine  andere  vor  ihr  stehende 
Frau  mit  der  rechten  Hand  ihr  den  Spiegel  vorhjilt  und 
mit  der  linken  Hand  einen  ziemlich  niedrigen  Stiefel  h;ilt, 
den  sie  aber  nicht  der  schon  gedachten,  sondern  einer 
anderen  weiterhin  sitzenden  F'rau  hinreicht.  Vor  dieser 
letzteren  ist  ein  niedeigekauerter  Liebesgott  beschiiftigt 
ihr  den  anderen  Stiefel,  wie  es  scheint,  an  den  Fuss  anzu- 
passen. Noch  eine  andere  Frau  steht  hinter  dem  Eros 
und  h;ilt  in  beiden  Hunden  zwei  nicht  gut  zu  erkennende 
Schmuckstücke.  —  3)  Ein  mit  jMantel  umhüllter  ^Mann 
und  vor  ihm  eine  Frau,  die  aus  einer  Schale  auf  einen 
in  der  Mitte  sichtbaren  Grabstein  s])cndet.  — 4)  Ein  in  Flucht 
begriffener  nackter  Knabe  hat  luii  den  linken  Arm  das 
Ilimation  und  in  der  Rechten  die  Kithar.  —  5)  Geflügelte 
Siegesgöttin,  mit  der  rechten  Hand  eine  brennende  Fackel 
haltend.  Die  F'orm  dieser  GetVisse  ist  rund.  Ausserdem  be- 
merkte ich  auf  attischen  Lekythen :  1)  eine  stattliehe  Grabes- 
sJiule  mit  zackigem  sehr  fein  gearljeitetem  Antefix,  die  auf 
einer  zneistutigen  Basis  steht.  Daran  sitzt  eine  mit  lan- 
gem Chiton  angethane  Frau,  welche  einem  vor  ihr  stehen- 
den jungen  Mann  eine  an  den  Flügeln  gehaltene  Taube 
hcrunterreicht.  An  der  anderen  Seite  des  Grabes  (rechts 
vom  Zuschauer)  steht  eine  ehrwürdige  Frau,  welche  der  mit 
rothem  Sammtstreiten  besetzte  bis  an  den  Knöchel  reichende 
Chiton  und  ein  darüber  angethanes  sackturmiges  Kleid, 
welches  an  den  Schultern  und  der  Brust  scharlachroth 
ist,  als  eine  Priesterin  kundgiebt.  —  2)  Ein  Jüngling  und 
ein  Äl.'klehen  stehen  an  den  beiden  Seiten  eines  Grabes 
und  schmücken  es  reichlich  mit  Binden.  —  3)  Auf  den 
Stufen  eines  Grabes  sitzt  l'aüas- Athene  vollgerüstet.  — 
4)  Ein  todter  ^lann  liegt,  wie  sonst  der  Knalje  Archemoros, 
auf  einem  Bette  ausgestreckt;  um  ihn  jammern  vier  Frauen 
uiul  raufen  sieh  die  Haare.  —  5)  Auf  der  rechten  Seite 
eines  Grabes  sitzt  ein  junges  M.-idchen;  linkerseits  steht, 
den  linken  Fuss  auf  die  Stufe  gesetzt,  tiefsinnend  und  be- 
trübt, ein  Jüngling.  —  6)  Auf  dem  grössten  dieser  Lekythen 
sind  die  Malereien  bis  auf  einen  wohlerhaltcuen  heroen- 
artig gerüsteten  Krieger  verwischt. 

Auf  einer  bei  Daj)hni  im  vorigen  Sommer  nebst 
anderen  Antiquitäten  gefundenen  steinernen  grossen  Ehren- 
jjlatte  steht  über  einem  Kranz  die  nachfolgende  [bereits 
früher  Arch.  Anz.  1855  S.  115*  von  uns  abgedruckte]  In- 
schrift: KaadtdHg  iwde  iiji  aurpiaw  aifffinavai  I\liiyv^- 
Tiiir  y/fii'Qtig  iure  fV  [nnufiüiuiai  itliVii'jadiTHQ.  Die 
hiebei  betheiligte  Stadt  kann  wol  keine  andere  als  die  auch 
bei  Ilerodot  vorkomnu-ndc  Kunt)avula  im  thessalischen 
Magnesia  sein;  sie  ist  hier  aus  Versehen  oder  verdorbener 
.\uss])rache  Kuau.viu'ic  statt  Kitn^nrutTg  oder  Kama- 
vuiTg  geschrieben.  Ein  thessalischer  Flecken  'Innoßujn 
steht  nicht  bei  Pape,  ist  aber  ganz  willkommen  im  rosse- 
n;ihrenden  Thessalien,  und  muss  auch  deswegen  in  einer 
Ebene  liegen ,  wie  solche  als  Schlachtfeld  hier  vorkommt. 

,,,  27.  Januur   ,„r^  /-i     t> 

Athen,  — —, 1856.  G.  Papashotis. 

8.  rebruür 
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[Diesen  Berichten  über  athenische  Funde  der  neuesten 
Zeit  möge  noch  eine  Mittlifihuig  aus  jonor  uns  unver- 
gessliclieu  früheren  sich  aari'ihn,  in  wck'her  Ludwig  Ross 
die  TageLiücher,  die  er  jetzt  nachhest  und  sichtet,  mit 
tüglicheni  Zuwachs  einer  stets  reichen  Anscliaunug  füllte. 
Unser  Freund  schreibt  wie  folgt.] 

In  einem  alt'.Mi  Tagebuehe  finde  ich  eine  Inschrift 
aus  Athen ,  die  ich  bereits  im  Jahre  18.'i2  abgesehrieben 
habe,  nnd  die  meines  Wissens  noch  nicht  herausgegeben 
worden  ist.  Es  ist  die  linke  Hiilfte  einer  Stele  aus  blauem 
(hymettisehem)  Marmor,  mit  glattem  Fronton;  nach  der 
Schrift  etwa  aus  dem  /.weiten  Jaliihuiidert  v.  Chr. 

AEYKAZMENPA 
EMÜlEPEiPEN 
TOYNOMA^H 
KEIMAIAENAHM 

Man  braucht  nur  den  Namen  des  Verstorbenen,  von 
welchem  Jli  übrig  ist,  nach  Wahrscheinlichkeit,  und  den 
seines  Vaters  nach  den  Anforderungen  des  Metrums  zu 
erg.-inzen,  so  sind  die  beiden  Hexameter  leicht  wieder  her- 
zustellen : 

yliixu(;  fitv  7i(/i[T(ji(;  forn]  f/(o/'  antüjtf  [dt  fti  Fogyog, 
Tovi'iifiu   Jr^liiiupiluv]  y.tiftui  d'  iv  ()i;,t([w  'A&rjriov. 
Halle,  Februar  1850.  '      L.  Ross. 


2.     Alterlhümei-  von  Samollirake. 

Die  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  er- 
hielt neulich  durch  Hrn.  Curlhis  eine  im  Monatsbericht 
vom  October  v.  J.  (S.  601—636  nebst  Karte  von  Paläopoli) 
abgedruckte  ]\littheilung  der  IUI.  Blau  und  Schlollmunii 
'Über  die  Alterthümer  der  von  dnien  im  Sommer  18o4 
besuchten  Inseln  Samothrake  und  luibros',  aus  welcher 
wir  wegen  iler  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  einige  Haupt- 
punkte hienäclist  ausziehn.  Der  gedachte  Bericht  über 
einen  von  Koustantiuopel  aus  unternommenen  viertägigen 
Aufenthalt  auf  Samothrake  beginnt  von  den  in  der  Ilias 
(XIII,  VI)  erv\-ähnten  hochragenden  Gipfeljiunkten  des 
dortigen,  von  Ost  nach  West  vierzackig  hingestreckten  (als 
Phengari,  11.  So])hia,  H.  Georgios  und  H.  Elias  benannten), 
Gebirgs,  mit  der  auch  aus  Diodor  {\,  47)  bestätigten 
Bemerkung,  dass  Spuren  der  klassischen  Zeit  auf  jener 
Höhe  sich  nicht  vorfinden.  Von  jenen  höchsten  Spitzen 
herab  erscheint  die  Nordseite  der  Insel  als  wildes  und 
.äusserst  ödes,  selbst  für  die  Hcerdcu  nicht  lohneniles, 
Thal,  dagegen  die  südliche  Seite,  die  hervorragenden  Fel- 
sen derselben  ausgenommen,  mit  einer  unvergleichlich 
ülipigen  rtlanzcmvelt  bedeckt  ist.  Der  Reiz  dieser  Gegend 
wird  von  den  Reisenden  einem  feenartigen  Garten  ver- 
glichen ;  weiterhin  ward  eine  staunenswiirdige  ^'egetation, 
dem  Charakter  eines  Urwalds  vergleichbar,  von  ihnen  vor- 
gefunden. Ungefähr  im  Mittelpunkt  dieses  fruchtbaren 
Theiles  der  Insel  liegen  die  Reste  von  PdU'iopoli  oder 
Paläokastron,  so  genannt  wegen  der  darauf  befuidlichen 
mächtigen  Befestigungstrümmer  aus  byzantinischer  Zeit; 
es  sind  dies  Reste  einer  starken  gegen  Pirateuanf.'ille  ge- 
sicherten Felsenburg,  deren  grossentheils  noch  vorhaniienc 
Thürme  dem  nufern  davon  gelegenen  einzigen  Dürfe  der 
Insel,  Kastro  genannt,  zum  Wahrzeichen  dienen.  Andert- 
halb Stunden  weiter  abw.ärts  liegen,  in  einer  über  das  Meer 
erhöhten  Gegend  nordcistlicher  Richtung,  die  sp;lrlichen 
Ueberreste  der  Stadt  Samothrake;  noch  weiter  alnvärts 
finden  sich  mitten  im  Walde  die  Trümmer  eines  grossen 
viereckten  Gebäudes   mit  vielen  Kammern.     Der  untere 


Theil  der  Mauer  ist  fast  durchgJingig  erhalten.  Das  Ma- 
terial ist  ein  poröser  Stein  der  Insel;  doch  liegen  auch 
kolossale  Marmorstüeke  an  einigen  Stellen  neben  der 
äusseren  ]\Iauer. 

Sonstiger  kleiner  viereckter  .-ihnlicher  Gebäude  am 
Bach  der  Phylake  aufw.ärts  zu  geschweigen,  verdienen,  be- 
sonders dieBachriuue  entlang,  andere  Trümmer  mehr,  aus- 
ser massenhaften  S;kilenfragmenten  besonders  eine  schöne 
Mauer  mit  verschüttetem  gewölbtem  Thore  bemerkt  zu 
werden,  welches  durch  einen  :?Ö  Schritt  langen  Gang  die 
Reisenden  eine  viereckte  Kammer  von  massiger  Grösse  er- 
reichen Hess.  Diese  Kammer  w-ird  Vliijlukn,  wie  jenes  Flüss- 
chen, genannt;  sie  erinnerte  die  Reisenden  an  die  Höhle 
kabirischer  IIundso))fer  für  die  Kabirenmntter;  nahe  dabei 
befindet  sich,  dem  Thore  gcrad  gegenüber,  eine  gemauerte 
verliessähnliche  Vertiefung.  Der  dazwischen  liegende  Raum 
war  wiederum  mit  Marmorstüeken  angefüllt;  zwei  Fronti- 
s])ize  geben  zusammen  den  Namen  Bmütl.tvQ  JlToXi/iuiog. 
Etwas  weiter  aufw.-irts  ist  ein  kleiner  runder  scharf  abge- 
grenzter Platz  mit  noch  wohlerlialtenem  Pflaster;  glaub- 
würdige Leute  der  Insel  versicherten,  auf  einem  seitdem 
zerstörten  Marmor  dort  vormals  die  Inschrift  Jgottoi  iiüv 
nodwv  gelesen  zu  haben.  Endlich  sind  von  dort  abwärts, 
hart  unterhalb  der  vorgedachten  Reste  viereckiger  GebJiude, 
noch  die  Ruinen  eines  dorischen  Tempels  vorhanden,  wie 
es  scheint  einst  des  grossesten  der  Insel,  dessen  gänzliche 
Zerstörung  wol  durch  Erdbeben  erfolgt  sein  mag.  Um- 
herliegende Marmorstüeke  gelien  einen  grossartigen  Bau 
zu  erkennen,  obwohl  die  Insel  selbst  keinen  Marmor  lie- 
fert; aber  bei  jedem  Versuche  von  Nachgrabungen  wur- 
den noch  ungeheure  Marmormassen  gleichen,  von  auswärts 
eingebrachten,  Steines  bemerklich. 

Von  cheser  Gegend  aus  führt  ein  durch  aufgehäufte 
unbehauene  Steine  eingefasster  Gang,  den  die  Einheimi- 
schen als  Königsweg  (Opo/to?  lov  ßaailtog)  bezeich- 
neten, in  der  Richtung  nach  den  von  allen  Seiten  immer 
wieder  gesehenen  Thürmen  zu  aufwJh'ts.  !Man  kommt 
bald  zu  einem  polygonischen  iSIauerwerk,  das,  je 
weiter  man  es  verfolgt  und  dessen  kolossale  Bestandtheile 
betrachtet,  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  erregt.  An 
den  unteren  Tlieilen  machen  sie  einige,  viereckte  Räume 
umschliessende,  Ausbiegungen.  'Wir  fingen  an  (sagt  der 
Reisebericht),  ihre  Ausdehnung  mit  Schritten  abzumessen, 
aber  schon  kamen  wir  hoch  in  die  Hunderte  ohne  das 
Ende  abzusehn.  Endlich  fanden  wir  eine  Stelle,  wo  wir, 
neben  einer  Art  Thor  die  Mauer  ersteigend,  dieselbe  wei- 
terhin überschauen  konnten,  nnd  nun  gericthen  wir  wahr- 
haft ausser  uns  vor  Erstaunen,  als  wir  entdeckten,  dass 
der  riesenhafte  Bau  den  ganzen  steilen  Gang  hinauf  bis 
zur  nächsten  Bergesspitze  fortgeführt  war.  Diese  war 
natürlich  unser  nächstes  Ziel.  Beim  Heranfklimmen  be- 
merkten wir  noch  einige  thorförinige  Oefl'nungen,  die  alle- 
mal durch  zwei  kurze  rechtwinklig  von  der  Hauptmauer 
nach  innen  ausgehende  Flügelmauern  eingefasst  waren. 
Eine  von  diesen  letzteren  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
die  Bausteine  sehr  genau  und  scharf  jiolygoniscli  behauen 
sind,  und  dass  s;inimtliche  Kantensteine  rechtwinklig  aus- 
laufen. Oben  endet  die  Mauer  an  einem  Felsen,  der  zu- 
sammen mit  einem  andern  gegenüberstehenden  einen  natür- 
lichen Felsenpass  bildet.  Dieser  ist  dann  auf  seinem  höch- 
sten Punkte  durch  eine  12  Fuss  hohe  und  ungefähr  eben 
so  dicke  polygonische  Mauer  gesperrt,  welche  in  ihrer 
]\Iitte  ein  oben  spitz  zulaufendes  und  überdecktes,  9  Fuss 
hohes  nnd  4  Fuss  breites,  Thor  enthält.  Von  diesem  Thor 
wird  der  Berg  selbst  Porta  genannt.  Jenseits  führt  eine 
steile   schwer  zu   erklimmende  Felseuspalte  in  die  Tiefe. 
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Von  dort  oben  l;isst  sich  nun  auo-h  die  ganze  Anlage  des 
Kvklopcnbaus  überblicken  '. 

Als  antiquarisch  wichtige  Punkte,  neben  denen  das 
Thal  Xeropoiamion  ,  das  Dorf  Kiisiro ,  die  Orte  Phonia 
und  biliös  an  der  Südküste  der  Insel,  wie  auch  die  wol 
schon  im  Alterthum  besuchten  Thermen  minder  erheb- 
lich scheinen,  hebt  der  Bericht  hau])ts;ichlich  zwei  Stellen 
der  Insel  hervor:  erstens  den  nördlichen  flachen  Ausläufer 
des  Hagios  Georgios,  zwischen  Phonia  und  den  Thermen, 
die  verfallne  Ka])elle  des  Ivlosters  Christo,  wo  es  an  po- 
Ivgonen  und  sonstigen  Wohnungs-  und  Mauerresten  wie 
auch  an  Inschriften  nicht  fehlt,  und  ein  Ileiligthum  (viel- 
leicht der  A])hrodite,  laut  Inschrift  no.  3)  aus  bester 
griechischer  Zeit  sich  voraussetzen  L'lsst;  dann  und  inson- 
derheit aber  Paliiopoli  an  der  Nordseite  der  Insel.  '  So- 
Ijald  wir  uns  dem  heiligen  Thalgebiet  nähern,  das  vom 
(Bachej  Kops  einer-  und  dem  Phylakebache  andererseits 
eingeschlossen  ist,  haben  wir  zur  Rechten  und  Linken  des 
Pfades  ein  weites  mit  Steinhaufen  luid  Manersj)uren  be- 
decktes Gefilde  vor  uns,  das  wir  für  den  Platz  halten 
möchten,  wo  einst  die  alte  Stadt  stand.  Es  lehnt  sich 
südlich  au  die  Bergal)h;inge  an  und  reicht  nordwärts  bis 
ans  i\Ieer,  ostwärts  bis  an  die  Kops'.  Da  wo  der  zum 
Strande  führende  Fusssteig  die  Kops  durchkreuzt,  liegt 
ein  Sarkophag  aus  Granit  von  schlichter  Arbeit;  als  man 
vor  einigen  Jahren  ihn  üffiietc ,  fand  mau  darin  drei  Ge- 
rippe; im  Munde  des  einen  Sch.'idcls  lag  eine  Art  Gabel 
von  Kupfer,  welche  die  Reisenden  vom  Finder  derselben 
zu  kaufen  Gelegenheit  hatten.    Die  weit  \ erl)reiteten,  bald 


aus  Marmor  bald  aus  dem  porösen  Gestein  der  Insel  be- 
stehenden, Triinnner  jener  Umgegend  ziehn  von  einem 
grossen  viereckigen  HaujitgebJiude  (das  auf  dem  anliegen- 
den Plane  als  Labyrinth  bezeichnet  ist  und  sein  Haupt- 
thor nach  Osten  gerichtet  hat)  wohl  eine  Viertelstunde 
weit  auf  dem  Plateau  sich  hin;  dorische  .Säulenschäfte, 
an  der  vermuthlichen  Stätte  eines  Tempels  auffallend  ge- 
h;iuft,  wurden  bis  24  gez.-ihlt,  deren  Diu-chniesser  33  rhei- 
nische Zoll  und  deren  gewöhnliche  Länge  .'■)4  Zoll  waren; 
auch  an  Trigly])henstücken  fehlte  es  nicht.  Au  beiden 
Rjinderu  des  Phylakebachs  war  aus  den  umherhegenden 
Marinorstücken  zu  entnehmen,  dass  zwei  sich  entsprechende 
Portale  hier  standen;  die  architektonischen  Reste  deuteten 
auf  eine  spätere  Epoche.  Ein  Marmorblock,  worauf  in 
füufzölliger  Schrift .  .  rdgov  ]\ltlr,nm&  .  .  steht,  ist  1'/,  Fuss 
lang  und  1',  Fuss  hoch  und  muss  als  Oberschwelle  des 
einen  Portals  gedient  haben ;  Seitenstücke  dazu,  aber  ohne 
Inschrift,  lagen  am  Rande. 

Auf  der  Höhe  der  rechten  Thorwand  gruben  die  Rei- 
senden einen  Marmorblock  mit  Inschrift  von  .'ihnlicher  Grösse 
—  ...uiov  dryu(ii^Q  t))iiiii  ftiyul((ig  —  aus,  und  ent- 
deckten auf  dem  Rücken  desselben  Hügels  die  obige  Grotte 
Phylake  nebst  dem  gegenüberliegenden  tburmartigen  Ver- 
liess,  zwei  merkwürdige  Baureste,  von  denen  sie  eine  uns 
mitgetheilte  Zeichnung  entnahmen.  AVir  denken  bei  ande- 
rer Gelegenheit  hierauf  und  auf  mehrere  zugleich  zu  unserer 
Kenntniss  gelaugte  Funde,  wie  auch  auf  die  von  ihnen 
gegebenen  Inschriften,  an  der  Zahl  30,  zurückzukommen. 

E.  G. 


III.     Neue    Schriften. 


Bi;llettino  deli'  Instituto  di  corrispondenza  archeolo- 
gica  per  l'anno  1855.  No.  IX— XH,  p.  XXXII— LH'. 
Roma.  Fol. 

Enlhaltend  in  no.  I.\.  X:  Süll'  anlicu  edilizio  dei  lagni  dclle 
acquc  Alliulc  (p.  33f.  Viniitia);  Franimcnli  di  cosidetli  vasi  Aretini 
(p.  34s.  JSrnun);  Fallo  d'avurio  de'  cosidetli  occbi  mistici  (p.  35 
Brnun) ;  Vasi  di  vcrnice  nera  con  vezzi  dorati  pruvenienli  dagli  scavi 
di  Cunia  e  Capua  (p.  35.  Kriiun);  Andiomeda  deliberata  da  Perseo 
(p.  3<i.  Rrnun);  Scavazioni  Ponipejanc  (p.  30 s.  Braun);  Sülle  Tavole 
di  .Malaca  c  Salpensa,  discorso  Icltu  dal  dott.  G.  llenzen  li  21.  aprile 
(p.  37 — 44  mit  Inschrifttafel).  —  In  no.  .\I.  XII:  Scavi  di  Paleslrina, 
lettera  diretta  al  sig.  Pietro  Cicercliia-Rossi  dal  dott.  E.  Braun 
(p.  4ü — 48);  Scavi  nell'  orto  di  S.  Saliina  suH'  Aventino  (p.  48 — 54. 
G.  B.  de  Rossi). 

Beule  iE.) :  Cours   d'archeologie.     Les   e.xpositions   et    les 
concours   d'art   dans   l'ancieune    Grece,   8.  janvier    1856 
(15  S.).  —  Les  temjih's  de  Syracuse  (12  S.).  —  La  sta- 
tuaire  d'or  et  d'ivoire.    La  Minerve  de  !M.  Simart  (24  S. 
Sonderdrücke  aus  Pariser  Zeitschriften). 
Biichsejischiilz  (Dr.):  Die  Könige  von  Athen.  Berlin  1855. 
34  S.  4.  (Programm  der  Fried.  Wilbelmst.  Lehranstalt). 
ßurs'nin  (K.):  Ucber    das  Vor^elurge  Tänaron.     Aus  den 
Abhaudl.  der  kgl.  baver.  Akad.  d.  AViss.  I.  Cl.  VII.  Bd. 
3Al)tli.  .München  1855.  23  S.  4. 
(kivcdonl   (('.):   Indicazioue   di    un   uionumento   se]iolcrale 
riimauo  .sco])ertosi  di  recente  a  Hämo  di  Freto  in  sulla 
riva    destra    del   fiume  Secchia.    12  S.    —   Dichiarazionc 
di  uu  antico  intaglio  in  corniola  provenieute  da  Reggio 
ra]>pr.  Minerva  Igiea  osia  IMedica.     8  S.     8.    [Aus  dem 
!\lessagere  di  Mo'dena  no.  1271.  1272.  1275]. 
nieirich  (F.  E.  C);  Zwei  sidonische  Inschriften,  eine  grie- 
chische   aus   christlicher   Zeit    und    eine   alt])hünicische 


Königsinschrift,  zuerst  herausgeg.  und  erklärt.  Marburtc 
1855.  VIU,  128  S.  8.  4  Taf 

Forclihamwer  (P.  I^^):  Ueber  Reinheit  der  Baukunst  auf 
Grund  des  Ursprungs  der  vier  Haupt -Baustylc.  Mit 
9  Bildtafcdn.  Hamburg  1856.  76  S.  8. 

Jciliii  (0.):  Ueber  ein  ])ompej.inisches ,  den  Herakles  bei 
der  Omphale  darstellendes  Wandgemälde.  (Aus  den  Be- 
richten der  kgl.  sächs.  Gesellsch.).  S.  215—242.  1  Taf.  8. 

Kruse  (Th.):  Indiens  alte  Geschichte,  nach  den  ausländi- 
schen Quellen  in  Vergleich  mit  den  inländischen  dar- 
gestellt und  besonders  hinsichtlich  des  Handels  und  der 
Industrie  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten  Zeiten  zuerst 
[,']  bearbeitet.     Lcipz.  1856.     438  S.     8. 

Kiigh'r  (F.):  Geschichte  der  Baukunst.  Lieferung  1.  2. 
Stuttgart  1855.  S.  1—320.  l;^.  (bis  auf  Trajans  Zeit 
reichend). 

Lulioidayc  (Ed.):  Les  tables  de  bronze  de  Malaga  et  de 
Salpensa,  traduites  et  annotees.  Paris  1856.  50  S.  8. 
(.\ls  unecht!   Aus  der  Re^a^c  historicpie  de  droit). 

Mure  (Commandant  de  la):  Excnrsion  faite  en  jnin  1843 
aux  ruines  de  Khremissa  (par  AI.  Metrece).  In  der  Revue 
archeul.  XII,  2.  p.  637—658,  pl.  275.  276.  —  Quelques 
mots  sur  les  ruines  de  Taoura  et  sur  les  emplacements 
des  villes  de  Tagaste  et  de  Madaure.  Ebd.  ]).  658—668. 

j17(;rc7.-fiii  (L.):  De  curiatorum  comitioruni  jirincipio  dis- 
jmtatio.     Doqiati  (1855).     10  S.     4. 

Mommsen  (Th.):  Jahresbericht  über  die  von  1854—1855 
tTir  das  Corpus  luscript.  latinarum  au.sgeführten  Arbei- 
ten, nebst  den  Specialberichteu  der  IUI.  Henzcn  (über 
die  Ligoriana  zu  Turin)  und  de  Rossi  in  Rom.  (Im 
Bericht  der  kgl.  Akad.  zu  Berlin  1856.  Jan.  S.  32—49). 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


Zttr  Archäolo(/ischen  Zeilung,  Jahrgang  XIV. 


^86. 


Februar  1856. 


Wissenschaftliche  Ve 


reine   (Rom :    archilülügisches  Institut).    —   Allgemeiner  Jahresbericht  (Schluss).   —  Beilagen  zum 
Jahresbericht:  4.  Aus  Pompeji;  5.  Römische  Ausgrabungen  am  Aventin. 


I.     Wissenschaftliche  Vereine. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  arch;io.log Ischen  In- 
stituts vom  21.  Decembcr  v.  J.  legte  Prof.  Troschel  ein 
kleines  Relief  in  Medaillcnform  vor,  von  etwa  3  Zoll  Durch- 
messer, der  Angabe  nach  aus  Aegj-pten  gebracht,  welches 
in  sehr  anmuthigen  Formen  eine  sitzende  Venus  und  einen 
vor  ihr  stehenden  vpeinenden  Amor  darstellt.  Die  Ver- 
sammelten standen  nicht  an,  dasselbe  nach  Styl  und  Auf- 
fassung für  modern  zu  erklären.  —  Hr.  Gomonde  zeigte 
sodann  den  Abdruck  einer  Gemme  mit  der  Abbildung 
eines  auf  Löwen  ruhenden  Sarkophags,  auf  dessen  Deckel 
eine  liegende  weibliche  Figur.  Die  Seitenfläche  des  Sar- 
kophags zeigt  eine  Opferscene.  Man  zögerte  nicht,  dem 
genannten  Herrn  beizustimmen,  der  darin  eine  Arbeit  des 
Itl.  Jahrhunderts  sehen  wollte ,  bei  deren  Einzelheiten  an- 
tike Motive  benutzt  seien.  Derselbe  legte  sodann  eine 
kleine  etruskische  Eronzefigur  von  guter  Arbeit  und  vor- 
trefflicher- Erhaltung  vor,  ohne  dass  man  im  Stande  ge- 
wesen, ihr  einen  sjieciollon  Namen  zu  geben.  — Dr.  Henzen 
legte  eine  dem  Hrn.  Sattlini  gehörige  Gladiatorentessera 
vor,  und,  nachdem  er  kurz  die  jetzt  wohl  allgemein  an- 
genommene Erklärung  der  Sigle  SP  als  spectuhis  nach- 
gewiesen, zeigte  er,  dass  die  ErwI-ihnung  des  einzigen 
Consuls  JM.  LoUhis  am  1.  Januar  733  durchaus  m  der 
Ordnung  sei,  indem  nach  Ablehnung  der  Fasces  seitens 
des  abwesenden  Kaisers  Augustus  jener  allein  das  Con- 
sulat  verwaltete,  bis  nach  heftigen  Parteikämpfen  erst 
spät  Q.  Aemilius  Lejiidus  sein  College  ward.  —  Schhess- 
lich  besprach  Dr.  Lorentzen  eine  bis  jetzt  fast  als  desperat 
angesehene  Stelle  im  3.  Capitel  des  4.  Buches  des  Vitru- 
vius  (Hu  supra  sbtgula  —  aspectus  dignitatem),  die  er 
vollkommen  herstellte,  indem  er  nachwies,  dass  mehrere 
Worte,  die  schon  an  anderer  Stelle  sieh  vorfinden,  irrthüm- 
lich  eingeschoben,  andre  durch  Interpolation  hineingekom- 
men sind. 

Am  28.  Deccmber  begaben  sich  die  zur  Sitzung  ver- 
sanmielten  Mitglieder  zur  Besichtigung  der  von  den  dor- 
tigen Dominicanern  unternommenen  Ausgrabungen  nach 
dem  Kloster  von  S.  Suhiiia  auf  dem  Aventin,  wo  an 
dem  der  Tiber  zugewandten  Abhänge  unter  einer  Verhül- 


lung von  Kammern  aus  Opus  reticulatum  und  anderen  von 
späterer  Zeit,  die  hie  und  da  Reste  von  Malereien  so  wie 
Namen  und  sonstige  eingekratzte  Inschriften  zeigen,  die 
Linie  der  Servianischen  Mauer,  aus  gewaltigen  Steinblöckeh 
Ijestehend,  sichtbar  geworden  ist.  Von  dort  ging  man 
nach  der  nahe  gelegneu,  den  Jesuiten  zugehörigen,  Vigna 
von  S.  Prisca ,  wo  früher  begonnene  Ausgrabungen ,  im 
Sommer  fortgesetzt,  eine  bedeutende  Strecke  derselben 
Mauer  blossgelegt  haben,  die  hier  noch  15  Schichten  ge- 
waltiger Steinblöcke  wohl  erhalten  zeigt.  Das  archäolo- 
gische Institut  hat  bereits  die  genaue  Aufnahme  und  Zeich- 
nung dieser  Ueberreste  angeordnet,-  die  in  seinem  nächsten 
Bande  publicirt  werden  sollen.  Dieselben  kommen  den 
schönsten  Mauern  der  alten  Latiner-  und  Ilernikerstädte 
mindestens  gleich. 

In  der  Sitzung  vom  4.  Januar  d.  J.  legte  der  Architekt 
Pktro  Rosa  seine  grosse  Karte  der  Umgebungen  Roms 
vor,  welche  derselbe  bis  Terracina  und  Monte  Circello 
auszudehnen  bealjsichtigt.  Nachdem  er  nachgewiesen,  wie 
seine  ursprünglichen  Studien  über  die  Via  Appia  ihn  ver- 
anlasst, die  von  dieser  auslaufenden  Seitenwege  zu  verfol- 
gen und  so  das  ganze  die  Römische  Campagne  überzie- 
hende Strassennetz  einer  genauen  Untersuchung  zu  unter- 
werfen, erörterte  er  das  bereits  früher  in  den  Schriften 
des  Instituts  nach  seinen  Entdeckungen  geschilderte  System 
von  Villen,  welches  den  Albaner  See  umgiebt,  so  wie  die 
Lage  des  Tempels  der  Diana  Nemorensis,  dessen  Ruinen 
er  aufgefunden  zu  haben  glaubt.  Er  besprach  sodann  die 
wahre  Lage  des  Kegillischen  Sees,  nach  ihm  Pautano  di 
Borghesi,  dicht  am  See  von  Gabii,  so  wie  diejenige  des 
alten  Labicum,  dessen  Ansetzung  an  der  Stelle  des  heu- 
tigen Colonna  von  ihm  bestritten  ward.  —  Prof-  Braun 
legte  die  Zeichnungen  der  in  voriger  Sitzung  in  Augen- 
schein genommenen  Mauern  der  Vigna  Maccurani  vor. 

Am  11.  Januar  zeigte  Prof.  liravn  einen  Ziegel - 
Stempel,  welcher  im  Innern  eines  sich  an  die  Servia- 
nischcn  Mauern  der  obgedachten  Vigna  anschliessenden 
unterirdischen  Ganges  noch  eingemauert  gefunden  ward. 
Prof.  Henzen  erklärte,  jener  Stempel  sei  hervorgegangen 
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aus  einer  bekannten  Fabrik  des  Kaisers  Trajan,  welche 
später  auf  dessen  Gcinalilin  Plotina  übergegangen  sei.  Hr. 
de  Rossi  ergriff  diese  Gelegenheit,  einige  Worte  über  die 
Wichtigkeit  der  Ziegelstemiiel  im  Allgemeinen  hinzuzufü- 
gen, und  auf  die  Mauern  des  Servius  zuri'ickkoinniend 
bemerkte  er,  wie  die  römischen  Topographen  bisher  die 
wichtige  Thatsache  allzu  sehr  vernachlässigt  hJltten,  dass, 
nachdem  die  Servianische  Uniiangsmauer  von  den  städti- 
schen Bauten  bedeckt  und  überschritten  war,  eine  andere 
Linie  zum  Zweck  der  städtischen  Zölle  festgesetzt  werden 
nuisste.  Er  wies  nach,  wie  diese  durch  Cippeu  bestimmt 
sei,  von  denen  bekanntlich  mehrere  aufgefunden  sind,  und 
wie,  nach  den  Fundorten  zu  schliessen,  diese  Linie  dem 
Zuge  der  späteren  Aurelianischen  Mauer  entsprochen 
haben  müsse.  —  Prof.  Braun  zeigte  hierauf  ein  Medu- 
senhaupt in  Terracotta  von  sehr  alterthümlichera  Style, 
welches  ebenfalls  unter  dem  Gemäuer  der  Sernanischen 
Mauern  gefunden  war,  und  legte  schhesslich  einen  Spie- 
gel aus  Hrn.  Canijjana's  Sammlung  vor,  wahrschemlich 
in  Gäre  gefunden,  worauf  Apollo  und  Bluna  durch 
Schwan  und  Hirschkuh  kenntlich  gemacht  sind,  sehr 
ähnlich  einem  früher  von  ihm  mit  Hülfe  einer  Stelle  des 
Eustathius  erkl;irten,  in  welcher  Diana  als  Gemahlin  des 
Apollo  aufgeführt  ist.  Auf  jenem  neuen  Si)iegel  hält  Apollo 
die  Lyra,  Diana  eine  Doi)])elflöte.  Indem  Prof  Braun 
einige  Worte  über  den  Styl  der  Spiegel  hinzufügte,  ergriff 
er  die  Gelegenheit,  den  Styl  der  in  Etrurien  gefundenen  Vasen 
damit  zu  vergleichen,  und  erkl;irte  sich  zugleich  entschie- 
den gegen  die  Theorie  ihrer  Einfiihrung  aus  Griechenland, 
bei  welcher  Annahme  namentlich  auch  das  Alaterial  der 
Vasen  völlig  ausser  Acht  gelassen  werde.  —  Prof.  Henzen 
legte  die  fünf  ersten  Lieferungen  des  von  Canonicus  Spuno 
in  Cagliari  publicirten  Bullettino  Sardo  vor  und  besprach 
insonderheit  die  epigraphischen  Neuigkeiten  desselben. 
Unter  den  daselbst  mitgetheiltcn  Bildwerken  hob  er  eine 
jugendliche  nackte  Figur  hervor,  auf  deren  Körper  Bienen 
angebracht  sind;  dieselbe  wird,  vernmthlich  mit  Recht, 
vom  Herausgeber  für  Arlslüvs  erklärt. 

In  der  Sitzung  vom  18.  Januar  zeigte  der  Kunsthänd- 
ler Hr.  Samhon  aus  Neapel  die  Bronzefignr  eines  sitzen- 
den Knäbchens  von  ausserordentlicher  Schönheit,  welches 
ein  Bündel  Weintrauben  an  die  Brust  gedrückt  hielt.  Es 
ward  bemerkt,  dass  eine  ganz  ähnliche  Darstellung  in 
Marmor  und  öfter  auf  geschnittenen  Steinen  vorkommt, 
welche  letztere  auch  wol  durch  einen  hinzugefügten  Schwan 
das  Motiv  der  Stellung  des  Kindes  angeben.  —  Derselbe 
Hr.  Sanibon  zeigte  hierauf  die  Bronzefignr  eines  sitzenden 
Mercur  vor,  ähidich  derjenigen  des  berühmten  hercula- 
nensischen,  so  wie  eine  äusserst  schöne  kleine  Lampe 
von  rother  Erde,  die  durch  eine  Satyrmaske  gebildet  wird; 
auch  zeigte  er  noch  eine  kleine  Bronzebüste  von  beson- 
ders schöner  Patina,  welche  durch  die  phrygische  Mütze 
und  die  auf  der  Brust  zusammengeknüpfte  Chlamys  sich 
als  die  eines  Attis  kund  giebt.  —  Prof  Henzen  ward 
durch  die  Satyrmaske  als  Lamjie  veranlasst,  einen  Bronze- 


abguss  einer  Erzlampe  vorzulegen,  die,  vor  einigen  Jahren 
bei  Zürich  aufgefunden,  aus  der  Figur  eines  liegenden 
Silens  besteht,  und  theilte  sodann  eine  ilnn  von  Borghesi 
zugesandte,  kürzlich  auf  den  Gütern  des  Marchese  Guic- 
cioli  gefundene  euganeische  Inschrift  mit.  Der  Stein 
hat  die  bedeutende  Länge  von  zwischen  4  und  5  Fuss  bei 
2Fnss  Breite,  ist  roh  gearbeitet,  aus  dem  ^Literial  des 
Monte  Berico,  auf  dem  auch  der  Fund  stattfand.  Die 
Inschrift,  eine  einzige  Zeile  bildend,  scheint  ziemlich  wohl 
erhalten  zu  sein. 

In  der  Sitzung  des  25.  Januar  legte  Prof.  Henzen 
zun.ächst  den  Kopf  einer  Figur  aus  dem  Friese  des  Par- 
thenon vor,  wahrscheinlich  einem  der  Reiter  angehörend 
und  von  sehr  guter  Erhaltung,  jetzt  im  Besitze  des  Bild- 
hauers Steinlimiser,  der  ihn  von  dem  durch  seine  grie- 
chischen Gypsabgüsse  bekannten  Andrcoli  erhalten  hat; 
ferner  die  Gesichtsmaske  einer  Jlarmorfigur  von  weniger  als 
Lebensgrösse,  von  sehr  alterthümlieheni  Styl,  gefunden  in 
der  Nähe  Roms,  jetzt  demselben  Künstler  gehörend.  Er 
zeigte  sodann  die  Durchzeichnung  eines  kürzlich  zu  Tos- 
canella  von  Hrn.  Campanari  entdeckten  Bronzespiegels, 
zwei  weibliche  Figuren  neben  einer  Ära  darstellend.  — 
Schliesslich  theilte  er  die  vortrefflich  gelungenen  Papier- 
abdrücke der  Bronzetafehi  von  Salpensa  und  Malaca  mit, 
welche  durch  Vermittlung  des  kgl.  jireussischeu  Gesandten 
in  Rom,  Freiherru  v.  Thile,  so  wie  Sr.  Exe.  des  Ministers 
des  Auswärtigen  und  des  kgl.  Generalconsuls  in  Spanien, 
Hrn.  v.  !Minutoli,  dem  Institut  von  dem  Besitzer,  Hrn. 
G.  Loring,  zugegangen  waren.  Da  seine  nach  denselben 
angefertigte  Abschrift  sich  bereits  unter  der  Presse  befand, 
so  bescln;inkte  er  sich  darauf,  in  der  Kürze  die  wichtig- 
sten Punkte  ihres  Inhalts  anzudeuten,  übrigens  sich  auf 
den  von  ihm  beim  voij.-ihrigen  römischen  Gründungsfest 
gehaltenen  Vortrag  berufend. 

In  der  Sitzung  vom  1.  Februar  legte  Hr.  Belli  eine 
Längliche  Bleiplatte  vor,  welche  mit  vielen  ;ihnlichen  in 
einem  Flussbette  bei  Ascoli  gefunden  war.  Die  Buchsta- 
ben in  Relief,  die  man  darauf  liest,  B  ||  LI  ||  •  BV- 1!  'X-, 
schienen  indess  mittelalterlich  zu  sein.  Eine  Schleuder- 
kugel von  ungewöhnlicher  Grösse,  ebendaselbst  gefunden, 
zeigte  die  Buchstaben  "P-X'F.  —  Hr.  Descemet  legte 
eine  Probe  der  in  den  Ausgrabungen  von  S.  Sahina  in 
einem  Gef  isse  gefundenen  Flüssigkeit  vor,  die  als  blosses 
Wasser  erkannt  worden  ist,  und  berichtete  gleichzeitig  über 
eine  daselbst  entdeckte  Vorrichtung  zur  Verhütung  der 
Entziehung  von  Wasser  aus  der  betreffenden  Wasserleitung, 
so  wie  über  eben  dort  aufgefundene  Bäder.  —  Prof.  Braun 
zeigte  den  Abdruck  einer  dem  Cav.  Firrao  in  Neajiel  ge- 
hörenden Münze,  die  auf  der  einen  Seite  den  Typus  der 
Vibier,  auf  der  andern  eine  lorbccrbekr.-hizte  Frau  mit 
der  Beischrift  luvXiuv  Acfgodiiav  zeigt.  Gegenüber  den 
dagegen  erhobenen  Einwendungen  glaubte  Ilr.  Braun  je- 
doch sein  Urtheil  suspendiren  zu  müssen,  bevor  das  Ori- 
ginal gej)rüft  werden  könne.  —  Derselbe  zeigte  sodann 
eine  Hrn.  Samhon  gehörige  Terracotta  vor,  welche  eine 
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Frau  darstellt,  die  nackt  über  einem  Jiadegefiisse  sitzt.  — 
Zum  Sehluss  las  Herr  jVfcrciiri  eine  Abhandlung  über 
die  Lage  verschiedner  von  Varro  eru;ilnit<'ii  StTidte  der 
Sabina. 

In  der  Sitzung  vorn  S.Februar  übergab  llr.  Descemet 
l'roben  gefiirbter  Erden,  welche  in  ihn  Ausgrabungen 
von  S.  Sithina  gefunden  vfaren.  Er  fügte  hinzu,  dass  bei 
letzteren  die  Mauern  des  Servius  unterlirochen  f)lciben, 
welche  wahrsehoinlich  beim  Bau  der  Kirche  zerstört 
worden  seien.  Dagegen  sei  ein  grosses  Gemach  in  den 
Constructionen  Paj)st  Honorius  III.  aufgefunden.  —  Hr. 
Andn'll'  berichtete  über  eine  von  ihm  am  Don  geleitete 
Ausgraliung  und  die  dabei  gefundenen  Inschriften  ans  dem 
dritten  Jahrhundert,  so  wie  über  ein  gleichzeitig  entdecktes 
Relief  von  roher  Arbeit.  Zugleich  zeigte  er  die  Zeichnung 
eines  Lvcbnuchos  von  sehr  gefälliger  Form ,  so  wie  ver- 
schiedener Marmorreste  von  unklarer  Bestiinmuiig.  —  Hr. 
liruiin  theilte  sodann  einen  Brief  Hrn.  Lcnntjcjfs  über 
dessen  Ausgrabungen  am  Borysthenes  mit,  nanientlicli 
über  die  üeftnuug  eines  Tumulus  von  100  Fuss  Hübe,  in 
welchem  eine  bedeutende  Menge  von  Goldschmuck  ge- 
funden, so  wie  über  die  Entdeckung  eines  Grabes  von 
Pferden  mit  rielem  einschlägigen,  ebenfalls  mit  Gold  reich 
gezierten,  Geschirr.  —  Hr.  Sumhon  legte  einen  Granat 
von  ungewöhnlicher  Grösse  vor,  eine  Frau  darstellend, 
welche  mit  windgeschwelltem  Schleier  auf  einem  Widder 
über  die  Aleereswogen  hinreitet.  —  Hr.  lirnim  zeigte  einen 
gleichfalls  von  Hrn.  FJrrno  in  Nea])el  herrührenden  Ab- 
druck einer  Münze  mit  einem  Portraitko])fe  und  der  lu- 
-schrift  L.  FABBICIVS,  deren  Rückseite  den  bekannten 
Tj'jjus  des  Caligula  mit  den  Figuren  der  Drusilla,  Julia 
nnd  Agri])pina  zeigt,  indem  er,  ohne  die  Schwierigkeiten 
zu  verkennen,  die  sich  ihrer  Annahme  entgegen  stellen, 
auch  in  diesem  Falle  auf  der  Nothwendigkeit  der  Autopsie 
bestand.  —  Hr.  Henzen  theilte  als  Curiosum  die  Schrifl 
des  Hrn.  Laboidaye  mit,  welcher  die  Echtheit  der  Bron- 
zetafeln von  Malaga  anficht,  und  besprach  sodann  ein 
noch  unedirtes  Fastenfragment,  das  er  in  dem,  für  das 
Corpus  Inscr.  latinarum  neu  benutzten,  Codex  Pighianus 
der  Berliner  Akademie  gefunden. 

In  der  Sitzung  vom  1.5.  FVbruar  legte  Ilr.  Braun 
Proben  der  von  Ilrn.  Cumpanari  in  Toscanella  ausgegra- 
benen T  erracüttareliefs  alterthümlichen  Styles  vor, 
welche  Wagen  mit  Kriegern,  gerüstete  Krieger  zu  Fuss, 
Gasfmahlsceneu  u.  s.  w.  darstellen.  Dieselben  zeigen  in 
Darstellung  und  Styl  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den 
volskischen,  im  vorigen  Jahrhundert  bei  Velletri  gefun- 
denen Reliefs,  von  denen  ein  Theil  mit  dem  Museo  Borgia 
nach  Neapel  gekounnen,  ein  anderer  im  (.'asino  di  Pirro 
Ligorio  in  den  Vatikanischen  Gürten  eingemauert  ist. 
Jedoch  ist  auf  den  Reliefs  von  Toscanella  jede  Spur  von 
Farbe  verschwunden,  üebrigens  gab  Hr.  ISrutin  Hoffnung, 
bald  auch  die  übrigen  Stücke  dieses  anziehenden  Fundes 
vorlegen  zu  kijnnen.  —  Hr.  Henzai  besjjrach  die  in  den 
Sitzungsberichten    der   Wiener   Akademie    (Vol.  XIV,    1, 


p.  13,3 ff.)  beschriebenen  Ziegeljilalten,  indem  er  sich  mit 
deren  auf  Quintilian  gestützter  Erklärung  als  Mittel  zum 
Schreibunterricht  einverstanden  erkljirte. 

In  der  Sitzung  vom  22.  Februar  legte  Hr.  Gomonde 
das  Original  des  früher  einmal  im  Abdruck  mitgetheilten 
geschnittncn  Steines  vor,  der  für  eine  vortreffliche  Arbeit 
des  Cinquecento  erkannt  wurde,  mid  zeigte  sodann  eine 
Reihe  der  barbarisirten  Silbermünzen  von  Massilia  und 
einige  andre  gallische,  die  neulich  in  Mommsen's  'Nord- 
etruskischen  Dialekten'  genauer  besprochen  worden  sind. 
—  Hr.  Descemet  berichtete  über  den  Fortgang  der  Aus- 
grabungen von  S.  Sabina  und  insbesondere  über  die 
Entdeckung  eines  Saales  von  ansehnlicher  Grösse  aus  den 
Zeiten  des  Papstes  Honorius  III,  dessen  Fussboden  aus 
Ziegeln  von  trapezoidaler  Form  besteht.  Der  Saal  selbst 
ist  an  seiner  einen  Seite  aus  den  Mauern  des  Ser\-ius  aus- 
gehauen. Weiterhin  führten  einige  Stufen  in  ein  Gemach, 
dessen  künstlicher  Fussboden  aus  einem  mit  weissen  und 
gelben  Steinchen  auf  schwarzem  Grund  eingelegten  Mosaik 
l)esteht.  —  Hr.  Braun  zeigte  einen  aus  den  oben  erwähnten 
Ausgrabungen  in  Toscanella  hervorgegangenen  Goldring, 
so  wie  eben  daher  einen  Spiegel,  von  dem  einige  Wochen 
zuvor  eine  Zeichnung  vorgelegt  worden  war,  zwei  Frauen 
darstellend,  deren  eine  geflügelt.  —  Hr.  Mensen  besprach 
kurz  die  von  Hrn.  Rocchi  eingesandte  Zeichnung  eines 
aus  Herakien  stammenden  Bronzereliefs,  welches  einen 
Herakles-Kopf  darstellt,  von  den  Aedilen  der  Stadt  der 
Gottheit  der  Kaiser  und  dem  ^'olke  geweiht.  Dasselbe 
wird  in  den  Annali  publicirt  werden.  —  Hr.  de  Rossi 
gab  eine  kurze  Notiz  über  die  unter  Hrn.  Visconti's  Lei- 
tung stehenden  Ausgrabungen  von  Ostia,  welche  ausser 
einer  Anzahl  von  Inschriften  eine  schöne  Büste  der  Juha 
geliefert  haben  sollen,  die  im  Vatikanischen  ^Museum  einen 
Platz  finden  werde,  welche  Julia  hiemit  gemeint  sei,  blieb 
vorerst  unentschieden. 

In  der  Sitzung  vom  29.  Februar  las  Hr.  Mercuri  einen 
Artikel  über  ein  Buch  des  Architekten  Tocco,  den  Emissar 
des  Fucino-See  betreffend,  dessen  jetzt  neu  versuchte  Aus- 
trocknung darin  fiir  unmöglich  erklärt  wird.  —  Hr.  Henzen 
legte  die  Papier-  und  Stanniolabdrücke  der  alterthümlichen 
Grabschriften  vor,  die,  etwa  .50  an  Zahl,  im  vorigen 
Jahre  zu  Palestrina  gefunden  sind,  auch  im  letzten  Bullettino 
von  Hrn.  Braun  bei  Gelegenheit  jener  Ausgrabungen  vor- 
läufig erw.'ihnt  sind,  w;ihrcnd  ihre  Publikation  in  den 
Annah  nächstens  durch  Hrn.  de  Rossi  erfolgen  wijd.  Die 
Abdrücke  selbst  waren  von  Hrn.  Henzen  durch  Vermitte- 
lung  des  Hrn.  Cicerchia-Rossi  in  Palestrina  für  den  Pro- 
drornus  des  C.  I.  L.  beigeschafft  werden.  —  Hr.  Wcsirn-pji 
zeigte  einen  Spiegel  von  trefflicher  Erhaltung  und  Patina, 
Herakles  und  einen  nackten  Jüngling  darstellend,  vielleicht 
Hylas;  ferner  den  Abdruck  einer  im  Besitze  Hrn.  Depo- 
lettVs  befindlichen  Gemme  mit  einem  schönen  jugendlichen, 
mit  einem  Diadem  geschmückten,  Ko])fe;  endlich  eine 
Fibula  aus  vergoldeter  Bronze  mit  lateinischer,  jedoch 
unverständlicher   Inschrift,    etwa    den    Zeiten    Karls    des 
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Grossen  angehörig,  wie  Hr.  Gomoude  angab.  —  Hr.  Braun 
leste  schliesslich  ein  kleines  unbemaltcs  Gefäss  aus  Cam- 
pana's  Sammlung  vor  mit  nachlässig   eingeritzter  Schrift, 


die  offenbar  den  Besitzer  anzeigt  [und  in  mehr  griechi- 
schen als  etruskischen  Zügen,  von  der  Linken  nach  rechts 
lesbar,  lautet:  Mi  Ak'ies  Meterties]. 


IL     Allgemeiner    Jahresbericht. 

(Schluss.) 


III.  LiTTERATüR.  Die  herkömmlichen  Organe  und 
Mittelpunkte  der  archäologischen  Litteratur  dauern  von 
Rom,  Neapel  und  Deutschland  her,  in  stetem  Wechselbe- 
zug zu  den  ])hilologischen  Zeitschriften  Deutschlands,  fort 
und  sind  nun  auch  durch  ein  lange  vermisstcs  französi- 
sches vermehrt  worden ") ;  in  akademischen  und  Vereins- 
schriften bleibt  neben  dem  allerorts  regen  Eifer  fürs  Mit- 
telalter auch  den  Forschungen  alter  Kunst  und  Denkmii- 
lerkunde  ihr  Platz  unbenommen,  wozu  noch  gesammelte 
Abhandlungen  einzelner  Alterthumsforscher  sich  gesellen 
und  bibliographische  Repertorien  für  so  viel  zerstreute 
Forschung  doppelt  dankenswerth  machen'").  Lehrreiche 
Beitrüge,  welche  von  selten  der  Philologie  und  alten  Ge- 
schichte'") einer  umfassenden  Denkm;ilerforschung  neuer- 
dings zu  Hülfe  kamen,  sind  für  Griechenlands  Geschichts- 
anflinge  die  Schrift  von  Curtins  über  die  louier  und  die 
von  Neumann  über  die  ScythenlJinder;  Anderes  hat  für 
griechische  und  römische*')  Alterthüraer  und  Mytholo- 
gie"') sich  eingefunden.  Arbeiten,  in  denen  die  Denk- 
raiderkunde  zu  Erläuterung  der  Mj-fhologie  ■")  oder  auch 
einzelner  Klassiker,  des  Pausanias,  Vitruv  und  anderer"'), 
aufgeboten  sind,  schliessen  vom  monumentalen  Standpunkt 
aus  sich  jenen  jihilologischen  und  historischen  an. 

Zu  genauerer  Kenntniss  des  klassischen  Bodens  und 
der  an  ihm  haftenden  Bauwerke  dient  manche  ErlJiuterungs- 
schrift  alter  Topograjihie,  für  schwierige  Fragen  der  Orts- 
kunde Athens"")  und  Roms"")  wie  fiir  die  mannigfachsten 
einzelnen  Bautrümmer  des  weiland  römischen  Reichs"'), 
vom  Kunstgeschniacke  Pompeji's  anhebend  bis  zu  den  oft 
gewaltigen,  meistens  rohen,  des  Ostens""),  Nordens  und 
Südens '").  Die  Kunstgeschichte,  die  allerorts  zur  Verklä- 
rung der  Neuzeit  drängt,  hat  es  bis  jetzt  noch  nicht  auf- 
gegeben ,  auch  der  hellenischen  und  italischen  Vorzeit 
gerecht  sein  zu  wollen;  wie  in  ihren  erprobten  und  wieder- 
erneuten Handbüchern,  weiss  auch  die  Geschichte  der  Bau- 
kunst")  den  Ausgangspunkt  neuer  Aufgaben  noch  immer 
in  den  Bautrümmern''')  Athens,  in  der  Herstellung  des 
Erechtheions  und  Parthenons,  zu  finden.  Nicht  weniger 
verfolgt  auch  die  Geschichte  der  bildenden  Kunst "),  der 
Plastik  und  eben  so  sehr  der  Malerei,  ilne  aus  Hellas  be- 
zeugten Anfinge  und  Musterwerke,  ohne  deshalb  gegen  die 
Schösslingc  griechischer  Kunst  auf  italischem  oder  sonstigem 
Boden,  namentlich  gegen  italische  Ausbildung  der  Gef  issma- 
lerei '"),  den  Blick  zu  verschliessen.  Für  die  ^Inseogra])liie 
italischer,  französischer,  brittiseher  und  deutscher  Samm- 
lungen ist  mancher  achtbare  Beitrag  ans  Lieht  getreten;  oben- 


an aber  als  umfang-  und  inhaltrcich  ist  in  diesem  Gebiet 
das  mit  kaiserlich-russischen  Rütteln  neuerdings  publicirte 
Werk  über  die  Alterthümer  des  kimmerischen  Bosporus  ^^) 
zu  nennen.  Von  den  einzelnen  Kunstgattungen  bleibt  bei 
diesen  und  anderen  Publicationeu  '')  die  Litteratur  der 
Gefissmalereien'')  noch  immer  am  meisten  betheiligt. 
Hieneben  hst  es  au  eingehender  Auslegung  einzelner 
Kunstdenkm.'iler '■'')  auch  neuerdings  nicht  gefehlt;  um- 
fassender, allerdings  auch  gewagter,  als  andere  Arbeiten 
dieser  Art  ist  der  von  Rathgeber  in  seinem  Werk  über 
Nike  gegebne  Versuch  zur  Erklärung,  zahlreicher  bildlicher 
Flügelgestalten,  namentlich  auf  Vasenbildeni,  etruskischen 
Spiegeln  und  Skarabäen.  Von  neuem  Zuwachs  zur  Lit- 
teratur der  Numismatik  ")  und  Gemmenkunde'")  ist  wenig 
zu  sagen;  dagegen  der  griechischen  Inschriftkunde*'), 
ausser  der  fortgesetzten  athenischen  'Effijf(fpi';,  Rangabe's 
stattlicher  zweiter  Band  hellenischer  Alterthümer  und 
mancher  schätzbare  einzelne  Beitrag  zu  statten  kam,  wie 
er  denn,  für  Material  und  Kritik "'),  auch  der  römischen '^') 
und  altitalischen "'),  vollends  der  orientalischen  ^''},  Inschrift- 
kunde nicht  fehlte. 

Den  Grundton  eines  nur  massigen  Fortschritts,  den 
dieser  Bericht  an  sich  trägt,  brauchen  wir  weder  für  die 
aus  der  Ferne  von  uns  zu  berührende  ägyjitische  und 
orientalische  Denkmälerkunde ''") ,  noch  für  die  etwanigen 
Vermehrungen  des  archäologischen  Apparats " ')  und  seiner 
Sammlungen  aufzugeben;  es  stimmt  dieser  Grundton  mit 
der  Abrechnung  wohl  zusammen,  die  wir  am  Schluss  jedes 
Jahrs  über  die  unsrer  Denkmälerforschung  entzogenen 
KrJifte  bisher  zu  halten  pflegten.  Mancher  achtbaren  sonsti- 
gen Mitwirkung  zu  geschweigen,  die  bei  frischer  Lebens- 
kraft uns  verloren  geht,  haben  wir  beim  Rückblick  auf 
das  vergangene  Jahr  nicht  nur  hochbetagte  Vertreter  des 
forschenden  und  geniessenden  Kunstsinns  wie  Platner  in 
Rom  und  Samuel  Rogers  in  London""),  sondern  auch 
M.'inner  der  kr.äftigstcn  Wirksamkeit  tVir  Kunst  nnd  Alter- 
thum,  neben  H.  W.  Schulz''')  in  Dresden  auch  solche 
Säulen  der  ganzen  Alterthumsforschung  zu  betrauern,  wie 
M.  IL  E.  Meier  in  Halle  und  K.  F.  Hermann  in  Göttin- 
gen es  waren  '").  Die  durch  ihr  Hinscheiden  geschlagenen 
Lücken  zu  füllen  dürfte  den  Epigonen  schwer  werden, 
wenn  auch  die  in  n.ächstcr  Nähe  ")  für  uns  empfindlichen 
Verluste  über  die  Abnahme  wissenschaftlicher  Kräfte  fürs 
klassische  Altcrthum  vielleicht  uns  schwärzer  als  recht  ist 
zu  sehen  verleiten. 

Berlin.  E.  G. 
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III.      LiTTERATUR. 

''')  Archäologische  Zeitschrifl  cn:  ausser  der  unsrigen  die 
Jahresschriflcii  des  nrchäoloiiUchcn  Instituts  (ulicii  S.  61*11.  wo 
'Uuina  18.")4'  zu  lesen;  S.  l'iS*!.),  das  hullctliuii  Niijmlilnno 
(S.  C3*.  9ll*f.)  und,  stall  der  zwar  rorlgeselzleii,  aher  dein  lilassi- 
scheii  Alterthum  fast  völlig  enifrenidelcu  Itevtw  nrihenUnjitine^  das 
mit  dem  Athenaeiini  fraiicais  verknii|ille,  von  den  vurzüglichslen  Ar- 
chäologen Frankreichs  geleitete  und  ausgestattete,  Uulletin  iirihi-ulo- 
jliqiie  (oben  S.  124* f.),  eines  für  die  liäthsel  sanlinischer  Vorzeit 
schätzharen  'linllettino  arelieologico  sardo'  (Ilull.  dell'  Inst.  1855 
p.  .\LIV)  zu  geschweigen.  Iliezu  gesellt  sich  von  lleiilsrhland  aus  die 
licilio  licwahrler  pliilologischer  Zeitschriften ,  nanuMillicIi  das  Neue 
lllieinische  Museuiu  von  H'eicker  uiul  Kilsrlil,  dii'  Zeitung  l'iir  Alter- 
llinmswissensehal't  unter  ./.  Väsnr's  Leitung,  die  durch  l'li'cicisen 
neu  heleljten  Jalirliinher  der  Phdoliigie  und  der  von  Sclnn'iih'win 
l)is  zu  dessen  nenlicheni  Abiehen  geleitete,  hienächst  von  Professor 
V.  Leulsch  fortzusetzende,  '  Philologus';  nicht  weniger  auch  die  Zeit- 
schrift der  deuls<lien  inorgenländischen  Gesellschaft  und  wegen  reicher 
Dibliographie  das  Millerarische  Centralblalt',  dagegen  die  Kuiistjour- 
nale  llentschlamls  innner  mehr  und  gellissenilich  von  einem  auch  die 
Kunst-  und  Itenkmiilerforschung  des  klassischen  Alterlbunis  unilasscn- 
den   Standpunkt  sich  entfernen. 

'")  Von  »)  akademischen  Schriften  sind  insonderheit  die  zu 
lierlin,  Leipzig  und  St.  Petersburg  erschienenen  neuerdings  für  Ar- 
chäologie ergiebig  gi'wesen.  Von  den  h)  Vc rein sscii ri ften  deulscher 
Allcrthumsvercine  sind  nur  die  zu  llonn  (S.  126*)  und  .Mainz  |S.  125') 
erscheinenden  zu  unsrer  Kenntniss  gelangt.  —  Die  Herausgabe  seiner 
eignen  i)  gesammelten  Abhandlungen  setzt  lloiilez  fort  (Vol.  7:  oben 
S.  64*).  Ein  (/)  liepertorium  der  in  Zeitschriften  zerstreuten 
archäologischen  und  mythologischen  Aufsätze  hat  fi'.  Koner  (oben 
S.  95*)  besorgt. 

■")  Für  n)  alte  Geschichte  ist  die  kleine  Schrift  von  K.  C'itr- 
titts  über  die  lonier  (S.  95*)  henorzuhehen,  in  deren  Anerkennung 
ich  den  auf  die  Ursprünglichkeit  asiatischer  Hellenen  bezügliciien 
Hauptsätzen  jener  Schrift,  meiner  eignen  vorangegangenen  Abhandlun- 
gen über  die  griechischen  Volksstamme  (Berl.  Akad.  1854)  unbe- 
schadet, gern  mich  anschliesse.  Eine  andre  durchgreifend  wichtige 
.Arbeit  ist  die  von  K.  Neumiinn  (S.  96*)  begonnene  über  die  Helle- 
nen im  Skvthenland.  Hiencben  ist  denn  b)  auch  die  vierte  Ausgabe 
von  K.  F.  Hermanns  grieihiscben  Staatsal  terthümern  und  ein 
erster  Hand  der  griechischen  Allerthümer  von  Sihömiinn  (S.  128*) 
zu  erwähnen;  religiöse  Alterthünier  hat  Petersen  (S.  96*)  und  hat 
auch  M'ieseler  in  einzelnen,  die  Haarweihe  belrell'enden,  Aufsätzen 
(S.  96*)  erläutert. 

"')  Ein  Abschnitt  römischer  Allerthümer,  der  in  beson- 
deren Bezug  zu  den  Kunstnerken  steht,  nemlich  der  auf  die  Fech- 
ti'fspiele  bezügliche,  wird  von  L.  Frieilliinder  imifangreich  bearbei- 
tet; eine  gründliche  Probe  (S.  126*)  dieses  bevorstehenden  Werkes 
liegt  vor.  — ■  Beachtenswerth  ist  auch  die  in  Mnriini's  gesammelten 
Schriften  (S.  127*)  enthaltene  Abhandlung  ülier  die  rhätisch-etruski- 
schcn  Volksanfänge,  zumal  die  Einleitung  von  Taniuiiisn  Gnr  durch 
seltene  Kenntniss  der  dahin  einschlägigen  deutschen  Liltcratnr  sich 
empliehlt. 

*^)  Für  griechische  Mythologie  ist  neuerdings  der  zweite 
Band  meines  so  bctitelti'n  Werks  (S.  95*),  eine  bibliographische 
Uehersicht  von  l'reller  (S.  64*)  und  eine  zugleich  nm  Sprachver- 
gleichung bennibte  Schrift  von  Tli.  Pijl  (S.  96')  erschienen.  Als 
Einzelforscbung  ist  eine  Schrift  von  SloU  über  Ares  (S.  128*)  zu 
nennen;  von  italischen  Gollheilen  smd  Avens  und  Vacuna  durch 
Preller  (S  127*1,  die  dem  priapisihen  Mutiims  verkuiipfle  Prema 
auf  Anlass  eines  zu  Kimini  gefundenen  Amulets  (.Mon.  d.  Inst.  1854 
\\.  8311'.)  besprochen  worden. 

■")  Zur  Kunstmy  t  hulogie  hat  i?n(//(/e//ei-'s  Werk  über  Nike 
(S.  6S*I".  96*)  einen  inbaltreichen  Beitrag  gewährt;  aiu-h  steht  von 
iriese/cr's  rüstiger  Thätigkeit  Fortsetzung  und  Abscbluss  der  Mül- 
ler'schen  Henkmälerhefte  nah  zu  verholTen.  Nicht  zu  übersehen  ist 
eine  Erörterung  desselben  (iclebrteu  über  griechische  l^'iltergestallen, 
welche,  wie  die  mehrfach  vorhandene  weibliche  Thonligur  mit  einer 
Eule,  das  ihnen  gehörige  Thiersymbol  nach  orientalischer  Sitte  auf 
dem  Kopf  tragen  (Gott.  gel.  Anz.  1855  no.  184). 


■*'')  Von  griechischen  Klassikern  ist  hauptsächlich  Pnn- 
snnins  durch  neuere  archäologische  Forschung,  namentlich  von  Pa- 
nofka  (S.  96*)  liuhl  und  .Schubart  (S.  1281'.  Henkm.  n.  F.  no.  75) 
bethiMligt  worden;  mit  antiquarisch  gelehrten  Anmerkungen  unil  E.v- 
cnrsen  ist  G.  Wolffs  Ausgabe  der  Schrift  des  Purpliijrius  über  Ora- 
kel (S.  127')  bereichert.  Gründliche  Arbeiten  über  l'itruv  stehn  nach 
vorliegenden  Pndien  (S.  33*11'.)  von  Loreulzen  in  Hom  zu  erwarten, 
rtie  Denkmälerkunde  für  Stellen  des  Hitraz  neu  nutzbar  zu  machen 
hat  Fnrtwängler  (S.  95*)  versucht.  Endlich  ist  hier  auch  die  mit 
Abbildungen  aller  Bildwerke  sehr  gefällig  ausgestattete  kleine  Ausgabe 
der  o;)K?iyischen  Schrift  über  Amor  und  Psyche  durch  Otto  lahn 
(S.  125 f.)  zu  ernühnen. 

■"')  Für  griechische  Topographie  erschienen  neuerdings 
mit  ministerieller  Unterstützung  lieulci  Voriesungen  über  den  Pelo- 
Iionnes  (S.  80*);  mit  Lebb.iltigkeil  »erden  einzelne  Streitfragen  der 
Oitskunde  Athens  noch  iniiner  fortgeführt.  L'eber  die  Agora  bat 
Lenuriiiiinl  im  nulleliu  archeologiiiue  (no.  2.  3)  und  ('arlins  in 
der  Hamburger  Philologenversammlung  sich  vernehmen  lassen,  letzte- 
rer im  Sinn  eines  zur  Zeit  des  Peisistratos  nothwendig  gewordenen 
Uebergangs  von  einer  alten  Agora  am  Abbang  der  Burg  zur  jüngeren 
im  Kerameikos.  l'eber  die  Pny.\frage  behauptet  VrehUer  (liliein. 
Mus.  .\,  597-610)  das  letzte  Wort,  ohne  bis  jetzt  den  athenischen 
Archäologen  (oben  S.  24*)  ihren  Glauben  an  die  bisher  so  genannte 
und  anderweit  noch  nicht  entscheidend  nachgewiesene  Pnyx  völlig 
benommen  zu  haben. 

^  )  Für  römische  Topographie  hat  neuerdings  Hrnun 
(S.  125*)  eine  die  ölTenllichen  Bauten  des  alten  Koms  vom  Stand- 
punkt neuester  Forschung  beleuchtende  Darstellung,  ausserdem  eine 
schätzbare  Untersuchung  über  die  Baiilichkeit  des  Colosseunis  (S.  33* 
Mon.  d.  Inst.  1855  p.  7(liT.)  ans  Licht  gestellt.  C'nninn's  umfas- 
sende Arbeit  über  die  Denkmäler  der  Via  Appia  ist  fortgeschritten 
(.Mon.  d.  Inst.  p.  9511'.  tav.  24 — 26);  von  einzelnen  (icbäuden  der 
ewigen  Stadt  wurden  auch  noch  die  der  Tiherinsel  (Tcmplum  .lovis 
in  insula:  Bull.  1854  p.  3711'.)  und  das  aurelische  Thor  (Büchner 
S.  95*)  neuerdings  besprochen.  In  der  Umgegend  Roms  haben  die 
haulieben  Ueberreste  der  tibiirtinischeii  Aquiie  Alhulne  Erörterungen 
Canina's  über  deren  vormalige  Badcaulagen  hervorgerufen  (Bull.  d.  Inst. 
1855  no.  9). 

*")  Für  die  Bautrümmer  des  Römerreichs  unterliegt  nächst 
Rom  seihst  auch  Pomp  ej  i  einer  unausgesetzten  artistisch-litterarischcn 
Behandlung:  das  verllossene  Jahr  hat  einen  doppelten  Zuwachs  dieser 
Lilteratur,  von  Italien  her  das  neueröH'nete  Prachtwerk  der  Gebrüder 
Niccolini  (Lc  case  e  monumenti  di  Ponipei,  Nap.  1855.  Fol.  Vgl. 
Bull.  Nap.  no.  56),  anhebend  in  seinem  ersten  Heft  mit  farbiger 
Ausführung  der  lange  zurückgehaltenen  drei  Wandgemälden  erster 
Grösse  aus  dem  Lucretius-Haus,  ferner  aus  Deutschland  OverlieiJ;''^ 
mit  ungefähr  300  Holzschnitten  ausgestattetes  umfassendes  Handbuch 
(Pompeji.  Leipzig  1855.  8.)  zu  rühmen.  —  Zu  Bologna  ist  Goz- 
zntlini's  lleissige  Schrift  über  die  dort  entdeckte  etruskische  Gräber- 
anlage (Anm.  10.  S.  95*)  erschienen. 

"'')  Römisches  im  Osten.  Ueher  die  Bauwerke  im  nörd- 
lichen Syrien  handelt  eine  akademische  Abhandlung  von  Kiirl  Killer 
(S.  64*).  Ans  Spalato  hl  Lnnzn's  Schrift  über  die  dortigen  Ban- 
trümmer  Diocietians  (S.  126*.  Beil.  12)  uns  zugekommen.  Ueber  antike 
F>ztbüren  ist,  auf  Anlass  der  zu  Mainz  entdeckten  und  im  Museum 
von  Wiesbaden  aufbewahrten,  nach  Habel's  Miltheilungen  von  seilen 
des  archäologischen  Instituts  (.Mon.  1854  tav.  2711'.  p.  10811.)  gehan- 
delt worden. 

"")  Römisches  im  Norden  linden  wir  durch  manche  fran- 
zösische (/•'«//(«■  über  Liniiis  und  Caledunuin:  S.  126*)  und  deutsche 
Emzelforschung,  namentlich  über  die  Allerlbüuier  von  .Mainz  ,  S.  125*. 
Heim  und  I.aslce),  Cleve  (liliein.  .labrb.  .\.\1I,  22 ff.  J.  Schneider) 
Dormagen  (ebd.  .VXl,  21  It'.  Fiedler),  Rottenburg  (S.  95*.  Jiinmann) 
gefordert;  über  Alterthüiner  der  Gegend  von  Lu.vcmburg  handeln 
mehrere,  vom  dortigen  Geschichtsverein  publicirte  und  eben  erst  uns 
zugehende  Schriften  des  Prof.  A'amiir.  —  Im  Süden  gewähren  die 
liautrüinmer  Nordafrika's  biriwährcnden  StolV  zu  einer  selbsläudigen 
Litteralur,  die  in  der  Fortsetzung  des  grossen  Denkmälerwerks  über 
Algerien,  in  Renier's  (Anm.  63)  Samndung  dortiger  Inschriften  und 
auch   in  .Monographiecn   ihre  Belege   hat,   wie  die  vom  Coramandant 
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de  Ja  Mnre  aus  Nolizcn  des  EscaJronclicfs  Mitröcc  lici-ausgegebcnc 
über  das  Theater  und  sonälipe  Uuinon  von  Kbremissa  (Tipasa :  Revue 
arch.  XII,  -'.  037  ff.  pl.  275.  276). 

=  ')  Dass  die  Kunsigescbicbte  des  Ällertbums  in  den  allge- 
meineren ßcbandliingen  allor  Kuiislgescliicble  nicht  untergebt,  zeigen 
die  neuesten  Werke  von  Kui/hr  (S.  128*)  und  LiMe  (S.  95*). 

")  Ueber  die  Gescbicbtc  der  Baukunst  ist  ein  neueröffnetes 
Werk  von  Kuiiler  (Tb.  I.  Stuttg.  1855)  erschienen.  Für  die  Kennt- 
niss  einzelncrBauwcrke  bleibt  das  von  Büllicher  zu  naher  Erschei- 
nung vorbereitete  Werk  iib>r  das  Ercchthcum  besonders  wichtig,  zu- 
niardieser  Gegcnsland  durch  Petersens  einschlägige  Forschung  über 
den  Purtbenunfrics  (Dciikm.  u.  F.  no.  74)  neu  belebt  ward;  über  den 
tuskischen  Tempel  ist  von  Semper  (S.  96*),  über  den  Pseudodipteros 
des  Vilruv  von  Lorenlzcn  (.Mon.  d.  Inst.  1854  p.  72ff.  tav.  9)  gehan- 
delt viorden. 

")  Für  die  Geschichte  der  bildenden  Künste  ist  ein  neuer  Theil 
von  Brunns  künsllergeschicbtc,  die  Maler  umfassend  (11,  1:  S.  12ti*), 
wie  auch  die  andre  Hälfte  des  sehr  dilettantischen  Buches  von  Sinhr 
(Torso  II:  S.  128*)  erschienen;  die  wichtige  Frage  über  den  Einlluss 
der  Stammverschiedenheiten  auf  die  .\usbildung  der  griechischen  Kunst 
ist  in  emcr  Habililalionsscbrift  von  K.  Friederichs  (S.  6i*)  besprochen. 
Ausserdem  ist  K.  F.  Henmnui's  letzte  Gelegenheitsschrift,  den  Kunst- 
sinn der  Römer  betreffend  (S.  126*),  hier  zu  nennen. 

=*)  Ueber  Ursprung  und  Unterschied  der  Vasenbüder,  worüber 
in  meiner  neulichen  -Revision  der  Vasenkunde'  (Denkm.  u.  F.  no.  81  u.fc. 
Vgl.  Anz.  S.  70*)  ausführlich  die  Rede  war,  äusserte  ein  Kenner, 
dessen  vieljäbrige  und  feinsinnige  Anschauung  von  keinem  Fachge- 
nossen sich  überbieten  lässt,  hmil  Brituii,  sich  in  brieflicher  .Mit- 
theilimg  meinen  Ansiebten  entsprechend  (Beilage  13).  Des  einhei- 
mischen Ursprungs  der  grossen  Mehrzahl  italischer  Tbongefasse  war 
er  sieber,  noch  ehe  er  in  Folge  chemischer  Erfahrungen  zu  seiner 
jetzigen  Ansicht  gelangle,  dass  selbst  die  Verschiedenheit  der  Tbon- 
crden  zur  Widerlegung  der  so  ausschliesslich  von  Jahn  vorausgesetz- 
ten Einfübrung  attischer  Vasen  nach  Elrurien  und  Kampanien  beweis- 
fähig seien. 

^^)  Zur  Museograpbie  n) 'Neapels' verspricht  das  vorgedaehte 
(Anm.  48)  Niccubnische  Werk  über  Pompeji  wichtig  zu  werden.  Ueber 
ll'Roms'  Sammlungen  vermissen  wir  erhebliche  neue  Notizen.  Von  r) 
'Frankreich'  her  haben  uns  /ioid/e  (S.  127*)  und  Mnrielle  (64  Apis- 
statuen:  Bull,  arcbeol.  no.  jff.)  über  die  ägyptischen,  LinKjperier 
(S.  127*  Beilage  8)  über  die  neuerworbenen  assyrischen  Schätze  des 
Louvre  in  Kenntniss  gesetzt;  die  südfranzösiscben  Sammlungen  sind 
durch  Stark  (S.  64*)  uns  genauer  bi'kannt  geworden.  Ueber  das 
(I)  'brittiscbe'  Museum  (Anm.  2 In)  hat  Dr.  Mcijcr  in  Zürich  seine 
Rciseerfahrungen  in  warnuT  Darstellung  dem  Publikum  milgetheilt 
(S.  96*);  die  in  London  neuerdings  veräusserte  /"ejerunr.i/'sclie 
Sammlung  gewählter  Bronzen,  Genunen  und  sonstiger  Alterthümer 
bat  den  Hauptinhalt  der  neuesten  Pubücationen  des  archäologischen 
Instituts  (Mon.  d.  Inst.  1854.  Oben  S.  123*)  gebildet.  Von  selten 
des  e)  'Berliner'  Museums,  welches  nach  neulicher  Einziehung  der  im 
.lahr  1834  gegründeten  selbständigen  Wirksamkeit  eines  Museums- 
Archäologen  selleuer  Publicalicmen  erwarten  lässt,  sind  die  ägypti- 
schen Wandgemälde  des  neuen  Museums  durch  Lepsius,  der  ihre 
Ausführung  leitete,  in  Abbibinng  (Berlin  1855.  Querfolio)  veröffent- 
licht worden.  Die  /)  '.Müncliener'  Vasensanimluiig  ist  durch  .lahn's 
Beschreibung  dersellien  zu  mancher  neuen  ErkumUmg  ihrer  Kunst- 
schätze (oben  S.  87*ff.  11(1  ff.)  gelangt.  Was  endheb  das  ;/)  kaiser- 
lich 'russische'  Prachtwerk  über  die  bosporanischen  Dcnkniäler  der  dor- 
tigen Sammlung  betrifft,  so  gedenken  wir  in  einem  besonderen  Auf- 
satz darüber  zu  handeln. 

")  Publicationen  einzelner  plastischer  Werke  haben,  nächst 
den  vorgeilacblen  Fejcrvary'schen  Bronzen  (Mon.  d.  Inst.  1854)  und 
den  durch  unsre  Zeitschrift  bekannt  gewonleiieii  Marmorwerken  (Tber- 
sitesköpfe  no.  76;  Pebipsreliels  Taf.  79  81),  nur  in  geringem  Mass 
stattgefunden  (vgl.  Tempelgiebel  aus  Balh  unt  bärtigem  (iorgokupf 
S.  70*;  römisclie  Beliefs  aus  Boltenburg  S,  95*  i;  doch  ist  auch  der 
ganze  Schatz  an  Thonliguren  und  insbesondere  an  toreutischcn  Wer- 
ken edlen  Metalls  hieher  zu  rechnen,  den  das  so  eben  (.\nin.  55  i/) 
genannte  russische  Werk  über  die  Alterthümer  des  kimmcriscben 
Bosporus  enthält. 


'")  An  Vasenbildern,  grossenthells  zwar  sebon  früher  be- 
kannten, ist  das  mehrgenannte  russische  Werk  ergiebig;  von  meinen 
Auserlesenen  Vasenbildern  sind  die  Hefte  XLV  u.  XLVI,  bis  Tafel  294 
reichend, .  erschienen.  Wie  wenig  übrigens  unsre  Kenntniss  des  zu 
St.  Pelersburg  beHndlichen  Vasenvorraths  dadurch  erschöpft  sei,  zeigt 
die  durch  Stephiini  vorläufig  bekannte  und  boffenllicb  bald  zu  ver- 
öfl'cnllicbende  'Triplolemosvase  (Anm.  34e).  Als  wichtige  Inedila  der- 
selben Kunstgattung  wurden  unsern  Lesern  mehrere  seenische  (Denkm. 
u.  F.  no.  76  -  78)  und  speciell  auf  den  theatralischen  Dionysos  be- 
zügliche (no.  82 — 84)  Gelässbilder,  von  Rom  aus  ein  lukaniscbes 
Gefässbild  der  Lapithen-Hoehzeit  von  Peiritboos  und  'Laodamia'  (laut 
Inschrift:  Mon.  d.  Inst.  1854  tav.  16  p.  85f.  ,  bekannt. 

''*)  Zur  Erklärung  bildlicher  Kunstdenkmäler  dürfen  Beitrage 
besonders  willkommen  beissen,  wie  Cnrlins  sie  in  diesen  Blättern 
(Denkm.  u.  F.  no.  73)  dem  lykiscben  Harpyienmonument  gewidmet 
bat,  oder  flie  sie  zur  Lösung  schwieriger  Vasenbilder  an  der  durch 
Bircli  (S.  65*1  und,  mit  Vergleichung  eines  verwandten  Bildes,  jetzt 
auch  durch  Braun  (Anm.  34  r)  auf  Andromeda  gedeutete  Vase  (S.  65*). 
ferner  für  das  mehrfach  wiederholte  Bild  des  von  Herakles  getragenen 
Unlerwelts-  oder  Weingolls  (Anz.  66*  f.  Denkm.  u.  F.  no.  81  n)  ver- 
sucht worden  sind. 

■'")  Für  die  Münzkunde  ist  neben  den  zu  London  und  Paris 
fortgesetzten  numismatischen  Zeitscbriften ,  />.  MUller's  Arbeit  über 
die  .Münzen  Alexanders  des  Grossen  (S.  127*)  hervorzuheben;  über 
persische  Achämenidenmünzen  bat  Ulan  (S.  95*)  gebandelt.  Von 
Münzsammlungen  ist  die  des  Hrn.  Grepiuj  durch  ein  zur  Versteige- 
rung bestimmtes  sorgfältiges  Verzeiebniss  J.  ile  ll'itlc's  (S.  128*) 
bekannt  geworden. 

''")  Zur  Gcmmenkundc.  Eine  bisher  als  Ulysses  benannte 
berühmle  Gemme  der  Pariser  Sammlung  hat  Ijeiiurnutnl  treffend 
auf  König  Perseus  gedeutet  (Bull,  arcbeol.  no.  6). 

'■')  Griechische  Inschriften:  reichlich  vermebrt,  geprüft 
und  erläutert,  ausser  griechischen  (Eifyjufo);  «/'c/A.  38  -  41),  römi- 
schen (Bull.  d.  Inst.  1855  no.  4 — 6)  und  deutschen  Zeitschriflen, 
durch  die  Werke  von  Raiii/abe  (S.  127*.  Beilage  14)  und  von  Vischer 
(S.  120*).  Zu  den  von  .1.  Bauiiieislei-  in  Kleinasien,  namentlich 
zu  Thyatira,  gesammellen  und  im  Monatsbericht  der  Berliner  Akade- 
mie 1855  S.  187  ff.  milgetheilten  Inschriften,  namentlich  zu  no.  21. 
S.  196,  bemerkt  Hr.  K.  Heil  brienich  wie  folgt.  'Die  Vermuthung 
I/nrjvnitii  (In'  'Ol.vunov  lässt  sich  nicht  rechtfertigen,  da  der  Stein 
das  untadcliche  llQovantg  und  'Yniov  giebt.  Interessanter  ist  das 
andcri'  Stück,  wo  Z.  1  rfctrinxdo/ijs,  eine  auch  sonst  aus  Inschrif- 
ten nachweisbare  Würde,  und  Z.  4  eine  eigene  ebenfalls  durch  Ana- 
logieen  gestützte  Form  avrytriiai  statt  aviyirf'ui  anerkannt  werden 
niuss.  Ingleichcn  kommt  die  Bezeichnung  durch  zwei  .Namen  [Mt]- 
ipdd'woo;  'oiif'aitig  d.  i.  i\l.  6  xiu'O.)  wie  überhaupt  in  KIcinasien 
so  gerade  in  Sinyrna  öfter  vor.' 

''■)  Die  epigraphisehe  Kritik  zu  schärfen  sind  griechische 
Uebungsstücke  wie  der  gewandte  Palimpsestenfälscber  Simonides  ihrer 
einige  neulich  (Arch.  Ges.  vom  Febr.  d. .).)  zum  Besten  gab,  ungleich 
mehr  aber  die  vielbesprochenen  Cursirinschriften  römischer  Ziegel  aus 
Holletiliiirii  am  Neckar  geeignet.  Dass  in  die  dortigen  merkwürdigen 
römischen  Funde  dergleichen  Fälschungen  eingeschlichen  waren,  durfte 
der  verdienstvolle  Begründer  und  Vorsteher  dorliger  Ausgrabungen 
Hr.  r.  Jaumiiiin  zu  Ehre  seiner  Mitbürger  so  lange  als  undenkbar 
bezeichnen,  bis  eine  von  seiner  Wahrheitsliebe  geheischte  Commission 
sacliKiuidiger  Männer  über  die  von  ihm  zur  Stelle  gebrachten,  von 
Mumiiisen  verdächtigten,  fraglichen  Gegenstände  neulich  erfolgte.  Es 
geschah  dies  zu  Ulm  auf  Aiilass  der  Generalversammlung  deutscher 
Geschichtsvereine,  in  deren  Correspondenzblatl  (1855  Dec.  S.  42f.) 
die  gedachte  Commission  (zusammengesetzt  aus  den  HB.  v.  Thierscb, 
Lindcnscbnül,  llabel,  Slälin,  Grotefend  und  v.  Quast)  von  den  vor- 
geleglcn  24  Inschriften  auf  Thonfragmenlen  nur  neun  für  echt,  die 
übrigen  aber  samt  allen  eingekratzten  Inschriften,  auch  einer  auf 
Glas,  für  neu  gefertigt  erklärt.  Die  für  Rechtschreibung  des  Orts- 
namens wichtige  Inschrift  Colonin  Smnhicenne  in  Cursivschrift 
(.laumann  Taf.  XXVI,  3)  war  der  Commission  nicht  vorgelegt  worden. 

'•')  Für  römische  Inschriften  und  deren  jetzt  so  viel  ge- 
pflegtes Studium  ist,  neben  den  Vorarbeiten  fürs  akademische 
'Corpus  inscriptiunum  latinarum'  (der  IUI.  Mommsen,  Hcnzen  und 
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ile  Itossi:  vkI.  Dericlil  der  küni};!.  Akad.  zu  lierliii  18.");')  .liiniiar 
S.  32— i'J),  /yf'oM  Heiiicr's  iiiil  njiiiiskTicIli'i'  l'nlcrsliitzung  er- 
öffnete Ilrniussalie  der  niis  Algerien  stammenden  Inseliril'ten  (S.  127'. 
Ucvue  arcli.  .\ll,  2,  .5t)()tT.  Unten  Deilage  15)  die  ninl'assendsle  nencre 
Leistung.  Vun  epigraiihischen  Sehrilten  geringeren  Unii'angs  Ijleilit  ein 
.Naclilnig  von  Mnnimscn  zur  Inselirift  vun  Salpensa  (S.  127*),  die 
Veroll'enllieluing  alter  C.nrsivsehrilt  auf  rüniiselien  Ziegeln  (l'aur 
.S.  9ü*  'Vorsehrilt  zu  Selireibübungen')  und  Tlningenissen  (zu  Saintes: 
riev.  areh.  XII,  1,  175 11'.),  die  Inselirift  eines  vun  Zell  (S.  04*) 
edirten  rüniiselien  Feldzeieliens,  das  |iliallis(lie  Amiilet  aus  Itimini 
(Muri.  d.  Inst.  IH.'ii  |i.  .S3lf.),  das  vun  Hrn.  Janssen  und  Hrn.  V.  Long- 
perier  lieliandelte  liiseliriltiilätlelien  aus  L'treelil  (Anni.  371,  und  ein 
Sarkopliagdcckel  aus  Coiislantine  mit  der  wulilerlialtenen  sielienzeiligen 
Inschrift  eines  Präeilius  liervurzuliclien,  welche  mit  einem  'Se(|ncmini 
mortales,  hie  vos  cxsperto.  Venite'  schliesst  |  liev.  areh.  .\1I,  1,  180ff. '. 
Die  sardinische  Inselirift  eines  'Curiae  augur'  liespraeh  neuerdings 
llenzen  (Bull.  d.  Inst.  1855  p.  44). 

")  Für  etriiskisehe  InschriftkunJe  Unsst  Conesliihih-'s  neue 
liearheitung  der  Schriften  Vermigliuli's  (S.  12«*.  liev.  areh  XII  ä()9) 
inanelien  Zuwachs  verhüllen;  andere  einzelne  lieiträge  sind  in  den 
Schriften  des  archäulugischen  Instituts  enthalten.  Oskische  In- 
schriften liilden  den  ausschliesslichen  Inhalt  des  in  grüsstem  Format 
bisher  einzig  erschienenen  ersten  Heft  vun  Fiorvlli's  splendidem  Werk 
pompejanischer  Inschriften,  Hiischkc's  lange  vurliereitete  und  nun 
nach  Muminsen's  Werk  gleichen  Gegenstands  erschienene  oskische 
und  sahellisehe  Sprachdenkmäler  (S.  126*J  haben  bis  jetzt  mehr 
durch  die  allcriirts  gerügte  Verkennung  eines  gnustisclien  Steins  als 
wegen  ihres  übrigen  Inhalts  Beachtung  gefunden,  mit  welchem  je- 
doch auch  Sprachfurscher  wie  Kirchhuf  sich  nicht  befriedigt  erklären. 

'^)  Von  Sprachdenkmälern  des  Orients  fvgl.  Rüdiger,  Zeit- 
schrift der  deutschen  inurgenl.  Ges.  Vlll,  671  ff.  IX,  331  11.)  koiniiien 
wegen  ihrer  mununientalen  Bedeutung  neuerdings  die  Arbeiten  in  Itede, 
welche  der  phünicischen  Inschrift  des  obengedachten  (Anm.  3) 
sidonischen  Sarkophags  Königs  Aschmunezer  (dessen  Rauten  für  den 
Störer  seiner  Grabesruh  ein  Leben  voll  Fluchs  inschriftlich  verkün- 
den) durch  französische  sowohl  als  durch  deutsche  Orientalisten  zu 
Theil  ward  — ,  sodann  die  blendende,  aber  nach  mehrfachem  ge- 
wichtigem Urlheil  willkürliche  Deutung,  durch  welche  die  vom  Duc 
de  Luynes  früher  vcruffentlichle  njprische  Erzplatte  zur  Pruklama- 
tion  des  Amasis  an  die  Cyprier  (Roth :  oben  S.  28*.  (•()*;  vgl.  Ewald 
Gott.  gel.  Anz.  nu.  177.  Rüdiger  Zeitschr.  der  morgenl.  Ges.  18JG) 
gewurden  isl  — ,  endlich  und  vurzugsweise  die  umfangreiche  Ausbeu- 
tung der  Keilsclirifl  durch  Rawlinson  (Beilage  9),  neben  welcher 
wir  glücklicherweise  auch  deutsche  Forscher  (.1.  Riandis:  S.  125*) 
beschäftigt  sehn,  die  (jienzen  der  dahin  einschlagender  Spracherklä- 
rung bald  einzuschränken  bald  zu  verbürgen.  —  Leber  die  von 
Layard  zu  Babylon  aufgefundenen  chnldäischcn  Inschriften  auf 
Thongcfässcn  ist  von  M.  A,  Levij  (Zeitschr.  der  morgenl.  Gesell.  IX, 
405  ff.)  gehandelt  worden. 

")  Für  Aegypiologie  wissen  wir  in  unsrer  Nähe  das  grosse 
Denkmälerwerk  vun  Lepsius  rüstig  furtgesetzt,  und  lileiben  der  von 
lioHije  (Anm.  55  i)  \Inrictlc  (ebd.)  Hrniisch  und  Anderen  in  diesem 
Gebiete  erulTncten  Thätigkeit  ferner  gewärtig. 

'^  Ein  arc  li  äologischer  Appara  t  (S.  20*),  geeignet  jedem 
originalen  Kunstdenkmal  die  Vergleichnng  des  ihm  verwandten  aus- 
wärtigen Denkniälervurraths  in  Abformung  oder  Abbildung  zuzuführen, 
in  einem  Umfang  welcher  durch  die  von  183'i  bis  noch  ganz  neu- 
erdings in  Berlin  bethätigte  Wirksamkeit  eines  eignen  Museunis- 
Archäulugen  iheilweise  verwirklicht  worden  war,  kann  dem  Standpunkt 
heutiger  Deukmälerforschung  und  den  Ansprüchen  unsrer  Museen  auf 
Kunstgeschichte  und  Kiinstcrklärung,  sofern  die  darauf  bezügliche  For- 
schung auch  fernerhin  noch  erheischt  wird,  nie  ganz  entzogen  wer- 
den; im  Kleinen  ist  er  für  die  Lehrzwecke  der  Universitäten  mancher- 
orts erreicht.  Dass  aber  auch  ferner  im  Grossen  dafür  geschehe, 
erscheint  als  unabweisliches  Bedürfniss  unserer  Tage,  zumal  auch 
die  Denkmälerkunde  des  Mittelalters  ähnliche  Ansprüche,  zum  Theil 
in  grossartiger  Weise  (als  rüiniscli-germanisches  Centralnuiseuni  zu 
Mainz:  Löwe  Gorrcspondenzblatt  1853  Februar  no.  4),  verwirklicht. 
Allerdings  hat  selbst  eine  Weltstadt  wie  I'aris,  wo  es  an  planmässigen 


Sammlungen  dieser  Art  unseres  Wissens  noch  fehlt,  Ildnul-Ruchetlc's 
in  solchem  Sinn  veranstalteten  archäologischen  Besitz  in  einer  Weise 
zerstreuen  lassen,  durch  welche  sogar  manches  vorbereitete  Werk 
dieses  so  umfassenden  als  emsigen  Forschers  unwiederbringlich  ver- 
schollen sein  dürfte.  Oder  vermag  man  aus  Paris  uns  zu  belehren, 
was  mit  seinen,  der  Erudition  keineswegcs  gleichgültigen,  Sammlungen 
phallischer  Darstellung  (die  er  unter  dem  verkehrten  Titel  einer  an- 
tiquarischen Pornographie  oft  ankündigte),  was  aus  seinen  sonstigen 
mit  Ineditis  reich  gefüllten   Mappen  gewurden  ist? 

''')  Nekrolog.  Hochbetagt  starb  im  Lauf  vorigen  Jahres  n) 
der  königl.  sächsische  Geschäftsträger  zu  Rom  Dr.  ICriisl  Plalner 
(t  1.  Okt.  v.J.),  allen  dortigen  Kunst-  und  Allerthumsfreunden  durch 
regsamsten  Antheil  bis  an  sein  Lebensende  nicht  minder  bekannt  als 
die  gelehrte  Welt  seine  mit  Bunsen  und  andren  Gelehrten  vollführte 
'Beschreibung  der  Stadt  Rom',  mit  Inbegriff  des  darin  (II,  2)  Mm 
ihm  und  mir  gemeinsain  verfassten  Verzeichnisses  der  vatikanischen 
Marmorwerke,  ihm  dankt.  Wie  Platner  den  Deutschen  in  Rom,  ist 
in  noch  höheren  Jahren  der  Geschäftsmann  und  Dichter  Siinmel 
Kniiers  (f  18.  December,  90  Jahr  alt,  zu  London)  aus  der  Zahl 
brittischer  Kunst-  und  Altertlumisfreunde  geschwunden,  für  welche 
sein,  mit  antiken  Kleinodien  besonders  durch  Millingen  ausgestattetes, 
Haus  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  einen  Mittelpunkt  bildete. 

'•")  H.  W.  Schulz.  Empfindlich,  in  Sachsen  dessen  Kunstan- 
stalten er  leitete  und  von  seinen  zahlreichen  Freunden  im  In-  und 
Ausland  gefühlt,  ist  das  frühe  Hinscheiden  (|  13.  April  v.J.)  dieses 
Mannes,  dessen  vieljahrige,  zumal  in  Neapel  zu  seltenem  Umfange  ge- 
diehene, Anschauungen  und  Sammlungen  vorzugsweise  ein  unveröffent- 
licht gebliebenes  Werk  unteritalischer  Denkmäler  des  Mittelalters, 
aber  auch  das  klassische  Alterthuin  in  einer  durchs  archäologische 
Institut  und  durch  die  'Amazunenvase  aus  Ruvo'  (Leipz.  1851.  Ful.) 
bewährten  Weise  betheiligten. 

"")  Meier  und  Hermann.  Wenn  die  jüngst  fast  gleichzeitig 
verstorbeneu  .M.  H.  E.  Meier  (geb.  I.Januar  1796,  t  5.  Dec.  v.  J.) 
und  K.  F.  Hermann  (geboren  im  Jahr  1803,  f  -il-  December  v.J. 
wenige  Tage  vor  seinem  Irefflichen  Collegen  Schnciilcivin)  in  ihrer 
das  ganze  klassische  Altcrthum  mit  besonderer  Voriiebe  für  dessen 
politische  Seite  umspannenden  Gründlichkeit  der  unmittelbaren  Be- 
handlung alter  Kunstdenkiiiäler  entfernter  verblieben  sind,  so  bleibt 
doch  beiden  der  volle  und  gedeihliche  Autheil  hier  nachzurühmen, 
den  Meier,  auch  abgeseliu  von  seinen  umfassenden  epigraphischen 
Leistungen,  vermittelst  des  durch  ihn  veranlassten  archäulugischen 
Intelligenzblattes  zur  Hallisclien  Litteraturzeitung  Ivun  1833  bis  1838) 
und  der  von  ihm  herausgegebenen  Allgemeinen  Encyklopädie,  K.  F.  Her- 
mann nächst  seinen  Handbüchern  griechischer  Alterthümer  durch  das 
mit  Wieseler  von  ihm  geleitete  Göttinger  archäologisch-numismatische 
Institut  und  dessen  abwechselnd  mit  Wieseler  verfasste  Festprogramme 
auch  an  den  Fortschritten  der  monumentalen  Philologie  in  Deutsch- 
land gehabt  hat. 

■')  Nächste  Verluste.  Wir  hallen  es  nicht  für  überflüssig, 
am  Schluss  dieses  Jahresberichts  auch  der  manclierlei  Einbussc  zu 
gedenken,  welche  in  milten  unsrer  für  Kunst  und  Wissenschalt  so 
reich  ausgestatteten  Hauptstadt  uns  nachhaltig  berührt.  Unsere  Zeit- 
schrift hat  neuerdings  den  Beistand  ihres  vielbethätigten  Lithographen 
(Ruh.  Jane  f  17Septeiuber  v.J.),  der  Kunstveriag  und  Kunsthandel 
Reriins  einen  beim  'Tempel  der  Nike  Apteros'  (Bedin  1842.  Fol.) 
bewährten,  durch  Kunslliebe  und  Kunstkennerschaft  ausgezeichneten, 
Vertreter  (Ad.  Gersläcker  f  7  December)  verloren.  Die  Reihe  begüterter 
Kunstfreunde  welche,  uline  auf  .Münzen  sich  zu  beschränken,  antike 
Denkmäler  für  sich  und  die  vaterländischen  Sammlungen  erwarben, 
scheint  mit  dem  jüngst  verslurbenen  Grafen  von  Ingenheim  (f  4  Sept.) 
hier  vorerst  geschlossen  zu  sein.  Ohne  Einbusse  endlich  sind  weder 
unsere  Museen  noch  unsere  Lehranstalten  geblieben:  in  jenen  wird 
von  nun  an  der  Geschäftskreis  des  Archäologen,  in  diesen  die  leben- 
dige Mitwirkung  unsrcs,  auf  Heynes  und  Otfried  Müllers  Lehrstuhl 
nach  Göttingen  beförderten,  Freundes  E.  Curtius  vermissl.  Möge 
diese  Bezeichnung  nuch  unersetzter  Veriuste  manchem  Freunde  der 
Denkraälerforschung  für  eine  Ansprache  zu  gesteigerter  Mitwirkung 
am  Zweck  diester  Blätter  gereichen! 
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III.   Beilagen  zum  Jahresbericht. 


4.     Aus  Pompeji. 

Die  Ausgrabungen  vou  Pompeji  scheincu,  ohne  schla- 
gende ueue  Ergebnisse,  doch  neue  Anziehungskraft  unter 
oberster  Leitung  des  Prinzen  S((«g(OC(;io-S))i)!(!//i  und  durch 
die  besondere  Sorgfalt  des  Arehitekton  CumpuneUu  erlangt 
zu  haben.  Einige  darauf  beruhende  Notizen  entnehmen  wir 
dem  lesenswertlien  Berieht,  den  Emil  ISntiin  in  Folge  seiner 
im  Sommer  18.0.")  unternommenen  Reise  nach  Neapel  im  Bul- 
lettino  des  römischen  Instituts  (p.  3Cf.)  neuHch  abstattete. 

Man  hat  öfters  gefragt,  zu  Avelcher  Jahreszeit  Pom- 
jieji  verschiittct  ward:  es  geschah  zur  Zeit  wann  die  Gra- 
naten bliihn,  deren  einige  neulich  im  Schutt  sich  vorfan- 
den — ,  also  vermuthlieh  im  ;\Ionat  Juli.  Auch  üljcr  die 
vulkanischen  Naturanl/isse,  durch  welche  Pompeji  unter- 
ging, lässt  sich,  insonderheit  durch  manclie  scharfsinnigen 
AVaiu-nehmungen  des  Prinzen  Saugiorgio,  manche  neue 
Aufklärung  erwarten. 

Die  Technik  der  \A'andmalereien  anlangend,  glaubt 
man  sichere  Beweise  gefunden  zu  haben,  dass  man  die 
Farben  mit  Harz  vermischte.  Ein  willkommener  Fund 
verwandten  Gegenstandes  war  die,  beim  Besuche  des  Her- 
zogs vou  Brabant,  erfolgte  Auffindung  mehrerer  Farben- 
stiicke  vom  schönsten  Grün ;  die  Lacke  sind  ausserordent- 
lich frisch  erhalten. 

Auf  die  Frage,  womit  man  die  Lichtöffnungen  schloss, 
da  Glasscheiben  zu  theuer  waren  inid  Papierverklebung 
den  Alten  nicht  zu  Gebote  stand,  liisst  sich  durch  mehrere 
neuerdings  gefundene  Talkpl.-ittchen  antworten. 

Maa  hat  einen  leinenen  Beutel  gefunden;  dass  ein 
Papyrus  darin  enthalten  sei,  ist  eine  von  S.  M.  dem  König 
beider  Sicilien  selbst  geäusserte  Vermuthung,  in  deren 
Folge  mau  auf  Erm/ichtigung  zu  vorsichtiger  Oeffnung 
jenes  Beutels  hofft. 

Unter  den  KunstgegenstJinden  neuen  Fundes  war  ein 
Silenskopf  aus  Knochen  oder  Elfenbein,  und  eine  schöne 
Erzmünze  des  Vitelhus  mit  Revers  der  aufs  Schild  zeich- 
nenden Victoria  bemerkenswerth. 

5.     Römische  Ausgrabungen  am  Avenlin. 

Am  westlichen  Ende  des  Aventins,  hinter  der  Kirche 
und  dem  Kloster  von  S.  Suhinu,  auf  <ler  Höhe  einer  den 
Lauf  des  Tiberstroms  beherschendcu  schönen  Aussicht, 
birgt  eine  den  Hügel  stützende  starke  Ringmauer,  ver- 
nuUhlich  seit  dein  dreizehnten  Jahrhundert,  in  welchem 
Pajist  Honorius  HL  den  dortigen  p;i]>stlichen  Pallast  einer 
geistlichen  Stiftung  schenkte,  zahlreiche  Triunmer  aus  frü- 
herer Zeit.  Diese  Trünnner  zu  untersuchen  ward  neuer- 
dings an  zwei  Stellen  unter  Leitung  des  Hrn.  Carlo  Descemet 
Hand  angelegt ;  der  Erfolg  war  sehr  lohnend.  ^Lin  stiess 
auf  Ueberreste  zweier  Gem;icher  mit  Mosaikfussbödcn  aus 
weissen  und  schwarzen  Steinen;  ein  drittes  Gemach  in 
gleicher  Linie  lieferte  eine  kleine  Ju])piterstatue  mit  einem 
Adler  daneljcn.  Wichtiger  aber  war  der  überraschende 
Anblick  des  mlichtigen  Mauerwerks,  an  welches  jene  Ge- 
mJicher  sich  angelehnt  fanden;  seine  Tuffquadern  liesscu 
es  unbedenklicli  ITir  Reste  der  alten  Befestigungsmauer 
des  Serviiis  Tullius  erkennen,  womit  die  gleichzeitige 
Entdeckung  eines  ganz  ;ibnlichen  MaiuTzngs  in  der  Vigna 
des  CoUegio  Romano  (bei  S.  Prise«)  an  der  entgegenge- 
setzten Seite  des  Aventins  überrasciienil  zusammentrifft. 
Es  ergiebt  sieh  aus  dieser  Entdeckung  mit  Sicherheit  die 
Lage  andrer  l)isher  mehr  oder  weniger  bestrittener,  offen- 
bar aber  da  wo  das  Ende  des  Aventins  an  die  Tiber  reicht 
zu  suchenden,  Punkte,  namentlich  der  Porta  Trigemina,  der 

Herausgegeben  von  E.  ücrlwrd. 


Cacushöhle  und  der  von  Herkules  dem  Juppitcr  Liventor 
daneben  geweihten  Ära ;  die  Mauer  des  Servius  war  mit  stra- 
tegischer Zweckmiissigkcit  bis  an  eben  jenen  Punkt  der  heuti- 
gc-n  Salara  getTihrt  (Vgl.  de  Rossi  Ann.  d.  Inst.  18."i4-i).  28  ff'.). 

Nach  weiterer  Erkundung  jener  neuentdeckten  Ring- 
mauer fanden  sich  auch  an  ibrer  entgegengesetzten  Seite 
noch  andre  Gem.'icher  vor;  drei  derselben  wurden  voll- 
ständig aufgedeckt  und  bestätigten,  wie  jene  erstgedach- 
ten, das  Zeugniss  des  Dionys  (D.  Ilal.  IV,  13),  welcher 
von  Lebcrdeekung  der  servianisehen  iMauer  durch  ange- 
baute Wohnungen  ausdrücklich  spricht.  Aehnhche  Reste 
angebauter  antiker  Wohnungen  aus  der  Kaiserzeit  haben 
auch  in  der  gedachten  Vigna  des  Collegio  Romano  sich 
vorgefunden,  luul  zwar  l;isst  die  verschiedene  Construction 
in  jenen  Baulichkeiten  bald  ein  schönes  Reticulatum ,  der 
Zeit  Hadrians  nicht  unwürdig,  bald  auch  sclilechteren  Bau, 
wie  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  erkennen.  In  dieser 
Zeit  mochten  frühere  Wohnungen  zum  Theil  dergestalt 
umgebaut  worden  sein,  i'ass  die  untersten  Gemächer- zu 
Cisternen  dienten;  sie  mochten  einem  und  demselben  an- 
selnihchen  Bau  angehören,  dessen  Trümmer  sich  bis  unter 
S.  Ah'ssio  verfolgen  lassen.  Es  lag  hier  der  Pallast,  der 
im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  hochgestellten  (Cas- 
siod.  IX,  23)  Familie  der  Dcci'i.  Ciwciiiu,  deren  Name  durch 
Fabrikstem])cl    dort  vorgefundner  Bleiridiren  gesichert  ist. 

Allerlei  Wandverzierungen  und  Anticaglien,  welche 
bei  Aufriiumung  jener  Gem.'icher  sich  ergaben,  stehen  an 
Werth  den  zahlreichen  dort  an  die  Wände  geschriebenen 
Namen  nach,  seit  Hrn.  do  Rnssi's  Scharfbhck  dieselben 
aufgezeichnet  und  mit  grihidlicher  Gelehrsamkeit  gewür- 
digt hat.  Wie  eine  Anzahl  .ähnlicher  Namen,  welche  Hr. 
L.  Vescovidl  vor  einigen  Jahren  aus  Gebäuderesten  am 
P  a  1  a  t  i  n  entnahm ,  ohne  Zweifel  Sklaven  vom  Palast  der 
Cäsaren  bezeichnete,  gil)t  auch  jener  aventinische  Fund 
nur  Sklavennamen,  mit  wenigen  Sentenzen  verbrämt, 
zu  erkennen.  Aus  dem  alterthiindiehen  Charakter  der 
Schrift,  aus  den  Endungen  der  Namen  (denen  die  im 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  weit  überwiegenden  mit 
den  Endungen  auf  «»//».s-,  cnlius,  osiis,  unus  völlig  fehlen) 
und  aus  dem  fast  ausschliesslich  griechischen  Charakter 
derselben  Namen  macht  Hr.  de  Rossi  es  fast  luizweifel- 
haft ,  dass  jene  Baidichkeiten  spätestens  aus  der  ersten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  herrühren  können;  seine 
dem  Charakter  der  Sklavcnnamen  geltende  Beweisfilhrung 
handgreitlich  zu  unterstützen,  dient  ihm  eine  im  Jahr  1854 
ohnweit  des  Pantheon  gefundene  namensreiche  Inschrift 
des  Corpus  Idberiwrloriim  aus  der  in  den  Anfang  des 
Tihdlen  Jahrhunderts  fallenden  Ilerschaft  von  Arcadius, 
Honorius  und  Theodosius. 

Als  besonders  glücklicher  Fund,  der  eben  jenen  Aus- 
grabungen verdankt  wird,  ist  noch  ein  neues  Fragment 
der  Inschriften  der  Ar v albrüder  zu  betrachten;  wie 
auch  die  an  mehreren  Orten  zerstreut  gefuudnen  früheren 
Fragmente  dieses  überaus  wichtigen  Monuments,  kann  es 
nicht  wohl  anders  als  im  Hain  der  Dea  Dia,  beim  tTinften 
Meilenstein  der  Via  Campana,  seine  urs])riingliclie  Stelle 
gehabt  haben.  Die  hierauf  bezügliche  Beweisführung  des 
Hrn.  de  linssi  ist,  wie  sein  ganzer  durch  jenen  aventini- 
schen  Fund  hervorgerufener  Berieht  (im  Bullettino  dell' 
Listituto  1855  p.  48ff.),  sehr  lesenswerth;  würdige  Nach- 
folger auf  der  von  Marini  und  Borghesi  vorgezeichneten 
Bahn,  hat  im  Gebiete  der  Epigra]ihik  das  neue  Italien  um 
so  höher  zu  schätzen,  je  weniger  es  neuerstandener  Kunster- 
kl;irer  im  Geiste  Visconti's  und  Lanzi's  sich  rühmen  kann. 
(Die  Dcilagen  3  und  0(T.  folgen  im  nächsten  Stück.) 


Druck  und  Verlag  von  G.  Keimer. 
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^^■issenscllaftl^che  Vereine  (Berlin:  archJioIogische  Gesellschaft).  —  Beilagen  zum  Jahresbericht:  3.  Felsgjinge  zuSyrakus; 
G.  Aus  Prjineste;  7.  Terracotteu  aus  Hheiiizabern ;   8.  Brittisches  Aluseum ;  9.  Assyrisches  und  Phünicisches  im  Louvre. 


I.     Wissenschaftliche  Vereine. 


lungen 
Stiidte 
Kunst ; 


Berlin.    Die  erste  diesj.-ihrigc  Versaunulung  der  hie- 
sigen a  r  c  h  ä  o  1 0  g  i  s  c  h  e  n  G  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f t  ward  unter  Vor- 
sitz  der  HH.  Gerhard   und  Punoßa  am  8.  Januar  abge- 
halten ,   und   mit  Neujahrswiinscheu  für   die  Gesammtheit 
wie  für  jeden  Einzelnen  dieses  Vereins,  insonderheit  auch 
für    dessen    so   eben    ins    SOste   Lebensjahr  jugendkr;iftig 
getretenen  Veteranen,  den  ehrwürdigen  Bildner  Rauch,  er- 
öffnet. —  Hr.  Willigen  gab  eine  Reihe  anziehender  Mitthei- 
über    die   bei  neulicher  Bereisung  südfranzösischer 
von     ihm     beobachteten    Alterthümer    klassischer 
das  Theater   von  Oranges,   bildliche  Alterthümer 
zu   Lyon,  Avignon,  Sens,   hauptsächlich   die    sehr   wenig 
bekannten   echt  griechischen  Sculpturen   der  jetzt    öffent- 
lichen Sammlung  des  Grafen  St.  Vincent  zu  Aix,  wurden 
hiebei   besonders  hervorgehoben.  —  Als  besonders  anzie- 
hende iMitthellung   Prof  Ztihn's  ward  demn.'ichst  die  un- 
gemein  schöne,    in   trefflichem   Farbendruck   ausgeführte, 
jionijiejanische   Wand   aus    dem    Haus   des   Lucretius    be- 
trachtet, welche  das  grosse  Bild  von  Herakles  und  Oinjdiale 
nebst  zwei  Amorenbildern  umschliesst  und  neue  antiqua- 
risch-artistische   Erörterungen     über     dasselbe    hervorrief. 
Eine    andere    sehr  willkonnuene   Vorlage    gew.'ihrte   Prof. 
iric/iMiH/in  in  einem  aus  Rom  neulich  von  ihm  mitgebrach- 
ten Abguss   des  in  Stackeibergs  Gr;iberwerk  (Taf.  LXIX) 
aljgebildetcn  schönen  athenischen  Thonrelicfs,  eine  Prauen- 
gruppe  nel)en  einem  Idol  darstellend.  —  Hierauf  besprach 
Hr.  Panofkii  auslTihrlich  eine  aus  Griechenland  nach  Vene- 
dig ins  Museo  Grimani,  dann  in  die  Fejervarische  Samm- 
lung   gelangte   und   neuerdings   von   Emil  Braun    in    den 
Denkmälern   des  arch.-lologischen  Instituts  (Monum.  1854, 
Tav.  13,  p.  81)  behandelte  Marmorgrupj)e,  darstellend  den 
jugendlichen  Dionysos,  welchen  sein  Erzieher  nnd  Lehrer 
Silenopa|ipos  schmachtend  umfasst.   An  dieses  schöne  und 
eigenthümliehe   Kunstwerk   knüpfte   derselbe    einen   durch 
Vorlage    anziehender    pompejanischcr    Gemälde,     schöner 
Vasen-  und  unedirter  Gcmmenbilder  belebten  Vortrag,  und 
brachte  zu  richtiger  Beurtheilung   der  hohen  Kunstwcrths 
dieser  Sculiitur,   wie  auch  zu  wesentlicher  Ergänzung  des 
vorgenannten  Textes,    eine  gelungene  Lithogra])hie  dieser 
Grujipe  Tav.  15  in  S.  Quirico's  Museo  Grimani  zur  Stelle; 
desgleichen  aus  Gerhard's  antiken  Bildwerken  Taf.  CV,  1 


die  genaue,  bis  jetzt  auffallemiir  Weise  mit  dieser  Grujipe 
nie  verglichene  Wiederholung  eben  dieser  Dionysosstatue 
in  Villa  Albani,  deren  vorzügliche  Körperformen  schon 
Winckelmann  veranlassten,  sie  als  den  schönsten  Dionysos 
zu  preisen.  —  Von  Prof.  Hertz  zu  Greifswald  war  eine 
Mittheilung  über  den  in  Husehke's  neulich  erschienenen 
„Oskischen  Sprachdenkmälern"  seltsam  verkannten  Ser- 
pentinstein mit  gnostischer  Inschrift  in  der  Sammlung  zu 
Arolsen  eingegangen.  —  Schliesslich  gedachte  Hr.  Oerliiird 
aus  neuester  römischer  Mittheilung  der  mächtigen,  bis  auf 
fünfzehn  Schichten  Höhe  anlaufenden  Ueberreste,  welche 
auf  dem  Aventin  im  Bereich  der  Kirchen  S.  Prisca  und 
S.  Sabina  neuerdings  sich  ergeben  haben  [Arch.  Anzeiger 
S.  159*f],  und  legte  als  littcrarisch-artistische  Neuigkeit  die 
seitens  der  hiesigen  kgl.  Museumsbehörde  erfolgte  Publi- 
cation  der  unter  Leitung  des  Prof.  Lej)sius  augefertigten 
Wandmalereien  des  ägyj)tisehen  Museums  vor. 

In  der  Sitzung  vom  4.  Februar  d.  J.  legte  Hr.  Ober- 
Regierungsrath  liurtels  mehrere  anziehende  geschnittene 
Steine  seines  Besitzes  vor;  ein  durch  Petasus  und  Cadu- 
ceus  kenntlicher  Merknrsko])f,  welchen,  gleichsam  zur  Be- 
glaubigung der  von  Zeus  ihm  übertragenen  Botschaft,  ein 
Adlerkopf  beigeht,  ward  näher  gej)rüft  und  besprochen.  — 
Hr.  Curtuis  hielt  einen  Vortrag  über  die  Beziehungen 
der  Pisistratiden  zu  den  verschiedenen  Gottesdiensten  von 
Athen  und  die  Unterstützung,  welche  die  Tyrannen  in 
dem  Anschlüsse  an  die  Priesterschaften  sich  zu  verschaf- 
fen wussten.  —  Hr.  Panofka  zeigte  ein  merkwürdiges 
apulisches  Vasenbild,  dessen  Bekanntmachung  man  den 
HH.  Lenonnant  und  de  Witte  (F.lite  ceram.  II,  85)  ver- 
dankt, welche  darauf  die  Muse  der  Tragödie  Melpomene 
erkennen,  einen  Korb  mit  Grabgeschenken  in  der  Linken 
bringend,  luid  in  der  Rechten  eme  weissbärtige  Maske, 
vielleicht  die  des  Königs  Agamemnon  haltend.  Nachdem 
die  Uuzulässigkeit  dieser  Deutung  in  ihren  Einzelheiten 
nachgewiesen  worden,  behielt  sich  Hr.  Panofka  für  eine 
folgende  Sitzung  vor,  seine  sehr  abweichende  Erklärung 
dieses  Vasenbildes  zu  näherer  Prüfung  mitzutheilen.  — 
Hr.  Koner  sprach  über  eine  auf  die  Sage  von  der  Cybele 
und  dem  Attis  bezügliche  bildliche  Darstellung,  welche, 
auf  einer  Marmoriilatte  gravirt,  sich  gegenwjlrtig  in  der 
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kaiserlichen  Münzsammlung  zu  Paris  befindet,  und  in  der 
neuesten  Zeit  durch  Hm.  von  Longperier  (Bull,  archeol. 
1855  pl.  6)  publicirt  worden  ist.  Hieran  knüpfte  derselbe, 
veranlasst  durch  ein  jüngst  erschienenes  Werk  französi- 
scher Specialforschung,  einige  Betrachtungen  über  Her- 
stellung archäologisch-topographischer  Specialkarten, 
indem  er  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  besprach,  nach 
welchem  derartige  Karten  am  zweckmiissigsten  zu  entwer- 
fen seien.  In  verwandtem  Sinne  erneute  Hr.  Gerhard 
seine  seit  den  .\nf;ingen  des  archjiologischen  Instituts  oft 
ausgesprochene,  tTir  etruskische,  lukanische  und  andre 
Landstriche  auch  hie  und  da  ins  Werk  gesetzte,  Anmah- 
nung  zu  .'ihnlichen  Arbeiten,  mit  dem  Bemerken,  dass 
schöne  Materiaheu  zu  einer  dereinstigen  'arch/iologischen 
Produktenkarten'  der  alten  Welt  zwar  vielerorts  gesam- 
melt und  fernere  planmässige  Sammlungen  dafür  (neuer- 
dings auch  im  österreichischen  Kaiserstaat  durch  J.  G.  Seidl) 
eingeleitet  worden  seien,  es  aber  noch  vieler  Specialarbei- 
ten bedürfen  werde,  ehe  man  eines  befriedigenden  Zieles 
sich  rühmen  könne.  Auf  deutschem  Boden  sei  es  zunächst 
zu  befördern,  dass  die  vormaligen  Hauptstädte  römischen 
Verkehrs  im  Norden,  solche  wie  Mainz,  Trier,  Köln,  zu 
steter  genauer  Aufzeichnung  ihrer  Denkmälerfunde  und 
zu  darauf  gegründeten  Specialkarten  ihres  antiken  Gebiets 
mit  Angabe  der  bisher  darauf  erfolgten  Funde  und  Aus- 
grabungsorte gelangen  möchten,  und  dass  auch  für  ge- 
ringere aber  durch  reiche  Funde  bezeichnete  Mittel})iznkte 
alten  Römerverkehrs  in  rdinlicher  Richtung  gearbeitet 
werde.  Beispielsweise  ward  Rheinzabern  (Tres  Tabernae 
zwischen  Speier  und  Strassburg),  ein  Ort  genannt,  dessen 
reichüche  antiquarische  Funde,  je  mehr  sie  durch  Alter- 
thumsfreunde  in  Strassburg,  Speier  und  Luxemburg,  und 
hauptsächlich  auch  durch  Hrn.  v.  Hefner  in  iühichen 
bekannt  geworden  sind,  auf  genauere  Erkundung  des  dor- 
tigen Landstrichs  seiner  vormaligen  Töpferwerkstätten  und 
sonstiger  Spuren  der  Römerzeit  Anspruch  machen  [Vgl.  oben 
uo.  84,  unten  S.  170* ff.].  —  Eine  nächstdem  mitgetheilte 
[und  hienächst  abgedruckte],  auf  ein  lemnisches  Heroon 
des  Philoktet  bezüghche,  griechische  Inschrift,  deren 
Sprache  und  Inhalt  bei  ungefihrer  Lesung  anziehend  und 
unbedenklich  erscheinen,  ward  von  Hrn.  Gerhard  als  neues 
Produkt  der  ergiebigen  Verfälschungslust  des  Griechen 
Simonides  mitgetheilt.  —  Als  fernere,  dem  Hrn.  Geh.  Rath 
V.  Thiersch  zu  München  verdankte,  Vorlage  ward  das 
zierliche  Erzfigürchen  einer  Venus  betrachtet,  welche  sich 
ihre  Sandalen  anlegt;  bei  grosser  Uebereinstimmung  mit 
der  bekannten  herkulanischen  Figur  gleichen  Gegenstands 
hat  diese  Figur  doch  auch  hinlängliche  Besonderheiten 
um  fiir  mehr  als  eine  gelungene  Kopie  jener  herkulani- 
schen gelten  zu  dürfen.  —  Ausserdem  lagen  die  drei  ersten 


Hefte  von  Renier's  ministeriell  gefördertem  Insehriftenwerk 
(Inscriptions  de  l'Algerie.  Paris,  gr.  4),  ungef  ihr  tausend 
Inschriften  lediglich  aus  Lambaesa  enthaltend,  und  sonstige 
dankbar  empfangene  Druckschriften  der  HH.  L.  FriedUinder, 
r.  Gar,  A.  de  Longperier,  L.  S.  Rithl,  G.  WoJjf  und 
andere  mehr  vor,  welche  im  'Archäologischen  Anzeiger' 
bereits  angezeigt  sind. 

[Als  ein,  vielleicht  auch  zu  nützlicher  Warnung  ge- 
reichendes, Curiosum  folgen  hien.'ichst  drei  von  dem  oben- 
gedachten Griechen  Simonides  verbreitete  und  vermuthlich 
aus  eigner  Fabrik  desselben  herrührende  griechische 
Inschriften. 

1.  Angeblich  auf  dem  Athos,  im  Flecken  Kuriiis 
vorgefunden. 

0  dii/ii[oc;']  o  KuQtunoXiröJv  'AytarQÜTiü 
EvQvl6/w  tvtQyirri  y.oiviö  xai  TiQoqirjTi] 
Tr^g  lAQ/jytvt&Xov  yuQiaTTiQiov. 
Ein  Ort  Kugiünolig  am  Athos  ist  unbekannt.     Und 

wer   ist    die  l4Qytyivi9^Xo(;'}     Eine  Aphrodite    Geneteira? 

oder  Artemis  Eileithyia? 

2.  Auf  dem  Athos  bei  dem  Kloster  des  H.  Nikolaos 
mit  dem  Beinamen  Gregorios. 

a.     Kakykov  ü\no\   Jf[xai]//f  rOiv  Xurpv[Qiov  t[o»' 

öniaS^ödofiov  [tw]  ß-t[w. 
,j.      Eaioaiyuuo  (?)  t^v  vuvv  o\  IMtyaxXiovq 

nuTdig. 
'/.  AyriioQog  z/iv/ioj;  ti[j.u  (x]i«^y,[((a. 
Hiemit  sollten  drei  Weihinschriften  für  Poseidon  ge- 
liefert werden;  in  'Eaiooiyuko  gab  der  Verfasser  einen 
Ei'voai'yutog  zu  rathen.  'Eawaiyairo  m  der  zweiten  ist 
wol  nur  verschrieben  statt  'Evvoaiyui'o).  —  Jirjvög,  Ethni- 
kon  von  Dion  (Steph.  Bjz.  1.  v.). 

3.  Angeblich  von  der  Insel  Neä,  zwischen  Lemuos 
und  Skvros  herrührend  und  den  Ruinen  der  Kirclie  des 
IL  Eustratios,  entnommen,  nach  welchem  die  Insel  jetzt 
in  vulgärer  Form  Agiostratis  (AyioazQäxjjg)  genannt  wird. 
Die  Notiz,  dass  ein  Theil  des  Alterthums  die  Verwundung 
des  Philoktetes  durch  die  Schlange  nicht  nach  Lemnos 
selbst,  sondern  nach  Nea  oder  Neä  verlegte,  findet  bei 
Stephanus  Byzantinus  (v.  Nlui)  sich  vor. 

«.      H  noXig  Niaiiov  OiXoxxriTrj  rd  rjgiüov. 
[j.     Edo'^e  TÜi  xoti'iö  Niaiiov,  uyitv  togiip'  OiXo- 
y-ti]zr]  Tiji  (tgwyiZ  r?;;  TtöXiiog  rfj   ngioirj  ini 
Hxüdt  Ayul&ov  |H?yioV,  faJ  ■d'vttv  avTüJ  öig  zfi 
Tji^iiQii.  Trig  iogrtjg,  tqitvuv  nigi  tjXi'ov  iniToXug 
xu'i  ödidfxuida  ntgi  ngwxriv  vvxra'  fttiaa/jiv 
dt  Tr^g  iogzfjg  xai  rovg  Atj/iviovg. 
Der  Monat  'Ayuid-ng  und   die  diodtxui'g  sind  Beson- 
derheiten,   welche  diese   Inschrift  wol   fVir  sich   behalten 
wird]. 
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II.    Bc'ilanen  zum  Jahresbericht. 


3.     Felsgänge  zu  Syrakus. 

Dir  liiciilichst  zu  erürtenule  merkwürdige  Entdeckung 
eines  bis  unter  den  Meeresgrund  reichenden  unterirdischen 
Verbinihnigsgiuigs,  welcher  bereits  in  holieni  Alferthuni 
aus  der  Stadt  Syrakns  zur  Insel  Ortygia  führte,  ward  durch 
Differenzen  veranlasst,  welche  wegen  der  Zugiinglieiikeit 
der  (am  Abhang  von  Aclirailina  bis  gegen  den  Isthmus 
von  Ortygia  betindlichen)  Kulukombi'ti  von  S.  Girnuuuii 
zwischen  der  dortigen  Regierungsbehörde  und  dein  Bischof 
von  Syrakus  stattfanden;  diese  Differenzen  zu  umgehen, 
suchte  man  durch  eine  der  vielen  Lichtöffnungeu ,  von 
denen  jene  labyrinthischen  G;inge  durchzogen  sind,  einen 
neuen  Weg  zu  gewinnen.  Bei  solcher  Nachsuchung  stiess 
man  ganz  zufällig  in  geringer  Entfernung  vom  heutigen 
Begräljuissort  auf  zwei  Platten  von  dichtem  Kalktnff, 
welche  einen  ungemein  tiefen  Abgrund  überdeckten.  Es 
ergab  sich  bald,  dass  hier  von  keiner  der  vielen  Lichtöff- 
iiungen  der  Katakomben  die  Rede  sei ;  nach  einiger  Auf- 
rjiumung  des  Schuttes  stiess  man  auf  eine  in  den  Tuff 
gegrabene  Treppe.  Die  Zahl  der  Stufen  und  ihr  kunst- 
reich tief  abwärts  führender  Bau  bestiuuiitcn  die  antiqua- 
rische Commission  an  den  Gouverneur  von  Sicilieu  General 
Filangieri  nach  Palermo  zu  berichten,  welcher  in  Folge 
dessen  mit  Ueberweisung  genügender  Geldmittel  den  Prof. 
CuvaUari  nach  Syrakus  sandte,  um  dort  jene  unterirdi- 
schen Gänge  sowohl  als  auch  das  alte  Theater  weiter 
ausgraben,  und  bei  gleicher  Gelegenheit  auch  die  Auf- 
räunnnig  des  Theaters  zu  Taormina  zu  Ende  iTdiren  zu 
lassen. 

Hr.  Cavullari,  dessen  gefiilliger  brieflicher  Mitthei- 
lung aus  seinem  jetzigen  Wohnorte  Mailand  (vom  12.  Fe- 
bruar d.  J.)  wir  die  nachstehenden  Notizen  verdanken, 
übersah  bei  seiner  längst  begründeten  Ortskunde  alsbald 
die  ganze  Wichtigkeit  jenes  unterirdischen  Treppenbaus; 
die  Rielitung  desselben  ging  ostwärts  aufs  Meer  zu  und 
zeigte  bei  fortgesetzter  Aufräunnnig  immer  noch  eine 
ausserordentliche  Tiefe.  Keiner  der  Arbeiter  wollte  in 
diese  Tiefe  sich  weiter  wagen,  so  dass  Hr.  Cavallari  sich 
entschloss  selbst  voranzugehn.  Mit  Hülfe  eines  Seiles  und 
einer  Laterne  begab  er  sich  in  Begleitung  seines  Freundes 
des  Ingenieurs  Dom.  Malvuglia  den  ersten  Trep])ensatz 
abwärts.  Dieser  folgte  einer  Seitenrichtung,  bis  der  Weg 
in  einer  vertikalen  Tiefe  von  etwa  80  Fuss  sich  südlich 
gegen  den  kleinen  alten  Hafen,  den  sogenannten  Laccio, 
wandte.  Die  Stufen  endeten  dort  und  der  Weg  führte  schräg 
weiter  durchs  Innere  des  Felsens. 


Als  merkwürdigste  Besonderheit  dieser  so  umfassen- 
den als  seltsamen  Anlage  stellte  nächstdem  sich  der  Um- 
stand heraus,  dass  ausser  jenem  regelmässig  fortschreiten- 
den Ilauptgang  sich  iiald  rechts  bald  links,  der  wechselnden 
Richtung  des  Ganges  gem.äss,  Querg.änge  fanden,  welche 
nach  8  bis  10  Schritten  mit  senkrechten  Brunnenlöchern 
von  6  bis  8  Metern  Tiefe  endeten.  Das  letzte  inid  tiefste 
dieser  Brunnenlöcher,  80  Fuss  tief  unter  der  oberen  Fläche, 
fand  sich  mit  durchaus  klarem  siLssem  Wasser  gefüllt. 

Die  uuverkemiliar  dem  kleinen  Hafen  und  der  Insel 
Ortygia  zugewandte  Richtung  dieser  G.'lnge  liess  sich  nur 
so  lauge  verfolgen,  bis  theils  der  Schutt  theils  das  über- 
strömende Quellwasser  Hrn.  Cavallari  an  weiterem  Vor- 
dringen hinderte.  Um  die  Tiefe,  zu  welcher  er  gelangt 
war,  in  Verh.-iltniss  zu  dem  benachbarten  Meer  festzustel- 
len, versuchte  er  ein  Nivellement  und  war  erstaunt,  an 
der  Stelle  wo  er  inmitten  eines  noch  weiter  reichenden 
Ganges  sich  befand,  sich  25  Fuss  unter  der  Meeresfläche 
vorzufinden.  Hierdurch  ward  ihm  das  Räthsel  des  ganzen 
Baues  begreiflicher.  Ohne  Zweifel  konnte  kein  blosser 
Behälter  süssen  Wassers  dadurch  bezweckt  sein;  die  Her- 
ausschaffung desselben  in  so  betr.ächtliche  Höhe  wäre  viel 
zu  mühselig  gewesen.  Auch  eine  Wasserleitung  kann 
nicht  bezweckt  gewesen  sein;  dazu  wäre  es  unnütz  gewe- 
sen so  tief  unter  die  Meeresfl.äche  zu  gehn.  Vielmehr  ist 
die  einzige  Erklärung  jenes  gewaltigen  Unternehmens  durch 
die  Annahme  gegeben,  dass  hier  ein  imterseeischer  Tunnel 
süsses  Wasser  vom  Festland  nöthigenfalls  nach  Ortygia 
schaffen  sollte,  eine  Annahme,  die  aus  der  hienächst  an- 
zureihenden Skizze  der  dortigen  Oertlichkeit ')  sich  aller- 
dings als  ganz  denkbar  bewjihrt. 

Die  Bauart  des  Ganges  ist  sehr  einfach:  sowohl  seine 
Fläche  als  seine  Decke  ist  unter  einem  Winkel  von  etwa 
25  bis  30  Grad  aus  dem  Fels  gehauen.  Seine  Breite  be- 
trägt etwa  anderthalb  Meter,  die  Höhe  im  Querdurch- 
schnitt wenig  über  zwei  Meter. 

Die  bewundernswiirdige  Technik  dieses  Baues  gleicht 
zahlreichen  Jihnlichen,  welche  in  Sicilien  hie  und  da,  in- 
sonderheit in  den  sogenannten  phäakischen  Aquädukten 
zu  Agrigent,  in  den  Felshöhlungen  l)ei  Palagonia,  bei  la 
Ferla,  ]Melilli  und  sonst  sich  finden  und  öfters  an  Cicero's 
Worte  (in  Verr.  V,  27,  ()8)  erinnern :  opus  est  ingens.  mugni- 
/icinii ,  regtitn  ac  Ijirtinnonun;  totum  est  ex  saxo  in  mi- 
ra;id«iii  uUiliidlnein  dcpri'sso.  Allerdings  sind  es  die  La- 
tomien,  die  Cicero  in  dieser  Aeusserung  meint;  im  Allge- 
meinen jedoch  waren  Aushöhlungen  der  Felsenwände  in 
Sicilieu  durch  die  Natur  des  Landes  nahe  gelegt  und  fin- 


')  In  liiosor  Zeichnung  ist  dir  liis  n  vrrfolpte  flanp  unlcrlKilb  des 
.\libanpcs  von  Aclnadina  zu  suchen,  wclcliom  die  lluchslalien  Ij  und 
<■  entsprechen,  den  BrunnenausUiufen  des  fJangs  gilt  der  linchslabc 
d;  oben  ist  mit  e  der  jetzige  neue  Kirchhof  (Campo  sanio  nnovo) 
angedeutet.    Durch  f  ist  die  Meereslläche.  durch  </  der  kleine  Hafen 


(l'orlo  I.accio  0  inannoren),  durcli  li  die  Insel  (Irtygia  niil  dem  Quell 
.\relhusa,  durch  i  das  dorlige  Kaslell,  durch  k  der  grosse  Hafen  le- 
zeicbnel;  diesseils  desselben  niesst  der  .\napüs  in  der  Iticblung  /  und 
licet  das  l'lemniyrion  in  der  llichliing  m. 
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den  sich  kunstreich  bereits  in  üeberrcsten  aus  sehr  alter 
Zeit  bewerkstelligt. 

Die  seltsame  Praktik,  seitwärts  vom  Hauptgang  Brun- 
neugjiuge  anzulegen,  erklärt  sieh  vornehmlich  als  eine 
Vorsichtsmassregel  der  Arbeiter,  sei  es  um  im  Fall  über- 
strömendem Wassers  dasselbe  mit  Rettung  ihrer  Person 
seitwärts  verlaufen  zu  lassen,  oder  auch  um  das  vom  Fels 
tröpfelnde  Wasser  leichter  ausscheiden  und  trockener  arbei- 
ten zu  können;  in  ähnlichem  Zweck,  aber  durch  minder 
einfache  ^Mittel,  wurden  beim  Tunnel  der  unter  der  Themse 
wegführt  eiserne  Gehäuse  zu  Sichernng  der  Arbeiter  an- 
gelet. Aehnliche  gewaltige  und  verständige  Arbeiten  sind 
auf  dem  Boden  von  Syrakus  auch  sonst  noch  nachweis- 
lich. Ebenfalls  Ijei  Untersuchung  der  Katakomben  von 
S.  Giovanni,  und  zwar  an  einem  entlegenen  Ende  derselben, 
stiess  Hr.  Cavallari  bereits  im  Jahr  1837  in  Begleitung 
des  verstorbenen  Dresdener  Kunstgelehrteu  H.  W.  Scludz 
auf  einen  Durchschnitt,  welcher  vermöge  seiner  schrägen 
Richtung  dem  oben  beschriebenen  unterirdischen  Verbin- 
dungsgaug  sehr  zu  vergleichen  ist.  AVährend  die  Kata- 
komben eine  durchaus  regelmässige  Anlage  zeigen,  durch- 
zog jener  Durchschnitt  in  schräger  Richtung  die  Gräber- 
strassen, bei  deren  Anlage  er  offenbar  schon  vorhanden 
war.  In  der  Latomia  ilel  Paradiso  bemerkt  man  des- 
gleichen ungefjlhr  in  der  !Mitte  ihrer  Höhe,  50  bis  60  Fuss 
unter  der  Terrasse  welche  den  Obertheil  der  Neajjolis 
bildete,  einen  ähnlichen  sclirägen  Durchschnitt,  zu  unfehl- 
barem Beweis,  dass  alle  diese  unterirdischen  Adern  des 
Felsens  schon  vor  Ausbeutung  dieser  Latomie,  derselben 
bestanden,  in  welcher  man  den  Absperrungsort  der  ge- 
fano-enen  Athener  zu  erkennen  pflegt.  Von  einer  .ähn- 
lichen Einrichtung  zeugt  auch  das  Wasser  im  N}m])häum 
oberhalb  des  grossen  Theaters  von  Syrakus:  es  konmit 
aus  einer  Wasserleitung,  welche  unterirdisch  im  TuflF  durch 
die  sanzc  L.'inge  jener  Hochebene  reicht,  welche  das  alte 
Svrakus  und  den  heutigen  Aquädukt  von  Galermo  in  der 
Richtung  gegen  den  Euryalos-Hügel  durchschneidend  und 
aus  der  Nähe  von  Sortino  ausgehend,  umfasst. 

Jene  gewaltige  alte  Stadt  muss  durch  solche  wunder- 
same unterirdische  Erdadern  ihres  Felsens  überflüssig 
mit  Wasser  versorgt  gewesen  sein,  wie  es  denn  auch  in 
den  zahlreichen  Belagerungen  von  Syrakus  niemals  daran 
gefehlt  zu  haben  seheint.  Es  ist  hienach  durchaus  wahr- 
scheinlich, dass  der  neuentdeckte,  von  Achradina  nach 
Ortygia  vormals  geführte,  Tunnel  bereits  aus  einer  sehr 
alten,  den  griechischen  Ansiedelungen  vielleicht  noch  vor- 
angegangenen, Zeit  herrührt.  Dass  er  mit  Umwegen  inner- 
halb des  Felsens  getTihrt  ward,  erklärt  sich  aus  der  Festig- 
keit dieses  Felsens,  w;ihrend  die  Anlage  eines  Verbindungs- 
ganges unterhalb  der  Landzunge  von  Ortygia  vermuthlich 
durch  Erdarten  angeschwemmter  Beschaffenheit  behindert 
worden  wäre,  wie  sie  am  grossen  Hafen  von  Syrakus 
überwiegend  vorhanden  sind.  Es  zeigt  sich  also  in  dieser 
Anlage  grosse  Einsicht  seiner  uralten  Baumeister,  deren 
graue  Vorzeit  Hr.  Cavallari  geneigt  ist  bis  auf  den  ersten 
korinthischen  Ansieiller  Archias  znrückfiihren  ;  es  sei  darin, 
tTigt  er  hinzu,  vielleicht  auch  eine  geschichtliche  Spur  ge- 
funden, um  den  unterirdischen  Zufluss  süssen  Wassers 
ZUM!  (Jucll  Arcllnisu  im  Mythos  vom  jieloponnesischcn 
Alpheios  verständlicher  zu  tinden. 

Die  Beilagen  -4  und  5  Ijclinilcn  sii  li  im  vorigen  Stiick. 

6.     Aus  Pränesle, 

Präneste,  der  altberühmte  Sitz  hochgefeierten  und 
durch  Anatlieme  bereicherten  Fortunendienstes,  in  neuerer 
Zeit  als  Fundort  kunstreicher  Cisten  aus  Erz  und  nithsel- 


hafter  Thoubilder  bekannt,  war  doch  zu  planmässiger 
Auflindung  und  Ausbeutung  seiner  ins  höhere  italische 
Alterthum  hinaufreichenden  Gräber  bis  noch  ganz  neuerdings 
nicht  gelangt;  die  Kunde,  es  sei  nun  doch  einige  Aus- 
sicht dazu,  konnte  der  antiquarischen  Forschung  nicht 
anders  als  höchst  willkommen  sein.  Seit  den  im  verflosse- 
nen Jahr  durch  die  HH.  G'ionß  und  Chcrdüa-Bossl  ge- 
führten Untersuchungen  hat  es  denn  endlich  auch  an  be- 
lehrenden Entdeckungen  nicht  gefehlt,  und  wenn  diese 
weniger  reich  an  wirklichen  Kunstwerken  sind,  so  bleibt 
auch  die  wiedergefundene  Spur  derselben  mit  manchem 
einzelnen  Fund  erheblich  genug,  um  in  die  von  Emil 
liruun  an  Ort  und  Stelle  gefiihrten  und  durch  das  archä- 
ologische Institut  (Bull.  ISS.'j  no.  11.  12)  veröifenthchten 
Ergebnisse  alsbald  nach  Möglichkeit  einzugehen. 

Obenan  unter  den  gefundenen  und  grösstentheils  im 
Palast  Barberini  zu  Palestrina  einstweilen  aufgestellten 
Gegenständen  stehn  obenan  drei  Grabstelcn  in  Würfel- 
form, die  in  etruskischer  Weise,  statt  der  üblichen  Kugel 
jedoch  mit  einem  Oval,  bekrönt  sind;  ausserdem  ist  es 
seltsam,  dass  zwischen  dieser  Bekrönung  und  der  vier- 
seitigen Unterlage  ein  korinthisches  Kapitell  angebracht 
ist.  Die  altlateinischen  Inschriften,  welche  diesen  Stelen 
zu  besonderen  Werth  gereichen,  wird  Hr.  G.  B.  de  Rossi 
veröffentlichen.  Die  gedachten  Stelen  sind  fast  durchgän- 
gig aus  Kalkstein  der  Gegend;  ausnahmsweise  ist  auch 
Tufl^  angewandt. 

In  grosser  Anzahl  sind  hier  die  räthselhaften  abge- 
stumpften Pyramiden  aus  Thon  gefunden  worden; 
ausserdem  x\e\  eigenthündiche  Arbeiten  ans  Knochen  und 
Elfenbein.  Seltsam,  aber  unzweifelhaft  sind  gewisse 
Votivhände  mit  dazu  gehörigem  Vorderann,  auf  denen  in 
Relief  zahlreiche  Thiertiguren  verzierungsweise  angebracht 
sind ;  man  könnte  sie  für  Bekrönungen  von  Sceptern  halten, 
wäre  nicht  die  Richtung  der  Thiere  dieser  Ansieht  entge- 
gen. Auch  einem  Idol  konnten  diese  Hände  nicht  ange- 
hören, da  sie  s.ämmtlich  das  Bild  einer  recluteu  Hand 
geben.  —  Gewisse  Elfenbeinfigürchen,  welche  eine  Art  Stola 
über  die  Schultern  gezogen  halten,  erinnern  au  die  soge- 
nannten Lorcidjilder  aus  Cäre;  sie  gehörten  gewiss  irgend 
einer  Gr.-ibersitte  an.  Ungleich  wichtiger  ist  ein  Löive 
aus  Elfenbein,  auf  dessen  Rücken  eine  gauklerische  Figur 
mit  aufgelöstem  Haar  und  ausgestreckten  Armen  liegt, 
leider  ist  dies  seltsame  Bild  nur  unvollsfäindig  und  ver- 
einzelt erhalten.  Aus  Elfenbein  geformt  sind  auch  zwei 
ovale  Scheiben,  etwa  von  einem  Büchsendeckel  herrührend 
und  mit  gefillligem  archaischem  Relief  versehen;  daneben 
zeigen  andre  Reliefs,  mit  der  Darstellung  des  Weingotts 
den  ein  Silen  stützt,  den  Charakter  ganz  freier  Kunst. 
Auch  fand  man  ein  kleines  Futteral,  gebildet  aus  dem  Kör- 
jicr  einer  liegenden  Hirschlnili  aus  Holz  nnt  vier  Fächern 
innerhalb,  und  allerlei  Würfel  mit  verschiedener  Stellung 
der  Zahlen. 

Der  in  denselben  Ausgrainnigen  vorgefundene  Gold- 
schmuck ist  vortrefilich  erhalten  und  von  sehr  cigen- 
tliümlicher  Zierlichkeit.  Besonders  hervorgehoben  wird 
ein  Halsband  mit  ungefihr  hundert  kleinen  Sphinxtiguren 
in  Relief;  dazu  konnnt  eine  do])i)elte  Reihe  von  kleinen 
senkrechten  Röhren,  die  mit  einer  Purpnrmasse  gefüllt 
waren.  Auch  eine  silberne  Schale  mit  Thiertiguren  hat, 
obwohl  sehr  beschädigt,  sich  vorgefunden;  in  silberner 
Fassung  ein  Skarabäus  mit  dem  Bild  eines  flötenden 
Silens. 

Die  eben  dort  vorgefundenen  Erzgcf.-isse  sind  mit 
sehr  archaischen  Thierligiiren  in  Relief  versehen  und  auch 
durch  Füttennig  eigenthündich;  im  Allgemeinen  haben 
sie  viel  Aehnliciikeit  mit  dem  Erzgeräth  des  Galassi'sclien 
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Fiirulps  aus  C;ire.  Von  sonstigen  GegenstiUulen  desselben 
Metalls  werden  gewisse  Erzget'isse,  die  einer  Laterne  oder 
einem  K;lficlit  gleichen,  auch  wegen  der  seltsamen  Stelle 
genannt ,  die  in  den  Gr.'ibern  zwischen  den  Beinen  des 
Todtfu  ihnen  gegeben  ist.  Weiler  genannt  wird  eine 
Scheibe  aus  Erz  mit  einer  Lotnsblume  und  einer  langen 
Kette  —  Ulla  dl  quelle  catcne  t/ic  luinno  luspctli)  il'una 
Uiyga  fasciu  e  die  speuxo  xi  vedono  nellti  Mutiita  Grec'ia  (?) 
—  vcrkiiiiiift.  und  in  einen  Ring  zum  Anf'h.-iugen  endend; 
von  dem  meist  stark  besehridigfen  Wafl'en  ein  Schild  mit 
concentrischcn  Verzierungen,  ein  schwerer  Gürtel  mit  ein- 
gegrabener Verzierung,  der  Griff'  (punio)  eines  Schwertes 
in  hölzerner  Scheide.  Besonders  merkwürdig  ist  eine 
Schlange  aus  Erz,  die  mit  hölzerner  Fütterung  in  zwei 
Excmjilaren  vorhanden  ist  und  wol  als  Feldzeichen 
dienen  mochte.  Beile,  die  an  Lanzen  geheftet  zu  denken 
sind,  fand  man  in  grosser  .Vuzahl. 

Besonders  gespannt  durfte  man  am  Fundort  der  Fico- 
ronischen  Cista  auf  .'ihuliehe  Bch.'ilter  aus  Erz  sein,  deren 
jedoch  nur  zwei  und  nicht  sehr  erhebliche  bis  jetzt  er- 
w.'ihnt  werden.  Auf  dem  Deckel  der  grösseren  ist  eine 
llingergruppe  wie  von  Peleus  und  Atalante  angebracht;  man 
hat  einen  Wollenkn.-inel  (ein  Haken  aus  Erz  war  vielleicht 
dazu  gehörig),  einen  Kamm  und  Reste  eines  Schwammes 
darin  gefunden.  .\n  der  kleinen  sind  Männer  eingegra- 
ben die  ihre  Rosse  füliren ;   ohne  Vorzüge  der  Zeichnung. 

Den  IMetalls)iiegeln  beizuz.'ihlcn  ist  eine  Kapsel  mit 
Kreisen,  am  Griff  (m.inubrio)  mit  einem  Hirschkojif  von 
feiner  Ausarbeitinig  versehen;  hiezu  kommt  als  Verzierung 
(all'  ((tlacciKjVio)  ein  grosser  Frauenkopf  mit  Stirnschmuck 
zwischen  zwei  kleineren.  Auf  einem  dieser  bildlich  ver- 
zierten Spiegel  ist  der  Raub  der  Kassundra  abgebildet, 
die  das  von  ihr  ergriffene  Palladium  fallen  liisst ;  mitten 
(auf  der  Kehrseite?)  drei  concentrisehe  Kreise,  zugleich 
auch  Spuren  von  Versilberung.  Auf  einem  andern  ist 
eine  tanzende  Krotalistria,  auf  einem  dritten  eine  liegende 
liucclittntin  umgeben  von  Sat_\Tn  mit  der  Hirtenflöte  (r.«iii- 
pogna)  abgebildet.  Zwei  Sjiiegel  haben  sieh  eingehüllt  in 
ein  zum  Theil  noch  erhaltnes  Stück  Leinewand  vorge- 
funden. 

In  Gr.'ibern  der  tiefsten  Schichtung,  10  bis  27  Palmen 
unter  der  Erde,  hat  man  kleine  Stücke  alten  Erzgeldes 
(ites  rüde)  gefunden ;  zu  Best.-itigung  .-ihnlicher  Anwendung 
solcher  Erzstücke,  wie  Braun  sie  schon  fridier  behauj)tet 
hatte.  .Vuch  allerlei  kleines  Erzgerüth,  wie  zu  Sjjielzeug 
bestimmt,  wird  in  Brauns  Berieht  bemerklich  gemacht. 

Uugef-ihr  40  kleine  Thongefüsse  sind  aus  diesen 
Grabungen  hervorgegangen,  fiir.die  Bekanntschaft  mit  dieser 
Waare  beweisend,  an  und  iTir  sich  unerheblich. 

Unter  den  Gegenst.-iudcn  von  Glas  haben  sich  Reste 
einer  pr.'iclitigen  Krystallsebeibe  mit  vergoldeter  Blattver- 
zierung gefunden;  ausserdem  allerlei  farbige  Glasgeßisse, 
Perlen  und  Knöipfe.  Auch  eine  Glaspaste  mit  Fraueuko]if 
hat  sich  gefunden. 

Allerlei  Thonfiguren,  ein  Silen  und  mehrere  Fraucn- 
gestalten,   zeigen  freieren  Styl    und  spätere  Zeit.     Ausge- 


zeichnet ist  ein  decoratives  Fragment  mit  sehr  reichen 
Arabesken,  das  an  den  Poniatowski'schen  Fries  in  Cam- 
paua's  Sammlung  erinnert. 

7.     TerracoUen  aus  Rheinzabern. 

Rheinzabern,  zu  römischer  Zeit  als  Tres  Tahernae  an 
der  Ileerstrassc  von  Argentoratum  luieh  Mognntiacnm  be- 
kannt, ist  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  die  Ergieliigkeit 
seines  Bodens  an  röimisehen  Funden,  hauptsächlich  Thon- 
denkmälern,  genannt  worden.  Eine  reiche  Anzahl  bildlich 
verzierter  Scherben  von  Gewissen  aretinischer  Art  war  aus 
eben  jenem  Fundorf  durch  Prof  Schweighäuser  in  Strass- 
burg  zur  Puljlicatiün  vorbereitet,  welche  jedoch  unseres 
Wissens  nie  erfolgt  ist  ') ;  andere  dortige  Funde  waren  im 
schwer  erreichbaren  ^^ersteek  aehtljarer  Pronuzialschrif- 
ten  '■')  zeither  uns  entgangen.  Nun  aber  lehrt  Professor 
J.  V.  Ilefner  zu  Mihiclien  zahlreiche  grössere  Thonreliefs 
uns  kenneu,  welche  durch  neuesten  Fund  den  Töpferwerk- 
stätten von  Rheinzabern  entnommen  und  zum  Theil  zu 
Bereicherung  des  von  ihm  beaufsichtigten  kgl.  Anticjua- 
rinms  Ijeiiutzt  wurden.  Jener  bei  dieser  Gelegenheit  ihm 
näher  bekannt  gewordene  neueste  Fund  bestand  meistens 
aus  Tafeln  von  l.'inglieh  viereckter  Form,  aus  Todtenkisten 
mit  Reliefverzierung  von  sechs,  fihif,  vier  oder  drei  Seiten, 
aus  Rundbildern  menschlicher  und  thieriseher  Gestalt, 
Altären,  Lam])en,  Formschüsseln,  Geschirren  der  verschie- 
densten Art,  Ilohl-  und  Flachzicgeln,  letztere  mit  Legions- 
stempeln, endlieh  aus  Röhren  zur  Luftheizung  und  aus 
Untersäitzen  zum  Brennen  der  Gesehirre. 

A.  Die  Reliefs  der  Tafeln  und  Todtenkisten  zeigen 
besonders  h;iufig  einen  Göitterverein  von  Merhur,  Apollo, 
Vnihnn,  Minerva  und  Fortuna,  deren  Attribute  (Füllhorn 
und  Kugel)  den  Hrn.  Berichterstatter  auch  an  Providentia 
oder  Roma  denken  lassen.  Zwei  Fabrikanten  pflegen  in- 
schriftlieh gemuint  zu  sein:  Coliencrdus  (auch  Cobenertus 
oder  Cülmertus  geschrieben)  und  Ccrlulis;  dieser  zeichnet 
sich  durch  schlanke  und  ebenmässige  Figuren  vor  den 
kleinen  jdumpen  und  mit  schweren  Gevvandwurf  belasteten 
jenes  erstgedaehten  Technikers  aus;  ein  dritter,  Rcglnus, 
hat  sich  seltener  vorgefunden.  Beispielsweise  dienen  zu  ge- 
nauerer Schilderung  solcher  Reliefs  die  von  Hrn.  v.  Hefner 
als  neuester  Zuwachs  des  ;\Iiuiehener  Autiquariums  in  die- 
sen Bl.ätfcrn  (S.  121*f)  beschriebenen;  es  hat  derselbe 
jedoch  ausserdem  eine  reichhaltige  Uebersicht  ähnlicher 
Thonreliefs,  so  wie  anderer  ihnen  verwandter  aus  Sand- 
stein, in  den  Münchener  gelehrten  Anzeigen  (1855  no.  17. 
18.  December  v.  J.)  gegeben.  Das  Verdienst  dieser  seiner 
Zusammenstellung  erhellt  insonderheit  aus  den  vielerlei 
Aufbewahrungsorten  der  von  ihm  nachgewiesenen  Denk- 
mJiler:  ausser  dem  kgl.  Auti(piarium  zu  ^liincllen  sind  die 
öffentlichen  Sannnlnngen  zu  Speier  und  Luxemburg  und 
mancher  Privatbesitz,  namentlich  der  HH.  Obermüller  zu 
Diir(«c/i,  Schwcigh.'iuser  zu  Strassbnrg,  Lambert  in  I.an- 
terburg,  MeUingen  zu  Rhebizabcrn  erwähnt.  —  Die  Form 


')  Ein  ilnrcli  Hrn.  Mnitcr'f,  Güte  mir  milgflUciltor  Alidnick 
iliT  düzii  vorboniloi™  1  i  Platten  in  4.  ist  mit  dem  llni<clil:igstitcl 
'Antii|uiti's  ilc  llhcinz:ilii'rn'  vcrsolirn,  aher  ohne  erklärenden  Text 
(der  Hl  iuisfiiliilicher  Üeutuii;,'  bezweckt  war)  wie  ohne  Orts-  und 
Jaliresansiibe  geblieben.  Die  mir  vcirliependen  Platten  enthalten  anf 
Taf.  1  eine  ncfässscherbe  (tieriulc.i  und  Minerva)  mit  der  Inschrift 
fJfimitiitU.^  lly  daneben  nueli  andere  Inschriftstempel ;  sodann  auf 
Taf.  '2  die  ridie  8  Zoll  hohe  Krzlignr  einer  sitzenden  Mi7icrvn  mit 
angestemmtem  Arm;  auf  Taf.  3  bis  II  Gcfässscherben  in  aretinischer 
Art   mit  mancher   anziehenden    bildlichen   Darstellung,    auf  Taf.  12 


slatiiarisehc  Thonliguren,  auf  Taf.  1i  (denn  13  fehlt  in  meinem 
Exemplar  und  blieb  vielleicht  unaiisfji'führl)  einen  zu  irgend  einer 
Vergleichung  bestiunnt  gewesenen  Abdruck  des  etriiskischcn  Spiegels 
der  Minerva  und  'l.asa   Fecu'. 

"')  Notizen  dieser  Art,  welche  in  den  Jahresberichten  des  Pfalzer 
Geschichtsvereins  (Speier  1842  S  53f.)  gegeben  sein  sollen,  linde 
ich  in  Hrn.  Nnnint's,  eben  auch  jetzt  erst  mir  zugegangener,  '.\otiee 
sur  nne  colleelion  d'anlii|niles  gallo-romaines  de  Kheiuzabern'  (aus 
den  Publicatiuns  de  la  Suc.  histor.  de  Luxembourg)  erwähnt. 


171^ 


172* 


der  Todtenkisten  anlangend,  so  sind  dieselben  meistens 
viereckt  (no.  15— 17),  finden  sieh  aber  auch  mit  sechs 
(no.  12)  tTmf  (uo.  13.  14)  oder  auch  drei  (uo.  18.  19) 
Seiten,  allerorts  mit  bildlicher  Darstellung,  vor. 

B.  Drei  von  Hrn.  v.  Heiner  nachgewiesene  kleine  Alt iirc 
(einer  von  23  zu  11  Centinieter,  der  andre  11  Cent,  hoch 
und  6  breit)  zeichnen  wiederum  durch  diescllien  Götterbil- 
der oder  durch  eigenthihnliche  Darstellung  z.  B.  ein  nacktes 
Weib,  oder  auch  siiende  M;inner  and  in  Bezug  darauf 
ein  ruhender  Stier,  sich  aus.  Auf  einem  ähnlichen  Altar 
aus  Stein  ist  oben  aus  dunkelem  Thoa  eine  Raupe  auf- 
gesetzt. 

C.  Zahlreiche  Rundbilfler  zeigen  besonders  hJlufig 
in  sehr  roher  Bildnerei  die  Gruppe  eines  Reiters  mit  einer 
weiblichen,  in  Fischschwanz  endenden,  Gestalt  vmter  dem 
Pferde;  dieselbe,  vielleicht  wie  man  meint  auf  über- 
schrittene Gewässer  zu  deutende,  Vorstellung  kommt  auch 
in  Sandstein,  aus  Rheinzabern  und  sonst,  öfter  vor.  Ein 
bärtiges  Brustbild  gleichen  Fundorts,  im  Antiquarium  zu 
München,  steUt  laut  dem  Blitz  auf  der  Brust  eiuen  Ju])- 
piter  dar.  Unter  dem  bärtigen  Brustbild  einer  Lampe 
steht  ein  Lamm.  Ausserdem  fehlt  es  nicht  an  Thierti- 
guren  eines  Stiers  (worauf  ein  Löwe  oder  Hund),  Hundes, 
Hasen.  Von  zwei  linken  Votivfüssen  trägt  einer  das  Kopf- 
bild Juppiter  Amnions  samt  Merkmalen  vormaliger  Be- 
stimmung als  Lampe  an  sich,  wie  es  denn  jenen  Funden 
auch  an  (D)  Lampen  verschiedener  Form  und  Verzie- 
rung nicht  fehlt.  In  besonderem  Reichthum  aber  sind 
(E),  theils  in  Formen  theils  in  abgedruckten  Exemplaren, 
die  in  ar  et  inischer  Weise  verzierten  Schüsseln  nach- 
weislich; Bildnereien  ans  ähnlichein  Geschirr  sind  uns 
aus  SchweighJuisers  (nur  geschenkweise  verbreitetem  und 
Hrn.  v.  Hefner  wie  es  scheint  nicht  bekannt  gewordenem) 
Heft  bekannt,  woneben  die  grosse  Zahl  der  dabei  bethei- 
ligten Fabrikstempel  und  ihrer  Eigennamen  besonders  aus 
Hrn.  v.  Hefners  früherer  (röm.  Baiern  S.  278;  Denkmäler 
G59— 683)  Zusammenstellung  zu  schöpfen  ist.  Auf  den 
zahlreichen,  zur  Bedachung  von  H.'iusern  oder  zum  Aufljau 
von  Grabmälern  der  Soklaten  vormals  angewandten  (F) 
Ziegeln,  hohlen  sowohl  als  flachen,  sind  die  Stempel 
der  22sten  und  24sten  Legion  überwiegend;  auch  cylin- 
dert'IJrmige  Unters.ätze,  um  die  Geschirre  beim  Brennen 
darauf  zu  stellen,  fanden  sich  ^■or.  Dass  ausser  so  viel 
einzelnem  Thongeräth  endlich  auch  zahlreiche  Ueberreste 
antiker  Töpfer öfen  vorkommen,  wird  in  einem  Umfang 
versichert,  der  schon  im  Jahr  1842  ungefähr  vierzig  der- 
selben zu  bezeugen  gestattete.  [Diese  Notiz  ist  im  ersten 
Bericht  des  I'fjilzer  Vereins  S.  53  gegeben.  Hr.  iY«»ii(r, 
der  in  seiner  oben  Anni.  2  erwähnten  'Notiee'  ebenfalls 
darauf  hinweist,  gibt  zugleich  Naehricht  über  die  seit  dem 
Jahr  1851  ihn]  kund  gewordnen  auti(iuarischen  Funde  von 
Rheinzabern.  Dieselben  wurden  hau])t>ächlich  durch  eiuen 
dortigen  Mauermeister  Hrn.  liuiifmitnn  belebt,  der  nach 
mehreren  vorangegangenen  Erfolgen  im  Winter  1851  ein 
Backsteingewölbe,  mit  'Statuen  und  Ornamenten',  Todten- 
kisten, Idolen  und  mancherlei  (ieschirr  reich  angefüllt, 
vorfand.  Durch  Vermittelung  des  Pfarrer  Stolz  zu  Beaufort 
gelangten  mehrere  jener  Alterthihuer  ins  Musetuu  zu  Luxem- 
burg; es  sind  die  in  Hrn.  Namur's  Notice  jil.  H— VI  ab- 
gebildeten Altäre  und  aretinischen  Scherben,  mit  Inbegriff 
(pl.  VI,  1)  einer  jener  ölen  berührten  rohen  und  r.-ithsel- 
haften  Gruppen,  die  ein  nejjtunisciies  Ungethüm  zu  Füssen 
eines  geharnischten  Reiters  vorstellen.  Ein  anderes,  ofteii- 
bar  aus  derselben  Quelle  stammendes,  Relief  ist  das  aus 
lier  Ilertzisehen  Samiidnng  zu  London  früher  von  uns  er- 
w.ähnte  mit  Darstellun;;  der  Gottheiten  Apoll,  Fortuna 
und  Vulkan  (Areli.  Anz.' 1851  S.  ll'J).    Andere  Exemjdare 


ganz  ähnlicher  Art  hat  Prof.  Klein  zu  Mainz  (in  einer 
Reecnsiou  der  Steinerschen  Inscriptiones  Germ.  Vergl. 
Namur  p.  13)  mit  demjenigen  Misstrauen  belegt,  welches, 
sobald  der  antiquarischen  Industrie  der  lockende  Weg  ge- 
öffnet ist  Thondenkniäler  lohnend  zu  vervielfältigen,  alle- 
zeit eine  gewisse  Berechtigung  hat.] 

Aus  den  von  Hrn.  v.  Hefner  beschriebenen  obenge- 
dachten Denkmälern  ist  nachträglich  noch  manche  Beson- 
derheit ihrer  bildlichen  Darstellung  hervorzuheljeu.  Dass 
die  Attribute  der  römischen  Gottheiten  zuweilen  verwech- 
selt sind  und  namentlich  dem  Merkur  in  zwei  F.ällen  (bei 
Ilefner  no.  0.  17)  eine  Eule  auf  die  Schulter  gesetzt  ist, 
wird  auf  Rechnung  besonderer  Stempel  jener  Attribute 
gesetzt,  welche  von  einem  nachlässigen  Töpfer  aus  räum- 
lichen Gründen  dann  und  wann  falsch  angebracht  werden 
konnten,  wie  auf  no.  17  ganz  deutlich  sein  soll.  Dem 
Vulkan  geht  hie  und  da  (ebd.  no.  12)  ein  Stier  als  Attri- 
Ijut  bei;  eigenthüuilich  ist  auch  die  dekorative  Anwendung 
von  Thierfiguren,  eines  liegenden  Stiers  auf  dem  Deckel 
der  Todtenkisten  no.  13.  16  und  auf  dem  Altar  im  ReUef 
eines  anderen  (no.  15.  Namur  pl.  II,  1),  durch  seine  Bogen- 
stellungeu  und  durch  die  Bekrönung  des  Ganzen  mit  einem 
Pferdekopf  merkwürdigen,  ähnlichen  ^lonuments  (Namur 
pl.  H.  III.).  ^  E.  G. 

8.     Britlisches  Jluseum. 

Das  brittische  Museum  (vgl.  Arch.  Anz.  S.  60*fr.) 
hat  im  verflossenen  Jahr  neuen  reichlichen  Zuwachs  au 
assyrischen  Alterthiimern,  in  Folge  der  von  Layard 
und  Rawlinson  geleiteten  Ausgrabungen,  erhalten.  Nament- 
lich aus  Koujounjik  herrührend  sind  eine  Statue  der  Göt- 
tin MyVitla,  verschiedene  Gegenstände  aus  Gold,  goldene 
Masken,  dreifache  Ohrringe  (rpi'j'X;^)«),  Alabastergefiisse 
mit  Süssigkeiten ,  worauf  der  Name  Sardauapal's;  auch 
Thontiguren  der  vorgedachten  Göttin  Mylitta  und  sonstige 
Gefässc,  einige  Alabasterfragmente  mit  trilinguer,  persi- 
scher, medischer  und  assyrischer,  Inschrift  wie  auch  mit 
ägyptischen  Namensringen ,  endlich  eine  Reihe  kleiner 
Thonfiguren  der  Hunde  des  Königs  mit  deren  Namen. 

Unter  den  durch  Hrn.  Lofttis  ausgegrabenen  und 
ebenfalls  im  Museum  deponirten  Gegenst.-inden  befinden 
sich  schöne,  obwohl  stark  vom  Feuer  angegriffene,  Elfen- 
beinsachen mit  der  Darstellung  von  Gottheiten  und 
anderen  Figuren,  den  früher  gefundenen  aus  Nimrud  ähn- 
lich; eine  auch  wegen  einer  phönicischen  Inschrift  beach- 
tenswerth.  Sodann  Tlieile  einer  Statue  aus  schwarzem 
Granit  und  noch  andere  Gegenstände  aus  Warka. 

Das  grösste  bisher  bekannte  assyrische  Denkmal  ist 
ein  sechseckiges  Prisma  aus  der  Verlassenschaft  des  Colonel 
Taylor,  darstellend  die  Geschichte  der  Feldzüge  Sanherib's 
gegen  Jerusalem ;  das  Museum  hat  es  für  250  Pfund  er- 
worben. 

Von  den  aus  Larnala  (Idalion)  in  Cy|)ern  nun  schon 
vielfach  bekannten  Idolen  cyi)rischeu  Aj)hroditedienstes 
aus  hellem  Kalkstein  sind  neuerdings  durch  Hrn.  \ewlon 
und  auch  durch  Schenkung  eines  Hrn.  Cliristic  mehrere 
seh.-'itzbare  Exemplare  von  verschiedener  Grösse,  meist  von 
ein  oder  zwei  Fuss  Höhe,  ins  Museum  gelangt.  Es  be- 
findet sich  darunter  auch  das  Bild  einer  zu  Bett  liegenden 
und  ein  Kind  geb;irenden  Frau,  ohne  Zweifel  ein  Votiv- 
bild.  —  Von  Hm.  Newton  ward  auch  ein  schönes  Exem- 
plar römischen  Pferdeschmucks  mit  Medaillons,  welche 
einen  römischen  Feldherru  aus  der  früheren  Kaiscrzcit 
darstellen,  eingesandt. 

Auch  eine  Sammlung  griechischer  Inschriften,  aus 
Mitvlene,  Kos    und    anderen  Inseln   herrührend,   und    die 
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Ergebnisse    einer    Ausgrabung    aus   Kalymna,    beide    von 
Hrn.  Newton  herrührend,  stehn  zu  erwarten. 

Von  grossgriecliischen  Gegenstiinden  neuen  Erwerbs 
ist  ein  irdener  Rhyton  mit  Satyrkopf  aus  der  llojie'schen 
Sammknig,  wie  auch  das  neuheh  crwiihnte  [oben  S.  Gl*] 
capuanische  Gewiss  ins  Museum  gelangt. 

Als  htterarische  Neuigkeit  wird  das  brittische  ISIuseum 
nJichsteus  eine  durch  Hrn.  Vaux  besorgte  Publikation 
seiner  noch  unedirt  gebliebenen  Townleyschcn  Marnior- 
werke  ausgehen  lassen. 

[Den  vorstehenden  älteren  Mittheilungen  von  einer 
über  den  steten  Zuwachs  des  brittischen  Museums  uns 
belehrenden  Hand  fügen  wir  aus  neuester  Kunde  dessel- 
ben befreundeten  Berichterstattess    noch  folgendes  hinzu]. 

Das  brittische  Museum  hat  für  eine  Summe  von 
ICKX)  Pfund  St.  die  von  Hr.  Cum  ans  dessen  sardini- 
schen Gr.'iberfunden  gebildete  Sammlung  erworben.  Die 
dazu  gehörigen,  von  der  phönicischen  bis  in  die  byzanti- 
nische Zeit  reichenden,  Gegeustiinde  sind  meist  von  ge- 
ringer Grösse;  es  sind  kleine  Figuren,  viel  Thon-  imd 
Glasgef;isse ,  auch  zahlreiche  Schnuicksachen  aus  Gold, 
Glas,  Elfenbein,  Porcellan  und  Stein,  ferner  Skarab.'ien, 
etruskische  sowohl  als  iigyptische,  darunter  einer  mit 
Namen  eines  Psannnetich  ans  der  26sten  Dynastie.  Die 
Ohrringe  zeigen  öfters  das  Bild  der  phönicischen  Astarte; 
als  j)höuicische  Nachahmung  dürften  auch  jene  anschei- 
nend .'Igyptische  Gegenstände  zu  betrachten  sein.  Einige 
der  Gelasse  sind  mit  einer  Glasur  versehen,  Bildnerei  be- 
findet sich  auf  keinem  derselben ;  ihr  Ursjirung  reicht 
vielleicht  nicht  über  das  zweite  Jahrhundert  vor  Christus 
hinaus.  Die  Glasgefüsse  gleichen  denjenigen,  welche 
man  als  Aschenljeh.-ilter  nicht  selten  auch  in  römischen 
Gräbern  findet. 

Dem  brittischen  Museum  wird  nächstens  auch  die 
von  Hrn.  Roach  Smith  gebildete  Sannnlung  römischer  und 
sonstiger  Alterthümer  brittischen  Fundorts  zufallen ;  ein 
Verzeichniss  dieser,  auch  Werke  des  Mittelalters  umfassen- 
den, Sammlung  ist  im  Jahr  1854  zu  Loiulon  gedruckt 
erschienen. 

Ungleich  wichtiger  ITir  die  Denkm;iler  klassischer  Zeit 
bleiben  die  von  Hrn.  Newton  auf  Kalymna  gemach- 
ten Sammlungen.  Die  dortige  Christuskirche  und  die 
Stätte  des  dortigen  Ajiollotemiiels,  die  Gräber  von  Odamos 
und  nördlich  davon  der  Ort  Drapetos  haben  ihm  viel 
Ausbeute  gewährt.  Die  von  ihm  untersuchten  Griiher 
fand  Hr.  Newton  in  vielerlei  Weise  vor,  nändich  als  Fel- 
sengräber oberhalb  oder  unter  der  Erdfläche,  als  Gräber 
in  natürlichen  Höhlen,  als  Gräber  mit  Ziegellagen,  als 
fassähnliche  Gehäuse  (Pithoi  oder  Dolia),  worin  die  Asche 
des  Todten  mit  Schalen  und  bemalten  Gewissen,  und  auch 
in  gewöhnlicher  Sarkophagform.  Von  jenen  Gräbern  wird 
nur  ein  einziges  bemaltes  Gefäss  mit  weissen  Figuren  auf 
schwarzem  Grund,  darstellend  einen  Frauenkopf,  Aphrodite 
oder  Leda,  woneben  ein  Schwan,  ausgezeichnet ;  das  ausser- 
dem gefundne  Geschirr  war  luibedeutend.  Viele  Lampen 
wurden  gefunden;  jeder  Todte  bekam  eine  Lampe  in  sein 
Grab.  Auch  Thonreliefs  kamen  dort  zu  Tage,  aus  den 
Fraueugräbern  auch  ziemlich  viel  Schmuck,  zum  Theil 
mit  eingelegten  Pasten.  Das  schon  früher  erwjihnte  Relief 
von  Boreas  und  Oreithvia  gehörte  zum  breitesten  Henkel 
eines  dreiheukligen  Erzgefiisses ;  das  seiner  Vortrelflichkeit 
ertheilte  Lob  erleidet  hinsichtlich  der  Ausführung  einige 
Beschräniknng.  —  Auf  der  Stelle  des  /IpoHotempels,  zu 
welcher  Hr.  Newton  durch  zwei  byzantinische  Klöster 
sich  Zugang  verschaffte,  wurden  verschiedene  Fragmente 
einer  Erzfigur,  namentlich  eine  Haarlocke  und  ein  kolos- 
saler Daumen,  desgleichen  ein  Thierzahn  an  einer  Schlinge 


aus  Bronze,  gefunden.  Aus  dortiger  Nähe  kamen  auch 
Reste  einer  Gewandfigur,  namentlich  Lende,  Knie  und 
Torso  einer  Frauengestalt  und  ein  archaischer  Kopf,  etwa 
einer  Aphrodite,  zum  Vorschein;  desgleichen  Getässfrag- 
mente  mit  rothen  I-'igureu  auf  schwarzem  Grund,  wie  ans 
dem  fünften  oder  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  Die  Reste 
jeuer  männlichen  Figur  ist  Hr.  Newton  geneigt  der  vor- 
maligen Statue  des  Apollo  Kalydnios  (vgl.  Steph.  Byz.) 
beizulegen.  An  der  gedachten  Kirche  fand  derselbe  auch 
eine  Marmorhand  von  heroischem  Ausdruck  mit  S])uren 
eines  Ehisatzes,  wie  zum  Behuf  einer  akrolithen  Statue; 
die  zurüekgedr.'ingten  I-'inger  lassen  vermuthen,  dass  diese 
Hand  eine  Leier  zu  rühren  bestimmt  war  und  bei  solcher 
Voraussetzung  ebenfalls  einem  A]>ollo  gehörte.  —  Auch 
an  inschriftlieher  Ausbeute  ist  diese  Durchsuchung  der 
kleinen  Insel  nicht  unergiebig  gewesen:  Proxenieen,  Ge- 
setzerlasse, Freilassungsdekrete  und  ähnliche,  mit  der 
Tempelbestinnnung  für  AjjoU  verknüjifte  Schriftstücke, 
haben  sich,  in  jenen  byzantinischen  Klostermauern  versteckt, 
mannigfach  vorgefunden ;  am  wichtigsten  dürfte  ein  darunter 
Ijefindlicher  Vertrag,  den  Seeverkehr  von  Hierapytna  und 
Kalymna  betreffend,  sich  erweisen. 

(Aus  MU thcilungcn  des  llni.  Sam.  Birch.) 

9.    Assyrisches  und  Phönicisches  im  Louvre. 

Ueber  den  neuesten  Zuwachs  orientalischer  Denk- 
mäler zum  Museum  des  Louvre  gibt  ein  sehr  dankens- 
werther,  dem  Journal  Asiatique  (185.5  p.  407if.)  entnom- 
mener und  in  Sonderdruck  uns  vergünstigter,  Aufsatz  des 
Hrn.  von  Lomjpmcr  die  nachstehenden  wichtigen  Notizen. 

Zwei  vergoldete  Silbersehalen  assyrischer  Kunst, 
herrührend  aus  den  cyprischen  Funden  von  Kition  (Lar- 
naka),  wo  dem  Vernehmen  nach  acht  lUndiche  Kunstwerke 
noch  neuerdings  dem  Schmelztiegel  verfielen,  haben  vor 
kurzem  das  Museum  des  Louvre  bereichert,  eine  der- 
selben als  Geschenk  Hrn.  von  Saulcy's,  der  sie  von  seinen 
Reisen  im  Orient  heimgebracht,  die  andre  durch  Erwerb 
von  Hrn.  Peretie,  Kanzler  im  französischen  Consulat  zu 
Beirut.  Ganz  ähnliche  Schalen,  flach  und  ohne  Fuss, 
bemerkt  mau  auf  asspischen  Reliefs  und  Backsteinen  in 
den  Händen  der  darauf  dargestellten  Herscher.  Die  Dar- 
stellung betrelfend,  so  zeigt  die  von  Hrn.  v.  Saulcy  ge- 
schenkte Schale  in  ihrem  Innern,  in  vertiefter  Zeichnung 
concentrisch  zusammengereiht,  in  einem  ersten  Fries  einen 
König  auf  adlerverziertem  Wagen ,  voranziehende  Reiter 
und  nachziehendes  Gefolge,  welches  von  einem  Dromedar 
das  eui  Neger  führt  geschlossen  wird;  Pflanzenverzierun- 
gen, auch  von  Lotusblumen  sind  samt  verschiedenen  Vögeln 
dazwischen  vertheilt.  Ein  zweiter  Fries  zeigt  einen  jungen 
Mann,  seinen  Fuss  auf  einen  geflügelten  Greif  setzend, 
den  er  mit  seinem  Schwert  durehijohrt;  ein  heiliges  Ge- 
w/ichs  trennt  diese  Gruppe  vom  Bild  eines  bärtigen  Mannes 
mit  vier  ausgebreiteten  Flügeln;  derselbe  ist  mit  spitzer 
niedriger  Tiara  bedeckt,  langbekleidet,  und  durchbohrt  einen 
vor  ihm  stehenden  Löwen.  Diese  letztere  Gruppe  ist  fünf- 
mal, jene  erstere  sechsmal,  das  gedachte  Pflanzenwerk 
aber  elfmal  wiederholt.  Bei  den  Pferden  ist  die  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Bildung  derer  des  Parthenon  überraschend. 

In  ähnlicher  Weise  zeigt  auch  die  von  Hrn.  Peretie 
herrührende,  in  ihrer  durchaus  vergoldeten  mit  Reliefs 
verzierten  Innenseite  folgende  verwandte  Darstellungen. 
Mitten  inne  einen  mit  ägj-jjtisirendem  Kopfputz  (Federn 
zwischen  zwei  Uräen)  aber  auch  mit  Keule  und  Bogen 
(w.ährend  jihnliche  ägy])tische  Gruppen  eine  Lanze  als 
Waffe  zeigen)  versehenen  König,  welcher  drei  Feinde  dar- 
niederwirft.   Dem  König  voran  tliegt  ein  Adler  oder  Sper- 
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bcr;  darüber  ist  die  geflügelte  Sonneuscheibe  zu  sehen. 
Hinterher  folgt  ein  bärtiger  Jlann  mit  Fcderjiutz  auf  dem 
Haunt.  in  seiner  Reclitcn  eine  Lanze,  in  der  linken  Hand 
einen  Baum  haltend;  auf  seiner  reehten  Schulter  tr;igt  er 
einen  mit  geflochtenem  Wams  bedeckten  Leichnam,  dessen 
Arme  und  langes  Haar  herabhangen.  Rings  um  dieses 
Mittelbild  folgt  eine  concentrische  Bilderreihe  von  fünf 
Sphin\eu  mit  Menschenantlitz,  welche  ihre  Vordertatzen 
auf  ein  Menschenhaujit  setzen  (Aehnliehes  auch  auf  einem 
SkarabJius  aus  der  IHten  Jigviitischen  Dynastie  mit  Namen 
des  Thoutmes) ;  diese  Gruppe  wechselt  mit  tTiuf  geflügel- 
ten Greifen  mit  Sperberkopf,  welche  ebenfiüls  ihre  Tatzen 
auf  Menschensch.-idel  setzen.  Li  einem  noch  weiter  um- 
laufenden Fries  sieht  man  zwölf  stark  erhobene  Gruppen: 
zweimal  wiederholt  der  assyrische  Herakles  im  Löwcn- 
karapf,  dann  viermal  der  bartlose  Greifenlödter  (wie  auf 
der  Schale  des  Hrn.  von  Saulcy),  zweimal  ein  kleinerer 
Herakles,  der  mit  lebendigem  Lüwcn  auf  den  Rücken  zu- 
gleich auch  einen  grossen  Vogel  gefasst  h;ilt,  zweimal  ein 
geschürzter  junger  Mann  mit  Halsband,  der  einen  Lüwen 
durchbohrt,  endlich  ebenfalls  zweimal  wiederholt  ein  wie- 
derum sehr  ansehnlicher  Herakles  mit  einem  Löwen  auf 
seiner  Schulter,  in  Art  der  Kolosse  von  Khorsabad,  welche 
den  Herakles  als  Löwenwürger  zeigen. 

Wenn  man  diese  auf  Cypern,  im  Fundort  der  assy- 
rischen Stele  des  Königs  Sargon  im  Berliner  Museum, 
entdeckten  Silberschalen  als  phönicischen  Handelsartikel 
betrachtet,  eine  Annahme  wozu  vollends  die  Vergleichung 
Ijckannter  ganz  jihnlicher  Schalen  etruskischen  Fundorts 
(CJire,  im  Museum  Gregorianum  des  Vatikans)  eine  Be- 
rechtigung gibt,  so  darf  man  wol  auch  mit  Hrn.  v.  Long- 
perier  an  das  aus  Achills,  von  Homer  beschriebenen,  Lei- 
cheuspieleu  bekannte  sidonisehe  Silbergeflss  erinnern.  Der 
phönicisehe  Handel  mit  .'ihnlichem  SilbergerJith  beweist 
aber  nicht  dessen  phönicischen,  sondern  vielmehr  dessen 
assyrischen  Ursjjrung,  womit  es  denn  wohl  vereinbar 
ist,  dass  über  zwanzig  ganz  ähnliche  Schalen  von 
Erz  durch  Layard  zu  Nimrud  ans  Licht  gekommen  sind. 
Als  Vergleichungspunkte  dieser  beiderlei  Funde  hebt  Hr. 
v.  Longperier  das  Medaillon  mit  Sternen  inmitten  sowohl 
einer  Schale  aus  Nimrud  als  der  Saulcy'scheu,  ferner  die 
Vorstellung  des  seinen  Feind  niederwerfenden  Königs,  wie 
auf  der  Peretie'schen  Schale,  endlich,  samt  den  Krieger- 
tigureu  und  mancher  dekorativen  Besonderheit,  die  Anti- 
lojien  hervor,  die  auch  auf  einer  der  Schalen  von  C.'ire, 
wie  auf  einer  aus  Nimrud,  verzierungsweise  zwischen  B;iu- 
meu  einherlaufen.  Ganz  ähnliche  Silberschalen  sollen  nun 
neuerdings  [oben  S.  168*]  auch  bei  PrJineste  entdeckt  sein. 
Auf  mehreren  der  durch  Layard  entdeckten  assyri- 
schen Schalen  aus  Erz  sind  Thierfiguren  reihenweise  an- 
gebracht, wie  auf  den  ültesten  griechischen  Thongefiissen, 
deren  Vorbilder  ohne  Zweifel  elienfalls  in  Assyrien  zu 
suchen  sind.  Dieser  Annahme  entspricht  der  Fund  mancher 
Gefässs  cherben  mit  weissen  (Jrnamenten  auf  br.-iun- 
liehcm  Grund,  wie  solche  aus  den  assyrischen  Ausgrabun- 
gen des  Cousul  Place  und  durch  Hrn.  von  Sauley  auch 
aus  den  östlichen  Umgebungen  des  todten  Meers  in 
die  Sammlungen  des  Louvre  gelaugt  sind.  Aehnliche 
Scherben  wurden  auch  zu  Mykeue  gefunden,  wo  überdies 
das  Grabmal  des  Atrcus  bekanntlich  angenagelte  Wand- 
verzieruugen  aus  Erz  hatte,  eine  Verzierungsweisc  deren 
Ausübung  jetzt  elienfalls  aus  Asien,  uiimlich  aus  assyri- 
schen Metallreliefs  von  Thierfiguren,  zum  Tlieil  mit  Ueber- 
resteu  der  N.-igel,  nachweislich  ist. 

Merkwürdig  ist  auch  der  durch  Consul  Place  ausge- 


beutete Fund  von  Schmucksachen  und  Edelsteinen 
(Karneole,  Sarder,  Agate,  Jasiiissteine  u.  a.),  welche  sieh 
in  einer  Schichte  feinen  Sandes  viilei-hulb  der  grossen  Gyps- 
blöeke  des  Piilustes  von  Khorsabad  fanden;  Hr.  v.  Long- 
jierier  erinnert  hierbei  an  die  bei  Gründung  des  salomo- 
nischen Tempels  niedergelegten  Edelsteine. 

Noch  einen  wichtigen  Zuwachs  zu  ihrem  Besitz  asia- 
tischer Kunstgegenstiinde  erhielt  die  Sammlung  des  Louvre 
neuerdings  durch  einen  Sarkojibag  aus  weissem  Marmor, 
welchen  Hr.  Pereth'!  aus  einem  ])hönicischen  Felsengrab 
aus  der  NJihe  von  TrJ/io/is  entnahm.  Der  sehr  alte  Stjd 
dieses  Denkmals  bestimmte  Hrn.  v.  Longperier  es  den 
Zeiten  phönieischer  Selbst.'indigkeit  beizumessen.  Li  Ueber- 
einstimmung  mit  der  ;igy])tischen  Gr.'ibersitte  aus  den  Zei- 
ten der  2Gsten  Dynastie  (des  7ten  und  Gten  Jahrhunderts 
V.  Chr.)  ist  hier  ein  als  Sarg  dienender  Untertheil  einem 
hohlen  Aufsatz  augepasst,  welcher  in  seiner  Breite  eine 
Frauenmaske  in  Hautrelief  zeigt  und  auch  an  der  Stelle 
der  Füsse  erhaben  erscheint;  hiebei  ist  jedoch  der  Kopf 
nicht  ögyptisch  geformt:  ein  langes  Gesicht  mit  dreifach 
gereihten  Haarlocken  und  vier  langen  Flechten  die,  mit 
Resten  dunkelblauer  Färbung  verknüpft,  bis  unter  die 
Schultern  reichen,  erinnert  vielmehr  an  die  G.-iabilder 
altattischer  Technik.  Beachtenswerth  ist  auch  die  tiefe 
Durchbohrung  des  linken  Ohrljijjpchens;  Hr.  v.  Longperier 
bezieht  diesen  Umstand  auf  irgend  einen  Anlass  der  Grä- 
bersitte, wie  auch  für  die  Spuren  umgeschlagener  Binden 
oberhalb  des  Sargdeckels  ein  solcher  anzunehmen  sei.  Wie 
es  an  Spuren  ägyptischen  Einflusses  in  den  Denkmälern 
semitischer  Lande  auch  sonst  nicht  fehle,  ist  durch  den 
jüdischen  Verkehr  mitAegyjiten  und  auch  aus  assyrischen 
Ueberresten  so  begreiflich  als  nachweislich  (Hr.  Longperier 
führt  mehrere  Belege  dafiir  an  S.  19ff.),  allezeit  aber  auch 
mit  gtnügenden  Spuren  semitischer  Eigenthümlichkeit  ver- 
knüpft, wie  solche  an  den  gedachten  phönicischen  Sarko- 
])hag  deutlich  sich  nachweisen  lassen  (ebd.  S.  20 f).  Diesem 
ist  nun  neuerdings  ein  zweiter  von  .ähnlichem  Styl,  mit 
phönieischer  Lisehrift,  in  den  Louvre  gefolgt. 

Zugleich  mit  dem  gedachten  Sarkophag  und  der  oben 
crw.-ihnten  Silberschale  hat  Hr.  Perctie  dem  Museum  des 
Louvre  auch  einen  Löwen  von  schwarzem  Granit,  lang 
09  Centimeter,  verschafft,  der  als  jihöni  ei  sehe  Arbeit 
durch  ein  ähnliches  phönicisches  Gemmenbild  in  Hrn. 
Opjiert's  Besitz  bekundet  wird.  Auch  eine  phönicisehe 
S/iule  von  weissem  Marmor  ist,  durch  Hrn.  von  Saulcy, 
aus  Beirut  dem  Museum  anheimgefallen;  sie  ist  mit  einer 
vierblättrigen  Blume  bekrönt,  unten  aber  in  starkem  Relief 
durch  eine  Sonnenscheibe  mit  Vogelschwauz,  weiter  unten 
durch  einen  ILilbmond  auf  einer  Kugel,  verziert,  ein  Sym- 
bol welches  auch  auf  dem  floreutinisehen  Siegelring  des 
tyriseheu  Königs  Abibai  (laut  Erkl/irung  des  Duc  de  Luynes) 
sich  findet. 

Merkwürdig  sind  überdies  mehrere  durch  Hrn.  von 
Saulcy  aus  Tyrus  mitgebrachte  |diönicische  Figüreheu 
der  Astarte,  deren  mit  reichem  Halssehmuck  versehene 
Darstellung  .ähnlichen  Bildern  aus  Khorsabad  und  auch 
den  cy])rischen  Steiubildchen  aus  Larnaka  ähnelt.  Eines 
dieser  cyprisehen  Idole  trägt  einen  Stier,  dem  semitischen 
Düp|)elsinn  von  Stier  und  Taube  (Longperier  ]>.  25 f.) 
gemäss. 

Endlich  ist  in  Hrn.  von  Longjieriers  Bericht  auch 
noch  über  einige  Sarkophagreste  jüdischen  Ursprungs  ge- 
sprochen, welche  man  ebenfalls  Hrn.  von  Saulcy  verdankt 
(Longperier  p.  27ff.). 

Die  übrigen  Beilagen  erfolgen  näcbslens. 
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Wissenschaftliche  Vereine:  Rom,  archäologisches  Institut;  Berlin,  archäologische  Gesellschaft.  —  Beilagen  zum  Jahres- 
bericht: 10.  Rawlinson's  Forschungen;  11.  Baktrisches  Silbcrl)eeken;  12.  Bautrünimcr  zu  Spalato;  1,3.  Zur  Revision  der 
Vaseukunde.  —  Museograpliischcs:  aus  Athen;  aus  Neapel;  römische  Wachstafelu  aus  Dacien. 


I.     Wissen.schaftliche  Vereine. 


Rom.  In  der  Sitzung  des  arch.'iologischen  In- 
stituts vom  7.  Miirz  legte  Prof.  Braun  einen  Sjiiegel  aus 
dem  Nachlasse  Ca])ranesi's  vor,  der  sich  durch  Feinheit 
des  Styls  und  Reinheit  der  Zeichnung  auszeichnet,  übri- 
gens von  rjithselhafter  Darstellung  ist.  Ein  sitzender  Jiing- 
Ihig  mit  thessalischer  Fussbekleidung  hiilt  eine  Lanze, 
welche  gleichzeitig  ein  neben  ihm  stehender,  mit  einem 
Harnisch  bekleideter,  Heros  ergreift.  Seitwjirts  eine  auf 
Felsen  kletternde  Ziege.  —  Hr.  IVcstropp  legte  Proben 
von  Ornamenten  irischer  Alterthümer  vor,  indem  er  auf 
deren  Aehnlichkeit  mit  etruskischcn  Zicrrathen  aufmerk- 
sam machte.  —  Sodann  zeigte  Hr.  Henzen  eine  Reihe  von 
Papierabdriicken  voraugusteischcr  Inschriften,  welche  er, 
wie  die  in  der  letzten  Sitzung  besprochenen,  Hrn.  Cicerclüu 
in  Palestrina  verdankt,  und  erklärte  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  die  grammatische  Form  HEVONEI  einer  In- 
schrift von  Sabate,  welche  den  italiänischen  Gelehrten 
viel  zu  schaffen  gemacht  hat,  indem  er  HEDONEI  = 
HEDONI  =  IIEDONH  von  UEDONIVM  herleitete  und 
diese  Form  mit  den  nüthigen  Beispielen  belegte.  —  Schliess- 
lich hatte  Hr.  Weslropp  einen  Karneol  beigebracht,  wel- 
cher Nemesis  darstellt  mit  dem  Mass  in  der  Hand. 

Am  14.  März  zeigte  Hr.  Braun  die  Zeichnungen 
mehrerer  Terraeotten  des  Museo  Borbonico  zu  Nea])el, 
welche  kleine  Altärchen  darstellen ,  initer  denen  eine  Art 
von  Schränken  sichtbar  ist,  die  wegen  der  Anwesenheit 
eines  Hahnes  für  Käfichte  der  zu  den  Auspicien  gehalte- 
nen Hühner  erklärt  wurden  [A'gl.  den  Ojifertisch  eines 
Todtenopfers  bei  Gerhard  Bildwerke  Taf.  LXXV,  1].  —  Hier- 
auf besprach  derselbe  mehrere  Vasen  der  Sammlung  Cam- 
pana mit  der  Darstellung  des  Todes  des  Tityos.  — 
Nachdem  sodann  Ilr.  Descemet  über  den  Fortgang  der 
Ausgrabungen  von  S.  Sabina  berichtet,  erörterte  Hr.  Henzen 
kurz  den  wesentlichen  Inhalt  der  drei  erstell  Lieferungen 
von  Renier's  Algierischen  Inschriften,  indem  er  auf  die 
grosse  Wichtigkeit  dieses  Werkes  hinwies  und  zugleich 
die  LiberalitJit  hervorhob,  mit  welcher  dasselbe  vom  fran- 
zösischen Unterrichtsministerium  an  öffentliche  Anstalten 
und  Fachgelehrte  verschenkt  wird.  —  Ilr.  Wcsiropp  zeigte 
schliesslich  chie  silberne  Fibula,  so  wie  einen  Skarab.'ius 
mit  der  Figur  einer  Venus  und  das  Fragment  einer  pracht- 


vollen Gemme  mit  dem  Namen  Solon,  eine  Victoria 
mit  Trophäen  darstellend. 

Die  Sitzung  vom  28.  März  eröffnete  Hr.  Gomonde 
durch  Vorlage  eines  As  sehr  rohen  Styles,  welches  auf 
der  einen  Seite  das  gewöhnliche  Vordertheil  eines  Schiffes, 
auf  der  andern  einen  mit  turbanartiger  Mütze  geschmück- 
ten Kopf  zeigt,  der  wahrscheinlich  einen  Vulcan  darstel- 
len soll.  Diese  Münze,  die  von  sehr  vermindertem  Gewichte 
ist,  scheint  unedirt  zu  sein.  —  Hr.  Descemet  berichtete 
über  die  neuesten  Erfolge  der  Ausgrabungen  von  S.  Sa- 
bina, wo  ein  System  unterirdischer  G;hige  entdeckt  wor- 
den ist,  das  in  verschiedener  Richtung  das  Innere  des 
Berges  durchzieht.  —  Sodann  legte  Hr.  Braun  eine  der 
ehemals  so  geschätzten  Pateren  aus  Terracotta  vor,  welche 
in  einer  doppelten  Reihe  von  Basreliefs  Bigen  und  fabel- 
hafte Thiergcstalten,  wechselnd  mit  Gänsen,  darstellt,  und 
besprach  hierauf  einen  unter  Hrn.  Visconti's  Leitung  in 
Ortia  ausgegrabnen  Marmorkopf  von  ausserordent- 
licher Schönheit,  wie  es  scheint,  einer  Frau  der  kaiser- 
lichen Familie,  jetzt  im  Vatican  neben  dem  jugendlichen 
Augustus  aufgestellt.  —  Hr.  Henzen  theilte  drei  von  Hrn. 
Dr.  Emil  Hühner  in  Villa  Pamtili  abgeschriebne  Inschrif- 
ten von  Soldaten  der  germanischen  Leibwache  mit,  indem 
er  hinsichtlich  der  letzteren  auf  seine  .\bhandlung  über 
die  EquUes  Sinijulares  verwies.  Zugleich  machte  er  dar- 
auf aufmerksam,  dass  auch  die  anderen  bisher  bekannten 
ähnlichen  Steine  an  der  Via  Aurelia  gefunden  seien, 
man  also  vielleicht  dort  einen  Begräbnissjjlatz  jenes  Corps 
zu  suchen  habe,  wie  ihn  die  Equites  Singulares  bei  Torre 
Pignattara  hatten. 

Am  4.  April  legte  Hr.  Descemet  einen  Plan  der  bis 
dahin  von  ihm  untersuchten  unterirdischen  Gänge  von 
S.  Sabina  vor,  den  zu  vervollst/indigen  er  t.'iglich  bemüht 
ist.  —  Hr.  Braun  hatte  eine  von  Sr.  Königl.  Hoheit  dem 
Prinzen  Friedrich  Albrecht  von  Preussen  erworbene  Schale 
sehr  schönen  Styles  herbei  gebracht,  welche  verschiedene 
Gruj)pen  sich  unterhaltender  Jünglinge  und  Jungfrauen 
darstellt.  Eine  sitzende  Spinnerin  wurde  besonders  des- 
halb hervorgehoben,  weil  sie  en  face  gezeichnet  ist.  — 
Hr.  Gomonde  zeigte  ein  Fragment  einer  Vase  mit  schwar- 
zen Figuren   auf  weissem  Grunde   und   von   vorzüglichem 
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Style;  Hr.  Braun  ergriff  diese  Gelegenheit,  um  über  das 
äusserst  seltene  Vorkommen  dieser  Vasengattung  zu  be- 
richten. —  Hr.  Henzen  erörterte  schliesslich  die  Angriffe, 
welche  Ilr.  Grlß  im  neuesten  Bande  der  Atti  della  pon- 
tificia  accademia  d'archeologia  in  einem  Tone,  den  man 
am  wenigsten  bei  italilinischen  Gelehrten  gewohnt  ist, 
gegen  den  Nestor  ejjigraphischer  Wissenschaft,  den  Gra- 
fen Borghesi,  richtet.  Indem  er  hinsichtlich  der  ins  Ein- 
zelne gehenden  Bcwcisruhrung  auf  seinen  unter  der  Presse 
befindlichen  Aufsatz  verwies,  zeigte  er  in  der  Kürze  die 
gjhizhche  Grundlosigkeit  jener  Angriffe,  die,  da  sie  im 
Gewände  vielfach  zusammengeborgter  Erudition  auftreten 
und  sich  durch  ungemeinen  Dihikel  auszeichnen,  bei  un- 
befangenen und  der  Epigraphik  unkundigen  Laien  leicht 
Eindruck  machen  könnten.  Einige  Beispiele  genügten, 
um  zu  zeigen,  dass  Hr.  Grifi  eine  ganz  besondre  Vorliebe 
für  Ligorianische  Inschriften  hat  und  seine  Beweise  auf 
dieselben  zu  gründen  liebt.  Die  Versammelten  trennten 
sich  mit  der  vollkommenen  Ueberzeugung,  dass  trotz  Hrn. 
Grifi  Borghesi  wol  einstweilen  fortfahren  dürfte,  in  seiner 
Wissenschaft  den  ersten  Rang  auch  fernerhin  zu  be- 
haupten. 

In  der  Sitzung  vom  11.  April  ward  zunächst  eine 
cJiretanische  Vase  aus  Cöiiipaiia's  Sammlung  von  Hrn. 
Braun  erörtert,  welche  die  häufige  Procession  von  Göt- 
tinnen unter  Führung  des  Hermes,  und  auf  der  andern 
Seite  den  Herakles  im  Kampfe  mit  einem  Helden  zeigt.  — 
Derselbe  besprach  hierauf  einen  im  Besitz  des  verstorbe- 
nen Cd-pvunesi  befindlichen  Christus-Kopf  in  Terra- 
cotta,  der,  in  einer  Vigna  an  der  Via  Nomentana  gefun- 
den, von  jenem  Antiquar  für  ein  Produkt  der  Katakomben 
gehalten  wurde.  Hr.  de  Rossv  erklärte  dagegen  auf 
das  Entschiedenste,  der  T3'pus  desselben  sei  von  dem 
ausschliesslich  in  den  ersten  Jahrhunderten  angenomme- 
nen so  verschieden,  dass  von  solcher  Herkunft  gar  keine 
Rede  sein  könne;  es  sei  vielmehr  der  veredelte  byzantini- 
sche Styl  darin  wahrzunehmen,  und  seine  Auffindung  in 
jener  Vigna  erkl;ire  sich  einfach  aus  dem  schon  im  Mit- 
telalter herschenden  Gehrauche,  über  den  Gartenthüren 
die  Köpfe  Christi  und  der  Äladonna  aufzustellen.  Den 
Kunstwerth  des  Kopfes  stellte  er  dabei  keineswegs  in  Ab- 
rede. —  Hr.  Henzen  theilte  sodann  eine  von  Prof.  Gerhard 
eingesandte  Relation  des  Prof.  Cavallari  über  die  von 
ihm  entdeckte  unterseeische  Wasserleitung  zu  Syrakus 
[Arch.  Anz.  S.  165*  ff.]  mit,  und  legte  schliesslich  eine  vierte 
Inschrift  eines  germanischen  Leibw.-ichtcrs  vor,  die  er  Tags 
zuvor  ebenfalls  in  der  Villa  Pamfili  abgeschrieben. 

Die  Festsitzung  der  Gründung  Roms  ward  aus  mehr- 
fachen Gründen  dieses  Mal  bereits  am  18.  April  gehalten, 
und  beehrte  dieselbe,  ausser  dem  kgl.  Gesandten,  Hrn. 
V.  Thiele  und  den  übrigen  Mitgliedern  der  Gesandtschaft, 
Sc.  kgl.  Hoheit  der  Prinz  Friedrich  Albrecht  von  Preussen 
mit  seiner  Anwesenheit.  —  Hr.  Bnnin  eröffnete  dieselbe 
mit  einem  Vortrage  über  eine  c.äretanische  Schale  der 
Sammlung  Cmn]>unu,  merkwürdig  durch   ilic  Figuren  der 


Dichter  L  in  OS   und  Musäos,   die  mit  beigeschriebeuen 
Namen   im    Innern   der  Schale  erscheinen,   jener    bärtig 
und  sitzend,  mit  einer  Rolle  in  der  Hand,  dieser  als  Jüng- 
ling mit  einem  Bündel  von  Wachstäfelchcn    nachdenklich 
vor  ihm  stehend,   offenbar   als   sein  Schüler  gedacht.     Er 
knüpfte  daran  eine  Reihe  von  Bemerkungen  über  ähnliche 
Dichterdarstellungen,  sowie  über  die  Bedeutung  der  Vasen 
für  die  griechische  Volkssage,  und  schloss  mit  kurzer  Er- 
örterung der  Aussensciten,  auf  denen  palästrische  Figuren 
erscheinen.  —  Ihm  folgte  Hr.  Dcscemel,  der  nach  einigen 
Worten  über  die    bei  den  Ausgrabungen  von   S.  Sahina 
gefundenen    Inschriften    und    sonstigen    Alterthümer    die 
von  ihm  sorgfiiltig  entworfenen  Pl;lne  eines  Systems  unter- 
irdischer Gänge  erläuterte,  welches, im  Innern  des  Aveutin 
entdeckt   und  bereits  in   drei  Stockwerken  bis  zu    einer 
Tiefe  von  80  Fuss  von  ihm  erforscht  worden  ist.    Dieses 
Labyrinth  befindet  sich  unter  einem  Stück  servischer  jNIauer, 
welche  auch  an  dieser  Stelle  des  Aventiu  zum  Vorschein 
gekommen  ist.    Die  Schilderung  dieses  weithin  verzweig- 
ten Systems  von   Galerieen,  welche  von   zwei  Seiten  zu- 
gleich in  Angriff  genommen  gewesen  und  daher  nicht  ohne 
Hülfe  der  Boussole  oder  ähnlicher  Instrumente  zu  Stande 
gekommen  sein  können,  wurde  durch  die  Vorlegung  sehr 
genauer  Pläne  verdeutlicht.  Die  Bestimmung  solcher  unter- 
irdischen Bauten,   in   denen  sich  auch  eine  Älühle,   .'ihn- 
lich  den  Pompejischen,  vorgefunden  hat,  bleibt  aber  bis 
jetzt  unerklärlich.   Bekanntlich  befinden  sich  unter  Palazzo 
Caffarelli  und  den  anliegenden  Häusern  ;ihuliche  Stollen- 
züge, deren  genaue  Untersuchung  und  Aufnahme  jetzt  in 
der  That  von  der  höchsten  Wichtigkeit  werden  könnten. 
Zur  Verfolgung  der  Entdeckungen  auf  dem  Aventin  hat 
das  päpstliche  Gouvernement  eine  Summe  von  100  Scudi 
zur  Verfiigung  gestellt.     Diese   reicht    indess  nicht  hin, 
die  masslosen  Opfer  zu  decken,  welche  die  Dominicaner- 
mönchc   des  Convents  von   Sa.   Sabina  im  Interesse  der 
Wissenschaft   bereits    gebracht  haben.     Der   Prior   Pater 
Besson,   ein  ausgezeichneter  Kanzclredner  und  auch  als 
Maler  durch  seinen  frommen  Sinn  ausgezeichnet,  hat  sich 
an  diesen  mühe-  und  gefahrvollen  Forschungen  selbst  auf 
das  eifrigste  betheiligt  und  scheint  gewillt  zu  sein,  sie  so 
weit  fortzusetzen,  als  es   die  Verhältnisse  überhaupt  ge- 
statten.  —  Den  Schluss  machte  Hr.  Henzen  mit  einem 
Vortrage   über  Gladiatoren t es s er en.     Er  ging  dabei  auf 
den  Gebrauch   dieser  Aljzeichcn,   welche   bekanntlich   aus 
einem  viereckig  abgeschliffenen   Stück  Elfenbein  l)estehn, 
näher  ein  und  wies  nach,   dass   sie  dazu  gedient  haben, 
den  bereits  erprobten  und  sieghaften  Fechter   von    dem 
Neuling  oder  Tiro  zu  unterscheiden,  dass  aber  dcrSpec- 
tatus  deshalb   weil  er   in   den   öffentlichen   Spielen  mit 
Glück  vor  einer  grösseren  Zuschauermenge  gekämpft  hat, 
noch  kein  Veteran  ist.     IIi'.  Henzen  legte  demnächst  das 
Original  eines  im  Besitze  Hrn.  Saulhns  befindlichen,  be- 
reits in  der  Sitzung  vom  21.  December  v.  J.  kurz  erwähn- 
ten,  Exemplars  aus  dem  Jahre  733  d.  St.   vor  und  be- 
sprach ausführlich  den  auf  ihr  erwähnten  Consul  M.  Lollius. 
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Sodann  fügte  er  ein  zweites  demselben  Besitzer  angehö- 
rendes liinzii,  welches  die  Coiisuln  des  Jahres  TCO  auflTihrt. 
ÜEKLix.  Die  Sitzung  vom  4.  Miirz  eröftnete  Hr. 
Gerhard  durch  Vorlegung  des  kürzlich  vollendeten  drei- 
zehnten Jahrgangs  der  unter  fortwährender  Mitwirkung 
der  Gesellschaft  seit  deren  Bestehen  von  ihm  herausge- 
gebenen 'Archäologischen  Zeitung'.  —  Ilr.  Puiwfka  be- 
richtete über  den  neuesten  wichtigen  Fund  der  unter  den 
Auspicicn  S.  K.  II.  des  Grafen  von  Syrakus  glücklich 
fortgesetzten  Ausgrabungen  in  Kumä,  niimlich  ein  Salb- 
gef-iss  von  feiner  Zeichnung,  welches  in  rothen  Figuren 
sjimratlich  mit  Inschriften,  den  Einfall  der  Amazonen  in 
Attika  und  die  siegreiche  Laudesvertheidignng  der  berühm- 
ten Heroen  Theseus,  Phaleros,  Monichos  (letztere  die  Na- 
mengeber der  Il.'ifen  Phaleron  und  jMunychia),  nebst  Astyo- 
chos,  W.'ichter  l'hylakos  und  einem  . .  ioras  veranschaulicht 
[Vgl.  oben  S.  1.36*].  Die  Vorlage  des  von  Hrn.  Minermin 
(Bull.  arch.  Nap.  No.  84  tav.  VIII)  in  treuem  Stich  mit 
gelehrtem  Conimeutar  jjublicirten  Vasenbildes  fand  dank- 
bare Anerkennung  und  veranlasste  Hrn.  Panofka  zu  meh- 
reren ergjinzendeu  Bemerkungen;  so  ward  statt  des  von 
Rlinervini  seltsam  gedeuteten  Namens  Myiane  vielmehr 
die  berühmte  .-iolische  Amazone  Myrine,  verschrieben  wie 
Theseus,  iu  Vorschlag  gebracht.  —  Hr.  Biitliclier  las 
über  die  Attribute  des  Bildes  der  Hera  zu  Argos  und  der 
Nike  A|)teros  zu  Athen,  und  erkliirte  dieselben  aus  den 
Sacra  und  der  heiligen  Sage  dieser  Gottheiten.  —  Hr. 
Waagen  brachte  in  gelungenem  Abguss  zwei  Elfenbein- 
tafeln der  vormals  Hrn.  v.  Piilszhj  gehörigen  Fejervary- 
schen  Sammlung  zum  Vorschein,  welche  in  kunstgerechter 
Relicfdarstellung,  die  eine  des  Aeskulap,  die  andre  von 
Hygiea  und  Telcsphorus,  den  meistens  geringen  Kuust- 
werth  alter  Diptychen  weit  überbieten.  —  Hr.  Adler  gab 
fernere  Bemerkungen  über  die  diocletianischen  und  sonsti- 
gen Bauwerke  zu  Spalato.  —  Hr.  Ciirthis  gab  aus  Mit- 
theiluugen  des  Hrn.  Blau  zu  Constautiuopel  eine  vorläu- 
fige Nachricht  über  die  im  dortigen  Ilijipodrom  neulich 
erfolgten  französischen  Aufräumungen  des  p>thischen  Drei- 
fusses  und  seiner  mit  Inschriften  griechischer  Stiidte  über- 
deckt gefundenen  Basis.  —  Hieran  knüpfte  Hr.  Gerhard 
eine  dem  römischen  Bullettino  und  mancher  brieflichen 
Mittheilung  entnommene  Notiz  über  die  neuesten,  so  eben 
auch  im  Arch.  Anzeiger  erörterten,  antiquarischen  Funde. 
—  Vorgelegt  wurden  auch  die  neu  eingelaufenen  Druck- 
schriften von  C.  Bursian  über  Tänaron  (und  den  dort 
wiedergefundnen  Steinbruch  rothen  Marmors),  von  Preller 
üljer  Avens  und  Vacuna,  von  Iloulez  über  ein  Sarkophag- 
l)ild    von    Pelops    und    Oeuoniaos;     desgleichen    der    von 

•)  In  den  geilachlcn  Schulicn  (a.  0.)  Iicisst  es  von  Tilyos : 
oirof  fv  (tinv  itiiiiwoj]iiu  <f/K  i6  (v  HuHiövi  mf)J.ou{vi]V 
y.(iTHOytiv  jrjv  yJrjro),  d)^  y.n'i  'Ouqoog  „TiTvöv  !\tCr]g  vtov.'^ 
ö  (f*  Ev<fOnlitiV  \-ln7f^uu\6g  ifi]ritv  itvjöv  ijff  liai  ytu  ihi<  jovjo 
tifuontiailiti.  llas  \\  urt  nTii.i.nfji^i'r]V,  von  oder  nelien  Euiihorion 
gebraiiclil,  (denn  in  sein  Cilal  fallt  es  nicht),  bin  ich  minder  ge- 
neigt anf  Ankleidunp  der  I.eto  als  auf  Heise  und  Fahrt  (wie  faiO.- 
lovTO  (g  KvQvov  Herd.  I,   lOä)  derselben  zu   beziehn:   dass  auch 


Reimml  abgefasste  Commissionsbericht  "des  Listitut  de 
France  über  die  '  Chape  de  Chinon ',  ein  jetzt  für  arabisch 
erkanntes  Messgevvand,  dessen  Thiergebilde,  au  assyrisch- 
jiersische  Verzierungsweisen  erinnernd,  für  Leuormant  frü- 
her bestimmend  gewesen  waren  ein  asiatisches  Werk  der 
Sassanidenzeit  darin  zu  vermuthen. 

In  der  Sitzung  der  archJiologi, sehen  Gesell- 
schaft vom  I.April  d.  J.  sprach  Hr.  Panofha  über  ein 
Relief  aus  Ambra,  das  er  im  Jahre  1834  in  seinem  Ca- 
biuet  Pourtali'S  pl.  XX  veröffentlicht  und  auf  das  mystische 
Liebesverhöltniss  des  Zeus  zu  Despoina  bezogen  hatte. 
Eine  neuere  Prüfung  bestimmt  ihn,  hier  den  Erdgebornen 
Tityos  zu  erkennen,  der  laut  Euphorion  (Schol.  Apoll. 
Arg.  I,  181)  iu  Pytho  die  sich  ankleidende*)  Artemis  be- 
droht. Zu  nützlichem  Vergleich  wurden  einige  Vasen- 
bilder gleichen  Gegenstands  vorgezeigt,  in  denen  allen 
dieselbe  Verschleierung  sich  wiederholt.  —  Hr.  v.  Rauch 
gab  einen  gedr.'ingten  geschichtlichen  Abriss,  die  römi- 
sche Silbermünze  seit  dereu  erster  Ausjträgung  in  schwe- 
ren Denaren  kurz  vor  dem  ersten  punischen  Kriege,  wie 
auch  deren  Verringerung  im  zweiten  punischen  Kriege, 
und  deren  Gehalt  und  Werth  bis  zu  den  ersten  Kaisern 
betreffend;  nächst  denen  über  die  allm.äliche  Verrin- 
gerung der  Denare  vom  Nero  an  bis  zum  Verfall  des 
Reiches,  und  das  gänzliche  Aufhören  des  Silbergeldes  im 
dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  Geburt  bis  zu  dessen  von 
Diocletian  anhebender  Wiedereinführung  erfolgte.  Eine 
aus  der  Sammlung  des  Vortragenden  vorgelegte  zahlreiche 
Auswahl  von  Münzen  aus  allen  vorgedaehten  Perioden 
bot  zugleich  ein  sichtbares  interessantes  Bild  von  dem 
Glänze  bis  zum  Verfalle  des  Weltreiches  dar.  Von  den 
vorgelegten,  nicht  allein  durch  Schönheit  des  Gepräges, 
sondern  auch  durch  besondere  Seltenheit, ausgezeichneten, 
einzelnen  MSnzen  sind  vorzugsweise  der  Denar  der  Gens 
Aufidia,  die  auf  die  Ermordung  des  Julius  Cäsar  bezüg- 
liche, mit  dem  Datum  der  That  auf  Befehl  des  Brutus 
gejirägte,  bei  Dio  (XLVH,  25)  beschriebue  höchst  seltene 
Münze,  ferner  ein  Denar  des  Geta  zu  erwähnen,  auf  wel- 
chem dessen  Bildniss  mit  den  vereinigten  Köpfen  seines 
Vaters  Sept.  Severus  und  seines  Bruders  Caracalla  er- 
scheint. —  Hr.  Pinder  hatte  eine  Anzahl  griechischer, 
durch  Typus  und  Inschrift  ausgezeichneter,  Schleuder- 
eicheln zur  Stelle  gebracht,  zu  denen  er  die  nöthigen  Er- 
läuterungen gab.  —  Hr.  Gosche  hielt  einen  Vortrag  über 
das  Grabmal  des  Cyrus  und  behielt  sich  vor  mit  Vorlage 
von  Zeichnungen  auf  diesen  anziehenden  Gegenstand  zu- 
rückzukommen. —  Hr.  Bötticher  sprach  über  das  durch 
Minervini    (Monumenti    Barone    tav.   I)    bekamitc    schöne 

Andere  so  verstanden,  entnehme  ich  daraus,  dass  Meineke  (Anal. 
Ale.vandr.  p.  I.iü  zu  Euphur.  fr.  I  !.">)  f/f  llvVMru  statt  ir  Ih<9iüvi 
lesen  will  und  die  Pariser  Handschrift  der  Schoben  in  der  That  so 
liest.  Es  wird  nämlich  dort  eine  zwiefache  Fassung  der  Soge  berichtet. 
Leto  sei  unterwegs  von  Tityos  gestört  oder  sogar  von  ihm  berührt  wor- 
den (Jd't  t6  ajf).i.Oft(v>)r  riji'  .Jriiiö  dg  IIvUiüvu  xajiio/iif 
Ol  iSi  iSiü  70  ial'ttaOtd  Tiif  Hoi^uiiSog),  und  nur  diese  letztere 
Aussoge  ist  es  demnach,  welche  dem  Euphorion  anheimfällt.     E.  G. 
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und  merkwürdige  Gefilssbild  einer  Diouysosgeburt,  deren 
auf  Dionysos  als  Feuergott  beziiglicbe  Inscbrift  ^wq  <jrw; 
er  aus  Pausanias  (\'I,  12,  3)  erliiuterte.  —  Hr.  Curtius 
besprach  mehrere  durch  seine  und  Schömann's  Schriften 
über  die  lonier  neu  angeregte  Streitfragen,  wobei  die  Er- 
scheinung früher  Apollodienste  an  Attika's  Küsten  als 
Zeugniss  für  das  geschichtliche  Auftreten  jenes  Yolks- 
stamnies  geltend  gemacht  ward.  !Mit  Bezug  auf  den  Um- 
stand, dass  Hr.  Curtius  seinen  bisherigen  Wohnort  und 
Wirkungskreis  njichstens  verljisst,  sprach  Hr.  Gerlmril 
den  Dank  der  Gesellschaft  ihm  aus,  welche  seit  ihrem 
Anbeginn  seiner  lebendigen  und  belehrenden  ^Mitwirkung 
vielfach  sich  erfreute.  —  Litterarische  Neuigkeiten  waren 


von  Seiten  der  HH.  Beule,  Garrucci,  Vinet  und  Anderer, 
insonderheit  auch  vom  Duc  de  Liiynes  eingegangen,  dessen 
gelehrte  Veröffentlichung  des  von  ihm  ans  Museum  des 
Louvre  geschenkten  sidonischen  Sarkophags  ')  vorlag.  Be- 
sondere Beachtung  fand  überdies  die  von  Professor  Namur 
zu  Luxemburg  eingesandte  Reihe  antiquarischer  Schriften 
des  mit  Eifer  und  Einsicht  von  ihm  geleiteten  dortigen 
Geschichtsvereins:  der  ' Archäoloarische  Anzeiger'  wird 
mehrfachen  Anlass  haben  auf  deren  Inhalt  zurückzu- 
kommen. 

')  Memoire  sur  le  sarcopbage  et  l'inscription  funeraire  d'Esmu- 
nazar  Koi  de  Sidon,  par  H.  d' Albert  de  Ltnjnes.  Paris  1856.  82  S. 
2  Taf.  Fol. 


II.    Beilagen  zum  Jahresbericht. 

Vgl.  oben  S.  176*. 


10.     Rawlinson's  Forschungen. 

In  einem  zu  Bombay  am  1.  April  vor  der  dortigen 
kgl.  asiatischen  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrag  gab  Obrist 
RaivVmson  eine  durchgängig  auf  monumentalen  Grund- 
lagen beruhende  Wiederherstellung  der  Geschichte  '\\''est- 
asiens  von  der  Patriarchenzeit  bis  auf  Cjtus.  Eine  Anzahl 
von  Alterthümern,  welche  er  neuerdings  in  Chald.'ia,  Assy- 
rien und  Babylon  gefunden  hatte  und  eben  nach  England 
mit  sich  zu  tTihren  im  Begrift'  stand,  diente  ihm,  in  drei 
Klassen  getheilt,  als  Beleg  drei  von  ihm  geschilderter 
Geschichtsperioden,  der  chald;lischen,  assyrischen 
und  babylonischen.  Die  iiltcste  derselben,  die  chald.-i- 
ische,  bestand  aus  Reliquien  gefunden  in  den  vorzüg- 
lichsten Trümmerstitttcn  Siklchald.'ia's,  namentlich  Ur, 
Erech,  Elassur  und  Aklcad,  an  deren  Stellen  jetzt  die 
Ruinen  von  Magheh;  Warlai,  Scnicereh  und  Niffer  liegen. 
Darunter  waren  .Ziegeltafehi  mit  Keilinschriften  aus  dor- 
tigen PalJisten  und  Tempeln,  beschriebene  Kegel  von  ge- 
branntem Lehm  und  eine  kleine  Tafel  von  schwarzem 
Marmor  mit  einer  wohlerhaltnen  Legende  in  althieratischer 
Schrift:  alles  aus  der  Zeit  vom  SOsten  bis  zum  13ten  Jahr- 
hundert vor  Christus  herrührend  und  in  Hrn.  Rawlinson's 
gelehrter  Ausführung  vom  Künigsiiamen  Tesmi  -  Dagon 
ausgehend,  welcher  von  Sanherib  durch  einen  Zeitraum 
von  ll.'jO  Jahren  gi'trennt  sein  soll;  ausserdem  sollen  noch 
mehr  als  zwanzig  chaldiiische  Dynasten  nachweislich  sein. 

Die  zweite,  assyrische,  Periode  wies  Hr.  Rawlinson 
fast  durchgängig  aus  Terracotteu  nach,  welche  dir  Zeit 
vom  dreizehnten  bis  siebenten  Jahrhundert  v.  Chr.  ange- 
hören und  bis  zur  Einnahme  von  Niuiveh  (62.5  v.  Chr.) 
reichen  sollen.  Dieser  Periode  gehören  alle  jene  Denk- 
male assyrischer  Kunst,  wcleiie  jetzt  in  den  ^Museen  Frank- 
reichs \nid  Englands  gljinzen.  Kunstwerke  aus  einer  das 
13te  Jahrhundert  übersteigenden  Zeit  waren  am  oberen 
Tigris  völlig  unbekannt,  daher  es  scheint,  dass  die  nach 
Hrn.  Rawlinson's  .\nsiclit  aus  Chald.'ia  nach  Assyrien  ge- 
brachte Buchstabenschrift  erst  nach  Untergang  des  süd- 
lichen Reichs  eine  politische  Bedeutung  erlangt  habe. 
Wichtige  Urkunden  dieses  Zeitraums  betreffen  han])ts.'ich- 
lich  das  Zeitalter  Tiglat-Pilesar's  des  ersten,  welcher  den 
Thron  wenigstens  1.50  Jahr  nacli  Gründung  der  Monarchie 
bestieg  und  Babylon  noch  nicht  zu  seinem  Reich  zählte; 
seine  Kriege  in  Syrien  und  Kleinasien  sind  tTu'  die  ethno- 
graphische Einthcilung  des  westlichen  Asiens  im  zwölften 


Jahrhundert  belehrend:  Nordsyrien  und  die  Hochebene 
Anatoliens  war  damals  von  sc3'thischen  St;iramen  bevöl- 
kert, während  Süds}Tien  von  Aegypten  abhing  und  der 
aramäische  Grundstock  auf  die  Tigris-  und  Euphratthäler 
beschränkt  war.  Vom  neunten  Jahrhundert  an  beginnt, 
nach  der  Erbauung  Samaria's,  die  .assyrische  Unterjochung 
der  LJinder  am  Mittelmeer;  hierüber  bieten  die  Jahrbücher 
Niniveh's  viel  Aufschlüsse  dar.  In  eben  diesen  Urkunden 
ist  Tiglat-Pilesar's  Nachfolger  Salmanassar  noch  unsicher; 
vielleicht  dass  Sargon  die  LTrkunden  seiner  Vorgänger 
geflissentlich  zerstörte.  Die  Jahrbücher  dieses  letzteren 
sind  riach  Hrn.  Rawlinson's  Versicherung  ausfiihrlich  vor- 
handen ;  eben  so  die  Jahrbücher  Sanherib's,  Esar-Haddon's 
und  Asshur-bani-bal's,  dem  zwei  der  auf  ims  gelangten 
Paläste  Niniveh's,  namentlich  der  zu  Koujoundjik  von 
Layard  mit  Reliefs  (Jagdscenen  u.  a.)  von  hohem  Kunst- 
wertli  ausgegrabene,  angehörten.  —  Den  grössten  Werth 
aber  unter  jenen  urkundüchcn  Ueberresten  ans  Thon  hatten 
die  mit  Schrift  bedeckten  Thontafeln  aus  Asshur-bani-bal's 
Zeit;  es  sollen  dies  an  zehntausend  erhaltene  Tafeln 
sein,  die  als  Theile  der  l:öiiigjichcn  Bibliothek  betrachtet 
werden  und,  wie  man  meint,  alle  Zweige  assyTischer  Wis- 
senschaft umfassen.  Hierunter  sollen  Tafeln  sich  finden, 
welche  in  mehrfacher  Weise  eine  ]ihonetische  Auslegung 
der  Keilschrift  gew."diren;  sie  werden  von  Rawlinson  als 
wichtigster  Schlüssel  seines  Entzifferungwerkes  bezeichnet. 
Aus  der  vom  Jahr  G2.5  v.  Chr.  mit  der  Einnahme 
Babylons  durch  die  Assyrer  anhebenden  babylonischen 
Gescliichtsperiode  ist  deren  Gründer  Nabupalasar  durch 
viele  Tafeln  aus  seiner  Regierungszeit,  obwohl  durch  keine 
autographe  Urkunde  bezeugt;  dagegen  die  meisten  baby- 
lonischen Gedenktafeln  unserer  ^luseen  aus  seines  Sohns 
Kehxlaihiezar's  Zeit  stammen.  Hiezu  gehören  denn  haujit- 
sächlieh  die,  von  Hrn.  Rawlinson  nun  auch  nach  Europa 
gebrachten,  zwei  grossen  beschriebenen  Cylinder,  welche 
nach  seiner  aus  früheren  Ausgrabungen  gewonnenen  Er- 
fahrung an  richtiger  Stelle  im  Belustempel  von  Birs-Nimrud 
(Borsippa)  gesucht  und  gefunden  wurden  (Vgl.  Arch.  Anz. 
18.')5  S.  1  *).  Es  erhellt  aus  diesen  Cylinderu,  dass  der 
gedachte  Tempel  von  König  Merodach-adan-akhi  am 
Sehluss  des  zwölften  Jahrhunderts  v.  Chr.,  wahrscheinhch 
zur  Feier  seines  Sieges  über  Tiglat-Pilesar  I,  erbaut  war, 
nachher  wieder  zerfiel  und  dann  von  Nebukadnezar  als 
siebenstöckiger  'Tempel  der  sieben  Sj)h;iren'  neu  aufge- 
baut ward.     Ausserdem   ist  wegen  Beschreibung  der  von 
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Nebiikadnezar  in  Babylon  und  Borsippa  ausgefiihrten 
Werke  besonders  die  im  India-house  zu  London  aufbe- 
wahrte und  den  Notizen  bei  Josejihiis  vielfach  entsprechende 
Tafel  merkwürdig.  —  Zahlreich  sind  ferner  die  monumen- 
talen Zeugnisse  tTir  Nabonidas  den  letzten  König  von  Ba- 
bylon ;  ausser  zn  Babylon  und  Borsijipa  haben  sieh  deren 
auch  im  südlichen  Chald.-ia  vorgefunden;  vier  vollkomnme 
Cyliuder  mit  jenes  Königs  Namen  und  Thaten  bezeichnet, 
zu  Ur*)  entdeckt,  zeigte  Hr.  llawlinson  vor;  noch  vier 
andere  kleinere,  in  den  Trümmern  des  dortigen  Mond- 
tempels entdeckt,  sind  auf  dessen  Geschichte  bezüglich. 
In  beiden  Legenden  schliesst  die  architektonische  Beschrei- 
bung mit  einem  Gebet  für  Bel-seliar-ezer  (Belsazar),  der 
als  iiltester  Königssohn,  vielleicht  auch  als  Mitregent,  er- 
wiihnt  wird.  [Vgl.  Zeitschrift  der  morgenl.  Gesellsch.  IX, 
332.  Dort  ist  auch  der  im  südöstlichen  Palast  zu  Nimrud 
ausgegrabeneu  Statue  des  Gottes  Nebo  gedacht,  welche 
laut  deren  Inschrift  von  einem  Bildhauer  in  Calah  gefer- 
tigt und  seinem  Herren  Phal-lukha  und  dessen  GemahHn 
SammtiKtimt  'Königin  des  Palastes'  gewidmet  sei.  Nach 
Herodot,  bemerkt  Rawlinson,  habe  Semiramis  nur  fünf 
Generationen  vor  Nitokris  der  Gemahlin  Nebukadnezar's, 
gelebt;  ihr  Gemahl  Phallukha  III.  sei  ivls  letzter  König: 
der  .-iltern  assyrischen  Linie  die  historische  Person  der 
griechischen  Erz.'ihlung  von  Ninns  und  S(:iiiii"«m)s]. 

Denkmale  aus  sjiiiterer  Zeit  hatte  Hr.  llawlinson 
nicht  zur  Ilanrl,  bemerkte  jedoch,  dass  Urknudentafelu 
aus  den  Tagen  der  Achjimeniden,  von  Cyrus  bis  auf  den 
jüngeren  Darius,  keineswegs  selten  sind;  auch  habe  er 
vor  kurzem  noch  ungleich  sp;itere  Keilinschriften,  bezüg- 
lich auf  Schenkungen  von  Tempeln,  aus  der  Zeit  der 
Diadochen,  des  Seleukus  und  Antiochus,  untersucht  [Vgl. 
Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Gesellschaft  IX,  332]. 
Unter  den  vermischten  Artikeln  die  er  vorzeigte  war  eine 
Anzahl  Petschaftcylinder,  womit  die  Babylouier  ihre  öffent- 
lichen Thouurkundea  zu  siegeln  pflegten ;  die  Inschriften 
darauf  sind  nicht  bedeutend.  Beachtet  ward  auch  ein 
kleiner  Würfel  von  Elfenbein,  worauf  mit  ."lusserster  Fein- 
heit mathematische  Figuren  eingegraben  sind. 

Hinsichtlich  der,  nun  auf  so  unz.'ihligen  Denkmälern 
von  ihm  bereits  entzifferten,  Keilschrift  bezeichnete 
Hr.  llawlinson  die  trilingue  Inschrift  zu  Bisitun  in  per- 
sischer, babylonischer  und  'scythischer'  Schrift  noch  immer 
als  den  haupts.'iehlichen  Schlüssel  aller  dahin  einschlagen- 
den Forschung;  er  iiusserte  ferner,  wie  die  Lesung  und 
Erklärung  der  babylonischen  und  assyrischen  Schrift  haupt- 
sächlich in  der  grossen  Zahl  der  Schriftzeichen,  deren 
man  bloss  an  Vocalbezeichnungen  über  o<Xt  zähle,  aber 
auch  in  ihrer  versehiednen  Bedeutung  liege,  indem  ein 
und  derselbe  Schriftzug  oft  zur  Bezeichnung  von  sechs 
oder  sieben  verschiedenen  Sylben  angewandt  werde.  Hr. 
Rawlinson  knüpfte  hieran  die  [für  durchgängigen  Glauben 
an  seine  ErkL-irung  nicht  sehr  aufmiuiternde]  Bemerkung, 
dass  er  mit  Hülfe  der  oben  erwähnten  erkl.'irenden  Tafeln 
nun  bereits  drei-  bis  viertausend  solcher  Monogramme  zu 
registriren  vermöge;  er  glaube  jedoch  dass  wenigstens 
2üll(X)  solcher  Zeichen  im  Gebrauch  gewesen  seien,  vor 
deren  durchg.ängiger  Deutung  man  sich  nicht  anmassen 
könne  zu  völligem  Verst.ändniss  assyrischer  und  babylo- 
nischer Schrift  und  Sprache  gelangt  zu  sein.  Der  Präsi- 
dent der  Soeiet.ät,  Dr.  IViLson,  setzte  schliesslich  noch 
Rawlinson's  Verdienst  um  Erklärung  der  Keilschrift  im 
Einzelnen  aus  einander;  ihm  verdanke  man  theils  die  Be- 
nutzung   der    persischen    Keilschrift    für    die    assyrisch- 

*)  l'r  <l.i.«  biblische  Erecb,  jetzt  Uiiim-Kir  am  Eiiplnat  wu  in 
R.s  Aiiftra;;  .1.  Taylor  bcscbäfligl  war.  Vergl.  Zcitschr.  diT  inurgciil. 
Ges.  I.\,  331. 


babylonische,  theils  die  Entdeckung,  dass  die  spjitere  ba- 
bylonische Keilschrift  nur  eine  Cursivcorruptel  der  assy- 
rischen Keilform  sei ,  •  eine  Entdeckung  in  welcher  der 
Schlüssel  zur  Auslegung  der  wundersam  inhaltreichen 
Thontafeln,  Obelisken  und  Cylinder  von  Niniveh,  gelegen 
habe. 

11.  Baktrisches  Silberbecken 

Ueber  ein  jetzt  im  East  India  House  befindliches 
vergoldetes  Becken  aus  Silber,  aussen  glatt,  innen  aber 
kunstreich  verziert,  äussert  Hr.  G.  Scharff  in  brieflicher 
Mittheilung  vom  1.  August  v.  J.  sich  folgendermassen. 
'Dieses  Becken  ward  in  Baktrien  gefunden  und  dient  zum 
Beleg  einer  merkwürdigen  Verknüpfung  indischer  und 
griechischer  Kunst.  Von  Prof  Jl'i(so)!  wird  es  für  ein 
echt  indisches  Kunstwerk  gehalten;  die  Arbeit  ist  ziem- 
lich plump,  aber  in  ihrer  Eigenthiaulichkeit  zugleich  mit 
dem  Keize  der  Darstellung  aller  Beachtung  wcrth,  daher 
sie  mich  wol  zu  einer  Veri'iflentlichung  in  den  Bänden 
der  'Archaeologia'  veranlassen  wird.  In  Mitten  dieser 
Schale  (kann  ich  nach  flüchtigem  Augenschein  einstweilen 
berichten)  ist  eine  liegende  Figur,  deren  Kopf  fehlt,  doch 
wol  Bacchus,  auf  einem  Rollwagen  dargestellt,  den 
zwei  Frauengestalten,  jede  mit  einer  Art  Nimbus  versehen, 
fortziehen.  Auf  diesem  Wagen  steht  antreibend  ein  Amor, 
dessen  Peitsche  jedoch  durch  eine  andre  schwebende  Fi- 
gur gehindert  wird.  Noch  ist  in  einer  unteren  Abthei- 
lung ein  Panther  zu  bemerken,  der  aus  einem  Kantharos 
trinkt.  Diese  Hauptgrnppe  erinnert  mich  an  zwei  wohl- 
bekannte Gemmen  der  Sammlungen  zu  Florenz  (Gallerie 
de  Florence  Vol.  I  ]il.  93)  und  Nea])el  (Mus.  Borb.  IV, 
39).  Ausserdem  ist  hinter  dem  Wagen  noch  ein  Satyr 
mit  Thierfell  um  seinen  Arm,  ganz  wie  au  der  borghesischen 
Marmorvase  im  Louvre,  doch  ohne  sichtliches  Sehw)inz- 
chen,  zu  bemerken.  Ein  vollstämdiger  Stich  dieser  Sehale 
ist  bis  jetzt  nicht  vorhanden;  um  so  mehr  dürfte  ein  Ab- 
guss  derselben  Ihnen  willkommen  sein'.  [Ganz  gewiss. 
A.  d.  H.]. 

12.  Baulrümmer  zu  Spalato. 

Der  Diocletianspalast  zu  Spalato,  an  Umfang,  Erhal- 
tung und  Bedeutung  eines  der  wichtigsten  Bauwerke  des 
Alterthums  ist  bisher  nicht  hinlänglich  erkannt  und  ge- 
würdigt wordeu,  obwohl  zwei  grosse  Knj)fer\verke,  das 
erste  von  Robert  Adams  (London  1764),  das  zweite  von 
Joseph  Cussas  (Paris  1802),  die  erhaltenen  Reste  dieses 
letzten  Römerbauwerks  in  umfassender  Weise  darstellen 
und  auch  an  einzelnen  Notizen  in  Ileisewerken  kein  Man- 
gel vorhanden  ist.  Eine  sorgfiltig  gearbeitete,  auf  jene 
Ilülfsmittel  fussende  und  womöglich  durch  Autopsie  unter- 
stützte, Monographie,  wie  man  in  der  nenerschienenen  des 
Prof  Lunza  *)  sie  zu  erwarten  berechtigt  ist,  würde  daher  als 
ein  werthvoller  Beitrag  zur  Kinistgeschichte  des_  Alter- 
thumcs  betrachtet  w-erden  kömien  und  nicht  wenig  dazu 
beitragen,  eine  grössere  Aufmerksamkeit  von  Kunst-  und 
Fachgenossen  auf  jenes  Denkmal  hinzulenken.  Selbstver- 
ständlich müsste  aber  einer  solchen  Monographie  eine 
entsiirecliende  Anzahl  sorgfiltig  und  genau  gearbeiteter 
AlibikUuigen  beigegeben  werden,  um  durch  sichtbare  Dar- 
stellung die  Beschreibung  zu  vereinfachen  und  eigenem 
Urtheile  nicht  zu  weit  vorzugreifen.  Dem  Texte  dürfte 
dann  neben  der  historischen  15etrachtung  eine  gründliclu' 

*)  Deir  aiitico  pala^zu  di  Diuclciiano  in  Spalato,  illiistrazioni' 
con  \'i  tavolc  originali  per  scrvire  al  \iaggialore  che  nc  >isita  le 
ruvinc  supersüti  dal  l'rul.  Dr.  Francesco  Lanza.    Spalato  IBJJ.    i- 
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Untersuchung  der  Situation,  der  baulichen  Construction. 
uud  der  Bestimmung  der  einzelnen  Rjiunie  nicht  fehlen, 
damit  ein  möglichst  umfassendes  Yerstiindniss  der  ganzen, 
in  ilirer  Art  so  einzigen,  Bauaiikge  des  Alterthnms  erzielt 
werden  könnte.  Eine  solche  Bearbeitung  der  Aufgabe  ist 
in  dem  Werke  des  Prof.  Lanza  nicht  erreicht,  wahrschein- 
lich auch  nicht  beabsichtigt  worden;  es  fehlt  ihm  einer- 
seits eine  systematische,  einfache  und  übersichtliche  An- 
ordnung des  Stoffes,  andrerseits  eine  grössere  Genauigkeit 
und  Selbst;lndigkeit  der  beigegebenen  Kupfertafeln,  welche 
in  ihrem  jetzigen  Zustand  zu  einer  sicheren  Beurtheilung 
der  dargestellten  Denkmiiler  streng  genommen  nicht  dienen 
können.  Sorgfiiltiger,  nur  nicht  übersichtlich  genug,  ist 
der  Text  bearbeitet;  derselbe  giebt  ausser  den  in  früheren 
■Werken  enthaltenen  Angaben  manche  interessante  örtliche 
und  historische  Notiz,  welche  unsere  bisherigen  Anschau- 
ungen vervollständigen  hilft  und  daher  mit  Dank  aufge- 
nommen werden  muss.  Zu  diesen  Beitr.-igen  gehört,  ausser 
einer  kurz  aber  gut  geschriebenen  Geschichte  des  dalma- 
tischen Landes,  die  Bestätigung  einer  bereits  von  Acbams 
gegebenen  Mittheilung,  dass  nach  Marnavizio  gegen  die 
Rirtte  des  17.  Jahrhunderts  in  dem  zusammengestürzten 
Theile  des  Thurmes  der  Südwestecke  des  Pallastes  ein 
Porjihyr-Sarkophag  mit  der  Inschrift  des  Kaisers,  nebst 
Ascheiuirne,  Schädel  und  Lanze  gefunden  worden  sei.  — 
Ferner  ist  die  Notiz  nicht  unwichtig,  dass  im  Jahre  1848 
auf  dem  hinteren  Giebelfclde  des  bisher  sogenannten  Tem- 
pels des  Aeskulap  ein  Relief  mit  der  Darstellung  eines 
Oelbl.-ltterkranzes  entdeckt  worden  ist,  welche  Entdeckung 
den  Verfasser  zu  dem  Schlüsse  veranlasst,  dass  dieser 
Tempel  das  Mausoleum  des  Diocletian  gewesen  sei.  Dem- 
gemjiss  bestinmit  er  das  gegenüberliegende,  bekannte  acht- 
eckige peripterale,  Heiligthum  zu  einem  Tempel  des  Juji- 
piter  im  Gegensatze  zu  andern  ErkUirern,  welche  wegen 
der  darin  vorhandenen  Reliefs  einen  Tempel  der  Diana 
darin  sehen  wollten.  Dass  beide  Annahmen,  sowohl  die  des 
Mausoleums  als  die  des  Jupjjiter-Tempels,  unrichtig  und 
irrthiimlich  sind,  liisst  sich  durch  gewichtige  Gründe 
nachweisen  und  behalten  wir  diese  Nachweise  einem  be- 
sonderen Aufsatze  über  die  ganze  Pallastanlage  vor. 

Endhch  ist  die  sehr  ausführHche  Besprechung  der 
noch  in  Spalato  vorhandenen  Sculiituren,  besonders  des 
bekannten  grossen  Marmor-Sarkophages  mit  einer  Darstel- 
lung der  kalydonischen  Eberjagd,  anzuführen,  der  zufolge 
nach  des  Verfossers  Ansicht  die  Gebeine  des  Kaisers  in 
diesem  Sarkophage  enthalten  gewesen  sein  sollen.  Diese 
Behauptung  wird  durch  die  Beziehung  der  Vorderseite 
mit  der  erwrihnten  Jagddarstellnng  auf  die  Thronbestei- 
eung  des  Diocletian  und  die  damit  zusannnenhüngende, 
einen  früheren  Orakelspruch  erfiillende,  Tödtung  des  Pr;i- 
fekten  Arrius  A[)er,  des  Mörders  des  Nnmerianus,  be- 
gründet. Dass  dies  mit  Recht  geschehe,  Ijisst  sich  um  so 
eher  bezweifeln,  als  eine  an  der  Vorderseite  des  Sarko- 
))liagdcckels  befindliche  verstümmelte  römische  Inschrift, 
welclie  auffallenderweise  weder  von  Adams  noch  Cassas 
gesehen  und  mitgctheilt  worden  ist,  auf  andere  Namen, 
Valeria  und  Prisca,  zu  weisen  scheint.  Bei  der  Besprechung 


der  einzelnen  Rrmmlichkeiten  der  kaiserlichen  Wohnung 
hat  Hr.  Lanza  die  von  Adams  auf  eigene  Messungen 
begründete  Restauration,  welche  Cassas  ausführlicher  er- 
biutcrt  hat,  beibehalten,  obschou  eine  abermalige  Kritik 
dieser  Restauration  nothwendig  gewesen  wäre  und  mit 
Heranziehung  aller  litterarischen  Hülfsquellen ,  besonders 
aber  mit  tieferer  wissenschaftlicher  Begründung,  positivere 
Resultate  geliefert  haben  würde.  Uebrigens  wirtl  man,  aller 
fheser  Ausstellungen  ohngcachtet,  der  an  einem  so  isolirt 
liegenden  Punkte  verfolgten  Thätigkeit  Hrn.  Lanza's  sich 
gern  dankbar  erkennen,  weil  durch  seine  Anregung  die 
Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  von  Neuem  auf  ein 
so  bedeutendes  Denkmal  hingelenkt  und  durch  Unter- 
suchung und  Meinungs-Austausch  ein  grösseres  Verständ- 
niss  desselben  angebahnt  wird. 
Berlin,  Mutz  1856. 


F.  Adler. 


13.     Zur  Revision  der  Vasenkunde. 

Aus   brieflicher   Mittheilung. 

Koriiüh  und  Aflika  sind  die  Ileimath  des  Töpfer- 
handwerks in  Verbindung  mit  eingebrannten  monochromen 
Malereien.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man 
nachher,  als  dieser  Fabrikzvveig  in  Aufnahme  gekommen 
war,  an  allen  denjenigen  Orten  wo  solche  Waare  gesucht 
ward  Filialoftizinen  gegründet  hat,  schon  deshalb  weil 
bei  einer  so  gebrechlichen,  so  leichten  und  so  viel  Raum 
erfordernden  Waare  des  Seetransport  viel,  viel  zu  theuer 
gekonnnen  sein  würde. 

Ich  zweifele  nicht  daran,  dass  feine,  sehr  feine  Töpfe- 
reien, wie  die  Frau^oisvase,  überseeisch  eingeführt  und  sehr 
hoch  bezahlt  worden  sei.  Solche  Stücke  stehen  aber 
unter  der  grossen  Masse  der  in  Italien  aufgefundenen 
Vasen  gar  sehr  vereinzelt  da. 

Dagegen  l.ässt  sich  nachweisen,  materiell  tastbar  nach- 
weisen, dass  Cerveteri  aus  anderen  Offizinen  seinen  Be- 
darf Ijczogen  hat  als  Vulci,  Chiusi  etc. 

Nolanische  Fabrikate  sind  in  Etrurien  sehr  selten 
und  kamn  mit  Sicherheit  nachweisbar.  Die  Unterschei- 
dung solcher  zweifelhaften  Stücke  fordert  Kennerschaft 
und  neben  dieser  noch  grosse  Behutsamkeit. 

Was  am  meisten  für  selbständige  Fabrikate  spricht, 
ist  die  Eigenthümlichkeit  der  in  Kumä  ausgegrabenen 
Vasen,  die  sich  von  allen  übrigen  Arbeiten  dieser  Art 
S])cci1isch  unterscheiden.  Unter  den  jetzt  lebenden  Archäo- 
logen wird  wol  keiner  mehr  Vasen  in  Iljlnden  und  auf 
den  Händen  gehabt  haben  als  ich;  dennoch  würde  ich 
mich  sehr  vorsehen,  eine  Ausscheidung  der  einzelneu  Fa- 
brikate nach  Klassen  vorzunehmen.  —  — 

Rom,  14.  Januar  185G.  Die  Vasenfrage  wird  sich 
sehr  concretiren  lassen.  Jede  Fabrik  hat  eine  Thonerde 
verschiedener  chemischer  Zusammensetzung  angewandt. 
Durch  Analysen  lässt  sich  die  Herkunft  jeder  Scherbe 
bestimmen;  doch  kosten  solche  Untersuchungen  viel  Zeit 
und  Geld. 

Emil  Braun. 
Die  noch  übrigen  Beilagen  erfolgen  nächstens. 


III.  Museographisches. 


1.     Aus  Athen. 


Aus  einem  in  der  Zeitschrift  'JdijVÜ  abgedruckten 
und  von  Hrn.  PapasUntis  uns  zugesandten  Brief  desselben 
an  einen  Hrn.  Koromehis  entnehmen  wir  die  Beschreibung 


einer,  wie  es  scheint,  in  Besitz  des  letzteren  gelangten, 
vermuthlich  aus  Korinth  herrührenden,  archaischen  Kylix, 
welche  unterwJirts  mit  Thierfignren ,  in  der  Hau])tscene 
aber  mit  einer  Darstellung  von  Achills  und  Hektors 
Zweikampf  geschmückt  ist,  welcher  erklärende  Inschriften 
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hcigelin.  Die  Schrif'tzi'ige  der  letztern  sind  in  jener  alter- 
thiimlichen  Weise  gefiilirt,  welclie  das  Jota  als  länglich 
gezacktes  ^,  das  E  als  p,  das  Lanibda  als  /^,  das 
Sigtna  als  M  erscheinen  Ijisst. 

Einerseits  ist  rechts  vom  Beschauer  Achill  {A/il- 
\tovg)  abgebildet;  er  ist  mit  einem  bis  an  die  Hütten 
reichenden  Chiton,  worüber  ein  Ilarnisch,  mit  Helm  und 
Beinschienen  bedeckt;  vortretend  h;ilt  er  in  der  Linken 
einen  grossen  runden  Schild  und  schwingt  mit  der  Rech- 
ten den  Speer  gegeen  Hektor  (Ekxxuq),  der  in  ähnlicher 
Weise  bewaffnet  und  zum  Kampf  bereit  ist.  Unterschieden 
sind  l)eide  etwa  dadurch,  dass  Achill  mit  dem  rechten 
Fuss,  Ilektor  aber  mit  dem  linken  vortritt,  dass  Ilcktors 
Schild  die  hohle,  das  des  Achill  aber  die  äussere  Seite 
zeigt,  auf  welcher  ein  stehender  Adler  als  passendes  Sym- 
bol der  von  Zeus  stammenden  Aeakiden  bemerkt  wird. 
Der  Berichterstatter  erinnert,  wie  auch  Pindar  (Isthm.  V, 
49)  den  Namen  des  Aias  vom  Adler  («lero'f)  ableitet.  — 
Hinter  Achill  wartet  sein  Erzieher  Phönix  {(Donu'^) 
zu  Pferde  sitzend  den  Ausgang  des  Kampfes  alj ;  er  so- 
wohl als  die  übrigen  Nebenfiguren  ist  kleiner  und  nach- 
lässiger gezeichnet,  so  ist  auch  die  von  ihm  gehaltene 
Peitsche  nur  leicht  angegeben.  Hinter  Hektor  wartet,  in 
Jihnlicher  Weise  beritten,  Sarpctlon  (2aQ7i(tdov  linkshin) 
und  hinter  diesem,  bereits  unter  den  Henkel  der  Schale 
fallend.  Dolon  (z/oJ.ov  linkshin),  in  dessen  rückgewandtem 
Blicke,  gebeugtem  rechten  Knie  und  sonstiger  Haltung 
sein  feiges  und  schwächliches  Wesen  sich  kundgiebt;  mit 
der  erhobenen  Rechten  drückt  er  die  Unruhe  seiner  Er- 
wartung des  Ausgangs  aus. 

Als  Gegenbild  ist  der  Zweikampf  zwischen  Aias 
(AiFug)  und  Aeneas  {Aivfug  linkshin)  in  ähnlicher  Weise 
wie  jener  vorige,  die  Lanzen  gegen  einander  geschwungen, 
so  dargestellt,  dass  Aeneas,  dessen  Schild  mit  einer  Schlange 
bezeichnet  ist,  die  Stelle  Achills  einnimmt.  Als  Berittene 
stehen  hier,  hinter  Aias  der  ihm  gleichnamige  {AtFug 
linkshin)  Sohn  des  Oileus,  hinter  Aeneas  aber  ein  sonst 
unbekannter  Held  HippoTchs  {Hinoxltg),  der  etwa  aus 
Laune  des  Künstlers,  vielleicht  aus  den  nächsten  Orts- 
liezügen  desselben,  hinzutrat. 

Die  dargestellten  Zweikämpfe  sind  offenbar  nicht  so- 
wohl aus  der  Ilias  entnonnnen,  als  auf  sonstige  epische 
Schilderungen  troischer  Kämpfe,  namentlich  die  Kyprien, 
zurückzuführen,  wie  es  auch  mit  dem  schonen  Gefässbild 
des  Phönix  und  Achill,  Priamos  und  Hektor,  auf  einer 
durchs  arch.-iologische  Institut  (iMoii.  d.  Inst.  I,  35.  .30) 
bekannten  volcentischen  Amphora  der  Fall  bleiljt. 

2.     Aus  Neapel. 

Briefliche  IVIitllieilungen  an  den  Herausgeber. 
Allerdings  sind  die  unteritalischen  Ausgrabungen  und 
auch  die  von  Pompeji  neuerdings  nicht  sehr  ergiebig  ge- 
wesen; das  BuUettino  Najiohtano  filhrt  fort  Rechenschaft 
darüber  abzulegen.  Einiges  wird  n.'ichstcns  aus  iVoccj-« 
und  aus  Fasuno  zu  melden  sein. 


Die  herkulanische  Akademie  hat  mehrere  ge- 
schjitzte  Mitglieder,  bei  frischen  Kräften  den  Cauonicus 
Liici[inano ,  in  hohem  Alter  den  Abbate  Gaetano  Greco 
und  in  noch  höheren,  94  Jahr  alt,  den  auch  im  Ausland 
rühmlichst  bekannten  D.  Gaspare  Sc/wni/i/!  verloren,  [dessen 
Andenken  mancher  ihm  früher  befreundet  gewesene  deut- 
sche Forscher  nicht  genug  ehren  und  segnen  kann.] 

In  derselben  Akademie  ist  neuerdings  eine  puteola- 
nlsche  Inschrift  der  dortigen  ScahiUurü  von  den  HH. 
Minervini,  Pisano,  Quaranta  und  Capone  ausführlich  be- 
handelt worden.  jMehrere  Abhandlungen  der  HH.  Miner- 
vini, Quaranta  und  Cirillo  verbreiten  sich  über  die  kuma- 
nischen  Entdeckungen  S.  K.  H.  des  Grafen  von  Syrakus. 
Der  Präsident  der  Akademie,  Abbate  Quadrari,  hat  über 
Schrift  und  sonstige  Besonderheiten  alter  Papyrusrollen, 
Hr.  Pisano  über  das  Collegium  der  ApoUiiwres  zu  Kumä 
gelesen.  Der  achte  Band  der  AUl  Ercolanesl  erscheint 
allernächstens;  es  befinden  sich  darin  mehrere  neue  Ab- 
handlungen des  Hrn.  Gervasio,  dagegen  dass  grosse  Ge- 
fiissbild  des  Perserkünigs  erst  im  neunten  Band  zu  ver- 
lioffen  steht. 

Beachtenswerth  ist  ein  neulich  von  Minervini,  eben- 
falls in  der  herkulanischen  Akademie,  erläutertes  Gefäss- 
bild neuen  Fundes,  darstellend  eine  Gauklerin,  welche  in 
der  Linken  eine  Kithar,  in  der  ausgestreckter.  Rechten 
aber  ein  Stäbchen  (asticciuola)  zu  Unterstützung  des 
Gleichgewichts  h.'ilt,  mit  der  als  Ausruf  gefassten  Inschrift 

EVEßTEP 

Im  Museo  Borbonico  wird  viel  und  verst'indig 
aufgeräumt.  Nach  erfolgter  Umstellung  der  Vasen  und 
Aufstellung  der  Terraeotten  ist  man  gegenwärtig  mit  dem 
Kabinet  der  Preziosen  beschäftigt,  welches  manchen  schätz- 
baren Zuwachs  erhält,  darunter  auch  der  Goldring  mit 
dem  Bildniss  des  M.  Brutus. 

Die  grosse  Untcrwcllsvase  aus  Ruvo,  auf  welcher 
Triptolemos  unter  den  Todtenrichtern  erscheint,  ist  gegen- 
wärtig im  Museo  Borbonico  aufgestellt;  eine  Veröffent- 
lichung und  Erklärung  dieses  wichtigen  Kunstwerks  be- 
zweckt Hr.  Minervini  vermittelst  der  herkulanischen  Aka- 
demie. 

Pater  Gunucci  befindet  sich  noch  zu  Paris,  wo  er 
durch  weitschichtige  Arbeiten  über  christliche  sowohl  als 
orientalische  Denkmäler  beschäftigt  ist. 

Die  reichen  und  grossentheils  noch  verschlossenen 
Schätze  der  Sammlung  Suntungclo  hat  neuerdings  Miner- 
vini zu  einem  Saggio  di  osservazioni  numismatiche  (ISO 
S.4.  7Taf)  benutzt.  Diese  wissenschaftliche  Ausbeutung 
soll  für  die  Münzen  und  demnächst  auch  fiir  die  Vasen 
fortgesetzt  werden. 

Im  Kunsthandel  wird  immer  noch  Hr.  liurone  nicht 
selten  genannt;  neuerdings  war  ein  Gefässbild  mit  dem 
Mythos  der  x\uge  bei  ihm  zu  sehen.  Dagegen  hat  Hr. 
Riccio  wol  nie  andre  Denkm.äle  besessen  als  Münzen  und 
Terraeotten. 
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3.     Römische  Wachslafeln  aus  Dacien. 

Die  unter  dem  Bergamte  von  Zakthna  (Auropolis 
oder  Auraria  minor,  Klein-Schhitten)  stehenden  Gold- 
gruben von  Abroudbanya ,  (Auraria  major  oder  Auroria 
baciae;  Avrod  in  der  romanischen  Sprache)  haben  be- 
kannthch  Gelegenheit  zur  Auftindung  der  durch  den  Prof. 
Massmann  bekannt  gemachten  römischen  Wachstaieln 
gegeben,  welche  in  einem  der  trockenen  alten  Stollen  bei 
Veresjtalah  entdeckt  wurden.  Von  den  noch  spiiter  in 
diesen  alten  römischen  Bergwerken  gefuudneu  dergleichen 
Wachstafeln  findet  sich  Nachricht  in  Neigebaur's  Dacien 
(Kronstadt  1851)  S.  185.  Noch  fortw.-ihreud  finden  sieh 
dort  Sjiuren  römischer  Thätigkeit.  Merkwürdig  war  aber 
besonders  der  in  den  Bergwerken  von  Verespatak  gemachte 
letzte,  nur  leider  durch  unverzeihliche  Unvorsichtigkeit 
verunglückte  Fund.  Zu  den  22  im  Gange  stehenden 
Goldbergwerken  ist  im  Lauf  des  vorigen  Jahres  die  Er- 
schliessung eines  neuen  Goldlagers  versucht  worden,  wo 
man  bei  Eintreibung  des  Stollens  in  den  Berg  wider  Ver- 
muthen  auf  einen  alten  Stollen  stiess,  der  ein  Römerstol- 
len gewesen  und  bei  einem  feindlichen  Einfalle  der  Bar- 
baren absiclithch  und  in  Eile  verlassen  worden  zu  sein 
scheint,  da  er  mit  Holzst;lmmcn  vcrbarikadirt  und  so  ge- 
schickt verschüttet  war,  dass  sein  Eingang  niemals  erkannt 
worden  ist.  Nach  WegschafFung  des  mit  Schwefelblüthe 
überzogenen  Holzes  fand  man  auf  dem  Boden  zerstreut 
einige  Dutzend  Tabulas  cereas  und  einen  aus  dem  Felsen 
gehauenen  Feuerheerd,  worauf  noch  Asche  und  Kohlen 
lagen.  Von  diesen  Tafeln  sind  dem  Pester  National- 
Museum  9  Stücke  eingesandt  worden,  aber  in  einem  Zu- 
stande, bei  dem  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  man  werde  aus 
der  römischen  Cursivschrift  einen  Sinn  entziffern;  denn 
es  waren  diese  Tafeln  den  ungeschickten  Hunden  eines 
gemeinen  Menschen  anvertraut  worden,  um  sie  abzu- 
scheuern und  vom  Staub  zu  reinigen,  der  dann  ganze 
Zeilen  ausgelöscht  hat  und  obendrein  die  Unvorsichtigkeit 
beging,  die  nassgewordenen  Tafeln  auf  dem  Ofen  zu 
trocknen,  wodurch  das  Wachs  sich  abgeblättert  hat.  Die 
noch  übrigen  12  den  Massmannischen  .'ihnlichcn  Cerat- 
tafcln,  welche  der  Stafthalterei  eingesendet  wurden,  haben 
wir  im  kliiglichsten  Zustande,  bevor  dieselben  an  die  k.  k. 
Centraleommission  abgeliefert  wurden,  mit  Bedauern  be- 
trachtet. Ohne  Zweifel  wollten  jene  römische  Bergleute 
oder  Goldgrubenbesitzer  durch  Hinterlassung  dieser  Schreib- 
tafeln ihr  Eigenthumsrecht  an  dieses  Goldbergwerk  erh;ir- 
teu  und  ausser  Zweifel  setzen,  falls  es  ihnen  selbst  oder 
ihren  Nachkommen  geglückt  wjlre,  in  das  Land  zurück- 
zukehren, was  aber  nicht  geschah. 

In  einem  neulich  von  dem  Canonicus  Tim.  Clparin 
verfassteu  in  Blasendorf  herausgegebenen  Gymnasialpro- 
gramm finden  wir  gleich  auf  der  Kehrseite  des  Titel- 
blattes die  Abschrift  von  einer  römischen  Cerattafel,  gleich- 
falls ans  einer  Römergoldgrul)e  nJichst  Abrudbanya,  die 
der  griechisch  unirte  Bischof  erhalten  und  an  das  Bla- 
sendorfer  Gymnasium  übergeben  hat.  Die  Schreibtafeln  be- 
stehen aus  zwei  fichtenen  noch  sehr  gut  erhaltenen  Blät- 
tern, den  zwei  erstem,  indem  eine  dritte  letzte  Tafel  ab- 
geht. Das  Büchlein  enth;ilt  einen  Kaufvertrag  in  doppelter 
Abschrift,  dessen  zweite  Abschrift  wegen  des  fehlenden 
letzten  Tiifelchens  nicht  ganz  ist.  Die  Form  der  Buch- 
staben gleicht  der  römischen  Cursivschrift,  iihnlich  jener 


eben  daselbst  gefundnen  und  von  Massmann  in  seinem 
Libellus  aurarius  herausgegebenen;  jedoch,  nach  Ciparin, 
viel  eleganter  geschrieben.  Der  Text  von  zwei  Blättern 
ist  folgender: 

DASIVS  BREVCVS  EMIT  MANCIPIOQVE  ACCEPIT 
PVEHVM  APALAVSTVM  SIVE  IS  QVO  ALIO  NOMINE 
EST  NE.  GRECV.M  APOCATVM  PKO  VNCIS  DVABVS 
,\0C  DE  BELLICO  ALE.XANDRI  FR.  M.  VIBIO  LONGO 
EVM  PVEKVM  ANNVM  TRADITVM  .M.  MVRTIANO  ADQVE 
SOLVTVM  ERRONEM  FVGITIV.M  CADVCVM  NON  ESSE 
PRESTARI  ET  SIQVIS  EVM  PVERVM  QDR 
PARTEMVE  QVaM  QVIS  E.\  EO  EVICERIT  Q.  M. 
EMPTOREM  S.  S.  EVMVE.  AD  Q.  EA  RES  PERTINEBIT 
VTI  FRVI  HABERE  POSSIDEREQ  I.ICeReT 
TVNC  QVANTVM  ID  ERIT  QVOD  ITA  EX  EO  EVIC 

TVM  FVERIT 
TP  PRO  FR  DASIVS  BREVCVS  DFP 
BELLICVS  ALEXANDRl  ID  FIDE  SVA  ESSE 
IVSSIT  VIBIVS  LONGVS 
PROQVE  EO  PVERO  Q.   S.  S.  EST  PRETIVM 
EIVS  X0C  ACCEPISSE  ET  HABERE  SE  DIXIT 
BELLICVS  ALEXANDRl  AB  DASIO  BREVCO 

ACT  KARIARLEG  XIII-  .VVII  KAL  IVNIAS 
RVFINO  ET  OVADRATO  COS 

Monitum:  Lin.  4  et  16,  literuc  XOC  tanttim  oh  defectvm 
typoriim  Ha  redditae  sunt,  in  originuli  enlm  diiae  priores 
videnlur  esse  XD ,  linea  transversali  conjunctae,  atqiie 
denarios  DC  denotare.  Lin.  peniilt.  loco  S  in  origine 
est  fi(.  H(!  forniam  G  jiroxime  uccedens,  atque  Gemina 
significare  videtur. 

Nach  dem  Drucke  dieses  Programmes  von  Balasfalva 
(Blascndorff)  erklärte  Hr.  Ciparin  über  diese  Wachstafeln 
und  das  Auffinden  derselben,  dass  er  über  deu  bezüg- 
lichen Fund  erst  selbst  noch  einen  umständlichen  Bericht 
erwarte ,  welchen  er  hernach  sowohl  der  k.  k.  Central- 
eommission in  Wien  als  auch  anderweit  mitzutheilen  ge- 
denke; er  beschränke  sich  einstweilen  nur  zu  melden,  dass 
er  so  glücklich  gewesen,  auch  das  letzte  vermisste  Täfel- 
chen des  fraglichen  Fundes  zu  erhalten,  wodurch  er  in 
den  Stand  gesetzt  sei,  deu  letzten  Theil  des  Inhaltes 
besser  zu  verstehen,  indem  mehrere  Wörter,  die  im  ersten 
Te.^te  nur  mit  einzelnen  Buchstaben  bezeichnet,  hier  voll- 
ständig geschrieben  wären;  auch  sei  es  ihm  gelungen 
noch  mehre  Bruchstücke  zu  erhalten,  die  aber  leider 
säinmtlich  fast  erloschen;  drei  Stücke  davon  machten  ein 
vollständiges  Exemplar,  die  übrigen  aber  bildeten  nur 
Ueberreste  von  vier  andern  Exemjdaren,  deren  eines  wahr- 
scheinlich nur  aus  einem  Täfelchen  bestanden  und  mit 
grossen  schönen  Uncial-Buchstaben  beschrieben  gewesen ; 
da  hiervon  nur  die  eine  Hälfte  vorhanden  sei,  so  könnte 
man  nur  noch  folgendes  lesen: 

äRANIHP 
IVINDVä. 
die   übrigen   Tafeln   aber  wären   alle    mit    der   bekannten 
römischen  Cursivschrift  bezeichnet. 

Zum  Glück  hat  die  Oesterreichische  Regierung  wie 
in  allen  Provinzen,  so  auch  in  dem  alten  Central-Dacien 
aus  den  dortigen  Freunden  des  klassischen  Alterthums 
Conservatoren  ernannt,  so  dass  jetzt  auf  dergleichen  Funde 
die  grösste  Aufmerksamkeit  gewandt  wird  [Vergl.  oben 
S.  134*]. 

Aus  Mittheilungen  des  Um.  Geh.  Roth  \eigehaur. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 
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Wissenschaftliehe  Vereine:  Berlin,  archäologische  Gesellschaft.  — Museographischcs:  Archl-iologische  Aehrenlese  auf  einer 
Reise  in  einigen  Provinzen  Frankreichs  im  Jahr  1855.  —  Ausgrabungen:  die  Schlangens.-iule  zu  Konstantinopel. 


I.     Wissenschaftliche  Vereine. 


Berlin.  In  der  Sitzung  der  arch.'i  ologischen 
Gesellschaft  vom  6.  Älai  d.  J.  hielt  Ilr.  Gcrhunl  einen 
Vortrag  über  die  im  brittischen  Museum  befindliche  Vase 
des  Midias,  und  zeigte  sich  geneigt  die  bisher  ungenügend 
entrjithselfen  beiden  Scenen  der  luiteren  Figurenreihe  jenes 
Kunstwerks  auf  Theseus  statt  auf  Jason  zu  deuten  [D.  u.  F. 
S.  190ff.].  —  Hr.  Eichler  veranlasste  eine  neue  Besjirechung 
des  niehrgedachten  jMillingen'schen  '  Marmorfigürchens 
aus  Snivrna'  (Arch.  Zeitung  1849  Taf.  I),  indem  er  ein 
Exem])lar  desselben  mit  plastischem  Erg;'mzungsversuch 
der  Extremitäten  beibrachte ,  und  zugleich  auf  die  bis  ins 
Einzelne  gehende  Uebereinstimmung  der  ganzen  Figur  mit 
der  Bacchantin  eines  Tischbeinschen  Vasenbilds  (Tischb.  11, 
44.  Wieseler  Denkni.  XLI,  487)  hinwies.  [Ilr.  Panofha 
l)emerkt,  l)ercits  bei  erster  Besprechung  dieses  Figürchens, 
mehrere  von  Anderen  vorgeschlagene  mythische  Deutungen 
alllehnend,  die  Ansicht  ausgesprochen  zu  haben,  dass  hier 
eine  den  Parnass  erklimmende  Thyade  dem  Dionysos  lob- 
singe; im  Hinblick  auf  die  Bacchantinnenvase  in  Neapel 
und  den  vorzüglichen  Kunstwerth  der  Statuette  hatte  er 
daran  die  Vermuthung  geknüpft,  es  könne  ein  Glied  jenes 
Thyadenvereins,  welcher  dem  Giebel  des  Apollotemjiels 
zu  Delphi  zum  Schmuck  diente,  hier  in  verkleinerter 
('o])ie  uns  erhalten  sein].  —  Nächstdem  gab  ein  durch 
einen  kunstliebenden  Reisenden  [Hrn.  v.  Herder]  neuer- 
dings in  Aegy])ten  erworbener,  ebenfalls  von  Hrn.  Eichler 
vorgelegter,  wohl  gearbeiteter  männlicher  Bildnisskopf 
aus  feinem  Kalkstein  wegen  der  auf  seiner  Kehrseite  be- 
findlichen Maasse  Hrn.  Leyshis  Gelegenheit,  über  die  mehr- 
fachen ähnlichen,  von  Maassen  des  ägyptischen  zweiten 
Kanons  begleiteten,  Sculpturen  sich  auszusprechen,  welche 
vielleicht  sämmtlich  gleichen  [sammt  und  sonders  unver- 
d.'ichtigen?]  Urs])rungs  sein  möchten.  —  Von  Hrn.  Pu- 
pasUotis  aus  Athen  war  Nachricht  über  eine  dort  neulich 
zum  Vorschein  gekommene  archaische  Kylix,  troische 
Kämpfe  darstellend,  mit  Namensinschriften  des  Achill  und 
Hektor,  Ajax  und  Aeneas,  so  wie  mehrerer  Nebenfiguren, 
dort  des  Piuinix,  Sarpedon,  Dolon,  hier  des  zweiten  Ajax 
und  eines  Hippokles  [oben  S.  189*],  eingelaufen;  durch 
andere,  Hrn.  Gerhard  zugegangene,  Mittheilungen  hatten 
Prof  Pulcrsen  zu  Hamburg  über  die  Quellen  der  atheni- 


schen Akropolis  [D.  u.  F.  no.  91],  Prof  Keil  zu  Schul- 
pforte über  die  ursprüngliche  Bestimmung  eines  bisher 
missverstandenen  Epigrammes  (C.  I.  Gracc.  3626)  zur 
Unterschrift  einer  Statue  des  Hektor,  Prof.  Zacher  zu 
Halle  über  eine  in  Zeichnung  vorliegende  goldene  Relief- 
schale siebenbürgischen  Fundorts  sieh  ausgesprochen. 
Gleichzeitig  ward  überdies  der  Gesellschaft  durch  Hrn. 
Curtius  eine  neuere  Notiz  des  Dr.  Fricfc  zu  Konstanti- 
nopel [in  Fortsetzung  seines  im  akademischen  Monatsbe- 
richt vom  ]\Iärz  d.  J.  abgedruckten]  Berichtes  bekannt, 
wonach  bei  fernerer  Aufräumung  der  dortigen  Schlangen- 
säule der  metallene  Stil,  welcher  dieselbe  dem  Postament 
verband,  und  zwar  mit  byzantinischer  Inschrift  versehen, 
sich  vorgefunden  und  zugleich  die  vollständige  Durchröh- 
rung  des  Monuments,  behufs  einer  Wasserkunst,  sich  er- 
wiesen hat;  ebendaselbst  ist  neuerdings  auch  durch  brit- 
tischen Einfluss  für  Blosslegung  des  Postaments  des  durch 
Theodosius  errichteten  grossen  Obelisken  gesorgt  worden. 
—  Mehrere  andere  litterarische  Neuigkeiten  bekundeten 
die  grosse  Regsamkeit,  welche  den  von  geschichtlichem 
Dämmer  umflossenen  DenkmJilerspuren  gegenwärtig  fast 
mehr  als  den  Kunstgebilden  des  klassischen  Alterthums 
zugewandt  ist,  gegen  welche  jedoch  auch  die  Denkmäler- 
forschung dieses  letzteren  nicht  gleichgültig  bleiben  darf. 
In  Erw.'igung,  wie  eiuerseits  die  etwanigen  monumentalen 
Spuren  jener  Urzeit  Beachtung  heischen,  in  denen  die 
Bronzeperiode  des  Runenforschers  mit  Hesiods  eher- 
nem Menschengeschlecht  zusammentrifft,  andrerseits  aber 
auch  selbst  die  Ausflüsse  römischer  Kunst  in  celtische 
oder  germanische  Sitte  nicht  vernachlässigt  sein  wollen, 
gedachte  Hr.  Gerhard  zuvörderst  der  von  Archivrat  h 
Lisch  zu  Schwerin  angestellten  Untersuchung  über  Haus- 
urnen, das  ist  über  die  hüttentürmigen  Aschenbehälter, 
welche  dieser  gründliche  Forseher  sowohl  aus  Denkmälern 
nordischen  Fundorts  als  auch  durch  die,  bald  der  Urzeit 
bald  dem  Mittelalter  beigelegten,  Urnen  aus  Albano  be- 
legen zu  küimen  glaubt,  deren  um  das  Jahr  1817  viel- 
besprochener Fund  im  hiesigen  kgl.  Antiquarium  durch 
ein  von  Hrn.  Gerhard  aus  Rom  mitgebrachtes  Exemplar 
vertreten  ist.  [\'on  ähnlichen  aus  demselben  Fund  her- 
rührenden 'albancser  Schweizerhütten'  weiss  iiiiiiJ  Braun, 
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darum  befragt,  einige  wenige  im  M.  Gregorianuni ,  eine 
in  der  Campana'schen  Sammlung,  eine  im  Palast  Colonna 
anzugeben,  der  als  no.  1  im  Yascnkatalog  des  brittischen 
Museums  beschriebenen  zu  geschweigen.  Von  anderer 
Seite  vernehmen  \\-ir,  dass  die  an  Latiums  Kyklopenmauern 
bewährte  Forscherlust  der  bekannten  Marianna  Dloniyi 
auch  bei  jenem  Funde  betheiligt  war].  —  Nächstdem 
kamen  die  c e  1 1  i  s  c  h  e  n  AltertliUmer  mehrerer  neuerer  Aus- 
grabungen zur  Sprache,  namentlich  der  bei  Hyldersum 
ohnweit  Utrecht  erfolgten,  i'iber  welche  der  sorgfjiltige 
Janssen  in  einer  eigenen  Schrift  (Hilversumschc  Oudheden. 
Arnliem  1856.  kl.  4.  90  S.  10  Taf.)  gehandelt  hat,  und 
der  bei  Xordemlorf  ohnweit  Augsburg  für  das  königlich 
bairische  Antiquarium  neu  fortgesetzten,  deren  Ausbeute 
so  eben  von  Hrn.  v.  Hefner  (in  den  Gelehrten  Anzeigen 
der  königl.  baierischen  Akad.  d.  Wiss.  1856  no.  4.  5)  be- 
schrieben ist.  Obwohl  der  Ertrag  jener  und  ähnlicher 
Funde  sich  auf  Waffeustiicke  und  wenige  andere  Geräthe 
zu  beschränken  pflegt,  denen  im  vorgedachten  batavischen 
Fund  auch  einige  bauliehe  Substruktionen  sich  beigesellen, 
so  kommt  doch  nächst  der  fiir  das  celtische  Alterthum 
daraus  zu  entnehmenden,  aus  Werken  wie  Ahermun's 
'Pagan  Saxondoni'  wie  aus  helvetischen  und  sonstigen 
Funden  zu  erweiternden,  Belehrung  auch  manche  Ein- 
mischung oder  Parallele  römischer  Kunst  und  Sitte  dabei 
in  Anschlag.  Wie  bei  den  Glasgefissen  des  Nordendorfer 
Fmides  in  Salzburg,  und  mannigfach  sonst,  eine  solche 
Einmischung  ausländischen  Verkehrs  unbezweifelt  ist,  würde 
sie  auch  zur  Würdigung  edlerer  Kunstdenkmäler  zuweilen 
nicht  gleichgültig  sein,  wenn  die  für  jenes  frühe  Mittel- 
alter oft  sehr  unzulängliche  Forschung  wenigstens  durch 
vergleichende  Erkundung  der  Gräbersitte  die  Unterschei- 
dung celtischer  und  altgermanischer  Gräber  von  römischen 


in  jedem  einzelnen  Fall  uns  feststellen  könnte.  Ein  Fall, 
in  welchem  diese  Unterscheidung  von  Wichtigkeit  ist,  war 
noch  ganz  kürzlich  durch  das  vortreffliche  etruskische  Erz- 
gefiiss  im  Besitz  des  Hrn.  Oberbergrath  Böcking  [D.  u.  F. 
Taf  85]  hieselbst  gegeben,  dessen  in  der  Nähe  von  Birken- 
feld*) erfolgter  Fund  nach  der  zunächst  liegenden  Mög- 
lichkeit als  ein  durch  römische  Kriegesheere  ilorthin  ver- 
setztes Kunstwerk  betrachtet  wird ;  sollte  jedoch  von  Seiten 
celtischer  Lebens-  und  Gräbersitte  nichts  entgegen  stehn, 
so  erscheint  es  für  alterthümlichc  Werke,  wie  jenes  und 
wie  das  Gr;ichwyler  Erzgefiiss,  fast  wahrscheinlicher  dass 
sie  bereits  etliche  Jahrhunderte  früher  als  Gegenstände 
ausl;indischer  Pracht  nach  Gallien  und  Helvetien  gelang- 
ten. —  Ausserdem  lag  das  gedruckte  Verzeichniss  der 
seit  dem  28.  April  d.  J.  zu  London  versteigerten  auserlesenen 
Sammlung  von  Sam.  Rogers  vor;  unter  den  darin  ver- 
zeichneten griechischen  Vasen  wird  das  aus  Waugen's 
Beschreibimg  bekannte  Hauptstück  dieser  xVbtheilung,  die 
meisterhafte  Amazonensehlacht  eines  unten  abgerundeten 
Gefässes,  vermisst.  [In  Folge  weiterer  Erkundigung  ver- 
nehmen wir  nun,  dass  jenes  Ijingere  Zeit  bei  Hrn.  Rogers 
aufbewahrt  gewesene  Gefiiss  nicht  ihm  selbst,  sondern 
einem  seiner  Freunde,  Hrn.  Sloddart ,  gehört  hat].  — 
Von  litterarischen  Neuigkeiten  war  unter  andern  der  tlir 
antiquarische  Forschung  allzeit  ergiebige  Jahresbericht 
der  Trier'schen  Gesellschaft  fiir  nützliche  Forschungen 
(für  1855)  eingelaufen. 

')  Diese  Notiz,  bei  welcber  statt  des  lothriDgischen  Dorfes 
Ueorapfel  als  nächster  Ort  ein  Dorf  (Itzweiier  und  der  sogenannte 
'Hing',  ein  dort  wolilbeliannter  alter  (celtischer?)  Sleinwall,  genannt 
ist,  beruht  auf  neuester,  zugleich  auch  für  Dcnkm.  u.  F.  no.  8.5 
S.  ICl  anwendbarer,  Berichtigung  des  Hrn.  Besitzers,  dessen  mir  dar- 
über zugegangene  briefliche  Mitlheilung  in  den  Jahrbiichern  der  ühei- 
nischen  Alterthumsfreunde  (XXllI.  S.  194  CT.)  aligedruckt  steht.  E.  G. 


II.     Museograpliisclies. 


Archäologische    Aehrenlese    auf    einer    Reise 

in  einigen  Provinzen  Frankreichs 

im  Jahre  1855. 

Es  ist  für  den  Freund  der  Denkmäler  antiker  Kunst 
eine  sehr  erfreuliche  Wahrnehmung,  dass  der  Sinn  für 
die  Bedeutung  und  Erhaltung  derselben  seit  Millins  Zeit 
in  Frankreich  stets  zugenommen  hat.  Denkmäler  der 
Architektur  werden  nach  Umständen  einsichtig  restaurirt, 
oder  es  wird  mindestens  fiir  iiire  Erhaltung  und  Befrei- 
ung von  anderen  Gebäuden ,  welche  sich  im  Lauf  der 
Zeiten,  die  ursprünglichen  Formen  verundeutlichcnd  imd 
entstellend,  an  und  in  denselben  angenistet  haben,  eifrig 
Sorge  getragen.  Architectonische  Fragmente  und  Sculjjtu- 
ren,  Mosaiken,  Gegenstjinde  der  Tectonik,  Anticaglien 
aller  Art,  geschnittene  Steine,  Münzen,  werden  meist 
zweckmässig,  bisweilen  sehr  stattlich  aufgestellt  und  bilden 


in  verschiedenen  Städten  ansehnliche  Localmuseen..  Be- 
schreibende und  kritische  Monographien,  welche  sich  meist 
auf  der  wissenschaftlichen  Höhe  der  Archäologie  befinden, 
erscheinen  in  den  Provinzen.  Diesen  Bestrebungen  kommt 
als  Centralbehörde,  die  vortreffliche  Anstalt  der  monuments 
historiques,  mit  den  beträchthchen,  ihr  vom  Staat  ge- 
währten Mitteln,  welche  sich  jjihrlich  auf  870,000  Francs 
belaufen,  wie  mit  ihrer  Einsicht,  welche  von  Archäolo- 
gen, wie  Charles  Lenormant  und  Prosper  Mt;rimee,  von 
Architekten,  wie  Duban  imd  Carestie  vertreten  wird,  über- 
all krjiftig  fördernd  entgegen,  wie  es  denn  nur  dadurch 
möglich  geworden  ist  die  Ruinen  der  Theater  und  Amphi- 
theater von  Orange,  Nimes  und  Arles  von  der  Masse  von 
Häuschen  imd  Hütten,  welche  deren  Studien  so  sehr  er- 
schwerten, deren  Anblick  entstellten,  gänzlich  zu  befreien. 
Die  nachfolgenden  Bemerkungen,  weit  entfernt  in  eine 
kritische,  oder  ästhetische  Beschreibung  und  Würdigung 
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der  antiken  Dcnkm.-iler  der  von  mir  hcsiiehlen  Provinzen, 
einzugehen,  ziiiiud  du  die  Meinzahl  dcrselljen  erst  in  dem 
im  vorigen  Jalir  erschienenen  Werk  von  Bernhard  Stark  ') 
liesproehen  worden  sind,  werden  sieh  darauf  hesehriiiiken 
auf  Einiges  von  jenem  Verfasser  gar  nicht,  oder  nur  kurz, 
ErwJihntes,  oder  auch  sonst  iu  Ueutschland  noch  wenig 
Bekanntes  aufmerksam  zu  machen,  schon  Bekanntes  aber 
in  wenigen  F.'lllcn  anders ,  oder  mindestens  näher  zu  be- 
stimmen. 

Sens.  Auf  der  dortigen,  städtischen  Bibliothek  be- 
findet sich  eins  der  merkwürdigsten  antiken  Diptychen, 
welches  den  Arch;iologen  aus  der  Beschreibung  und  Ab- 
bildung in  ]Millins  Reisewerk  bekannt  ist').  In  Betreff 
auf  Styl,  Zeit  und  Vorstellung  dieses  Denkmals  sehe  ich 
mich  veranlasst  Einiges  nachzutragen.  Auf  der  einen  Seite, 
welche  in  dem  oberen  Theile  darstellt,  wie  Trauben  in 
Körbe  gelesen,  diese  auf  einem  Widdergespann  zur  Kel- 
terung gefahren,  und  von  drei  nackten  Knaben  getreten 
werden,  so  dass  der  Most  aus  einem  Löwenmaul  in  ein 
Gcfiiss  strömt,  hat  schon  Miliin  in  dem,  auf  einem  Ceu- 
taurenges]iann  aus  dem  ]\Iecr,  welches  durch  zwei  Trito- 
nen  und  eine  Tritonin  ganz  unten  belebt  wird,  emjjor- 
steigenden  Bacchus  sehr  richtig  erkannt,  dass  es  hier  als 
Symbol  der  Sonne  dargestellt  ist.  Dafür  spricht  beson- 
ders die,  in  gewöhnlicher  Weise,  auf  einer,  von  zwei 
Kühen  gezogenen,  Biga  aus  dem  Meer  emporsteigende 
Mondgöttin,  welche  hier  offenbar  als  Gegenbild  der  Nacht 
zum  Tage  dargestellt  ist.  Ein  anderer  Gegensatz  ist  aber 
hier  Miliin  entgangen.  Wie  nämlich  die  Seite  mit  dem 
Bacchus  augenscheinlich  den  Herbst,  so  soll  die  andere 
den  Frühling  bedeuten.  Dieses  erhellt  aus  den  übrigen 
Vorstellungen  auf  derselben.  Die  auf  dem  unteren  Theil 
befindliche  Gestalt  der  Thalassa,  hält  nämlich  in  der 
Linken  das  Zeichen  des  Widders,  mit  welchem  im  März 
der  Frühling  eintritt,  und  deutet  mit  dem  Zeigefinger  der 
Rechten,  worin  sie  einen  grossen  Krebs  hält,  auf  diesen 
als  dem  Zeichen  des  Juni,  womit  der  Frühling  aufhört. 
Hiemit  in  Uebereinstimmung  sieht  mau  neben  der  Mond- 
göttin einen  nackten  Jüngling,  welcher  ein  Gef^iss  mit 
Blumen  hoch  emporhebt,  so  wie  zwei,  an  den  oberen 
Körperthcilen  nackte  Frauengestalten,  wahrscheinlich  Diy- 
aden,  welche  neben  einem  Bäumchen  weilen,  so  wie  iu 
einer  Muschel,  ganz  zu  oberst,  Venus,  hier  ohne  Zweifel 
als  der  Planet  gefasst,  welcher  im  Frühlinge  besonders 
schön  leuchtet.  Nur  ein  geflügelter  Knabe  neben  jenen 
weiblichen  Gestalten,  welcher  etwas  in  einem  Gefiisse 
stösst,  bleibt  noch  undeutlich.  Was  nun  den  künstleri- 
schen Werth  des  Denkmals  betrifft,  so  hat  sich  zwar  noch 
in  der  stylgem.'issen  Behandlung  des  flachen  Reliefs,  indem 
alle  Theile  gleichmässig  sich  innerhalb  der  einmal  ange- 
nommenen Fläche  befinden,  die  antike  Kunst  wohl  erhal- 
ten; dagegen  zeugt  die  Zufiilligkeit  und  Zerstreutheit  der 
Anordnung,    das  Gemisch  grosser    und   kleiner  J'iguren, 

')  Stiidtcli'lien .  Kvin?t  unii  .\llcrtliuni  In  l'iankieiLli.  Jena  bei 
Fronimann  1855. 


das  Willkührlieho  in  der  Bildung  der  Köpfe,  wie  z.  B. 
der  des  Bacchus,  sich  weder  dem  sp.ätcren,  jugendlichen 
Ideal  dieses  Gottes,  noch  dem  früheren  bärtigen  anschliesst, 
sondern  nur  einen  bärtigen  Mann  von  derben  Zügen  dar- 
stellt, so  wie  endlich  die  schwülstigen  Formen,  von  einer 
so  späten  Zeit,  dass  es  schwerlich  früher  als  ans  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts  zu  setzen  sein  möchte.  Nichts 
aber  deutet  daran  auf  ein  consularischcs  Diptychon,  wo- 
für Miliin  es  hält.  Dergleichen  sind  auch  verschiedent- 
lich für  andere  Personen  angefertigt  worden,  wie  denn  der 
iiekannte  Kunstfreund  Pulszky  in  I']ngland  noch  vor  zwei 
Jahren  ein  Diptychon  besass,  welches  auf  der  einen  Seite 
den  Aesculaj),  auf  der  anderen  die  Hygiea  vorstellt,  und 
wohl  sicher  für  einen  antiken  Arzt  gemacht  worden  ist. 
Die  Erhaltung  unseres  Denkmals  ist  vortrefflich.  Es  dient 
jetzt  dem,  von  dem  1222  gestorbenen  Erzbischof  von  Seus, 
Pierre  de  Corbeil,  verfassten  Manuscript  der  verschiednen 
Handlungen  und  Gesänge  eines  Narrenfestes  zum  Einband, 
und  ist,  wegen  der  Aehnlichkeit ,  welche  diese  Feste  in 
so  mancher  Beziehung  zu  Saturnalien  und  Bacchanalien 
der  Alten  hatten,  ohne  Zweifel  absichtlich  hiezu  gewählt 
worden. 

In  einem  Glasschrank  werden  verschiedene,  in  der  Um- 
gegend gefundene  Anticaglieu,  Gegenstände  des  Schmucks, 
Bronzen,  Gewisse,  aufbewahrt,  welche  meist  römischen, 
einige  aber  auch  gallischen  Gr.äbern  angehört  haben. 
Rings  um  den  Hof  des  Gebäudes  befinden  sich,  von  höl- 
zernen Schirmdächern  wohl  geschützt,  eine  beträchtliche 
Zahl  sehr  ansehnlicher  Bruchstücke  antiker  Architektur 
und  Sculptur.  Verschiedene  der  ersteren,  z.  B.  Stücke  von 
Gesimmsen  und  Capitäle  von  Säulen,  beweisen  durch  den 
Umfang,  wie  stattlich  die  Gebäude  gewesen  sein  müssen, 
welchen  sie  einst  angehört  haben.  An  mehreren  sind  die 
Ornamente  nicht  bloss  reich,  sondern  auch  von  guter 
Arbeit.  Einige  der  korinthischen  Capitäle  erinnern  in 
Form  und  Ausführung  auffallend  an  die  vier  colossaleu 
Capitäle ,  welche  vor  einigen  Jahren  im  Dom  zu  Trier 
entdeckt  worden  sind.  Von  den  Sculpturen  besteht  die 
Mehrzahl  in  Hochreliefen  von  Grabdenkmälern,  doch  be- 
findet sich  darunter  auch  ein  colossaler  A}w1lokop{,  in 
dem  das  Charakteristische  dieser  Gottheit  recht  gut  fest- 
gehalten ist,  und  scheint  mir  auch  ein  kleinerer  Kopf 
einer  Statue  des  Apollo  angehört  zu  haben.  Einen  be- 
sonders wichtigen  Theil  der  Sammlung  bilden  die  römi- 
schen Inschriften,  unter  denen  sich  besonders  eine  auf 
einem  FViese  von  ansehnlicher  Linige,  sowohl  durch  die 
Grösse,  als  die  Schönheit  der  Charaktere  auszeichnet. 

Endlich  zeigte  mir  Hr.  LalUer,  welcher  in  ebenso 
einsichtiger,  als  liebenswürdiger  Weise  meinen  Cicerone 
machte,  noch  einige  Theile  der  alten  Stadtmauer,  welche 
in  der  Weise  der  eingelegten  Ziegelschichten,  wie  in  der 
sich  dem  opus  reticulatum  nährenden  Bekleidung,  unver- 
kennbar den  römischen  Ursprung  verrathen. 

')  Vov:igc  d;ins  les  ileparlenicns  du  midi  de  la  Franee.  T.  I. 
fi.  (illT.  Alias  PI.  II.   und  III. 
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Lyon.  Von  der  einstmaligen  Bedeutung  dieser  Stadt 
zur  Zeit  der  Römerherrschaft  geben  zwei  in  neuerer  Zeit 
erschienene  Werke  eine  sehr  lebendige  Vorstellung.  Das 
eine  ist  eine,  auf  ein  genaues,  kritisches  Studium  der 
antiken  üeberreste  begründete  Restauration  der  Tempel 
und  sonstigen  öffentlichen  Gebäude,  welche  einst  die 
offenbar  zu  einer  Art  Akropolis  der  alten  Stadt  dienende 
Höhe  von  Fourvieres  bedeckt  haben,  von  dem  Architekten 
der  Stadt,  Hrn.  Clienaiard,  in  gross  Folio,  in  deren  Em- 
zellieiten  man  ebenso  sehr  den  gelehrten,  als  den  geschmack- 
voUeu  Architekten  erkennt.  Wenn  sieh  über  Einzelheiten 
dieser  Restauration  rechten  l.'isst,  so  muss  der  Totalein- 
druck doch  ohne  Zweifel  ein  sehr  ähnlicher  gewesen  sein, 
und  liefert  einen  neuen  Beweiss,  mit  welchem  Sinne  für 
eine  schöne  und  grossartige  Wirkung  die  alten  Römer 
die  Vortheile  jeder  Oertlichkeit  zu  benutzen  wussten.  In 
der  That  müssen  diese  mannigfachen  und  schönen  Ge- 
bäude, welche  jene  Höhe  bekrönten,  von  der  Ebne  der 
Stadt  aus  eine  herrliche  Wirkung  gemacht  haben,  und 
wie  erhebend  muss  es  wieder  gewesen  sein  von  solchen 
Gebäuden  aus  der  wunderbar  reichen  und  schönen  Auf- 
sicht zu  geniessen,  welcher  man  noch  heut  von  dort  froh 
wirdl  Das  andere  Werk  ist  jenes,  welches  Hr.«.  Bolssieu, 
ein  Nachkomme  des  berühmten  Künstlers,  nach  den  zahl- 
reichen, sehr  geschmackvoll  mit  vielen  Gefässen  und  Frag- 
menten von  Sculptureu  in  den,  die  vier  Seiten  des  gross- 
artigen, inneren  Raumes  umgebenden,  Bogengängen  des 
dortigen  Museums  aufgestellten  Inschriften  herausgiebt. 
Jene  schönen  Gebäude  werden  uns  durch  die  darin  ent- 
haltenen Nachrichten  über  Ehrendenkmäler  mit  Statuen 
belebt,  und  das  Dasein  der  ganzen  Stadt  tritt  uns  dadurch 
in  einer  Unzahl  von  Einzelheiten  lebendig  entgegen.  —  Von 
dem  Kunstluxus  in  dem  Innern  der  Gebäude  geben  einige, 
sehr  passend  in  dem  Fussboden  des  stattlichen  Saales, 
welcher  die  Bildergallerie  des  Museums  enthält,  einge- 
lassene Mosaiken  Zeugniss.  Die  wichtigste  ist  eine  im 
Jahr  1806  in  dem  Garten  Macors,  nahe  bei  Ainay  ge- 
fundene, welche  das  Wagenrennen  in  einem  Circus  in 
einer  seltnen  Ausführlichkeit  darstellt.  Man  sieht  die 
Bühne  des  Praetors,  wo  die  Preisrichter  sassen,  die  Spina 
mit  ihren  Verzierungen,  die  Metae,  auf  deren  einer  die 
Delphine,  auf  der  anderen  die  Eier,  man  unterscheidet 
endlich  an  den  Farben  die  vier  Partheien,  welche  sich 
den  Sieg  streitig  machen.  Die  Muster  der  Ornamente, 
welche  diese  Vorstellung  umgeben,  sind  endlich  in  Form 
und  Farbe  von  sehr  gewähltem  Geschmack.  Zwei  andere 
enthalten  die  bei  den  Alten  so  beliebte  Darstellung  des 
Kampfs  zwischen  Amor  und  Pan,  die  vierte  stellt  in  der 
Mitte  den  die  Lyra  spielenden  Orpheus  vor,  und  in  zwölf 
Feldern  umher  vierfüssige  Thierc  und  Vögel.  Solcher 
Felder  waren  ursprünglich  fünfzig  vorhanden,  und  der  Um- 
fang dieser  Mosaik  daher  selir  bedeutend,  doch  hatten  die 
übrigen  zu  fernerer  Erhaltung  zu  sehr  gelitten.  —  In  einem 
Zimmer,  worin  eine  ansthiilielie  Zahl  von  Antieaglien  mit 
Geschmack  in  Glasschränken   und  Schaukasten  aufgestellt 


ist,  befinden  sieh  bronzene  Theile  von  Pferd  und  Mensch 
von  colossalen  Maassen,  welche  theils  von  sehr  guter, 
theils  von  sehr  roher  Arbeit  sind,  so  dass  kein  Zweifel 
darüber  walten  kann,  dass  sie  einst  zwei  verschiedenen 
Rciterstatuen  angehört  haben.  Sie  geben  den  Beweis  von 
der  Ansehnlichkeit  der  plastischen  Denkmale,  welche  einst 
diese  Stadt  schmückten.  Unter  den  Antieaglien  ist  das 
Seltenste  und  Eigenthümliehste  der  reiche  Inhalt  des 
Schmuckkästchens  einer  Frau.  Man  sieht  hier  verschie- 
dene vollständige  Garnituren  von  Halsb/hidern,  Armbiin- 
dern,  Ohrringen,  von  grosser  Abwechselung  und  meist 
von  vielem  Geschmack.  Auch  die  kleinen  Bronzen  ent- 
halten mahehes  Beachtenswerthe.  Neue  und  namhafte 
Erwerbungen  dieser  Art  waren  noch  nicht  zur  Aufstel- 
lung gelangt. 

ViENNE.  Der  korinthische  Tempel  in  dieser  sehr 
glücklich  in  schöner  bergigter  Gegend  an  der  Rhone  ge- 
legenen Stadt  hat  in  allen  Theilen  das  Gepräge  der  besten 
römischen  Zeit.  Die  Gesammtverhältnisse  sind  schön,  der 
Giebel  von  sehr  stumpfem  Winkel,  die  wenigen  der  noch 
vorhandnen,  ursprünglichen  Verzierungen  (denn  bei  einem, 
schon  sehr  früh  aus  irgend  einer  Ursache,  gemachten 
Umbau  sind  die  meisten  unterdrückt  worden)  sind  ebenso 
geschmackvoll  und  gut  gearbeitet,  als  reich.  Durch  die 
Dedicationsinschrift  ist,  wie  mir  der  jetzige  Conservator 
des  dortigen  Jluseums,  der  sehr  gefällige  Hr.  Delorme, 
mittheilte,  die  Zeit  der  Erbauung  mit  voller  Sicherheit  in 
die  Regierung  des  Claudius,  also  von  41  bis  54  n.  Chr. 
zu  setzen.  Die  Li^^a  wird  nämlich  darin  Augusta  ge- 
nannt ,  welchen  ehrenden  Beinamen  sie  erst  zur  Zeit  des 
Claudius  erhalten  hat.  Leider  sind  die  Arbeiten  in  diesem 
Tempel,  wodurch  das  Innere,  wie  in  der  maison  carree 
zu  Nimes,  zur  Aufnahme  der  hier  gefundenen,  zahlreichen 
Sculpturen  und  architektonischen  Fragmente  eingerichtet 
werden  soll,  noch  immer  nicht  beendigt,  so  dass  noch 
Alles  in  einem  bretternen  Verschlag  in  der  Getraidehalle 
magazinirt  ist.  Sehr  bedauernswcrth  ist,  dass  Hr.  Stark, 
welcher  dort  Stücke  von  trefflichster  gricchisclier  Arheit 
gefunden,  sich  nicht  veranlasst  gesehen  hat,  diese  näher 
zu  bezeichnen,  zumal  er  unter  diesen  Alterthümern  meh- 
rere Stunden  zugebracht,  und  dergleichen  so  selten  vor- 
kommen, dass  der  Freund  antiker  Kunst  an  einem  ge- 
naueren Nachweis  wohl  noch  mehr  Interesse  gefunden 
haben  würde,  als  an  so  manchen  anderen,  an  sich  schätz- 
baren Bemerkungen,  welche  er  beibringt.  AVährend  eines 
allerdings  kürzeren  Aufenthalts  unter  jenen  Denkmälern 
hat  mir  es  nämlich  nicht  gelingen  wollen  jene  Stücke 
aufzutinden,  und  wusste  auch  der  mich  begleitende  Hr. 
Delorme  darüber  nichts  Nähres  anzugeben.  Ausser  einigen 
Fragmenten  sehr  colossaler  Statuen  von  entschieden  römi- 
schem Charakter,  zogen  meine  Aufmerksamkeit  vornehm- 
lich verschiedene  Stücke  eines  Frieses  auf  sich,  worauf, 
in  ziendich  guter,  decorativer  Arbeit,  Thierkämpfe  von 
grosser  LebeiKJigkeit  vorgestellt  sind.  Xon  besonders  lau- 
niger Erfindung  ist    darunter  ein  Halm ,    welcher  einem 
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Hündchen  sein  Futter  streitig  macht.  Unter  den  Archi- 
tekturstiieken  finden  sich  Fragmente  eines  Gcbjilks  mit 
reichen,  geschmackvollen  Ornamenten  von  sehr  guter 
Arbeit  und  eine  grosse  Masse  schöner  Werkstücke,  welche 
eiust  Bügen  gebildet  haben.  An  der  Seite  des  Hrn. 
Delorme  wanderte  ich  die  schöne  Gegend  nach  dem  an- 
tiken Denkmal,  welches  unter  dem  Namen  L'Aii)uiUc  de 
Vienne  bekannt  ist.  Diese  Benennung  hat  es  von  einem 
Obelisken  erhalten,  welcher  auf  der  Mitte  eines  Janus- 
bogens  emporsteigt.  Wie  unrichtig  derselbe  eine  Pyramide 
genannt  wird,  davon  kann  sich  jeder  durch  die  Abbildung 
bei  Jlillin  1*1.  27.  1.  überzeugen,  auch  würde  schwerlich 
der  Name  einer  Nadel  für  die  Form  einer  Pyramide  in 
Gebrauch  gekommen  sein.  Bekanntlich  schmückten  öfter 
Obelisken  die  Mitte  der  Spina  eines  Circus,  und  dass 
auch  dieses  Denkmal  hiezu  gedient  hat  und  keineswegs 
ein  Grabmal  ist,  hat  Hr.  Delorme  in  einer  Monographie 
üIkt  dasselbe  besonders  aus  dem  Umstände  wahrschein- 
lich gemacht,  dass  nicht  allein  in  der  Gegend  um  die 
Aiguille  schon  früher  öfter  Mauerwerk  von  einer  grossen 
Soliditiit,  vor  einigen  Jahren  aber  eine  Masse,  welche 
nothwendig  einem  mächtigen  Geb.'iude  angehört  gefunden, 
sondern  neuerdings  einige  Werkstücke  entdeckt  worden 
sind,  welche  nach  ihren  Dimensionen  zu  SitzpDitzen  ge- 
dient haben,  und  darin  ganz  mit  den  Werkstücken  der 
Sitzplätze  im  Amphitheater  von  Vienne  übereinstimmen. 

Mit  der  werthvollen,  üftcntlichen  Bibliothek  ist  vor 
mehreren  Jahren  leider  noch  eine  Anzahl  von  Anticaglien 
durch  einen  Brand  vernichtet  worden.  Vor  Allem  aber 
ist  hiehei  der  Verlust  einer  im  Jahr  ]800  aufgefundenen 
Marmorgrnpjie  von  zwei  fast  lebensgrossen  Knaben  zu 
beklagen,  welche  sich  um  den  Besitz  eines  Vogels  streiten, 
indem  diese,  nach  einem  im  Museum  zu  Nimcs  befind- 
lichen Gyjisabguss ,  zu  den  anziehendsten  Werken  dieser 
Art  gehört  haben  nuiss,  welche  wir  aus  dem  Alterthum 
besitzen.  Die  Abbildung,  bei  ^Millin,  der  übrigens  die 
Gruppe  sehr  bewundert  (PI.  XX VH.  4),  ist  nur  geeignet 
eine  Vorstellung  der  wahren  und  lebendigen  Motive  zu 
geben,  wie  der  eine,  den  Vogel  in  der  Linken,  damit 
fortzueilen  sucht,  der  andere,  minder  kr.'iftige  aber  in 
höchster  Erbitterung  ihm  in  den  mit  beiden  Händen  er- 
griffenen rechten  Arm  beisst.  Von  der  Lebendigkeit  im 
Ausdruck  der  Köjife,  den  zierlichen  Formen  der  Kör]ier, 
der  stylgemässen  und fleissigen  Arbeit  l;isst  sie  nichts  ahnden. 

Ein  glücklicher  Zufall  wollte  es,  dass  wir  einem  eifri- 
gen Samnder  römischer  Anticaglien,  dem  Buchhändler 
Gimrd,  begegneten,  der,  als  mich  Hr.  Delorme  mit  ihm 
bekannt  gemacht,  mich  sogleich  einlud  seine  Saunulung 
anzusehn.  Ausser  einer  Reihe  bronzener  Statuetten,  unter 
denen  einige  von  seltner  Feinheit,  sah  ich  bei  ihm  ein 
silbernes,  im  Jahr  1842  beim  Graben  in  der  N.-ihe  von 
Vienne  gefundenes  Gefäss  von  runder  kesselartiger  Form 
mit  einem  kleinen  Fuss  und  beweglichem  Henkel,  dessen 
Höhe  16,  der  Durchmesser  21  Centimetres  beträgt.  Die 
ganze  Fläche,  von  dem  oberen  Rande  bis  gegen  den  Ab- 


lauf, ist  mit  einer  Darstellung  der  vier  Juhreszeilen  von 
ebenso  schöner  Erfindung,  als  trefflicher  Zeichnung  und 
flcissigcr  Ausführung,  nicht  in  getriebener,  sondern  in  cise- 
lirter  Arbeit  geschmückt.  Vier  weibliche  Gestalten  von 
schlankem  Verhältniss  und  sehr  graziösen  Motiven,  mit 
Ausnahme  des  Winters  grüsstentheils  luibekleidet,  werden 
von  ner  Thiercn  getragen  ;  der  Frühling  und  der  Herbst 
von  weiblichen  Panthern,  welche  in  Beziehung  auf  das 
rasche  Vorübergehen  dieser  Jahreszeiten,  schreitend,  der 
Sommer  auf  einem  Stier,  der,  wie  das,  wegen  eines  feh- 
lenden Stückes  nur  noch  im  hinteren  Theil  vorhandene, 
und  daher  nicht  mehr  7nit  Sicherheit  zu  bestimmende 
Thier,  worauf  der  Winter,  zur  Bezeichnung  ihrer  längeren 
Dauer,  ruhend  dargestellt  sind.  Jede  Jahreszeit  ist  von 
sehr  zierlichen  geflügelten  Kindergenien  begleitet,  von 
denen  einige  in  der  Luft  schweben.  Besonders  glücklich 
und  eigenthümlich  ist  das  IMotiv  eines  derselben,  welcher 
den,  den  Herbst  tragenden,  Panther,  die  Rechte  drohend 
erhoben  am  Schweif  zurückzuhalten  sucht,  um  den  Ein- 
tritt des  Winters  möglichst  zu  verzögern.  Ein  schmaler 
Fries,  der  unmittelbar  über  den  Fuss  des  Gefässes  her- 
uml;iuft,  enthält  ein  Seepferd,  einen  Seelöwen,  einen  See- 
panther, und,  mir  neu,  ein  ähnliches  Wesen  mit  einem 
Hundsobcrlcib.  Auf  jedem  reitet  ein  kleiner  Flügelknabe. 
Eine  Abbildung,  welche  mir  der  Besitzer  verehrte,  giebt 
leider  keine  Vorstellung  von  der  Schönheit  der  Zeichnung, 
der  Feinheit  der  Ausführung. 

Okange.  Der  berühmte  Triumphbogen  von  Orange 
ist  neuerdings  vollständig  restaurirt  worden,  und  macht 
jetzt  bei  einer  Breite  von  G6,  einer  Höhe  von  60  Fuss 
als  Masse  eine  sehr  stattliche  Wirkung.  Die  Verhältnisse 
des  mittleren,  hohen,  und  der  zwei  niedrigeren  Seitenein- 
gänge zu  einander  sind  gut,  das  Geb;Uk  mit  der  sehr 
hohen  Attika  aber  in  der  Wirkung  etwas  zu  lastend 
und  schwerfiillig.  Eigentliche  Sculpturen  von  Bedeutung 
sind  nur  zwei  K.'impfe  zwischen  Fussvolk  und  Reiterei, 
welche  sich  in  der  Mitte  der  Attika  an  der  Vorder-  wie 
an  der  Rückseite  befinden.  Sowohl  diese,  als  die  an 
einigen  Stellen  zu  Trophäen  znsammengeordneten  Waffen, 
welche  sonst  alle  Flächen  bedecken,  haben  sehr  gelitten. 
Eine  besondere  Eigcnthümlichkeit  dieses  Triumphbogens, 
verglichen  mit  den  übrigen  Denkmälern  dieser  Art,  be- 
steht darin,  dass  auch  die  schmalen  Seiten  desselben  je 
mit  vier  Säulen,  wozwischen  Tro[)h.'ien,  und  worauf  ein 
vollständiges  Gebälk,  auf  dessen  Fries  kämpfende  Gladia- 
toren, und  ein  Giebelfeld,  geziert  war,  von  denen  sich 
freihch  nur  die  südliche  Seite  erhalten  hat.  Miliin  ist 
der  erste,  welcher  von  diesem  Trinm])hbogen  eine  An- 
sicht aller  vier  Seiten  in  seinem  damaligen  Zustünde  ge- 
geben hat  (PL  XXIX.  1.  2.  3«.  3b.).  Man  weiss  bekannt- 
lich durchaus  nichts  Sicheres  über  die  Zeit  der  Erbauung. 
Einiges,  z.  B.  dass  das  Brustbild  des  Helios  in  dem  Gie- 
belfelde dieser  Südseite  innerhalb  eines  Halbrundes  ange- 
bracht ist,  scheint  mir  indess  auf  eine  verhältnissniässig 
späte  Zeit  zu  deuten. 
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Das  Theater  von  Orange  zeichnet  sich  vor  allen  be- 
kannten GebJiuclen  dieser  Art,  durch  die  Grossartigkeit 
der  noch  trefflich  erhaltenen  Planern  der  Scene  aus.  Aus 
den  schönsten,  oft  sehr  mächtigen  Werkstücken  in  einer 
Höhe  von  108,  einer  Liinge  von  316  Fuss  aufgeführt, 
wird  sie  auf  der  Seite  nach  Aussen  von  zwei  Reihen  von 
Bögen  belebt,  deren  die  eine  ganz  unten,  die  andere  in 
ansehnlicher  Höhe,  unter  der  stattlichen  Attika  hinl.-iuft, 
welche  die  Mauer  abschliesst.  In  der  Mitte  des  Innern 
befindet  sich  über  dem  grossen  Eingange  eine  ansehnliche 
Nische.  Die  Breite  der  Scene  ist  hier  durch  zwei,  an 
beiden  Enden  einspringende,  grosse  Räume  um  ein  Nam- 
haftes kleiner,  als  die  Aussenwand.  Einer  dieser  Räume 
war  zur  Zeit  des  Besuchs  von  Miliin,  der  PI.  XXIX.  4. 
.5.  6.  den  Grundriss  und  die  beiden  Seiten  der  Scenen- 
mauer  giebt,  zum  Gefilngniss  der  Stadt  eingerichtet,  und 
der  Raum  für  die  Zuschauer,  zu  dessen  Anlage  man,  wie 
meist,  eine  Anhöhe  benutzt  hatte,  welche  iudess  durch 
Mauerwerk  iu  der  Höhe  der  Scenenmauer  mit  dieser  ver- 
bunden war,  von  vielen  elenden  M'ohnungen  verunziert. 
Alles  dieses  ist  jetzt  beseitigt,  und  auf  dem  Raum  der 
alten  Scene  die  zalilreichen  und  ansehnlichen  Trümmer 
von  SJiulen,  sonstigen  architektonischen  Gliedern,  von 
theilweise  kostbaren  Steinarteu,  so  wie  von  Sculpturen 
aufo-estellt,  welche  von  dem  dereinstigen  Reichthum  des 
Schmucks  eine  sehr  günstige  Vorstellung  erwecken.  Das 
Gefühl  der  Römergrösse  tritt  einem  bei  diesem  Denkmal 
mächtiger,  als  bei  irgend  einem  der  antiken  GebJiude 
Frankreichs  entgegen.  Wir  haben  nächstens  darüber  eine 
Monographie  des  Mitglied  des  Instituts  Hrn.  Carcsüe, 
eines  der  gebildetsten  Architekten  Frankreichs,  zu  er- 
warten. 

AviGtiON.  In  dem  ?iluseuni  dieser  Stadt,  einem  an- 
sehnlichen Gebäude,  ist  eine  beträchtliche  Zahl  antiker 
Seulpturen  iu  einem  grossen  Saal  sehr  stattlich  aufge- 
stellt. Unter  derselben  zog  vor  allen  ein  jugendlicher 
Torso,  welcher  nach  dem  Motiv  ein  ApolJo  Suuroctonos 
sein  dürfte,  durch  den  Adel  der  Formen,  und  die  vor- 
treffhche  Arbeit,  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Er  ist 
ebenso  gross,  wie  die  schöne  Statue  aus  der  Villa  Borghese 
im  Louvre,  nur  nähern  sich  die  Formen  noch  etwas  mehr 
dem  reifen  Jünglingsalter.  Zwei  umfangreiche  Grabdenk- 
mäler verrathen  zwar  durch  Anordnung  und  sehr  rohe 
Arbeit  eine  sehr  späte  Zeit,  sind  aber  merkwürdig  durch 
die  abweichende  Form,  indem  sie,  gleich  so  vielen  im 
Mittelalter,  an  Wänden  angebracht  gewesen  sind.  Eine 
Anzahl  meist  griechischer  Seulpturen,  besonders  Stelen 
aus  der  berühmten  Sammlung  Naui  in  Venedig,  deren 
Ankauf  aus  städtischen  Mitteln  dem  Interesse  Avignons 
für  Kunst  und  Alterthum  zu  grosser  Ehre  gereicht,  ist 
sehr  zwcckm;issig  in  einem  besonderen  Räume  aufgestellt. 
Ein  anderer  Raum  enth.'ilt  eine,  nach  dem  Ausspruche 
der  Kenner  sehr  werthvoUe  Sannnlung  von  Anticaglien, 
unter  denen  sich  l)esonders  die  (iegenstände  in  Glas  aus- 
zeichnen sollen.    Da  ich,  um  sie  zu  sehen,  bei  den  Stun- 


den des  Abgangs  der  Eisenbahuzüge  eine  zweite  Nacht  in 
Avignon  h;itte  zuliringen  müssen,  was  eingegangene  Ver- 
pflichtungen nicht  erlaubten,  musste  ich,  wie  freundlich 
auch  die  Vorsteher  des  Museums  in  mich  drangen,  zu 
meinem  Leidwesen  darauf  verzichten. 

NiMEs.     Obgleich  der  Tempel,   welcher  unter   dem 
Namen    der    „  Maison  carree"   am   allgemeinsten   bekannt 
ist,    durch   seine   schönen   Hauptverhältnisse,    durch   die 
ebenso  geschmackvollen,    als   trefflich  ausgeführten  Ver- 
zierungen,  endlich   durch   eine  Erhaltung   des  Aeusseren, 
welche  alle  noch  vorhandnen  DenkmJiler  dieser  Art  über- 
trifft, einen  ausserordentlich  schönen  Eindruck  macht,  und 
den  Ruhm,    welchen    er   geniesst,    durchaus   verdient,   so 
muss    ich    doch    nach    einigen   Profilen,    wie    nach    dem      I 
Reichthum  der  Verzierungen,  welche  alle  Glieder  bedek- 
ken,  der  Ansicht  der  Archäologen  beitreten,  welche  den- 
selben in  die  Zeit  der  Antonine  setzen.    Sehr  zweckmässig      1 
ist  das  Innere  jetzt  zur  Aufstellung  des  Museums  benutzt 
worden.     Die  Anzahl    der  häufig    sehr  stattlichen    Frag- 
mente von  Gebäuden  und  Sculjituren  ist  sehr  ansehnlich. 
Unter  den  Mosaiken  zeichnet  sich  ein  Achill,  welcher  den 
Leichnam  des  Hektor  schleift,  durch  Erfindung  und  sorg- 
same Ausführung,  und  ein  auf  einem   fliegenden  Schwan 
reitender  Amor,  durch  den  originellen  Gedanken  aus.    In 
Glassehränken  ist  eine  ansehnliche  Zahl  von  Anticaglien 
enthalten,  ein  Vermächtniss  des,  um  die  Alterthümer  von 
Nimes  höchst  verdienten,  Hrn.  Seguier.    Unter  den  bron- 
zenen Statuetten  fiel  mir  besonders  die  etwa  10  Zoll  hohe 
des  guUischen  Jupiters,  wegen  des  merkwürdigen  Gemisches 
von    klassischem    und   barbarischem   auf.     Denn   während 
in  dem  Kopf  das  bekannte  Ideal  dieser  Gottheit  in  grosser 
Reinheit  vorhanden  ist,    auch    die  gute  Zeichnung,    die 
fleissige  Ausführung  offenbar   die  Hand  eines  römischen 
Künstlers   verrathen,   macht   doch   im    Ganzen   die   Figur 
durch  die  gallische  Tracht  des  Sagum,  eines  kurzen  Rocks 
mit  Aermeln,   die   langen  Hosen   und  Schuhe  einen  bar- 
barischen   Eindruck.     Auch    ein    kleiner    Amor   mit    der 
phrvgischen  Mütze,  ein  kriechender  Zwerg  mit  monströsen 
Genitalien  und  einem  Schwänzchen,  endlich  ein  Aesculap, 
mit  dem  seltnen  Motiv,  dass  aus   einem  Gefäss  in  seiner 
Rechten  sich  zwei  Schlangen  erheben,  verdienen  besondere 
Beachtung.    Eine  bronzene  Lampe  gehört  in  Form,  Arbeit 
und  Erhaltung  zu  dem  Schönsten,  was  mir  in  dieser  Gat- 
tung \orgekomn)en.    Zwei  Löwenköpfe  an  den  Seiten  smd 
von  vortrefflichem  Stil,   eine  Maus,  welche  an   der  Oeff- 
nung  sitzt,  als  ob  sie   den  Docht  verzehrte,  von  grosser 
Wahrheit.     Gl/iserne  Gefasse   von  seltner  GrJisse  und  Er- 
haltung geben  Zeugniss  von  der  in  alter  Zeit  hier  blühen- 
den Fabrik  von    dergleichen.     Sowohl    über    die  Maison 
Ciii'rc'-e,   als    über   das  Museum   giebt  ein  Catalog   des  ge- 
lehrten Inspectors    der  Kunstdenkmälcr  im   De])artemcnt 
du  Gard,  Hrn.  Pelet,  eine  ausführliche  Auskunft. 

Das  Am])hitheater  zeichnet  sich  besonders  durch  die 
treffliche  Erhaltinig  des  grösstcn  Theils  der  Sitzplätze  aus. 
An  denselben   kann   man  an   einigen  Stellen  noch   leichte 
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Einschnitte  in  den  Steinen  bemerken,  welche  offciihar  dazu 
dienten  die  einzehien  Sitze  zu  hezeichiien ;  auch  findet  man 
in  den  hinteren  Theilen  der  hülier  gelegenen  Reihen 
rniule  Vertiefungen  mit  Löchern  in  der  Mitte,  zum  Uriuiren, 
welche  meines  Wissens  nur  liier  gefunden  worden  sind. 

Arles.  Unter  den  sämmtlichen  Museen  von  Scul- 
]>turen  im  südlichen  Frankreich  ist  das  von  Arles,  welches 
in  einer  alten  Kirche  eine  sehr  z\veckm;issige  Aufstellung 
gefunden  hat,  das  Reichste.  Wie  manche  Scul|)turen  sich 
auch  durch  eine  gute  Arlieit  auszeichnen,  unter  denen 
besonders  eine  Büste  des  Augustus  zu  nennen  ist,  so  ragt 
doch  weit  über  Alles  die  Büste  einer  J'oiiisstiitue  aus 
griechischen  Marmor  hervor,  welche  bis  auf  die  leider 
gi-inzlich  fehlende  Nase  von  trefnieh  erhaltener  Ejiidermis 
ist.  Wenn  das  Ideal  dieser  Gottheit  hier  nicht  ganz  in 
der  Hoheit  der  Venus  von  !Milo  gefasst  ist,  so  übertrifft 
dieser  Koj)f  doch  alle  sonstigen,  mir  bekannten  Venus- 
köpfe an  Adel,  in  Schönheit  der  Arbeit  aber  ninnnt  er 
sicher  die  erste  Stelle  ein.  Es  findet  sich  hier  eine  wun- 
derbare Vereinigung  von  Bestimmtheit  und  Weihe  der 
Formen,  z.  B.  des  wunderschönen  Mundes;  das  iTir  die 
Venus  charakteristische  vygüv  ist  von  seltner  Feinheit,  die 
Behandlung  des,  sich  der  Form  des  Kopfes  anschmiegen- 
den, durch  Vertiefungen  in  feine  Parthien  getheilten  Haars 
ist  ein  Muster  von  plastischem  Stil.  Da  unter  den  Ge- 
sichtstheilen  die  Form  der  Nase  bei  den  Statuen  griechi- 
scher Götter  immer  am  ersten,  wenigstens  uugef;ihr  fest- 
steht, ist  es  zu  verwundern,  dass  nicht  ein  Versuch  zu 
deren  Restauration  gemacht  worden  ist,  indem  das  Fehlen 
derselben  natürlich  den  Gesainmteindruck  sehr  beeinträch- 
tigt. In  der  ehemaligen  Apsis  ist  eine  Anzahl  von  Anti- 
caglien  aufgestellt,  unter  welchen  mir  besonders  die  bronzene 
Statuette  eines  Ailus  durch  das  lebendige  Motiv  und  die 
gute  Arbeit  auffiel. 

Aix.  In  dem  im  vormaligen  Priorat  der  Johanniter 
aufgestellten  Museum  von  Aix  war  ich  nicht  wenig  ver- 
wundert unter  der,  etwa  vor  vierzig  Jahren  von  der  Stadt 
angekauften  Sammlung  antiker  Sculpturcn  des  Grafen 
St.  VlHcaiii,  welche  mit  einigen  anderen  zwei  kleine  Zim- 
mer anfTdlen,  einige  Denkmäler  von  echtgriechischem 
Charakter  zu  finden.  Vor  Allem  ist  hier  ein  Basrelief  zu 
nennen,  welches  einen  Jüngling,  nur  mit  der  Chlamys 
und  dem  Petasus  bekleidet,  der  neben  einem  Denkmal 
stehend,  wie  dasselbe  verehrend,  die  rechte  Hand  bis  zum 
Rande  des  Petasus  erhebt.  Hinter  ihm  sein  Pferd,  und 
wieder  hinter  diesem,  eine  weibliche,  ganz  bekleidete  Ge- 
stalt. Die  Körperformen  sind  sehr  edel ,  von  schlankem 
Verhältniss,  der  Stil  des  flachen  Reliefs  musterhaft  und  an 
das  noch  in  drei  E\emj)laren  vorhandne  schöne  Relief  er- 
innernd, wovon  das  im  Louvre  mit  Zelhus  und  Amphion 
bezeichnet  ist.  Die  Abbildung  bei  Miliin  (PI.  XXXI,  4), 
welclier  die  Sannnlung  noch  im  Besitz  des  Grafen  Saint 
Vincent  gesehen  und  die  Hau])tstücke  besprochen  hat, 
ist  zu  klein,  um  mehr  als  die  Motive  zu  geben.  Ob  es 
gleich  schwer  halten  dürfte  den  Gegenstand  dieses  schönen 
Werks,  welches  auch  in  Gyps  geformt  worden  ist,  mit 
Sicherheit  zu  ermitteln,  bin  ich  doch  geneigt  darin  den 
Orest,  welcher  als  Reisender  angekommen,  von  seinem 
Rosse  gestiegen,  sich  verehrend  dem  Grabmal  des  Aga- 
memnon naht,  und  die  Elektni  zu  erkennen,  denn  die 
Frau  ist  keineswegs  so  alt,  wie  sie  Miliin,  der  darin  die 
Mutter  des  Jünglings  sehen  will,  erschienen  ist.  Zunächst 
verdient  der  höchst  weiche  und  feine  Torso  eines  jugend- 
lichen Khcc/iiis  die  lebhafteste  Bewunderung.  Eine  Alänade 
und  ein,  im  oberen  Theil  zertrümmerter,  l'aniske,  Flach- 
reliefe ehier  sehr  beschädigten  dreiseitigen  Ära,  zeichnen 
sich  eben  so  sehr  durch  die  schöne  Erfindung,  als  durch 


die  stilgemässe  Ausführung  aus.  Ein  Relief  in  Terracotta, 
in  dessen  Mitte  Pallas ,  zu  den  Seiten  zwei  sich  ent- 
sprechende, sie  verehrende  T.'inzeriimen,  ist  durch  die 
Seltenheit  des  Gegenstanrles,  die  Zierlichkeit  der  Motive, 
den  trefflichen  Stil  einer  ornamentalen  Sculptur  sehr  be- 
achtenswerth.  Auch  dieses  Werk  ist  in  Gyps  geformt. 
N.'ichstdem  verdient  der  Kopf  eines  P«ii  von  vortrefflicher 
Charakteristik  erw.'ilint  zu  werden.  Endlich  muss  icii 
noch  eines  Reliefs  von  der  langen  Seite  eines  Sarkojihags 
gedenken,  welches  nach  Milliii,  der  PI.  XXXVII.  1.  eine 
sehr  mittelmjissige  Abbildung  davon  giebt,  1792,  nachdem 
es  früher  in  der  Kirche  St.  Sauveur  aufgestellt  gewesen, 
im  Rathhause  von  Marseille  deponirt  worden  ist.  Wegen 
der  Seltenheit  des  Gegenstandes,  worin  schon  früher  mit 
Recht  die  Nicderkiinß  (/(!)<  Leila  erkannt,  aber  zuerst  von 
Miliin  im  Einzelnen  nachgewiesen  worden  ist,  die  treff- 
lichen Motive,  der  musterhafte  Stil,  die  fleissige  Arbeit, 
verdient  dieses  Werk  die  Beachtung  der  Archäologen  in 
einem  ungewühnlichem  Grade.  Sehr  gut  ist  die  Er- 
schöpfung in  der  edlen  Gestalt  der,  auf  dem  Lager  sitzen- 
den, Leda  ausgedrückt,  zu  dessen  Füssen  sich  in  einem 
grossen,  aufgebrochenen  Ei  drei  Kinder  befinden,  worin 
Miliin  wohl  mit  Recht  die  Dioscuren  und  Helena  erkennt. 
Zu  den  Il.-iupteu  der  Leda  steht,  sie  noch  anfassend,  die 
Geburtshelferin  der  Leda.  Ein  bekleideter  Alter  hinter 
ihr,  so  wie  ein  unbekleideter  Heros,  wohl  ohne  Zweifel 
T3'ndareus,  drücken  vortrefflich  ihre  Verwunderung  über 
die  seltsame  Geburt  aus.  Die  Venus  neben  diesem  ist 
unverkennbar,  und  sieher  ist  mit  Miliin  unter  einem 
Flussgott  der  Eurotas  zu  verstehen.  Die  Canephore 
scheint  mir  nicht  so  ganz  allgemein  wie  Miliin  sie  nimmt, 
sondern  ist  hier  als  Trägerin  von  Blumen  zu  fassen, 
welche  sie  am  Ufer  des  Eurotas  gesammelt  hat. 

Die  Mitte  eines  kleinen  Raumes,  worin  eine  recht 
hübsche  Sammlung  von  Auticaglien,  enth.ält  eine  Mosaik, 
worauf  in  zierlicher  Einfassung  Orpheus  dargestellt  ist, 
welcher  im  weiten,  leichten,  die  ganze  Gestalt  umwallen- 
den, aber  die  Glieder  durchschimmern  lassenden  Gewände, 
den  Kojjf  begeistert  emjjorwerfend,  im  lebhaft  feierlichem 
Tanze,  die  Lyra  spielt.  Die  ganze  Erfindung  hat  etwas 
wunderbar  Poetisches,  die  Arbeit  gehört  zu  den  sorgfJil- 
tigeren  dieser  Art. 

Auf  dem  Flur,  welcher  nach  dem  Hofe  fuhrt,  be- 
findet sich  der  colossale  Torso  einer  Statue  von  weicher 
Arbeit  in  einem  sehr  schönen  Marmor.  Er  dürfte  meines 
Erachteiis  einem  lycischen  Apollo  angehören.  In  dem 
Hofe  fallen  einige  Bruchstücke  römischer  Architektur 
durch  die  Schönheit  der  Form  und  die  fleissige  Ar- 
beit auf. 

Rheims.  Wiewohl  der  römische  Triumpbogen  in 
llheims  sehr  zerstört  ist,  gewährt  die  Ruine  doch  noch 
immer  ein  lebhaftes  Interesse.  Die  Ilauptverhältnisse 
dieses  Baues  von  sehr  ansehnlicher  Grösse  sind  noch  sehr 
wohl  abgewogen,  die  Profile,  die  Arbeit  der  Trümmer 
von  Statuen  und  Reliefen,  welche  einst  die  Fai^ade  in 
einer  sehr  reichen  Weise  geschmückt  haben  müssen,  be- 
zeugen indess,  dass  dieser  Bau  schon  aus  den  Zeiten  des 
Verfalls  der  rümischen  Architektur  im  dritten  Jahrhundert 
herrührt.  In  dem  Innern  der  drei  Bögen  haben  sich  ganz 
oben  in  der  Mitte  der  Gewölbe  folgende  Reliefe,  mehr 
oder  minder  gut  erhalten.  In  dem  mittleren  sieht  man 
noch  aus  den  Darstellungen  der  Weinlese  und  einiger 
anderen,  auf  die  Monate  bezüglichen  Vorstellungen,  dass 
daselbst  die  zwölf  Monate  dargestellt  gewesen  sind.  Der 
eine  der  Nebenbögen  enthält  Leda  mit  dem  Schwan,  der 
andere,  wie  Ronuilus  und  Remus  von  Faustulus  bei  der 
Wüllin  gefunden  werden. 
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Bayeüx.  Als  Beweis,  in  welchem  Maasse  römisches 
Leben  und  römische  Kunst  selbst  bis  an  die  nördlichen 
Küsten  von  Frankreich  einheimisch  geworden,  sind  die 
Fragmente  von  architektonischen  Gesimmsen  und  Sculptu- 
ren,  welche  der  treffliche  Conservator  des  Museums  dieser 
Stadt  in  der  Normandie,  Ilr.  Lumhcrt,  zusammengebracht 
und  sehr  zweckmiissig  aufgestellt  hat,  sehr  merkwürdig. 
Die  Anzahl  der  ersteren  ist  ansehnlich  und  unter  den 
letzteren    der    obere   Theil    eines  weiblichen   Torsos    von 


weichen  Formen,  welcher  wohl  einer  Venus  angehören 
möchte,  und  der  Kopf  einer  Minerva  von  edler  Bildung 
und  sorgfVdtiger  Arbeit  in  Hochrelief  von  besonderem 
Interesse.  Auch  die  Sammlung  römischer  und  gallischer, 
meist  am  Ort  gefundener  Münzen  enth.'ilt  manches  Gute. 
Obwohl  letztere  eine  sehr  barbarisirte  römische  Kunst 
verrathen,  legen  sie  doch  immer  ein  Zeugniss  für  einen 
achtbaren  Zustand  der  C'ultur  bei  den  alten  Galliern  ab. 

G.  F.  Waagen. 


III.     Ausgrabungen. 


Die  Schlangensäule  zu  Konslanlinopel. 

Des  merkwürdigen  Funds,  welchen  die  AufrJlumung 
der  Schlangensäule  im  Hippodrom  (Atmeidani)  zu  Kon- 
stantinopel neuerdings  ans  Licht  gebracht  hat,  ist  theils 
in  den  Berichten  der  hiesigen  archjiologischen  Gesellschaft 
(4.  :M;lrz  u.  6.  'SM  S.  181*.  194*)  mehrfach  gedacht  worden, 
theils  ist  derselbe  durch  einen  von  Hr.  Cuitius  im  Monats- 
bericht der  Berliner  Akademie  vom  INIilrz  d.  J.  (S.  162  ff.) 
veröffentlichten  Bericht  des  Dr.  Otto  Frkh  zu  Konstan- 
tinopel in  lehrreicher  Ausführlichkeit  bekannt  geworden. 
Nicht  nur  der  eherne  Untersatz  des  dort  aufgestellt  ge- 
wesenen delphischen  Dreifusses,  sondern  auch  die  daran 
befindlichen  Inschriften  der  griechischen  Völkerschaften, 
welche  nach  erfolgter  Besiegung  der  Perser  dort  und  in 
Olympia  ihr  Weihgeschenk  vom  Zehnten  der  Beute  auf- 
gestellt hatten,  sind,  in  Uebereinstimmung  mit  Herodot 
(IX,  81 ;  Diod.  XI,  .33)  und  Pausanias  (X,  13,  5)  zu  Tage 
srefördert.  Wie  mühsam  die  Lesung  jener  an  zwölf  oder 
vierzehn  Ringen  und  \\'indungen  der  Schlangensüule  ver- 
theilten  Inschriften  sei,  hat  bereits  Hr.  Frick  ausdrücklich 
und  durch  den  Umstand  hervorgehoben,  dass  der  Ver- 
fasser des  im  'Journal  de  Constantinople'  vom  24.  Januar 
d.  J.  enthaltenen  ersten  Berichts,  seiner  Meinung  nach 
ein  französischer  Ingenieur  dem  jene  Aufr.-iumung  über- 
haupt verdankt  werde,  nur  von  zwei  dort  noch  vorhan- 
denen Inschriften,  denen  der  Amlirakioten  und  der  Tenier 
wusste.  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  begreiflich,  dass  eine 
von  Konstantinopel  her,  durch  Vermittelung  eines  gütigen 
Freundes,  uns  neu  zugehende  Abschrift  von  der  des  Dr. 
Frick  wesentlich  verschieden,  n;inilich  theils  lückenhafter, 
theils  auch  vollst.-indiger  ausgefallen  ist. 

In  dieser  uns  vorliegenden  Abschrift  sind  die  Ringe 
der  Schlangensiiule  anders  als  in  Dr.  Frick's  Abschrift, 
obwohl,  wie  dort,  von  der  Basis  des  Denkmals  anhebend, 
"■ezjihlt.  Denniach  erfahren  wir  dass  vom  zehnten  Ring 
an  gelesen  werde  wie  folgt: 

10.     IIKYmslIOL  KOriNOJOJ. 
9.     (r,)PYNQIOI.  {jir)rEAr.4l.  EPMI0NE2. 
8.     (w).)Ij:S.n..  IIAATJIEI^.  QE^llIE^. 
7.     l\iYK>ru,i„.  y.EIOl.  IMAAIOL  TENIOI. 
6.    NAEIOJ.  EI'E'll'IE^.  XAAKJJE^. 
5.     TrYPEg.  HJAEIOL  nOTTJAJATAJ. 
4.    AEYKAJIOI.  FANAKTOPin:^.  KIQNTOI. 

^JWNIOI. 
3.     AMBPAKISITAT.  AEUPEATAl. 


Augenf/illig  ist,  wie  sehr,  bemerktermassen,  diese  Ab- 
schrift in  ihrer  ersten  Hidfte  von  der  des  Dr.  Frick  ab- 
weicht. Nach  Erw.'lhnung  der  ^ixvwrioi  und  Kogtv&toi 
ll-isst  die  neu  eingelaufene  Inschrift  die  Artikel  Aiytrurui 
Bltcupig  Eniduvgioi  und  Ep/ofiirwi  völlig  aus,  liefert 
aber  statt  derselben  sogleich  die  Artikel  lipwi^iot  (te)- 
ytaiai  Egfiiorn;,  {(Dl)inn{ioi)  TlXuTdtiig  Qianiii;,  Mv- 
xai'fc  (sie)  und  sofort,  alles  Uebrige  mit  der  früheren 
Abschrift  übereinstimmend,  nur  dass  zwischen  FinaxTO- 
pieg  (sie)  imd  ^icfvtoi  die  Kid-rioi  (sie)  eingeschaltet 
werden. 

Wesentliclier  Gewinn  sind  hiebei  die  früher  vermissten 
ErwJihnungen  der  Kythnier  und  hauptsächlich  der  Tegeaten, 
über  deren  Auslassung  Dr.  Frick  (a.  O.  S.  168.  175  f.) 
sich  nicht  genug  wundern  konnte.  Ausserdem  bleibt  die 
in  beiden  Abschriften  den  einzelnen  Namen  zum  Theil 
sehr  abweichend  gegebene  Stellung  beachtenswerth,  deren 
Seltsamkeit  nur  durch  eine  auf  bildlicher  Unterlage  des 
Monuments  von  mehreren  Seiten  her  zu  erneuende  An- 
gabe s.-immtlicher  Inschriften  sich  beseitigen  wird. 

Seltsame  Abweichungen  von  dem  früheren  Bericht 
enthrdt  unsre  neueste  Mittheilung  auch  in  Bezug  auf  die 
bei  dem  in  Rede  stehenden  Fund  betheiligten  Personen. 
Wie  wir  jetzt  vernehmen,  ward  jene  neueste  Aufr.'iumung 
des  Ilijijiodrom  durch  Hrn.  Cli.  Newton,  brittischen  Vice- 
consul  zu  Mytilene,  in  Einverstündniss  mit  Lord  Najtier, 
erstem  Secretiir  der  brittischen  Botschaft  daselbst,  ange- 
regt, und  in  der  Tbat  vollzogen  durch  Lord  Re,äcViffe, 
welcher  die  deutsche  Legion  unter  Leitung  des  Generals 
Siod:  zur  Aufräumung  des  ganzen  Hi]>podroms  aufbot. 

Dass  von  den  drei  l.-ingst  verschwundenen  Köpfen 
des  Dreifusses  einer  gerettet  ist,  gilt  fiir  ein  Verdienst 
des  Architekten  Fossaü,  welcher,  als  jener  Kopf  im  Jahr 
1848  bei  einer  zuiVdligen  Aufgrabung  in  der  Nähe  der 
Sophienkirche  zum  Vorschein  kam,  denselben  erkannte; 
dieser  Kopf  befindet  sich  seitdem  im  Antikenmuseum, 
welches  zu  Konstantinopcl  im  Vorhof  des  Zeughauses 
(ehemalige  Ireneukirehc)  seit  einiger  Zeit  besteht.  Ueber 
die  bei  diesem  wichtigen  Fund  litterarisch  betheiligten 
Personen  erfahren  wir  überdies,  dass  die  obige,  der  Zeit- 
schrift OtXiivhv  entnommene  und  dort  (no.  6.  19.  Mai) 
von  deren  Herausgeber  Epam.  PhniuyuiU  niitgetheilte, 
Aiischrift  und  Auslegung  der  mehrgedachten  Inschriften 
haujits.'ichlich  von  Hrn.  Kor?  Wilke  aus  Halle,  griechi- 
schem Staatsbürger  und  dermaligem  Professor  am  griechi- 
schem Gvnniasium  zu  Konstantinopcl,  und  von  Hrn.  Johan- 
nes Punorios,  gebürtig  aus  Si])hnos,  herrühre. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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Wissenschaftliche  Vereine:    Berlin,   archäologische  Gesellschaft.   —  Beilagen   zum  Jahresbericht,  Sehluss:    14.  Rangabe's 

Anti(|uiti's  hellenifjues.  —  Ansgralmngen :  die  Inschriften  der  Schlangens.'inle  am  Ilijijjodrom  zu  Konstantinopel. 


I,     Wissenschaftliche  Vereine. 


Berlin.  In  der  arch;iologischen  Gesellschaft 
vom  3.  Juni  d.  J.  gab  Hr.  Punofku  eine  bereits  fti'iher 
(Sitzung  vom  4.  Februar)  von  ihm  in  Aussicht  gestellte 
neue  Erklärung  des  von  Hrn.  Leuorniant  (Elite  ccram.  II, 
85)  i)ublicirteu  cigenthrunlicheii  a])ulischeu  Vasenbilds,  in 
welchem  derselbe  MeJpomene  mit  einem  Korb  voll  Opfer- 
galjcn  als  Grabgeschenken  und  der  Maske,  vielleicht  des 
Königs  Agamemnon,  zu  sehen  glaubte.  Dagegen  erkennt 
Hr.  Panotka  in  dieser  weiblichen  Figur,  wie  in  der  völlig 
gleichen  eines  noch  weit  dunkleren  Tischbein'schen  (\a%. 
d'Hamilt.  II,  59)  Vasenbildes,  eine  Korvthalistria  d.  h. 
eine  Jungfrau,  welche  mit  einem  Korb  Backwerk  in  der 
Linken  und  einer  Maske  für  die  au  demselben  Fest  mit- 
betheiligten  Possenreisser  in  der  Rechten  in  feierlichem 
Tanzschritt  sich  zu  dem  Fest  der  Artemis  Korythalia 
begiclit.  Diese  Göttin  erscheint  auf  der  Tischbein'schen 
Vase  ihr  gegenüber  vor  einem  Altar,  einen  erwachsenen 
Knaben  im  Arme  haltend;  wenn  nicht  vielleicht  Eos  gemeint 
ist,  die  für  ihren  Liebling,  den  alt  gewordnen  Tithonos, 
bei  Korythalia  Jugendfrische  nachtr.'iglich  erbittet.  Diese 
vermuthungsweise  mitgetheilte  Auslegung  stützt  sich  einer- 
seits auf  den  bei  beiden  Bildern  zur  Seite  den  Korytha- 
listria  anfspriessenden  Lorbeerzweig,  den  die  Griechen  ah 
xogid^üi-tj  bezeichneten  (Etymol.  ]\Iagn.  v.  dix()ov,  v. 
tiQtrjKtjri]),  andrerseits  auf  des  Ilesychius  Glossen  v.  Äo- 
Qviyu.).iaxQiiiit  und  v.  Kvqittoi  [vgl.  Hermann  Gottesd. 
Alterth.  §  53,  24],  in  Verbindung  mit  der  klassischen 
Stelle  bei  Athen.  IV,  IG,  welche  über  Schmaus  und  Am- 
menfest Tithenidia  zu  Ehren  der  Korythalia  werthvolle 
Aufschlüsse  giebt  und  die  im  Ofen  gerösteten  Brote  (auf 
der  Tischbein'schen  Vase  unsren  Semmeln  sehr  •■ihnlich) 
besonders  betont.  —  Hr.  Boiticlicr  las  über  die  Ilcsperiden- 
jipfel,  wobei  er  die  Orange  als  Baum  der  Hesperiden  [vgl. 
Panofka  Antikenkr.  1845.  S.  12  u.  Dionysos  u.  d.  Thyaden, 
1852.  S.  24] ,  die  Blüthe  in  der  Hand  der  Elpis  für  eine 
Orangenbli'ithc  dem  Wesen  der  Elpis  entsprechend  nachwies. 
Die  Orange  sei  von  den  Alten  tur  ein  Symbol  der  Fücun- 
did;lt  gehalten,  weil  es  der  einzige  unter  allen  den  Alten 
bekannten  Biiumen  sei,  dessen  Früchte  keiner  Höre  an- 
gehörten und  keine  Erndtezeit  haben,  sondern  der  durch 


alle  Jahreszeiten  hindurch  reife  Früchte,  halbreife  Blüthen 
und  Knospen  zu  gleicher  Zeit  trage.  Die  Orange  sellist 
sei  von  den  Hellenen  als  vornehmstes  Alexipharmakon 
gegen  Vergiftung  jeder  .A.rt  gehalten  und  bei  jeder  Mahl- 
zeit vor  der  Speise  auf  den  Tisch  gesetzt  worden,  um 
durch  die  Kraft  des  Geruches  jede  schädliche  Beimischung 
in  den  Speisen  unschädlich  zu  machen.  —  Hr.  Gerhard 
s])rach  über  die  Jagdscene  auf  der  Vase  des  Xenophantos 
und  deren  neulich  vom  Duc  de  Lmjnes  im  Pariser  Bul- 
letin archeologique  gegebne  geschichtliche  Deutung,  wo- 
nach der  dort  inschriftlich  so  benannte  Dareios  den 
etwa  in  die  hundertste  Olympiade  fallenden  persischen 
Königssohn  darstellt,  der  als  Verschwörer  gegen  seinen 
Vater  Artaxerxes  Muemon  umkam.  Das  Ergebniss  der 
hiedurch  veranlassten  Besprechung,  bei  welcher  die  HH. 
liötticher  und  Puiinßa,  und  in  Bezug  auf  persische  Oert- 
lichkeit  auch  Hr.  Ahckcii,  sich  betheiligten,  soll,  um  hier 
nicht  ausführlich  zu  sein,  in  der  Archäologischen  Zeitung 
[D.  u.  F.  no.  92]  erfolgen.  Nachträglieh  sollen  auch  einige 
Bemerkungen  al>gedruckt  werden,  welche  Hr.  Adler  dem- 
nächst über  die  Bautrihnmer  von  Spalato  mittheilte.  — 
Von  Hrn.  Zahn  wurden  neue  farbige  Blätter  des  28sten 
luid  29  sten  Heftes  seines  Prachtwerkes  pompejanischer 
Wandgemjilde  vorgelegt.  —  Als  litterarische  Neuigkeiten 
waren  Hettner's  neues  Vcrzeichniss  der  Dresdner  Antiken- 
sammlung und  das  23ste  Heft  der  Jahrbücher  rheinischer 
Alterthumsfrcunde  willkommen.  Ein  im  lefzfgedaehten 
lieft  durch  Prof.  UrJichs  zu  Würzburg  aus  Büttigers 
archäologischem  Nachlass  edirtcs  Erzrelief  mit  Darstel- 
lung der  Cybele  und  ihres  Lieblinges  Attis  ward  von  Hrn. 
Gerhard  als  im  hiesigen  königl.  Antl(|uarium  befindlich 
nachgewiesen;  es  stammt  aus  dem  Antikenbesitz  des  ver- 
storbenen Grafen  von  Ingciiheim,  der  es  um  das  Jahr  1825 
zu  Rom  erwarb  und  seine  in  Rom  angefertigte  Zeichnung 
jenes  schätzbaren  Kunstwerks  bei  seinem  darauf  erfolgten 
Aufenthalt  in  Dresden  an  Böttiger  überlassen  zu  haben 
scheint.  —  Von  ausw.-irtigen  Kunstkennern  und  Künstlern 
waren  die  HH.  von  Reiimoni  aus  Florenz  und  von  Luiniitz 
aus  Frankfurt  anwesend. 
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II.    Beilagen  zum  Jahresbericht. 

Schluss.  Vgl.  oben  S.  188*. 


14.     Rangabe's  Anliquites  helleniques*). 

Nicht  für  eine  eigentliche  Rccension,  dergleichen,  wie 
er  weiss,  grnndsiitzlich  hier  ausgeschlossen  sind,  sondern 
zu  einer  kurzen  Anzeige  des  oben  angegebenen  Werkes 
um  einigen  Raum  zu  bitten,  veranlasst  den  Unterzeich- 
neten die  weit  reichende  Bedeutung  dieses  grossen  epigra- 
jihischen,  vorljiutig  zu  einem  gewissen  Abschluss  gebrach- 
ten Sammelwerkes.  Darf  zugleich  versichert  werden,  dass 
diese  Anzeige  nicht  auf  einem  raschen  Durchbl;ittern, 
sondern  auf  einer  die  sämmtlichen  Bestandtheile  umfas- 
senden Kenntnissnahnie  beruht,  so  werden  hoffentlich  wohl- 
wollende Leser,  auch  ohne  Epigraphiker  vom  Fach  zu  sein, 
dem  nachstehenden  Referat  einige  Aufmerksamkeit  zu  schen- 
ken und  an  die  persönliche  Nutzbarmachung  des  Buches 
selber  zu  gehen,  sich  um  so  geneigter  fühlen.  Es  war 
aber  zmiiichst  eine  gewisse  Freude  und  Befriedigung,  die 
den  Berichterstatter  überkam ,  als  er  das  lange  erwartete 
Werk  des  Hrn.  Rangabis  njiher  in  Augenschein  genom- 
men hatte.  Einen  Quartband  von  melir  denn  tausend 
Seiten  mit  mehr  als  doppelt  so  vielen  Inschriften  zu  vol- 
lenden, erfordert  an  und  für  sich  schon  immer  einigen 
Fleiss,  dessen  sich,  nach  Lessing,  Jedermann  rühmen  darf. 
Je  weniger  aber  der  bescheidene  Verfasser  dies  selber  thut, 
desto  eher  wird  zunächst  diesen  Fleiss  anzuerkennen  einem 
Referenten  freistehen,  welcher  aus  eigenen  Versuchen  die 
Schwierigkeiten  derartigen  Bemühens  kennt.  Das  Unter- 
nehmen des  Hrn.  Rangabis  zielte  darauf  hin,  s.'immtliche 
seit  der  Befreiung  Griechenlands  im  Umfange  des  neuen 
Königreiches  entdeckte  Inschriften  nach  gewissen  leiten- 
den Gesichtspunkten  und  so  weit  irgend  möglich  nach 
neuen  eigenen  Copieen  hergestellt  und  crlJiutert  zusam- 
menzufassen. So  sollte  in  den  beiden  B.'inden  dieser  Auti- 
quitiis  Helleniques  die  gesammte  epigra])hische  Ausbeute 
vereinigt  werden,  welche  seit  etwa  dreissig  Jahren  der  wie 
es  scheint  fast  unerschöpfliche  Boden  in  überraschender 
Fülle  geliefert  hat,  und  welche  bisher,  wenn  auch  öffent- 
lich bekannt  gemacht,  doch  entweder  für  die  grosse  Mehr- 
zahl schwer  zugilnglieh  oder  zum  Theil  in  einer  Weise 
publicirt  war,  die  den  Anforderungen  der  Wissenschaft 
nur  wenig  genügte. 

Was  mm  zunJichst  die  Vollständigkeit  dieses  Werks 
anbetrifft,  so  ist  im  Ganzen  und  Grossen  das  ge- 
steckte Ziel  erreicht.  Denn  nicht  nur,  dass  hier  geordnet 
wiedergegeben  wird,  was  das  Hauptbuch,  dem  Umfange 
nach,  die  'F.rfr,iifp}gl4pyuio).oyix7'i,  darliietet;  sondern  es 
sind  auch  die  Leistungen  und  Arbeiten  anderer  Gelehrten, 
wie  der  HII.  Ross,  E.  Curtius,  Thiersch,  Boeckh,  Meier, 
Stephani,  Lebas  u.  s.  w.,  so  weit  sie  in  Athen  zugilnglieh 
waren,  redlich  benutzt  worden.  Eben  so  enthält  dieses 
zweite  Volumen  mehrere,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  viele 
Titel,  welche,  nach  der  Kenntniss  des  Unterzeichneten 
wenigstens,  vordem  noch  nirgends  gedruckt  waren,  z.B. 
die  Ueberbleibsel  eines  voreuklideischen  Epigrammes,  das 
Athens  Einnahme  durch  die  Perser  erwähnt,  no.  784/), 
die  kurzen  Weihe -Inschriften  von  Keos  no.  1183 — 88, 
mancherlei  Delphisches  und  Boeofischcs  u.  s.  w.  Und  so 
hat  man  an  den  vorliegenden  zwei  B.'inden  ein  verständig 

*)  Anliiiuiles  lli'llniiqitcs  nii  liopiTluiro  d'inscriiilions  ft  d'au- 
Ires  antiquil('s  lii'cüuvurli's  (li'|ii]is  r;iirr,]iicliissenieiil  de  la  Ol'cc,  par 
A.  H.  Rnni/<ih(',  l'rofesseur  (l'arclu'ologie  a  rnnivprsilil  d'Allioncs 
etc.   Vol.  II.    AlliiTics,    lypograpliic   et    lilhogiapliii'  royalcs,     1855. 


und  zweckmässig  angelegtes  Fachwerk,  in  das  etwa  sp.äter 
Aufgefundenes  bequem  wird  eingefügt  werden  können,  wie 
dies  schon  jetzt  seit  dem  Erscheinen  des  40sten,  allerlei 
Neues  enthaltenden  Heftes  der  Ephemeris  möglich  ist. 
Jenem  Lob  aber  wird  es  bei  billig  denkenden  und  der 
Verhältnisse  kundigen  Lesern  keinen  Abbruch  thun,  wenn 
allerdings  hinzugefügt  werden  muss,  dass  Hrn.  Rangabis 
bei  allem  Eifer  hier  und  da  ein  inschriftliches  Denkmal 
entgangen  ist,  wie  der  uralte  Thespische  Grabstem  bei 
Ross  in  der  E]>istola  Epigru}}hicu  ad  ßoechlüum,  HaVis 
1850,  p.  llf,  oder  dass  die  Gestalt,  in  welcher  nicht 
wenige  Titel  gegeben  sind,  zu  wünschen  übrig  lässt.  Der 
Hr.  Verfasser  beklagt  selber  in  der  Vorrede  die  häufige 
Unmöglichkeit,  die  von  Anderen  genommenen,  oft  sehr 
mangelhaften  Abschriften  mit  den  Originalen  zu  vergleichen 
und  nach  diesen  zu  verbessern.  Wo  dagegen  Hr.  Rangabis 
im  Stande  gewesen  ist,  die  Steine  von  Neuem  zu  Rathe 
zu  ziehen,  da  hat  er  es  an  Sorgsanikeit  und  Gewissen- 
haftigkeit nicht  fehlen  lassen,  und  wir  erhalten  hier  in 
der  Regel  Copieen,  die  den  Stemjiel  der  Genauigkeit  und 
Zuverlässigkeit  deutlich  an  sich  tragen,  so  dass  ab  imd 
zu  Titel,  die  längst  im  Corp.  Inscr.  Graec.  stehen,  hier 
stark  verbessert  wiederholt  werden,  vgl.  no.  675  und  C.  I.  G. 
no.  108.  Zu  bedauern  hat  man  eben  nur,  dass  der  wackere 
Hellenische  Gelehrte  ohne  seine  Schidd  sich  öfter  an  Ab- 
schriften musste  genügen  lassen,  deren  UnzulJinglichkeit 
er  selber  gar  wohl  erkannte.  Fragt  es  sich  zum  Zweiten, 
was  Hr.  Rangabis  zur  Herstellung  und  Erläuterung  seiner, 
zumeist  auch  von  einer  französischen  Uebersetzung  beglei- 
teten Titel  gethau  hat,  so  versteht  sich  zunl-ichst  für  die 
zahlreichen  Stücke,  die  zuvor  eine  tüchtige  Bearbeitung, 
namentlich  durch  deutsche  Epigraphiker,  gefunden  hatten, 
ein  sorgsames  Zuratheziehen  der  kritischen  und  exegeti- 
schen Leistungen  Anderer.  Allein  diese  fremden  Quellen 
fliessen  durchaus  nicht  bei  allen  hier  vereinten  Denkmä- 
lern, und  da  gerade  zeigt  sich  das  eigene  Verdienst  des 
scharfsinnigen  und  gelehrten  Herausgebers,  welcher,  wie 
Kundige  schon  aus  dem  ersten  Bande  hinlänglich  wissen, 
für  die  Behandlung  chronologischer  und  finanzieller  Punkte 
(no.  902)  ein  besonderes  Geschick  entfaltet,  so  dass  er 
vorzugsweise  in  diesen  Gebieten  Leistungen  vorlegt,  welche 
sich  den  überhaupt  tüchtigsten  anreihen.  In  der  Ephemeris 
sind,  wie  hier  bloss  angedeutet  werden  kann,  noch  viele 
Operta  aperta  zu  sehen.  Ihrer  eine  gute  Anzahl  hat  der 
schärfere  Blick  des  Hrn.  Rangabis  erkannt,  wie,  um  nur 
zweierlei  anzuführen,  ihm  nicht  entgangen  ist,  dass  das 
Dekret  no.  422  zu  Ehi-en  eines  lOKDANO^TPATOYO 
ylHP  Y—  den  Jvi/ii'jTpioi;  0a\oargüiov  OulijQivg  d.  i. 
den  berühmten  Epimeleten  Athens  betrifft,  und  no.  452 
den  König  Ptolemjius  Philadelj)hus  von  Aegypten.  Sind 
gleichwohl  noch  eine  Menge  Kleinbesserungen  zu  machen, 
dergleichen  anderswo  mitgetheilt  werden  sollen,  so  wird 
dies  Einsichtige  schon  bei  dem  Umfange  des  hier  gesam- 
melten Stoffes  nicht  AVunder  nehmen. 

Nach  diesen  allgenieiiu'u  Andeutungen  haben  wir  einen 
Uebeiblick  des  Inhaltes  zu  geben.  Nach  der  Widmung  au 
Sr.  Maj.  den  König  Otto  ertheilt  Hr.  Rangabis  in  dem  Vor- 
wort 'Au  lecteur '  S.  I — VHI.  genauere  Auskunft  über  schien 

Si'itun  VIII  unil  1098  in  /ilo,  11  litliograpliistlie  Tafeln.  —  Die 
'  liuiiagi'ii  ziiiii  .lahn'sljuiiclit'  sind  liieiiiil  viiilaiilig  geschlossen,  indem 
No.  15,  ein  von  Prof.  Minitmscn  in  Aussiclil  gestellter  Aufsatz  über 
Rcuiei's  Inscriplions  d'Algerie,  etwas  spiiler  erfolgen  wird.  A.  tl.  //. 
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l'lau  und  die  Schwierigkeiten,  welche  bei  dem  Zusammeii- 
briiigcn  des  Materials  entweder  liesiegt  wurden  odrr,    hei 
dein  Mangel  einer  geordneten  und  durchweg  zug;lnglichen 
Sainndung     aller    erhaltenen     epigraphiselien     Denkiniiler, 
nielit    zu    üljerw.'iltigen    waren.     Die    schweren   Vorwürfe, 
die    in    diesem    Betracht   gegen    Hrn.    l'ittakis    direct   und 
indirect  ausgesprochen  sind,  kömuMi  an  dieser  Stelle  nicht 
erörtert  werden.     Doch  sei,  der  IJUligkeit  gcm."iss,  auf  die 
mannigfache    Gegem'cde    hingewiesen,    welche    Jener    im 
4()sten    Hefte    der  Kphemeris   erhohen   hat.     Der   eigent- 
lichen Fortsetzung  des  Werkes  voran  geht  dann  ein  'Corn- 
pltiment  du  premicr  volume',  S.  1 — 28  uo.  35.5 — 375,  theils 
ganz  alterthümliche  und  dialectologiseh  merkwürdige  Stücke 
cuthaltend,  wie  unter  no.  356/)  (mit  einem  Facsimile)  die 
Lokrische   Inschrift   von   Chalcion   oder   Oeantheia    (nach 
Ockonomides  von  Ross  ediert,  Leipzig  1854),  theils  >fach- 
trilge  zu  den  Verzeichnissen  heiliger  Gcr.'ithsehaften,  zu  den 
Trihutlisten    u.  s.  w.    Es   folgt  'Premiere   partie.    Dccrets 
du  Senat  et  du  ])eu])le.    Chapitre  lier.   Decrets  jjolitiques. 
A)  Inscriptions  Attiques',  no.  37(5—674  S.  29—238:  Proxe- 
uieu,  Verleihungen  iles  Bürgerrechts,  üfl'entliche  Belobun- 
gen  von  Magistraten,  Priestern,   Epheben,  Verhandlungen 
mit  andern  Staaten,   so   weit  möglich   in  chronologischer 
Reihe   nach   den  Archonten.     Betreifen    auch   viele  dieser 
zum    guten   Theile    bloss    fragmentarischen    Stücke    sonst 
unbekannte  oder  nicht  weiter  erhebliche  Vcrh;iltnisse  und 
Persönlichkeiten,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht  an  solchen, 
in  welchen,   theils  erkannt  theils  nicht  verstanden,  histo- 
rische  Individuen   vorkonmien,   wie   der   grosse  Financier 
Lykurgos  (no.  492,  14.  no.  530,  8),  der  Redner  Demades 
(no.  419,  9),    die   Könige  Avybbas,   Audoleon,  Spartocus, 
Ptolemi-ius  Phila(lel]ihus,  Demetrius  Polioreetes,  Antigonos 
u.  A.     Zudem  findet   man   hier  allerlei   lehrreiche  Einzel- 
heiten für  die  Antiquitäten  und  die  Sprache.  B)  'Decrets 
des  autres  parties  de  la  Grece'  no.  G75 — 770 1!  S.  239  bis 
371.     Der  Abschnitt   hebt   mit  Urkunden  aus  Salamis  an 
(no.  675  =  C.  I.  G.  no.  108,  no.  688  =  C.  I.  G.  no.  2139  b, 
doch  hier  in  weit  besserer  Gestalt)  und  bietet  dergleichen 
allerlei  Art  von  Keos,  Bocotien,  Euboea  (no.  689),  Thes- 
salien,  Megara,  Deljjhi   (no.  706 — 39),    Lamia,  ll^'pata, 
Amorgus,   Thera,   Tenus,   Parus   u.  s.  w.     Doch    ist   das 
kretische  Fragment   no.  691    (wo  Z.  6  'AnüXliuva  Tlvriov 
y.ut  ^dajüiv  xni  L^gjffiidu  zu    erkennen  war)    schwerlich 
auf    der  Akropolis    in   Athen   gefunden.     Hervorgehoben 
sei   bloss   noch    die   für   Dialectologie   und    Chorogra])hie 
sehr  merkwürdige   schiedsrichtcrliclie  Entscheidung  Aeto- 
lischer   M;inuer   zwischen    den   Bewohnern   von   MtUzita 
und   rirjQiia    in   Thessalien:    ein    Stück,    welches,    Hrn. 
Rangabis  unbewusst,  zuvor  Ussing  (dieser  mit  Erliiuterun- 
gen)  und  dann  Lcbas  bekannt  gemacht  hatten.     Die  um- 
l.-ingliche,   der  Urkunde   hier  gewordene  Erläuterung  ver- 
dient alles  Lob.     Uebrigens  fallt  auch  aus  diesem  ganzen 
Abschnitt    manches   Scherflein   zur   Bereicherung    unserer 
Kenntnisse  von  den  Alterthüniern  und  Dialekten  ab.    Das 
angeschlossene  'Supplement  au  premier  chajiitre'  S.  371  bis 
380   giebt   unter   no.  770b   ein  Stück   der   in  Deutschland 
durch  Saup])e's  und  Boeckh's   treffliche  Arbeiten  bekann- 
ten Inschrift  über  eine  attische  Colonie  nach  Brea,  unter 
no.  381  bi.s-  die  nochmalige  Behandlung   des  von  Meier  in 
der    Commi'nUil'in    Kpiijrajihica   erliiuterten   Vertrages    tni 
Nuj'nitixov  up/unu<;,  von  dem,  wie  verlautet,  noch  eine 
deutsche  Ausgabe   aus   Grimma    zu   erwarten   steht,   und 
unter  no.  47Hbi.<;  wiedernm  einen  auf  die  aiTÜnat  bezüg- 
lichen Ehrenbesehluss.   —  '('ha])itre  2e.  Actes  concernant 
des  constrnctions  jiubliques',  no.  771 — ^785  S.  381  — 91.  Den 
Anfang  macht  hier  die  leider  arg  Versehrte  Inschrift  über 
eine  Ausbesserung  der  langen  Mauern,  welche  schon  mehr- 


fach bcliaudelt  war,  zuletzt  im  2ten  Anhange  zu  Leake's 
Tojiügraphic    von    Athen,    2te   Ausgabe.     Interessant    ist 
Ijesonder.i  noch  die  Baineelniung  no.  785  in  59  nicht  voU- 
stiindigen  Zeilen,   welche   indcss  nicht  nach  Lebadeia  ge- 
hört,  sondern   aus  Troezeu    stammt,   hier   in    einer  nicht 
ganz    zuverhissigen    Copie    vorliegt    (s.    Pittakis    Ephem. 
arch.  40  no.  2581  S.  1271)  und   ausser  Topographischem 
und    anderem  Sprachlichen,   was   zu  beachten   ist,   eigen- 
thümliche  Zahlbezcichnungen   kennen    lehrt.     Eine  ander- 
weifige  Ausgabe  steht  in  Kürze  von  einem  deutschen  Ge- 
lehrten zu  erwarten.  —  'Chapitre  3e.   Actes  concernant  le 
culte',  no.  785  b— 821b  S.  403— 464.   Das  erste  Stück  ge- 
hört  eigentlich   zu   no.  770  b   und   ordnet   namentlich    die 
religiösen  Verhältnisse   der  Colonie   in   Brea.     Sonst   um- 
fasst  die  Ahtheilung  auch  solche  Titel,  wo  irgend  welche 
(Jbrigkeiten,    Priester    und    Priesteriunen    wegen     fronnn 
dargebrachter    Opfer    belobt   werden.     No.  798,   was   Hr. 
Rangabis    übersehen   hat,   kennen   wir  schon   aus  C.  I.  G. 
no.  117.     Ein  Beschluss   der   tiQyunviQ   unter   dem  unbe- 
kannten  ugytov  "^HQuxXn'd^jC    no.  809    erweist    den    Cult 
der  'AqQodiiri  ^ugi'u  im  PeirJieus;    dass  der  auf  Anaphe 
verehrte   ApoUon   uicht  'Anifd'kTuq    sondern    'AayiXÜTUQ 
geheissen,  erhellt  aus  no.  820.    Uebel  zwar  ist  es  mit  der 
Copie    der  Inschrift  von   Calauria    no.  821b,    über   Oiif'er 
dem  Poseidon   verrichtet   und  dergl.,   bestellt;   gleichwohl 
l.'isst  sich    die  Herstellung   etwas  weiter  führen   als  durch 
den  Hrn.  Herausgeber  nach  dem  vollends  ]iroblematischen 
Versuche  von  Lebas  geschehen  ist.  —  •Chapitre  4ieme  Inven- 
taires  d'efl'ets  sacres'  etc.  no.  822— 959,  S.  465-666,  ein 
gar  reichhaltiger  Abschnitt,  so  weit  er  Attika  betrifft  zum 
Theil  schon  durch  Boeckh's   meisterhafte  Bearbeitung  im 
2.  Bande  der  Staatsh.  d.  Ath.  zugänglich  gemacht.   Ausser 
eigenthchen  Verzeichnissen  geweihter  und  in  den  Tempeln 
aufuewahrtcr  Gegenstände   der   mannigfachsten  Gattungen 
enthält  er  Urkunden  über  Verkäufe,  Verjiachtungen,  Listen 
von  Beiträgen   zu   öffentlichen   Zwecken,   hypothekarische 
Steine,  Grenzsteine  (wo  zu  no.  889  S.  579 — 86  ausführlich 
über  die  Pnyx  mit  Bezug  auf  die  jüngste  Controverse  ge- 
sprochen  wird),   Gewichte   mit  Schrift,    eine  Rechentafel 
(no.  895),  Verkäufe   von  Sklaven    und  Sklavinnen  an   den 
Pythischeu  Apollo  (no.  903 f.,   diese   fast   sämmtlich  nach 
eigener  Vergleiehung),  Lamische  Aktenstücke  über  Eman- 
cipationcn  (no.  946?.),  ein  Verzeichniss  Arkadischer  xaiu- 
dixui,  no.  959  u.  s.  w.  —  'Chapitre  5me.  Titres  gymuastiques' 
no.  960 — 1007  S.  667 — 722:  Cataloge  von  Siegern  in  aller- 
lei heiligen  Spielen,  choragische  Monumente,  Belobungen 
von   Kosmeten,    Paidotriben,    Epheben    und    Aehnliches, 
zumeist  aus  Athen,   aber   auch  aus  Büotien  und  von  den 
Inseln.    Darunter  ein  jüngst  mehrfach,  zuletzt  von  Bursian 
in  Schneidewin's  Philologus  X,  1,  178  besprochenes  Stück 
mit  dem  räthselhaften  IMtviltuig  äg/ijyizrji  AN — Hpa- 
xXijc:  ÜQyjjylirig  ANTI — JiDCxi'jQto    uvil  Niy.unTQu[iov 
no.  1001,  worauf  Hr.  Rangabis  bedenkliche  Vermuthungen 
baut.  —  'Chapitre  6e.  Inscri])tions  votives'  no.  lt)C)8 — 1236 
S.  723 — 784.    Auch  für  diese  Klasse  ist  der  Umfang  ziem- 
lich weit  gesteckt.    Zuerst  kommen  eigentliche  Weihungen, 
welche  wie  billig  n)it  der  Athene  (rioXiüg,  '/;py«i'>/)  an- 
fangen, dann  zu  .Zfi'f,  AnölXaiy,  Af!y.).7]ni<)<;,  zur  Agjt- 
fug,  Ellftdviu,  Alfguditr,,    zu  ''Eg/itjc,   /tti/^iriiijg,   Ki'iQrf 
u.  s.  w.  fortgehen.   Ferner  haben  hier  ihre  Stelle  die  zahl- 
reichen Weihetitd,  wo  oft  mit  Angabe  des  Priesters  oder 
der  Priesterin  die  Bildsäule  einer  Arrephore  u.  s.  w.  einer 
Gottheit  errichtet  wird;  auch  kommen  hier  viele  Künstler- 
namen   in  Betracht.     Dazu   sind    eine   Anzahl   Inschriften 
beigegeben,   die   kaum    eine   wirkliche  Weihung   betrafen, 
sondern  vielmehr   eine   blosse  Aufstellung  von  Ehrenbild- 
nissen.    Endlich   gehören  die  meisten  Titel  nach  Attika; 
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einige,  besonders  nach  Ross  gegebene,  stammen  von  den 
Inseln  oder  aus  Böotien  und  Phokis.    Lciirrcich  ist  unter 
andern    die    letzte   Nummer   123G   thrakischen   Fundorts; 
Baodivg  Küirc  ßunilta  ^udi'dai'  y.ui  jjuaiXtaauv  Ilo- 
IfiioxQäTiiuv  mix  tuvTOV  yotiig  d^iotc  nuifjwoig.^  Leichte 
Nachbesserungen  bieten  sich  z.  13.  no.  1U80  dar:  hguTtv- 
auvza  Evxlii'a  xai  Evvoiua  st.  Evyoi'a;  no.  lO'Jo  "/oijj 
dtxutoavvri  für  xai  'Oaiget.'  Noch  muss  bemerkt  \Yerden, 
dass   nicht'  wenige   Inschriften   gerade   dieses  Abschnittes 
eine  ausnehmend  schwache  Beglaubigung  haben,  und  Hr. 
Ran^abis    denkt   bisweilen   geradezu   an  Fälschung,   s.  zu 
no.  1127.  —  'Chapitre  Ge  (eig.  7).  Listes  de  noms  propres', 
no.  1237—1321  S.  785—830,  der^Mehrzahl  nach  nur  Ueber- 
bleibsel  von   meist  Attischen  und  Büotischen  (no.  13041'.) 
NamenHsten  mannigfacher  Art;  voran  die  Aufzeichnungen 
von  Archonten    (»g/jor,  [htailivg,    noh'fiugxog,   iltafto- 
d^hui  no.  1238  f.),  unbestimmbare  Kataloge  von  Individuen 
mit  Angabe  der  Demen  u.  s.  w.    Bemerkenswcrth  scheinen 
die  Sklavennahmeu  no.  1271,  die  Verzeichnisse  von  Frauen 
oder  vielmehr  Jungfrauen  no.  128G  nach  Phylen  geordnet 
(Col.  II,   1   IlioltuuidoQ,  Col.  II,   23  'Axiulläog),  die 
lange  Liste  von  Leuten  aus  verschiedenen  Ländern  no.  1298, 
der  Stein  mit  fünf  Reihen  von  Zahlbezeichnungeu  no.  1299, 
die  heliastischen  Täfelchen  no.  loOOf.  u.  a.    Ob  nicht  ein- 
zelne Stücke  einer  andern  Kategorie  anzuweisen  waren,  wie 
mehrere  üUiVi  hoiwrurii  (no.  12-17)  oder  Weiheinschrifteu 
(no.  12Ö3),  das  ist  hier  nicht  weiter  zu  untersuchen.   End- 
hch  iTir  Besserung  der  Eigennamen,  wenn  auch  Hr.  Ran- 
gabis im  Vergleich  zu  früheren  Herausgebern  allerlei  gethan 
hat,  bleibt  doch  noch  mehreres  zu  leisten.  —  'Chapitre  7e 
(eig.  8).  Epitaphes.  A)  Attiques,  divisees  par  dtmes'  no.  1322 
bis  1671  S.83G— 885.   Eine  lange  Reihe  in  der  Regel  ganz 
kurzer  Grabtitel,  aus  denen  für  Onomatologie  und  Palaeo- 
grapliie   zu   lernen,   ab  und   zu    auch  noch  ein  Fehler  zu 
beseitigen   ist   (7'//(oxp«i;y    no.  1334   lies    Tifiuy.gurii[g; 
3hvoi)wgu    no.  1342.1.  BhiVod.;  'Ejlüjtia    no.  1345  1. 
r«]Xürf(«;  J7«///(fV(i)iof  no.  139G  1.  Jlugfitronug ;  Wilo- 
rtga  no.  1512  1.  0dcnigu;  Nuinaiiog  no.  153G  l.  ISiui'- 
Tdivog;  'Oruna't  no.  1579  1.  'Oiuaiö  u.  s.w.).  'B)  Epitaphes 
Attiques,  simples  noms',  no.  1G72 — 1797  S.  885 — 89G,  in 
alphabetischer  Ordnung.  'C)  Epitaphes  d'etrangers  enterres 
;i  AthJ'nes',  no.  1798—1984  S.  89G— 91G,  ein  tüi-  Namen- 
kunde sehr  ergiebiges  Stück  mit  besonders  Vielsw'AvTioxHg 
(no.  1844),'/i()«xAf(ÖT«,  (no.  1911)  u.  Miki'iawi  (no.  1871). 
'D)  Epitaphes  trouvees  hors  d'Athenes',  no.  1985—2198 
S.  916—930.  Referent  gedenkt  hier  nur   der  vielen  Büoti- 
schen,  wegen   des  Dialectcs    bisweilen   interessanten  Titel 
(no.  2028f),   deren   verschiedene   zur  Bereicherung   seiner 
Svlloge  inscript.  Boeot.  dienen,  theilweise  aber  erst  völlig 
ci'nendiert  werden  müssen.  'D  (eig.  E).  Epitaphes  miitriques', 
no.  2199— 22201»  S.  931— 38.    Die  Mehrzahl  ist  leider  arg 
verstümmelt,  wie  gleich  das  archaistische  Stück  aus  Attikä 
no.  2199  mit  dem  bemerkenswerthen  KaUi/ii,  und  no.  2219 
ans  Uelos.    Einzelnes  wird  sich  unschwer  noch  besser  her- 
stellen lassen,   so  no.  2220 (»,   wo   nicht  vfirr^atv  sondern 
fivi^atv  zu  schreiben  ist.  — 'Chapitre  7e  (eig.  9).  Supplement 
*aux    dcux   volumes,    contenant    les   inscriptions    (jui    sont 
venucs  "a  ma   connaissance   apri's   leur   iMq)ression.    A)  au 
premier  volume',   no.  2221— 2275  S.  939— 960.    Darunter 
einiges  durch  Alter,  Charakter  der  Schrift  oder  Inhalt  sehr 
Anziclicnde,    wie  die  (irabschriften  von  Melos  no.  2227f, 
eine  metrische  Weihung  an    die  Aj)lirodite  ('')   von  Euböa 


no.  2237,  der  Tegeatische,  durch  Ross  zuerst  publicierte 
Stein  no.  1238  mit  noaotääv,  die  Attische  Rechnungsur- 
kunde (s.  Boeckh  in  den  Monatsber.  der  Akad.  d.  \Viss. 
1853  Oktober)  no.  2253,  die  längeren  Kataloge  von  Män- 
nern (no.  22G7),  ein  archaistisches  Epitaphium  aus  Theben 
no.  2275  u.  a.  'B)  au  second  volume',  no.  2276—2477  (nicht  , 
2478),  S.  9G0— 1(j35.  Vorweg  Ehrendekrete  verschiedner  I 
Gattungen  (no.  2276  lehrreich  tar  die  delphische  Ilf^aig);  ' 
unten  no.  2280  der  die  Akarnanen  Kugifhag  und  Oognifiiv 
betreffende  Beschluss,  welchen  nach  Meier  vor  Kurzem 
Hr.  V.  Velsen  (Monatsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  1856  Febr.) 
wesentlich  verbessert  hat ;  die,  indess  hier  nicht  erkannte, 
Verleihung  des  Bürgerrechts  an  den  Tyrannen  Klearchus 
von  Herakleia  no.  2292  u.  s.  w.  In  no.  2337  begegnen  wir 
dem  ^o(foxXijg  'Io(füv%og  ix  KoXwvov.  Weiter  stehen 
Verzeichnisse  heiliger,  eingezogener  und  verkaufter  Gegen- 
stände (no.  2342),  Nachträge  zu  den  Urkunden  über  das 
Seewesen  no.  2343.  A.  B,  choragische  Bruchstücke  no.  2352, 
Kataloge  von  Demoten  no.  2350,  Grabsteine  no.  2372 f. 
endlich  der  umfänghche  kretische  Titel  aus  der  N;ihe  von 
Kuosos  no.  2497,  welcher  nach  der  ersten  Publikation  durch 
die  HH.  Belonaki  und  Papasliotis,  in  der  Athenischen  Mi- 
nerva, 14.  März  1855,  wiederholt  in  deutschen  Blättern  be- 
sprochen ist  (Papasliotis  in  der  Arch.  Ztg.  1855,  Denkm. 
u.  F.  S57ft'.  C.  F.  Hermann  in  Nachrichten  von  der  G.  A. 
Univers.  1855  no.  7  S.  102—8  u.  s.  w.).  —  'Chap.  8  (eig.  10). 
Seconde  Supplement  au  premier  volume',  no.  2478 — 2499 
S.  1036 — 40.  Zehn  neue  Fragmente  zu  den  Tributinschrif- 
ten, dann  no.  2488  und  no.  2489  zwei  bedauerlich  lücken- 
hafte Grabtitel  von  Sunium  aus  alter  Zeit.  —  'Errata  et  Ad- 
ditions'.  S.  1042—44,  wo  namentlich,  wenn  auch  nicht  alle, 
doch  einige  der  Fälle  bemerkt  sind,  dass  eine  Inschrift 
aus  Versehen  zweimal  an  verschiedenen  Stellen  mitgetheilt  ist. 
—  'Table  des  inscriptions  contennes  dans  le  second  volume', 
S.  1045 — 76,  nach  zehn  Rubriken  angefertigt:  'Numero  de 
rinscriiition  (Daus  cet  ouvrage.  Du  musee  d'Athenes.  Du 
Journal  archeologique  d'Athenes).  Date  en  Olympiades. 
Dimeusions  en  metres  (Longueur  du  marbre.  Largueur 
du  marbre.  Longueur  des  lettres.  Distances  des  lettres. 
Interlignes).  Observations'.  Bequemer  fiir  den  Gebrauch 
würde  es  gewesen  sein,  die  nüthigen  Notizen  jedesmal 
kürzlich  bei  den  Titeln  selber  in  einem  Lemma,  wie  im 
Corji.  Inscr.  Gr.,  zu  geben.  'Table  alphabetique'  S.  1077 — 
1097,  ein  fieissiger,  wenn  auch  der  Vermehrung  fähiger 
Index.  '  Table  des  chapitres '  S.  1098.  —  Die  beigefügten 
lithogra|)hischen  Tafeln  endlich,  XII — XXII,  bringen  theils 
Facsimile's  der  merkwürdigeren,  älteren  Inschriften,  theils 
Abbildungen  von  Sculpturen,  theils  Karten  (zu  no.  692 
über  die  Umgegend  von  Meliteia  und  Pereia),  Abrisse 
(zu  no.  771  die  Mauerbefestigungen  Athens  angehend), 
Mauerstücke  der  Pnyx  u.  s.  w.  —  Hr.  Raugabis  ist  gegen- 
w;irtig  durch  seine  hohe  Stellung  berufen,  für  das  Beste 
seines  Vaterlandes,  dem  wir  ein  ununterbrochenes  Auf- 
blühen wünschen,  im  weitesten  Umfange  zu  wirken.  Möge 
dem  vortrefilichen  Staatsmanne  nicht  alle  Müsse  fehlen, 
auch  fernerhin  für  die  Erhaltung  und  Bekanntmachung 
der  klassischen  Denkmäler  in  crspriesslicher  Weise  thätig 
z\t  sein!  Dass  ihm  Lust  und  Eiter,  welcher  sich  wenig- 
stens im  Förderen  der  Studien  auch  Anderer  bekundet, 
nie  ausgehen  werde,  das  darf  man  bei  einem  Manne  von 
so  hoher  Bildung  und  Gesinnung  wohl  als  sieher  annehmen. 
Pforte,  im  Juni  1856.  Karl  Keil. 
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III.     Ausgrabungen. 


Die  Inschriften  der  Sclilanfjensäiile  im  Hippodrom 
zu  Conslanlinopel. 

Der  Bcriclit  über  die  Ausgrabung  und  Entzifferung 
der  Schlungcns.-'mle  auf  dem  Hi])])odrom  zu  Constantiuopel, 
welchen  ich  am  24.  Februar  dieses  Jahres  dem  Hrn.  Prof. 
Dr.  CitrlUis  zur  geneigten  Veröffentlichung  übersandte 
und  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  auf  seine 
gütige  Verwendung  in  ihren  Monatsbericht  aufzunehmen 
beschloss  (Vergl.  den  akad.  Monatsbericht  vom  M.'irz  1856 
S.  102 — 181),  bedarf  jetzt  einiger  für  die  r'eststellung  der 
angezweifelten  Aechtheit  des  Monuments  wesentlicher  Be- 
richtigungen  und  Nachtrüge  '). 

Es  war  mir  bei  dem  damaligen  Zustande  der  Aus- 
grabung, wo  mau  in  einer  engen  Grube,  ohne  genügendes 
Licht,  und  auf  dem  Postamente  selbst  stehend  oft  nur 
mit  grosser  Mühe  der  Inschrift  beikommen  konnte,  trotz 
der  sorgfältigsten  und  gewissenhaftesten  Untersuchung 
nicht  möglich  gewesen,  etwas  Anderes  oder  mehr  zu  ent- 
decken, als  was  ich  in  dem  erwähnten  Berichte  vorlegte. 
Das  Interesse,  welches  der  Fund  in  weiteren  Kreisen  er- 
regte, scheint  dann  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  dieser 
mehr  zutVilligen  Ausgrabung  andere  plaumjissige  folgen 
zu  lassen.  Das  englische  jMilitJirgouvernement,  unter  Lei- 
tung des  Gesandschaftsecret.-irs  Hrn.  Nupier  hierselbst, 
Hess  nicht  nur  an  12 — 15  verschiedenen  Stellen  den  ver- 
schütteten Boden  des  ehemaligen  Hippodrom  sondiren, 
sondern  auch  das  Postament  des  grossen  Theodosischen 
Obelisken  und  der  SJiule  des  Constantin  biossiegen,  und 
endlich  ganz  neuerdings  die  unvollkommne  Aufdeckung 
der  Schlangensäule  in  zweckmässiger  Weise  vollenden. 

Jetzt  steht  die  Säule  auf  einem  geräumigen  Platze 
von  c.  15  Fuss  im  Durchmesser;  das  ganze  Postament 
liegt  frei;  bequem  und  unter  günstiger  Beleuchtung  kann 
man   die  ganze  Reihe   der   beschriebenen   Gewinde   über- 

')  Diosc  Nachträge  sclilicsscn  zugleich  dem  im  vorigen  Stück 
dieses  Anzcigci-s  (no.  89  S.  207*f.)  von  anderer  Hand  gegebenen  Auf- 
satze gleichen  Gegenstands,  ergänzend  und  neu  herichtigend,  willkom- 
men sich  an.  A.  il.  //. 

')  Diese  neuesten  Resultate  sind  in  eine  Abschrift  von  letzter 
Hand  bereits  aufgenommen,  welche  der  Hr.  Verfasser  seinem  voriie- 
genden  Aufsatz  beigefügt  hat,  bei  deren  Abdruck  wir  um  Entschul- 
digung bitten,  dass  die  allerlhünilich  geformten  liuchstaben 

C,  D,  I,  ®,  X,  T,  R  Ode,  p,  C,  V,  0,  ^ 

aus  leicht  begreillichen  typographischen  Gründen  in  den  entsprechen- 
den jüngeren  r  .1  7.  <•)  S  IJ  P  2  Y  </>  X  erscheinen,  desgleichen 
auch  dass  die  übereinatider  stehenden  einzelneu  Namen  jeder  Win- 
dung hier  zusammengereiht  sind.  Die  Inschriften  lauten  nun  folgcn- 
dermassen. 

(13les  Gewinde). 
A1I0A0NIG[E\0    AyA&EM.<[T]ON 'WAN[AI]0[I\ 

(l'iles  Gewinde). 
K0P{I\^'(-)IO[I]     [T\KrEAT[Al] 

(Utes  Gewinde). 
Z[E\KY0X[101\    AiriNATAl 


sehen,  und  Luft  und  Sonne  haben  ausserdem  die  Schrift- 
züge weit  bestimmter  hervortreten  lassen,  so  dass  die 
Mehrzahl  der  Namen,  was  früher  sich  nur  von  dreieu 
sagen  liess  (yttufjutiui  ,  'AfinQaxwiut,  Tiviot)  dem 
blossen  Auge  erkennbar  ist.  —  Der  Hr.  Director  Dr. 
Dethicr  hierselbst,  der  den  Monumenten  des  Hippodrom 
und  seiner  Reconstruction  eine  eigne  Schrift  zu  widmen 
gedenkt,  und  durch  langjährigen  Aufenthalt  in  Constan- 
tiuopel, vertraute  Kenntniss  der  byzantinischen  Geschichte, 
und  den  Besitz  der  nüthigen  Uülfstnittel  hier  vorzüglich 
dazu  befähigt  sein  dürfte,  hatte  zu  diesem  Zweck  in 
letzter  Zeit  auch  der  Schlangens.-lule  seine  Aufmerksam- 
keit zugewendet.  Er  hatte  bis  auf  die  sogleich  zu  er- 
wähnenden Abweichmigen  meine  Copie  für  richtig  befun- 
den; eine  neue  dann  gemeinsam  von  uns  vorgenommene 
Untersuchung  hatte  folgende  Resultate'). 

Die  bisher  als  zweifelhaft  hingestellte  Form  im  Namen 
der  Sicyonier  hat  sich  nunmehr  als  die  alte  erwiesen 
(cf.  meinen  Bericht  S.  1G5.  ^txvot'wi.  —  Statt  (Dlifiu- 
aioi  ist  nur  0lttaaioi  zu  lesen  (cf.  S.  166)^  für 
^ivQiig  und  FuvuxioQtiig  nur  ^tvQtg  und  Fa- 
vuy.toQttg.  Die  Form  des  2  in  dem  ersteren  Namen  ist 
die  auch  sonst  wiederkehrende  alte,  S.  Dagegen  war  das  I 
bisher  dem  Auge  entgangen  in  Iloritdutmai;  denn 
so  liest  man  jetzt  für  üot iöturui. 

Von  neuen  Namen  ist  herausgetreten,  obwohl  sehr 
verwischt,  aber  im  Einzelnen  doch  deutlich  genug,  <im 
das  Fehlende  zu  ergänzen,  auf  dem  Uten  Gewinde  ge- 
rade über  dem  KoQtv»ioi  ein  AOAN[AI]0[l],  und 
auf  dem  Uten  über  dem  ^t/.vovwt  das  lange  gesuchte 
[T1E<EAT[AIJ.  Es  scheint  ferner  wahrscheinlich, 
was  früher  nicht  behauptet  werden  konnte,  dass  auch  unter 
dem  'E gyofiev  10 1  der  lOten  und  dem  Q)taniiQ  der 
8ten  Windung  eüi  Name  gestanden  habe;  jetzt  würde  es 
Willkür  sein,  wollte  man  aus  den  mancherlei  Rissen  imd 

(lOtes  Gewinde). 

MEEAPEX    EUIJAYPIOI    EPXOMENIOI 

(9tes  Gewinde). 

't'AEIA2:i[0\I  TPOZAM[UI\  EPMIoNE:^   [MAXTINE\Z 

(8tes  Gewinde). 

TIPYNeiOl    TIAATAIEX    QEXlrnEX 

(7tes  Gewinde). 

MYKANEi:  KEIOI  MA.lfOJ  TEXIOI 

(6tcs  Gewinde). 

NAXIOI  EPETPIEX  XAAKIAEZ 

(5tes   Gewinde). 

ZTYPEX  FA^IEIOI   IIOTEIJAfATAI 

(4tes  Gewinde). 

AEYKAJIOr  FAXAKToPIE:^  KYQNIOI  Xl'pyiOI 

(3tes  Gewinde). 

AMUPAKIOTAl  AEUPEATAI 

(2tes  Gewinde). 


(lies  Gewinde). 


A.  tl.  H. 
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Strichen  die  fehlenden  Namen  (Seriphier  und  Paleer  cf. 
S.  174)  herauslesen.  Bestimmt  aber  ist  unter  dem  C 
des  '^Egfitovag  des  9ten  Gewindes  ein  S  erkennbar; 
vielleicht  ist  hier  der  Name  Blavjivig  verborgen,  dessen 
Buchstabenzalil  der  darüberstehenden  genau  entsprechen 
würde. 

Vor  Allem  aber  wichtig  ist  die  Auffindung  eines 
Theiles  der  Widmungsworte  auf  dem  ISten  Gewinde: 

o 

AnOAONIO[E]0 
ANAOEMA[T]0[N] 

deren  Anfangsbuchstaben  mit  denen  der  Namen  genau  in 
derselben  Richtung  liegen,  deren  Fortsetzung  aber  ( E).Xr^- 
r(uv  oder  derartiges)  so  mit  Grünspan  überzogen  ist,  dass 
eine  Entzifferung  auch  für  sp;iter  bei  fortgesetzter  Ein- 
wirkung der  Luft  kaum  zu  hoffen  ist.  Nach  dem  Namen 
des  Künstlers  haben  wir  vergebens  gesucht. 

Offenbar  fallt  mit  diesen  Verbesserungen  und  neuen 
Entdeckungen  ein  grosser  Theil  der  Verdachtsgründe  fort, 
welche  gegen  die  Aechtheit  des  Monuments  erhoben  wer- 
den konnten  (vgl.  die  Bedenken  des  Hrn.  Prof.  Curtius, 
Bericht  S.  179).  Die  Schreibart  ist  nicht  mehr  inkonse- 
quent (^Tipf?  und  FavitxTOQifc),  die  Schrift  durchweg 
die  alterthümliche  (das  alte  S),  die  abnormen  {Olitiuaiui 
und  IloteSeaTai)  und  anstössigen  (^ixvovioi)  Formen 
sind  beseitigt,  das  fehlende  Tiyiurat  entdeckt,  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  auch  die  anderen  vermissten  Namen 
einst  vorhanden  gewesen  sein  mögen,  grösser  geworden 
{IVlaviivttg,  riaXttg  ^iQiiftin),  endlich  mit  allem  dem 
im  schönsten  Einklang  die  Widmimgsworte  gefunden. 
Aber  auch  sonst  hat  das  Aeussere  der  Inschrift  ein  etwas 
anderes  Ansehen  gewonnen.  Die  Schriftzüge  erscheinen 
nicht  mehr  „elnyerUzi",  sondern  sorgf;iltig  eingegraben, 
und  zwar  so,  dass  man  jetzt  deutlich  die  Punkte  des 
Griffels  erkennt,  welche  dem  eigentlichen  Graviren  vor- 
angegangen waren.  Diese  geben  jetzt  fiir  die  Lesung 
einen  sicheren  Anhalt  und  zeigen  die  eigentliche  Richtung 
der  Züge,  in  der  man  durch  die  daneben  hinlaufenden 
Risse  so  oft  get.-iuscht  wird.  Nachdem  jetzt  ferner  die 
ganze  Inschrift  um  so  vieles  klarer  hervorgetreten  ist, 
zeigen  sieh  auch  die  Unregelmässigkeiten  in  Grösse  und 
Figur  der  Buchstaben  weder  so  zahlreich,  noch  sind  sie 
so  auffallend.  Ja  man  kann  sie,  wo  sich  deren  finden 
(in  dem  K  des  KOPIN0IOI,  dem  7i  des  EP^OME- 
NIOI,  dem  n  des  POTEIDAIATAI)  umgekehrt  auf 
ein  gewisses  Streben  nach  Ilegelmässigkeit  zurückfTihrcn. 
Es  sind  nämlich  genau  alle  Anfangsbuchstaben  in  senk- 
rechter Linie  unter  einandergestellt ;  die  Richtung  dieser 
ist  also  immer  durch  die  voranstehenden  angegeben,  wäh- 
rend bei  dem  Weiterschreiben  die  gekrümmte  Fl/lche  oder 
die  Rücksicht  auf  den  Raum  für  die  folgenden  Namen 
zuweilen ,  wie  in  den  genannten  Fällen ,  von  der  anfangs 
eingeschlagenen  abzuweichen  nöthigt.  Bleiben  aber  im 
Allgemeinen  die  Schriftzüge  allerdings  noch  immer  sehr 
verwischt,  so  spricht  das  sicherlich  eher  tTir  die  Acchthe't 


und  ein  Alter  von  mehr  als  2300  Jahren,  als  für  die 
Möglichkeit  neuerer  byzantinischer  Imitation. 

Bedenklich  machte  aber  zweitens  auch  die  durchaus 
ungriechische  Form  der  gewundenen  Säule  (cf  Bericht 
S.  179).  Es  wird  daher  darauf  ankommen ,  etwas  Ge- 
naueres über  dieselbe  nachzuti'agen,  um  so  mehr,  als  sich 
aus  der  Aechtheit  dieses  ältesten  Denkmals  hellenischer 
Plastik,  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Entwickclung  der 
griechischen  Kunst  ergeben  würden.  Eine  sorgfjiltige 
Zeichnung  wird  vou  der  geschickten  Hand  des  Dr.  Dethier 
seiner  Schrift  beigefügt  werden. 

Die  Säule,  welche  in  ihrer  jetzigen  freieren  L'mge- 
bung  mit  ihren  29  Gewinden  als  ein  sehr  stattliches  Denk- 
mal erscheint,  ist  zunächst  ein  dreifaches  Schlangengeioinde. 
Man  erkennt  das  nicht  sofort  auf  den  ersten  Blick  und 
die  Ungenauigkeit  des  Herodot  und  Pausanias,  wenn  der 
erste  nur  von  einer  jptxug-ijvo  g  ofpig  (IX,  81),  der 
zweite  nur  von  einem  öqÜxcov  spricht  (X,  13,  5),  scheint 
so  verzeihlich,  dass  Niemand,  der  das  Monument  aus 
Autopsie  kennt,  dies  mit  Cuper  und  Wesseling  (zur  an- 
geführten Stelle  des  Herodot)  als  einen  Verdachtsgrund 
geltend  machen  wird.  — ■  Die  drei  AnsJitze  der  in  ein- 
andergreifenden  Windungen  am  untern  Ende  sind  so  ver- 
stümmelt, dass  man  die  Art,  in  welcher  die  Schlaugcn- 
leiber  ursprünglich  ausliefen  —  ob  in  einer  wirklichen 
Schwanzform  oder  wie  —  nicht  bestimmen  kann.  In  der 
Spiralwindung  selbst  ist  es  dem  Auge  nicht  gut  möglich 
die  drei  einzelnen  Gewinde  immer  auseinander  zu  halten ; 
verfolgt  man  aber,  von  unten  beginnend,  eine  jede  tur 
sich,  so  gewahrt  man,  wie  sich  die  3te,  6te,  9te,  die  4te, 
7te,  lOte,  die  5te,  8te,  Ute  u.  s.  w.  entsprechen.  Deutlich 
sieht  man  dann  oben  am  28ten  und  29ten  Gewinde  die 
drei  Leiber  ausbiegen,  und  wenn  sie  auch  schon  gleich 
darauf  abgebrochen  sind,  so  deutet  doch  das  ganze  Aus- 
sehen darauf  hin ,  dass  die  Hälse  —  dem  jgixapTJvov 
ofpiog  des  Herodot  ganz  entsprechend  —  nicht  lang  ge- 
wesen sein  können.  Das  bestätigt  auch  die  Abbildung, 
welche  sich,  zugleich  mit  den  anderen  Monumenten  der 
Rennbahn  '),  auf  einem  der  jetzt  aufgedeckten  Reliefs  des 
Theodosischen  Obelisken  findet.  Sie  ist  zu  beschädigt, 
um  etwas  Bestimmtes  erkennen  zu  lassen,  die  Ausbiegung 
aber  nicht  bedeutend.  —  Die  Ausführung  unseres  Kunst- 
werkes ist  von  grosser  Schönheit  und  Naturwahrheit.  Am 
unteren  Ende  bis  zum  15ten  Gewinde  sind  die  Leiber 
schmal  und  dünn,  in  wagerechter  Richtung  mehr  um- 
und  aufgerollt  als  gewunden ;  dann  allm.'ilig  anschwellend, 
heben  sie  sich  in  gleichem  Masse,  erscheinen  am  22sten, 
23sten,  und  24stcu  Gewinde  am  stärksten  und  längsten  ge- 
zogen, werden  dann  wieder  dünner  und  die  Richtung 
weniger  senkrecht,  so  dass  das  obere  Ende  eine  merk- 
liche   aber    mit    dem    Ganzen    haniionircndc   Verjüngung 

')  Ks  sind,  ausser  den  henligen  Resten,  zwei  Mctae  nnd  ein 
l'urlikiis  und  die  g.inze  Darstellung  für  die  Keconstruiniiig  des  alten 
lli|>podi'iini  sehr  wichtig.  Wir  verweisen  im  Voraus  darüber  auf  die 
zu  er«aitende  Schrift  des  Dr.  Delhicr. 
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der  S;iulc  bildet.  Von  dem  Kopf  ist  schon  früher  be- 
merkt worden,  dass  das  in  der  Ircncnkirehe  befindliche 
Bruchstück  desselben  von  vorzüglicher  Arbeit  ist.  —  So 
scheint  eine  njihere  Betraditiuig  des  künstlerischen  Werthes 
der  S;iule  dem  Verdacht  einer  Nachahmung  eher  Vor- 
schub zu  leisten ,  als  ihn  zu  zerstreuen.  Offenbar  aber 
würde  die  vollendete  Schönheit  des  Werkes  für  den  byzan- 
tinischen Geschmack  etwas  ebenso  Auffallendes  sein,  als 
für  den  noch  unentwickelten  Zustand  der  jungen  helleni- 
schen Kunst.  Wenn  nun  die  Wahl  nur  zwischen  diesen 
beiden  F.'illen  bleibt,  und  Alles  Andere  sich  vereinigt, 
das  hohe  Alter  und  die  Identit;it  zu  bezeugen,  kann  da 
die  Entscheidung  zweifelhaft  sein? 

Die  Inschrift  Icönnle  nachgeahmt  sein,  schwerlich 
aber  auch  die  Spuren  von  der  Vertilgung  des  Epigramms 
des  Pausanias;  die  erwjihnte  Abjjlattung  (Bericht  S.  172) 
ist  nicht  zu  verkennen;  die  Fläche  des  13tcn  Gewindes 
tritt  gegen  die  der  übrigen  merklich  zurück.  Die  Risse 
und  Einschnitte  ebendaselbst,  welche  sich  über  die  ganze 
Vorderseite  hinziehen,  geben  gleichsam  den  handgreiflichen 
Comnientar  zu  den  M'orten  des  Thucj'dides  (I,  132  f^f- 
xot-urpup)  und  des  Cornelius  Nepos  (Paus.  cf.  2  essciil- 
pserimt  und  Nipperdey  dazu),  wie  das  ganze  Monument 
zu  den  Angaben  des  Herodot  und  Pausanias  (Hcrod.  IX, 
81:  ö  TQinovQ  i)  -/Qt-Gtix;  o  ini  Tov  rgixagi'jvovocptog 
Tov  /uXxtov  ineartüg.  Paus.  X,  13,  5:  xgvaovv 
iginoda  S qÜv.ovx i  inixtl/mvov  )raXxw.  Können 
alle  diese  Gründe  für  die  Identität  durch   den  Umstand 


umgestossen  werden,  dass  Zosimus  (II,  31)")  und  Sozo- 
menus  nur  von  einem  Dreifuss  sprechen,  ohne  des  Pie- 
destals  ausdrücklich  zu  gedenken,  da  ja  schon  Herodot 
(VIII,  «2)  Thucydides  (I,  132^  Diodorus  (XI,  33)  eben 
diese  allgemeine  Bezeichnung  genügend  und  allgemein 
verständhch  finden?  Liegt  nicht  endlich  ein  ganz  aus- 
drückliches Zeugniss  für  unsere  Sache  trotz  aller  Unge- 
nauigkeit  in  den  Worten  eines  Zeitgenossen  des  Con- 
stantin,  des  Eusebius  (vita  Const.  III,  5,  2j,  wenn  er  von 
einem  Schlangengewinde  sjiricht,  dass  sich  um  den  Drei- 
fuss herumgeschlungen  ?  Es  scheint  uns  nach  allem  diesem 
und  den  letzten  Entdeckungen  die  Identität  unseres  Denk- 
mals mit  dem  deljjhischcn  Weihgeschenk  ausser  allem 
Zweifel.  —  Man  soll  in  jthilologischen  Dingen  an  keine 
Autorität  appelhren;  wenn  aber  der  Autopsie  hier  eine 
entscheidende  Stimme  zukommt,  so  wird  man  gern  hören, 
dass  eui  so  ausgezeichneter  Kenner  der  Archäologie  wie 
Ilr.  V.  Prolesch  sich  ebenfalls  für  die  Aechtheit  erklärt  hat. 
Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  über  einen  anderen 
Fund  Bericht  zu  erstatten,  der  zwar  zu  der  eben  behan- 
delten Frage  in  keiner  Beziehung  steht,  wohl  aber  einen 
interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  der  Schlaugensäule 
in  Constantinopel  giebt.  Es  wies  sich  nämlich  der  früher 
(S.  163)  als  Stil  der  Säule  bezeichnete,  im  Inneren  der- 
selben bemerkte,  Gegenstand  später  als  Rest  einer  Blei- 
röhre (c.  3  Fuss  lang)  aus,  welche  ich  herausnehmen  liess 
und  mit  folgender  sehr  wohlerhaltener,  erhaben  darauf 
angebrachter  Inschrift  versehen  fand: 


(yf/.Anaj/?;,aAT(jüNnATPII<l''VKen.APX<'VP'"/^lKj/ot'. 


Die  Erklärung  derselben  giebt  eine  seit  der  letzten  Wei- 
tergrabung entdeckte  Wasserleitung,  welche  einige 
Schritte  von  dem  Postament  entfernt,  entlang  führt  imd 
noch  heutigen  Tages  benutzt  wird.  Nun  kann  nicht 
gerade  eben  diese  mit  unserer  Säule  in  Verbindung  ge- 
standen haben,  weil  sie  beinahe  einen  Fuss  höher  liegt 
als  das  Piedcstal  derselben,  höchst  wahrscheinlich  aber 
ist  diese  neue  Leitung  die  Benutzung  einer  alten;  mit 
dieser  hatte  unser  Monument  Communication.  Das  zeigt 
ausser  der  gefundenen  Röhre  eine  ziemlich  grosse  Oeff- 
nung  am  Ende  der  von  der  Inschrift  abgewandten  Seite 
und  eine  dicht  unterhalb  derselben  in  dem  Granitwürfel 
befindliche  der  Wasserleitung  zugekehrte  Rinne.  Das 
delphische  Ileiligthum  diente  also  zu  nichts  Geringerem, 
als  zu  einer  Art  von  Brunnen  oder  Wasserkunst,  wie 
noch  vor  kurzem  Türken  antike  Statuen  zu  ähnhchen 
Zwecken  verwenden  wollten.  Und  jene  Inschrift  nannte 
den  Präfecten  von  Constantinopel,  auf  dessen  Kosten  und 
unter  dessen  Leitung  diese  Verwandlung  bewerkstelligt 
wurde. 

Allerdings  ist  die  gewöhnliche  griechische  Bezeichnung 
dieses  Präfecten  linap/of  (cf.  notitia  dignitatum  orientis 
ed.  Boeeking  p.  174ff.  Zosimus  IV,  45),  doch  wird  die- 
selbe Bedeutung  für  tTiuQXog  durch  die  Stelle  des  So- 
crates  (H.  E.  II,  41)  hinlänglich  gesichert,  wenn   er  bei 


Erwähnung  der  Gründung  dieses  Amtes  gerade  cUesen 
Ausdruck  braucht  (xtti  rozi  i6v  tnuQ/ov  jijc  Kwvaiav- 
TivovnülKog  y.uxtai^niv  cf.  WesscVmy  ad  Hieroclem 
p.  631). 

Dass  Constantin  selbst  diese  Trojihäe  für  einen  sol- 
chen Zweck  bestimmt  habe,  wird  schon  an  sich  Niemand 
geneigt  sein  anzunehmen.  Es  wird  aber  eine  solche  An- 
nahme auch  durch  die  Chronologie  verboten,  da  die  Er- 
richtung der  Präfectur  von  Constantinopel  (und  Rom) 
erst  in  die  Regierung  des  Constantius  und  das  Jahr  359 
fiillt  (cf.  notit.  dign.  p.  175j.  Auf  der  anderen  Seite  aber 
gestatten  auch  die  Züge  der  Inschrift  nicht,  zu  weit  in 
die  byzantinischen  Zeiten  hinabzugehen  (vergl.  besonders 
die  Form  des  A  und  des  V),  und  da  die  erwiihnte  Ab- 
bildung an  dem  Theodosischen  Obelisken  die  Säule  ohne 
Postament  zeigt,  so  musste  sie,  scheint  es,  schon  unter 
der  Regierung  dieses  Kaisers,  jene  neue  Bestimmung  er- 
halten haben.  Denn  schwerlich  hätte  sie  Constantin  ohne 
ein  würdiges  Piedestal  aufrichten  lassen,  und  das  mehr 
als  unscheinbare  Aeussere  des  heutigen,  das  sonst  mit 
Recht  befremden  müsste,  findet  vielmehr  jetzt  erst  seine 
Erklärung. 

■■)  Zosimus  II,  31 :  tarijaf  iSi  xaiu  ji  lov  iTinoäQQuov  ft^ooi 
xn'i  jöv  TQlnoöa  lov  Iv  JflifoJg  AnoiXtovo;  fyoyiu  fr  iiuiiZ 
y.at   ctitö   loi"  '.l7i6>.).iovog  <<yiif.u(t. 
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Ueber  den  Wirkungskreis  der  Stadfpr.'ifecten  und  die 
ihnen  zufallende  Beaufsichtigung  alter  Wasserbauten  cf. 
notitia  diga.  p.  180/'.  181  jii.  Ueber  den  Titel  tiujqi- 
xiog,  dem  hüchsteu  in  der  neugeschaffenen  Bureaukratie 
des  Constantin,  der  seine  Inhaber  an  Rang  selbst  über 
die  pracfi'.cli  ]iraelorio  stellte  cf.  Zosiinus  II,  40  und  I, 
47.  —  Das  P"' ^-^  eudhch  niüchte  ich  lieber  zu  dem 
Namen  Tuifiuvor ,  als  dem  etwas  müssigen  PrJidikat 
''Pwjialov  ergänzen.  Dann  würde  es  wenigstens  keine 
zu  gewagte  Hypothese  sein,  in  ihm  denselben  Roiiihiiks 
zu  erkennen,  der  als  ISIauretanischer  Magister  equitum 
unter  dem  T'Hfentiiiiflii    oder   besser   seinem  Bruder  und 


Mitregenten  Valens  durch  seine  Hiirte  die  Wahl  eines 
Gegenkaisers  veranlasste,  cf  Zoslmus  IV,  16  —  x«i  yli- 
ßvi^,  ovx  fi'iyxövTtg  ti)v  Pioftuvov  n).(ori^iav  toü  TJJy 
aiQUTKoiixrjv  i'/ovtog  iv  MavgovaioK;  «p/^v,  Ö>('p/<w 
ti-jV  nlovQyiSu  öövTii;  üvtdit^uv  ßaniXtu.  —  Es  würde 
jene  Verwandlung  der  Siiule  dann  mit  dem  Bau  der  Was- 
serleitung gleichzeitig  zu  setzen  sein,  welche  noch  heuti- 
gen Tages  von  jenem  Kaiser  die  M^asserleituug  des  Valens 
heisst  und  noch  heutigen  Tages  jenes  ganze  Stadtviertel 
und  mit  ihm  die  mehrerwiihnte  jetzt  entschüttete  Röhre 
mit  Wasser  versorgt. 

Constantinopel.  Dr.  Otto  Frick. 


IV.    Neue    Schriften. 


Ascherson   (F.):    De    parodo   et  epiparodo    tragoediarum 
graecarum.    Commeutationis  praeniio  ornatae   particula. 
Berol.  185(5.     31  S.     8. 
BurslaniC):  Quaestionum  Euboicarum  capita  selecta .  .  . 
Lips.  1856.     50  S.     8.     [S.  28  Bemerkungen  über  das 
Harp)-ienmonument]. 
Curlhis  (£.):   Ueber  die  Ausgrabung   der  Schlangens;iule 
auf  dem  Hippodrom  zu  Constantinopel  fnach  einem  Be- 
richt   des   Dr.    Olto  Frlclc   im   Monatsbericht   der  Berl. 
Akad.  1856j.  S.  162— 181,  nebst  Nachtrag  S.  286f 
Gerhard  (E.):  Ueber  Hermenbilder  auf  griechischen  Vasen. 
Aus    den  Abhandl.    der    kgl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin. 
Nebst  5  Kupfortafcln.     Bedin  1856.     S.  461—486.    4. 
Hes'wdi  Theogonia.  Ad  codicum  fidem  recensuit  Ed.  Gcr- 

hardius.  Berol.  1856.  VI,  39  S.  8. 
Janssen  (L.J.  F.):HilversumscheOudheden.  EeneBijdrage 
tot  de  Ontwikkelingsweschiedenis  der  vroegste  Europcsche 
Volken.  Arnhem  1856.  VIII,  90  S.  10  taf  kl.  4. 
Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfrcundcn  im 
Rheinlande.  XXIII.  Zwölfter  Jahrgang  I.  Bonn  1856. 
7  Taf     210  S.     8. 

Enlliallend  unter  iindcrn :  Rümerspurcn  im  Osten  des  Rheins 
(S.  31  Dci/f /.-«);  die  Dörfer  Quiilbnrgund  rtjndern  bei  Cleve,z\vei  römische 
Ansiedlungen  [j.  Sihtieiiler  S.  3'-'— 41);  geschichtliche  Nachrichten 
über  Birten  und  dessen  Lage  (F/fi/^cr  S.  42  ff.);  Attis  auf  römischen 
Grabsteinen  (Tafel  I.  II;  auf  III  ein  Brunzerelief  vgl.  oben  S.  210*: 
l'rlkhs  S.  49  — .i6);  Matrunenstcine  aus  Zulpich  (J.  Eni:  S.Ol  — 83); 
über  einen  römischen  Grabstein  in  Asciburgium,  zuletzt  in  Xanten 
{Fiedler  S.  84— 89);  Silvanus  Teteiis  {Hriiun  S.  93— 98);  der 
Steinschneider  Herophilos  (gegen  Köhler's  Anfechtungen  geschülzl : 
Jiriniu  S.  122—12."));  der  Tod  der  Lucretia  (Erzrelief,  .lahrb.  111. 
Taf.  IV,  1  von  Lersch  publicirt,  jetzt  für  unecht  erkannt:  tirunn 
S.  126 — 130);  etruskiscber  Goldscbmuck  aus  den  Mosellanden  (Ta- 
fel IV— VI,  zugleich  mit  dem  Erzgefass  Denkm.  u.  F.  Tafel  LXXXV 
in  die  Böcking'sche  Sammlung  gelangt:  Gerlinnt  S.  131  — 134  nebst 
Nachtrag  über  den  Fundort  S.  19ill.  vgl.  oben  S.  190*!:  Haus  Bürgel 
das  alte  Burungum,  von  A.  Rein  (S.  141  — 152  l'remlonhery^. 
Jahresbericht  der  Gesellschaft  fi'ir  nützliche  Forschun- 
gen zu  Trier  vom  Jahre  1855,  herausgeg.  von  dem  zei- 
tigen Secretair  Schneemann.  Trier  1856.  88  8.  2  Taf  4. 
Eniballend  Aufsätze  über  das  römische  Amphitheater  zu  Trier 
(6".  WUmDwikij  S.  1  — 19.  2  Tal'.),  über  Alterthümer  im  Kreise 
Cochem  (Schnitt  S.  20ff.),  über  den  L'nifang  der  Stadt  Trier  unter 
den  Römern  (Liulner  S.  22ff.),  über  die  Römerstrasse  von  Trier 
nach  Mainz  (Mnriiiti  S.  33  ff.),  über  die  Römerstrassen  im  Kreise 
Saarburg  (llewer). 
Lisch  (G.  C.  F.):   Ueber  die  Hausurnen,  besonders  über 


die  Hausurnen  vom  Albaner  Gebirge.  Mit  7  Holzschnit- 
ten. (Aus  den  Jahrbüchern  des  Vereins  für  Mecklen- 
burgische Geschichte).  Schwerin  1856.  16  S.  8.  [\''gl. 
oben  S.  195*]. 

JWic/i(ic/is  (K.  G.):  Die  Paliken.  Ein  Beitrag  zur  Würdi- 
gung altitalischer  Culte.    Halle  1856.     67  S.     8. 

Miiller  {Max):  Comparative  Mythology.  (In  den  Oxford 
Essays,  Lond.  1856).     87  S.     8. 

Mmjs  [G.):  Griechenland  und  der  Orient  [etymologisch 
betrachtet].     Küln  1856.     IV,  258  S.     8. 

Namttr  (A.):  Le  Camp  romain  de  Dalheini.  Fouilles  con- 
tinuees  en  1852  et  1853  par  les  soins  de  l'administra- 
tion  des  travaux  publics  du  Grand  Duche  de  Luxem- 
bonrg.  Deuxieme  Rapport  [des  dortigen  Geschichts- 
vereins] 42  S.  4.  pl.  V — VIII.  —  Noticc  sur  une  col- 
lection  d'antiquites  gallo-romaines  de  Rheinzabern.  20  S. 
pl.  II — VI.  4.  (Aus  den  'Publications'  des  gedachten 
Vereins).    [Vgl.  oben  S.  170* ff.]. 

—  —  Notice  sur  un  veritable  lacrymatoire  decouvert  en 
1852  dans  le  G.  D.  de  Luxembourg.  (Acad.  Belgique. 
Bulletin  XX  no.  8).  7  S.  8.  —  De  lacrymatoriis  .  .  . 
Disscrtatio  hist.  archaeol.     Lueilbnrg  1855.     19  S.     8. 

Ovcrbecl-  (J.) :  Pompeji  in  seinen  GebJiuden,  Alterthümern 
und  Kunstwerken  tTir  Kunst-  und  Alterthumsfrennde 
dargestellt.  Mit  einer  Ansicht  und  einem  Plane  von 
Pompeji,  zwei  chroino-lithonraphischen  BlJittern  und 
gegen  300  Holzschnitten.    Leipzig  1856.    XVIII,  438  S. 

Schelling  tF.  W.  J.  V.]:  Einleitung  in  die  Philosophie  der 
Mythologie.     Stuttg.  und  Augsb.  1856.     590  S.     8. 

Schirren  {('.):  Die  Wandersagen  der  Neuseeliinder  und 
der  Mauimythos.  Riga  1856.  208  S.  8.  [Von  S.  170  an 
Vergleichendes  über  Sonnendienst,  Prometheus  u.  a.  m.] 

Sc/iit/(c;  (^4.  F.  ir.  zu  Berlin);  Ueber  die  Cloaca  maxima 
(mit  lithogr.  Tafel.  In  der  Zeitung  ftir  Alterthumsw. 
1856  no.  2 — 5).     4. 

Stuclai  (L.):  Die  Sage  von  Adtnetos  und  Alkestis.  (Aus 
den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  Th.  LXXIII).  S.  240-247.  8. 
[ApoUon-Admetos  die  Sonnnersonne,  Herakles  die  Früh- 
lingssonne, Alkestis  die  Wintersonne]. 

tViescler  (F.):  Narkissos.  Eine  kunstmythol.  Abh.  nebst 
einem  Anhang  über  die  Narcissen  und  ihre  Beziehung 
im  Leben,  Mvthos  und  Cultus  der  Griechen.  Göttingen 
1856.     4.     135  S.     1  Taf. 

—  —  Zu  Aeschvlos  und  den  gottesdienstlichen  Alterthü- 
mern.    (Philologus  X,  3).    S.  385— 390.    8. 
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Ztur  Arc/iäolu(/iiic/ien  Zeitung,  Jahrgang  XIV. 
JM  91.  Juli  1856. 

Museographisches:  Griechisches  aus  Südrussland;  Siidfranzüsisches.  —  Neue  Schriften. 


I.     Aluseogiaphisches. 


1.     Griechisches  aus  Südrussland. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  erwartet,  durch  reichen 
luhalt  und  geschmackvolle  Ausführung  gleich  enijifehlens- 
werth,  ge\v;ihrt  das  endlich  erschienene  kaiserlich  rus- 
sische Prachtwerk  über  die  im  südlichen  Eussland  ent- 
deckten Alterthümer*)  einen  allzu  wichtigen,  der  ]M ehrzahl 
unsrer  Leser  wol  auch  nicht  zugiinglichen,  Zuwachs  der 
archäologischen  Litteratur,  als  dass  wir  es  verabsiiumen 
dürften,  wenigstens  durch  Erörterung  der  darin  enthalte- 
nen Gegenstände  den  Inhalt  desselben  bald  allgemeiner 
bekannt  zu  machen. 

Das  Werk  beginnt  in  seiner  ersten,  Gold,  Silber 
und  Schmuckgeriith,  die  Auswahl  eines  nur  in  St.  Peters- 
burg so  reich  vorhandenen  Denkm.'ilervorraths  griechischer 
Arbeit  aus  edlem  Metall  (der  gesammte  Betrag  2500  Stück 
als  1500  beziffert),  umfassenden  Abtheilung  mit  den 
DenkmJilern  des  Königsgrabs  von  Koul-Oba,  der  golde- 
nen Frauenmaske  des  einen  dort  aufgefiuiduen  Leichnams 
(pl.  I)  und  sodann  des  königlichen  Kopfschmuckes,  Mitra 
und  Diadem  sammt  Scepter  (pl.  II,  vgl.  Dubois  20,  1. 
2.  A*  C.  8.  9).  Die  'Mitra'  (d.  h.  ein  modiusJUndicher 
Kojifschmuck)  ist  mit  Pflanzenwerk  worauf  Frauen  sitzen, 
das  Diadem  mit  Sphinxen  und  Greifen,  ein  andres  mit 
Hippokampen,  unter  Palmetteu  und  Sphinxhäupter  ver- 
theilt,  in  dünnem  Relief  verziert.  Von  den  Sceptern  ist 
eines  gleichmässig  oben  und  unten,  das  andere  oben  mit 
einer  rohen  taubenähnlichen  Yogelgestalt  eingefasst.  —  Es 
folgt  auf  pl.  III,  1  ein  Diadem,  worauf  eine  Münze  des 
Antonin  inmitten  eines  Lorbeerzweigs ;  ebd.  no.  2.  Medu- 
senkopf in  einem  Relieffragment  von  ;ihidicher  Bestim- 
mung; 3.  Ko])faufsatz  (modiusähnlich,  in  Relief  einen 
Reiter,  dem  Nike  einen  Kranz  nachträgt,  inmitten  von 
Lorbeerzweigen,  darstellend;  4.  ähnlicher  Schmuck,  einer- 
seits mitten  in  verzierte  Felder  abgetheilt,  andrerseits  mit 
einer  Reiterfigur  vor  brennendem  Altar.  Ilievon  waren  no.  1 
und  3    bei  Aschik  III,   145.   147  abgebildet.    —   IV,   1. 

*)  Antiqiiilcis  du  liusphore  Ciniini'rien  cunscrvc'ps  au  Musre  Im- 
|H'rial  dp  rKniiitagc.  OuvrugL'  piildii'  par  ordre  de  S.  M.  l'K.uipreur. 
Tome  I.  II.  und  (planches)  111.  Sl.  l'clersl).  I8j-'i.  Imp.  Fol.  CLIII 
und  279,  339  S.  LXXXVI  und  7  Taf. 


Diadem,  worauf  mitten  em  Münztypus  mit  den  Köpfen 
des  Commodus  und  einer  Pallas;  no.  2  Lorbeerkranz  mit 
reichhehen  Beeren,  unter  18  Goldkränzen  dieser  Sammlung 
der  vorzüglichste  (p.3.3);  3.  Lorbeerkranz  (bei  Asch.  III,  144). 
—  Auf  pl.  V,  1  Aehrenbündel;  no.  2—4  Lorbeerkränze.  — 
^^,  1.  2  Diademe  oder  Halsbänder  mit  zierlichem  Ge- 
hänge; 3.  schmales  zierliches  Diadem  mit  Relief  des  Pro- 
serpinaraubes,  dem  auch  des  Sonnengottes  Eröffnung  an 
Ceres  beigeht;  4.  desgleichen,  darauf  orgiastische  Frauen 
zwischen  Delj>hinen  und  Dreifüssen.  —  VII,  1 — 24  Ohr- 
gehänge von  mannigfaltigster  Form,  zum  Theil  in  Gestalt 
von  Liebesgöttern  (6—9),  Frauenköpfen  (10.  11),  Sirenen 
(14—16)  u.  a.  m.  Hievon  waren  VII,  1.  5.  12.  17.  18. 
24  auch  bei  Aschik  III,  177.  19.  173.  183  ft.  172.  183  a, 
sowie  pl.  VIII,  1  bei  Dnbois  21,  3.  Aschik*  B  0  und  VIII, 
2  bei  A*  B  5,  abgebildet.  —  Die  gedachte  Tafel  VID 
enthält  den  Halsschmuck  des  Königs  und  der  Königin 
von  Koul-Oba,  jener  in  die  Figuren  reitender  Scythen, 
dieser  in  ruhende  Löwen  endend.  Jedes  dieser  Halsb.än- 
der  ist  gegen  anderthalb  Pfund  (1  L.  12  und  1  L.  15 
'zolotriks')  schwer,  wie  denn  überhaupt  die  Solidität  des 
in  den  südrussischen  Gräbern  gefundenen  Goldschmucks 
in  Vergleich  mit  ähnlichen  Gräberfunden  Griechenlands 
und  Italiens  beachtcnswertli  ist,  ähnlichen  skandinavischen 
Funden  aber  nachsteht  (p.  33.  61).  —  Auf  pl.  IX— XII 
Halsb.änder,  zum  Theil  mit  hervorstechender  bildlicher 
Verzierung,  hauptsächlich  in  IX,  3  (Menschen-  und  Thier- 
köpfe,  mnsicirender  Pan  u.  a.  m.  Auch  allerlei  Crepuudia 
mit  einbegriffen  p.  63 ff.),  XII«.  4  (Greif  mit  daran  gehäng- 
tem kleinem  ejihesischen  Dianenidol,  blossen  Augen  kaum 
erkennbar,  j).  79)  und  XII  n.  5  fSonnenwagen  von  Flügel- 
gcstalten  geleitet).  —  Auf  pl.  XIII  reich  geschmückte  Arm- 
bänder aus  Koul-Oba;  1.  von  Sphinxen  zierlich  geschlos- 
sen; 2.  mit  Greifen,  denen  ein  Hirsch  unterliegt;  3.  Memnon 
von  Eos  entfTihrt,  wenn  nicht 'Pelcus  undTlietis',  und  eine 
Frau  im  Löweukampf,  etwa  Kyrenc,  beides  fünfmal  wie- 
derholt (p.  87).  Hievon  ist  XII,  3  bei  Aschik  IH,  154, 
XHI,  1  bei  Dub.  20,  4.  Aschik  HI,  123.  -  Auf  XIV, 
1 — 7  Aehidiches  aus  Gold  und  aus  Glas  (XIV,  4  schon  früher 
abg.).  —  Auf  pl.  XV,  1 — 25  Goldsachen  mit  Edelsteinen; 
Ringe  mit  allerlei  Bildnerei,  worunter   das  grosse  Miner- 
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venbrustbild  no.  15  sich  auszeichnet  (XV,  2  bei  Asch.  III, 
197 ;  XV,  15  bei  Asch,  m,  184).  —  Auf  XYl  gravirte 
Edelsteine  in  beweglicher  goldner  Fassung,  darunter  no.  2 
3 — 6.  10.  13 — 15  babylonisch  oder  persisch.  Eben  dort 
ist  über  den  jugeudhchen  Kopf  mit  der  Namensiuschrift 
riiQya[.iov  zu  Gimsten  seiner  Bedeutung  als  Ortsheros 
mit  Bezug  auf  Gemmenbilder  mit  gleicher  Inschrift  (vgl. 
eine  Paste  der  Berliner  Sammlung)  im  Te.xte  (p.  117  ff.)  ge- 
lehrt gehandelt,  in  welchem  einleitungsweise  auch  die  an- 
tike Sitte  der  Ringe  ausfTdirlich  besprochen  ist  (p.  95ff.). 
—  Auf  X^^I  Ringe  mit  römischen  Intagli,  darunter  no.  7 
Amymone,  no.  9  Paris  oder  ein  anderer  phrvgischer  Held, 
einen  Speer  aufstützend;  no.  10  an  einer  zierUch  gewun- 
denen goldenen  Kette  eine  badende  Venus,  im  Gemmen- 
bild no.  1  ein  3TvQ/.iT^xog  /'"Qf-  —  Auf  pl.  XVIII 
Ringe  aus  Gold  und  aus  Erz,  mit  mancher  anziehenden 
Bildnerei.  Unter  den  dargestellten  Gegenstilnden  bemerkt 
man  no.  2  einen  nackten  Jüngling  der  auf  einem  Fisch 
kniet,  no.  4.  7  stieropfernde  Siegsgöttinnen,  no.  18  bogen- 
spannender  Eros  in  einer  Muschel,  no.  5  Brustbilder  von 
Serapis  Isis  und  Ilorus,  no.  13  dieselben  ohne  den  letzte- 
ren. Sehr  eigenthümlich  ist  auch  no.  6  ein  durch  ^-ier 
in  wechselnder  Richtung  über  einander  gelagerte  Löwen 
gebildeter  Ring  (XVIII,  10.  16  bei  Asch.  III,  188.  193).  — 
Auf  XIX,  1—7.  ^ledaillons  aus  Koul-Oba  und  sonstiger 
Schmuck.  Unter  no.  1  das  mit  reichem  Gehänge  versehene, 
aus  Asch.  pl.  in,  121.  122  bekannte  Medaillon  mit  eiuem 
Pallaskopf,  dessen  überaus  reicher  Helmschmuck  eine 
über  Flügelrössen  und  Greifen  sitzende  Sphinx,  nebenher 
eine  Eule  zeigt.  Auf  no.  2.  3  ein  Frauenkopf  und  wie- 
derum ein  Pallaskopf;  sehr  gefiillig  ist  an  einem  der  bei- 
den grössten  Ohrgeh.'inge  no.  4  das  Motiv  der  an  je  einem 
äussersten  Ende  sitzenden  Nike,  die  eine  Sandale  sich 
anlegt.  (Hievou  waren  XIX,  1  bei  Dub.  20,  3.  Asch.  III, 
121;  XIX,  4.  5.  6  bei  Asch.  III,  122  a.  122  b.  133  abgebil- 
det).   Unter  den  hieniichst  auf  pl.  XX  bis  XXII  zusam- 
mengestellten, meist  bildlich  in  Relief  verzierten,  Goldplätt- 
chen  vormaligen  K/ciderbesa(scs  zeichnen  die  folgenden  sich 
aus.  Taf.  XX,  1.  Knieender  Athlet,  etwa  Springgewichte  in 
jeder  Hand  haltend;  archaisch,  der  Form  eines  Gemmen- 
bildes entsiirechcnd.  —  2.  Liegender  Löwe.  —  3.  Her- 
kules den  nemeischeu  Löwen  erwürgend.  —  4.  Zwei 
Greifen  gegen  einander  k;impfend.  —  5.  Zwei  verhüllte 
Thj-iaden  gegen  einander  tanzend,  die  eine  etwa  ndt  Kro- 
talen  in  der  Hand,  viereckt,  mit  einem  Eierstab  eingefasst. 

—  6.  Scythische  Bogenschützen,  einer  rechtshin,  der  andere 
linkshin  gewandt.  —  7.  Viereckte  Platte  mit  einem  sich 
biiunieuden  Flügelross.  —  8.  Weibhche  Figur,  arabesken- 
artig mit  Sthlangcnklipfen  endend,  je  ein  schlangenühn- 
liches  Ungethüm  auch  über  jeder  Schulter  fassend,  in 
der  linken  Hand  eine  Silens-  oder  Pansmaske  haltend; 
vonnals  erl.'iutcrt  und  als  Ortsgottheit  von  Pantikapjion 
gefasst  in  einer  besonderen  Abhandlung  Raoul-Rochettc's. 

—  9.  Langbekleideter  speerschwingender  Scythe  auf  spren- 
gendem Ross,  vor  ihm  auf  dem  Boden  ein  Häschen.  Vier- 


eckt mit  Einfassung.  —  10.  Greif.  —  11.  Verschleierte 
Frau  einen  Spiegel  haltend;  vor  ihr  eine  andre,  die  etwa 
einen  Kamm  erhebt.  Viereckt  mit  Einfassung.  —  12.  Greif 
einen  Fisch  zerfleischend.  —  13.  Vordertheil  eines  Hai- 
fisches? —  14.  Meerdrache.  —  15.  Laufender  Hase,  vier- 
eckt. Von  diesen  Gegenständen  waren  XX,  1 — 9  bei 
Aschik  HI,  136.  140.  139.  187.  141  (Dub.  24,  5).  128 
(Dub.  24,  7).  131.  142.  129c  (Dub.  24,  8);  no.  12.  13. 
15  ebd.  III,  135.  137.  138  abgebildet.  —  Auf  pl.  XXI 
riele,  meistens  ideale,  Köpfe.  Mednsenköpfe  abgeglätteten 
späten  Ausdrucks  wie  no.  10  und  11  sind  aus  der  Fülle 
ähnlicher  chcrsonesischer  Funde  auch  in  manche  auswär- 
tige Sammlung  übergegangen ;  alterthümlicher  ist  der  Aus- 
druck ähnlicher  Gorgohäupter  in  no.  12.  14  und  besonders 
in  no.  17.  Hievon  waren  no.  15.  17  bereits  durch  Asch.  HI, 
161.  125  bekannt.  —  Auf  pl.  XXH  no.  26  ein  schöner 
kleiner  Panskopf;  die  übrigen  Goldplättehen  dieser  Tafel 
sind  rein  ornamentaler  Art,  wobei  etwa  die  Doppelsphinx 
mit  einem  eüizigen  beide  Körper  verbindenden  Kopf.  no.  10. 
11  sich  hervorheben  iJisst.  Hievon  sind  no.  7.  8  diu'ch 
Asch.  III,  205c./',  no.  19  ebd.  III,  134c.  bekannt. 

Unter  allerlei  auf  pl.  XXHI.  XXIV  zusammengestelltem 
ähnlichem  Goldschmuck  sind  die  Gehänge  pl.  XXIH  no.  2 
und  16,  das  Giebelcheu  no.  5  und  ein  kandelaberartiges 
Ornament  no.  8  eigenthündich ;  auf  pl.  XXIV,  3.  4  Arm- 
bänder an  denen  eine  Keule  hängt.  Ebd.  no.  6  eine 
Nadel  mit  Gehängen  in  Art  eines  Aspersorium,  no.  7  des- 
gleichen mit  einem  Hirschkopf;  no.  10  Medaillon  mit  reicher 
Verzierung,  mitten  eine  Frauengestalt  mit  Blume  oder 
Aehren.  Sehr  gefiillig  ist  auf  ähnlichen  kleinen  Medail- 
lons ebd.  no.  11  ein  jugendliches  BrustbUd  des  Pan,  no.  12 
em  Brustbild  dem  Eros  sich  anschmiegt,  no.  13  Aphrodite 
auf  Ilippokamp;  eigenthümlich  die  barock  verzierte  ge- 
schlossene Büchse  no.  25  und  die  grosse  Muschel  no.  26. 
Bereits  bekannt  waren  von  diesen  Gegenständen  XXHI, 
4.  8  ans  Aschik  III,  169.  164.  165  — ,  und  XXIV,  13.  14. 
18.  19.  25  aus  A*  F.  20.  Asch.  III,  167.  102fc.  168.  170. 
A*  D.  12.  —  Sehr  ansehnlich  erscheint  ferner  in  dieser 
Reihe  die  auf  pl.  XXV  dargestellte  Scheibe  (ein  SclüUl- 
schmuck  aus  dem  Königsgrab  von  Koul-Oba),  worauf 
bärtige  Pansköpfe  mit  Medusenköpfen  abwechselnd  dar- 
gestellt smd;  iuuen  ringsum  eine  Reihe  von  Fischen 
(Abg.  auch  bei  Dubois  21, 1).  —  XXVI,  1.  Schiffsschnabel, 
vorn  mit  einem  liegenden  Hund,  oben  mit  Widderkopf, 
seitwärts  mit  Löwe  und  Greif,  zwischen  inne  mit  einem 
laufenden  Hasen  verziert.  Inschrift  11^ I  (Pantikapäon?). 
Ebendaher.  —  2.  Langer  schmaler,  am  Ende  breiter  aus- 
laufender Goldstreifen  wie  von  einer  Ilelmverzierung,  oben 
mit  einem  Hipjiokanip,  unten  mit  einem  von  Löwe  und 
Greif  bekämpften  Hirsch  sammt  noch  anderen  Tliierfigu- 
ren  geschmückt.  Inschrift  110 P 
NAXn. 
Beide  Stücke  sind  auch  durch  Dnbois  22,  5.  24,  4  be- 
kannt. Ebendaher.  —  XXVU,  1.  2.  Zwei  in  Abtheilun- 
gen  verzierte  güldene  Stäbe;  3—15  sonstige  kleine  Ge- 
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räthe,  zum  Theil  zur  Bewaifuung  (Lfinzcnspitzcn  u.  a.), 
aus  Gold,  Silber,  Erz  oder  Eisen,  darunter  auch  (4—6) 
Reste  eines  Schuppenpanzers.  Ilievon  waren  no.  10.  11 
durch  Dubois  20,  7.  22,  8  bereits  bekannt.  —  Achnliches 
folgt  auch  auf  pl.  XXVIII,  1—7.  Ausgezeichnet  ist  der 
Ilclni  no.  1,  an  der  Backenlasche  mit  einer  sehr  gefäl- 
ligen, arabeskenartig  auslaufenden  Eliigelgestalt,  die  in 
jeder  Hand  ein  kurzes  Scepter  h;ilt,  ausgezeichnet  auch  der 
zugleich  niitKnemiden  vorhandene  no.4,  und  die  Beinschiene 
mit  alterthiimlichem  Medusenkopf  no.  7.  —  Auf  pl.  XXIX,  4 
ist  ein  aus  zahlreichen  viereckten  Goldjdiittehen  zusam- 
mengefilgtes  Halsband  mehr  wegen  seiner  Besonderheit 
als  wegen  seiner  Schönheit  zu  nennen.  Die  Goldsachen 
no.  1.  2.  .3.  7  finden  sich  abgebildet  auch  bei  Aschik  III, 
209  b.  d.  c.  g.  —  Weiter  folgt  in  dieser  Reihe  von  Preziosen 
auf  pl.  XXX,  1  ein  Schüpflüffel  und  (ebd.  11)  eine  Scbiissel 
mit  punktirter  Namensinschrift  des  Königs  Rheskupores, 
Buaü.fiog  Pr/axotmogfi,  und  noch  einigen  Buchstaben  (die 
no.  1.  10.  11  auch  bei  Asch.  III,  219.  Dub.  20,  5.  A* 
D.  11),  aus  denen  Stephani  ein  chronologisches  Datum  zur 
Zeitbestimmung  des  Küuigsgrabs,  aus  welcher  auch  dieses 
Silberstück  herrührt,  zu  gewinnen  versucht  hat;  dasselbe 
lautet  auf  das  sechste  Jahrhundert  der  bosporanischen 
Aera,  und  macht  es  wahrscheinlich,  dass  Rheskupores  der 
vierte  (212 — 2G7  v.  Chr.)  gemeint  sein  könne  (vgL  den 
Text).  —  PI.  XXXI,  1.  Glocke;  2.  3.  Striegeln;  3a  spitze 
Amphora;  4 — G.  zehn  Schöpfkellen  mit  Sieb;  7.  Spiegel, 
dessen  Griff  mit  rohen  Thiertiguren  verziert  ist;  8.  neun 
Nestnadeln,  drei  mit  einem  Amor  verziert;  11.  desgleichen 
mit  einer  Venus;  12.  Geriith  in  Blattforni.  Hievon  sind 
no.  1.  3.  3  a.  7.  9  auch  bei  Asch.  III,  214.  A*  E.  1.  Dub. 
22,4.  Asch.  III,  183  c.  —  PI.  XXXII,  1-20.  Goldsachen, 
darunter  no.  1  die  Figur  eines  Scythen  mul  no.  10  die 
Gruppe  zwei  ähnlicher  Barbaren,  welche  mit  an  sich  ge- 
drücktem Becher  einander  umarmen;  no.  12  ein  efeube- 
kr.-inzter,  an  ein  Halsband  geh.'ingter  Stierkopf;  2 — 9  ko- 
mische Masken;  11  Hirschkopf.  Die  no.  1.  3.  4.  10.  12 
auch  bei  Dub.  21,  5  (Asch.  III,  76).  Asch.  HI,  205a. 
Dub.  21,  4  (Asch.  HI,  75).  Asch.  III,  151  ff. 

Auf  pl.  XXXIII  folgt  ein  rundliches  Gefliss  aus  Elek- 
tron, herrührend  aus  dem  Grab  von  Koul-Oba,  mit  dem 
Relief  sieben  theils  rastender,  theils  in  gegenseitiger  Pflege 
begriffener  sc^-thischer  Krieger.  Hievon  sind  no.  1.  2  auch 
aus  Dubois  22,  1.  24,  1  und  aus  Aschik  III,  120  (beide) 
bekannt.  —  XXXIV.  Silberger.-ith.  Zwei  Gefiisse,  ebenda- 
her, mit  der  Darstellung  wilder  Thiere,  von  denen  eiu 
Hirsch,  im  zvieiten  Gefäss  auch  ein  Eber  zerfleischt  wird. 
Uicvon  sind  no.  1.  2.  3.  4  auch  aus  Dubois  23,  4.  24,  3 
(A*  E.36)  23,  5.  24,  2  bekannt.  —  Es  folgen  demnjiehst 
auch  auf  pl.  XXXV — XLII.  Vasen  aus  Silber  mit  zierUcher 
Bildnerel:  XXXV,  1 — 6  mit  Wasscrvögcln  (no.  3  einer  von 
Eroten  gei|uält,  no.  6  auch  bei  Dubois  23,  6).  —  XXX\1, 
1.  2.  K/ii/to)i  in  Stier};opf  endend,  ein  schön  gearbeitetes, 
im  Stierko]if  vortreffliches,  in  den  menschlichen  Figuren 
durch  sehr  grosse  Köpfe  und  manches  sonstige  Missver- 


hjiltniss  befremdendes  Kunstwerk:  EigenthümUchkeiten 
die  der  Erkl/irer  einer  frühen  Zeit  der  Verfertigung  bei- 
misst  und  auf  Polyklet  oder  Mvron  zurückführen  möchte. 
In  den  dargestellten  zwei  Relienjildern  glaubt  er  die  Greuel 
phönicischer  Kindesnpfer  zu  erkennen,  dagegen  wahr- 
scheinlicher iro'ischa  Scenen,  nach  Hm.  Stephani  Hekabe's 
Leid  und  Rache  in  Zusannnenhang  der  Sage  von  Poly- 
mestor,  hier  erkannt  werden;  der  erste  Anblick  liess  an 
Astyanax  denken.  Ein  anderer  Anlass  gibt  uns  vermuth- 
lich  Gelegenheit,  dieses  schöne  und  rJithselhafte  Kunst- 
werk eingehender  zu  betrachten.  —  Ebd.  no.  4.  5.  sonstige 
Trinkbörner.  Diese  beiden  letzteren  auch  bei  Dubois  22, 
2.  3.  —  XXXVII,  1.  Ein  eimeriihnliches  Gefiiss  mit  ein- 
gesetztem Deckel  und  zierlichem  Relief,  Laubgewinde  von 
Eroten  (mit  Fackel,  Cicade  u.  a.)  gehalten  darstellend, 
über  denen  Mednsenkö])fe,  an  der  hocbgehenkelten  Schale 
no.  4  die  Inschrift  Eqiliuo;  no.  5  dem  Gef^iss  no.  1  ;ihn- 
lich  mit  gekrümmten  Silensfiguren  als  Henkel  und  einer 
seltsamen  Doppelmaske  oberhalb  des  umlaufenden  Rebge- 
windes. Schöne  eigenthümlich  geformte  Gefjisse  sind  ebd. 
auch  no.  2  (Krug)  und  3  (verzierter  Cylinder  mit  spitz 
zulaufendem  Deckel).  Hievon  sind  4.  4a  und  5  auch  durch 
Dubois  pl.  23,  3.  2  und  durch  Aschik  E.  3  o  und  III,  49 
bekannt.  —  Auf  pl.  XXXVIII,  1 — G  folgt  neben  Ampho- 
ren, Krügen,  Bechern  und  Schalen  von  edler  Form  und 
Verzierung  auch  no.  6  die  sprengende  Quadriga  des  Son- 
nengottes, einer  Schale  entnommen.  Die  no.  1.  3.  5.  6 
auch  bei  Asch.  III,  44—46.  —  Auf  dem  gef;illigen  Eimer 
pl.  XXXIX ,  welcher  nicht  aus  Kertsch ,  sondern  aus  der 
Moldau  vom  Ufer  des  Pruth  stammt,  befinden  sich  die 
bereits  durch  Kühne  (Mem.  de  la  soc.  arch.  I,  pl.  1,  p.  3  ff.) 
bekannten,  auf  Hylas  unter  den  Nymphen,  Apoll  und 
Daplme,  Zeus  und  Lcda,  gedeuteten,  figurenreichen  und 
gefälligen,  Rehefs.  —  Das  an  gleichem  Orte  gefundene, 
prächtige  SilbergefSiss  (pl.  XL)  ist  an  seinem  Bauche 
mit  dem  Relief  eines  Amazonenkampfes  (pl.  XLI)  ge- 
schmückt; die  darauf  ruhenden  Griffe  sind  durch  statu- 
arisch heraustretende  Kentauren  gebildet,  welche  auf  ihren 
Schultern  grosse  Amphoren  halten.  Auf  dem  zwischen 
Bauch  und  Hals  befindlichen  Feld  (pl.  XLII)  ist  einerseits 
eine  figurenreiche  Eberjagd,  andrerseits  neben  einer  ge- 
öffneten kleinen  Muschel  eine  Dreizahl  von  Nereiden  auf 
Seethieren  dargestellt,  welche  mit  Löwen-,  Ross-  und 
Hirschkopf  verschieden  gebildet  sind.  —  Wiederum  aus 
Kertsch  herrührend  ist  das  auf  pl.  XLIII  abgebildete  Me- 
daillon von  Erz  (Aschik  III,  1),  einen  sitzenden  vom 
Panther  begleiteten  Jüngling  mit  aufgestützter  Keule  oder 
Fackel,  vermuthlich  Dionysos,  im  Schosse  einer  ihn  um- 
hüllenden Frau,  etwa  Ariadne  darstellend;  weiter  unten 
sitzend  ein  Satyr.  —  XLIV,  1 — 15.  Erzgefässe  verschiede- 
ner Form.  Besondere  Beachtung  verdient  die  Schlangen- 
verzierung no.  1 ,  die  der  Erkljlrer  als  Bekrönung  eines 
Grabs,  nach  etruskischcr  Weise,  zu  nehmen  geneigt  ist, 
sodann  no.  2  ein  Naj)f  mit  vortrefflichem  Medusenhaupt; 
no.  4  ein  Ringstein   mit  dem  Gemmenbild  eines  Stiers  in 
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dessen  Hörnern  ein  Adler,  uo.  6 — 8  schöne  Gewisse,  von 
denen  der  Krug  no.  8  durch  einen  anschliessenden  Deckel 
mit  Thiertigur  sich  auszeichnet,  no.  10  ein  Spiegel  mit 
eingeritztem  Bild  zweier  Löwen,  auf  no.  15  Dionysos  einem 
Pfeiler  aufruhend.  Hieven  ist  2.  4  auch  bei  Aschik  als 
Vignette  und  IH,  225  abgebildet.  Von  den  Gefiissen  no.  11 
nnd  13  wird  berichtet,  dass  sie  mit  Hammelknochcn  (os 
de  moutons),  mau  meint  als  Mundvorrath  für  den  Todten, 
angefüllt  waren. 

Eine  zweite,  dem  zweiten  Textband  entsprechende, 
Abtheilung  dieser  bosporauischen  Dcnkm.-ilerschan  ist  den 
bemalten  Thongef.-issen  gewidmet  und  reicht  von  Tafel 
XLV  bis  LXni.  Diese  Reihe  beginnt  in  ihren  ersten 
drei  Tafeln  mit  der  schon  anderwärts  ausfiihrlich  von 
uns  besprochenen  (D.  u.  F.  no.  85.  92)  Prachtvase  des 
Xenophurttoii,  deren  schwierige  Ausführung  auch  von  dem 
gelehrten  Herausgeber,  Hrn.  Stephani,  minder  genügend 
und  zuverlässig  befunden  wird  als  andere  Tafeln  dieses 
Werks.  Die  Inhaltsangabe  der  übrigen  Vasen  lassen  wir 
hieniichst  folgen. 

XLVHI,  1 — 3.  Schwarze  Amphora  mit  Reliefs:  Hera- 
kles in  Kentauren-  und  Amazonenkampf,  in  ähnlicher  Weise 
zweimal  wiederholt.  —  4 — 8.  Sonstige  schwarze  geriefelte 
Gefiisse.  —  XLVHI,  1—3.  Aryballos  in  apuhscher  Weise: 
im  Relief  Tod  des  Priamos  durch  Neoptolemos  und  Ver- 
unglimpfung einer  Frau  ('Hckabe')  durch  einen  anderen 
Griechen  (früher  abg.  bei  Dubois  IV,  10,  1.  Aschik  III,  4). 
4 — 11.  Sonstige  minder  erhebliche  Vasen.  Die  Lekythen 
no.  6.  7  werden,  obwohl  an  und  für  sich  unbedeutend 
(Quadriga  schw.  Fig.),  wegen  der  in  den  taurischen  Gr;i- 
bern  sehr  grossen  Seltenheit  archaisch  bemalter  Gefiisse 
(vgl.  pl.LXX.XIII«,  1  und  eine  kleine  rohe  panathcnäische 
Amphora)  hervorgehoben.  —  XLIX,  1.  2.  Amphora  auf 
Untersatz,  leuchterähnlich,  vier  röthliche  Figuren  von 
vorzüglicher  Feinheit.  Eine  sitzende  von  Eroten  umgau- 
kelte Braut  enipfjingt Ilochzeitsgabon.  —  3.  4.  Desgleichen: 
zwei  Frauen  in  weitem  Peplos,  die  eine  ein  Alabastron 
haltend;  jcderseits  je  eine  abwärts  schwebende  Nike  mit 
Alabastron  luid  Tuch  in  den  Händen,  wozu  Hr.  Stephani 
das  Xtigneg  yh-xv  yj-vav  tlatov  eines  griechischen  Epi- 
gramms (Anal.  I.  p.  480)  vergleicht.  Dass  hier  nicht  Cha- 
riten, sondern  Sicgsgüttinnen  dargestellt  sind,  deutet  der- 
selbe auf  die  einem.  Schönheitskampf  {y.äX'i.oc<;  i\yu)v) 
vorhergegangene  Schmückung.  —  L.  Kalj)is  (rothe  Fig.). 
Ein  Jüngling  ist  von  weiblichen  Figuren  umgeben,  von 
denen  er  Geschenke  empfängt  (Dubois  IV,  14.  Asch.  III, 
546).  Man  denkt  an  Geburtstags-  oder  Vcrlobnngsfeier. 
Der  über  der  Ilaujitfigur  in  .später  Schrift  eingekratzte 
Name  gilt  für  den  des  Besitzers.  —  LI.  Schlanke  llydria, 
r.  Fig.,  mehrfarbig.  Griechen  und  Amazonen  im  Kampf.  — 
LH,  1.  2.  Stanmos  mit  Deckel,  r.  Fig.,  dem  Gef-iss  pl.  XLIX 
sehr  .•ihnlieii.  Eine  sitzende  Braut  von  zwei  Eroten,  zwei 
Frauen  und  einer  hcranschvvebenden  Nike  umgeben,  welche 
s.'immtlich  ihr  Geschenke  zutragen  (Aschik  III,  1.5).  —  3. 
4.  Desgleichen.   Zwei  Frauen,  die  eine  ein  Kästchen,  die 


andre  eine  Mütze  (?)  haltend,  einander  gegenüber.  Linkshin 
schwebt  eine  Nike,  die  ebenfalls  eine  Mütze  (?)  und  ein 
Alabastron  in  den  Händen  hält.  —  Auf  der  hienächst 
pl.  LIII  folgenden  Pelike,  r.  Fig.  (Asch.  III,  p.  4.  Arch.  Anz. 
1850  S.  193),  erscheint  Heruhles  eine  Frau  aus  der  Gewalt 
eines  Kentauren  befreiend;  Hr.  Stephani  bezeichnet  diese 
Frau,  die  aus  mehreren  Gründen  Dcjanira  nicht  sein  kann, 
als  eine  dem  Herakles  verlobte  Tochter  des  Dexamenos. 
R.  Dionysos  sitzend,  daneben  Sat}T,  Bacchantin  und  ein 
junger  Mann  mit  Petasus,  den  man  mit  Hrn.  Stephani 
für  den  jugendlichen  Oeiieus  halten  kann,  wenn  man  die 
n.-iher  liegende  Deutung  auf  Hermes  nicht  vorzieht.  — 
LH".  Pelike,  r.  Fig.  Erotische  Scene,  von  Hrn.  Stephani 
als  Urlheil  des  Paris  gedeutet.  Wir  unterscheiden,  in 
zweierlei  Gruppen,  oben  die  eines  sitzenden  Jünglings, 
dem  eine  Frau  sich  anschmiegt  und  Eros  sich  gesellt, 
unten  die  einer  weiss  angegebenen  nackten  Frau  (nach 
Hrn.  Stephani  Oenone  oder  Helena),  die  auf  das  von 
ihrem  Gefiihrten  (keine  Frau)  und  einer  dritten  Frau  ge- 
haltene Tympanum  (kein  Schild)  bhckt.  Fraglieh  bleibt 
auch  das  vom  ersten  Jiingling  gehaltne,  einem  Diptychon 
.'ihnliche,  Geräth.  R.  Bacchisch,  drei  Figuren.  —  LV, 
1—4.  Pelike,  r.  Fig.  Kampf  der  Pyymiien  und  Kraniche. 
R.  Mantelfiguren  (Abg.  Dubois  IV,  18).  —  LVI,  1.  Pelike. 
Dionysos  sitzend;  zwei  Silene  und  eine  Bacchantin,  die 
einen  jener  Silene  zaust.  —  2.  Desgl.  Ariadne,  sitzend 
zwischen  Dionysos  und  Pan.  Verwandte  Darstellungen 
bei  Asch.  III,  6.  11.  Arch.  Anz.  1850  S.  194f.  —  3.  Eros 
zu  Ross  ('wie  auch  Miliin  Vases  II,  59.  60.  Panofka  Terrae. 
LX,  1')  einer  Frau  nachsetzend.  —  LATI,  1—4.  PeHke, 
r.  Fig.  ApnVo  und  Mursyas;  ihrem  Wettstreit  schauen  zwei 
Göttinnen,  Ilera  mit  Scepter,  Artemis  mit  zwei  Fackeln,  zu, 
während  Olympos  seinem  Meister  gegenüber  gelagert  ist. 
R.  Frauenhad,  fünf  junge  Frauen  und,  am  Fuss  der  einen 
besch.äftigt,  einen  Eros  darstellend.  Eine  dieser  Frauen, 
weiss  angegeben,  wird  von  einer  ihrer  Gcf;lhrtinnen  mit  , 
Wasser  Übergossen;  noch  eine  andre  blickt  aus  dem  Hin- 
tergrund mit  züchtiger  Verhüllung  ihres  Kinnes  ('Dicäarch. 
]).  1 14.  Tac.  Ann.  XIII,  45')  auf  ihre  Umgebung.  —  LVIII, 
1.  2.  Aryballos,  r.  Fig.  Amazone  mit  einem  Grei/" k;impfend. 
Eines  dieser  Gefässe  bei  Dubois  IV,  112.  Asch.  I,  8.  — 
3.  4.  ApoUo  auf  einem  Greif,  eine  'T/iyiadc'  mit  Tympa- 
non  und  Fackel  eilt  ihm  voran.  Eines  dieser  Gefiisse 
findet  sich  bei  Dubois  IV,  11,  3.  —  5.  6.  Aehnliche 
Darstellung.  Von  sechs  anderen  groben  Gefässen,  die 
einerseits  den  Kopf  einer  Amazone  oder  den  eines  Ari- 
maspen  zeigen  (Stephani  p.  49),  ist  ein  und  das  andere 
bei  Dubois  IV,  7,  2.  11,  1.  Asch.  III,  8  und  Mon.  d.  Inst. 
IV,  40,  3  (Rochette  Ann.  XIX,  258 ff.)  gegeben.  —  LIX, 
1.  2.  Pelike,  r.  Fig.  ylmasojioikampf  vier  Fig.  Nach  Hrn. 
Stephani  ncllcicht  Thescus  als  Kämpfer  für  Antiope  gegen 
Molpadie.  Aehnliche  Kän)pfe  auch  in  den  Vasen  bei 
Dubois  IV,  12,  1.  Asch.  III,  13.  24  vgl.  Arch.  Anz.  1850 
S.  194.  —  3.  4.  Pelike,  r.  Fig.  Zweikam j)f,  dem  eine  kurz- 
bekleidete, vielleicht  weibliche,  Figur  sich  beigesellt.  — 
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I,X,  1^4.  Ooiiochoe,  rüthl.  Fig.  ArmiJne  zum  sitzenden 
niomjsns  tretend;  spitze  Amphora  daneben,  jederseits  ein 
tanzender  Silen.  —  LXI,  1.  2.  Pelike,  r.  Fig.  Eine  brt- 
ileiifla  Frau  (weiss)  wird  von  einer  andern  übergussen ; 
dariil)er  ein  Eros,  r.  u.  1.  noch  je  eine  Frau,  eine  lau- 
schende hinter  dem  Fenster,  welches  von  dem  Heraus- 
geber, unsres  Erachtens  mit  Unrecht,  für  einen  fest  auf- 
gestellten Spiegel  gehalten  und  als  anti(|narische  Beson- 
derheit hervorgehoben  wird.  —  3.  4.  Desgl.  Amphilrltc 
(wahrscheinlicher  als  Amymone)  auf  Ueljjhin,  zu  Poseidon 
eilend  (Asch.  III,  3).  —  5.  6.  Oxybaphon,  r.  Fig.  Sin- 
nende I'Vau  an  einen  Pfeiler  gelehnt,  rechts  von  einer 
andern  Frau  angeredet;  links  Eros,  der  ihr  einen  Vogel 
reicht.  Das  Geriitli  in  seiner  rechten  Iland  gleicht  am 
meisten  einem  Ilanuner,  wird  aber  von  dem  Erkl.-irer 
nicht  unwahrscheinlich  fiir  ein  W;igelehen  gehalten ,  wie 
es  als  Kinderspielzeug  auch  sonst  ('  Aristoph.  Nub.  803 
u/m'^ig.  Stackeiberg  GrJiber  pl.  17.  Gerhard  Apul.  Vasen 
Taf.  14')  bekannt  sei.  —  7.  8.  Oeuoehoe,  r.  Fig.  Nihe 
einen  Stier  b.-indigend,  eine  Frau  mit  Kithar  voran,  ein 
Jüngling  folgend  (Dubois  IV,  15,  1.  Aschik  III,  5).  — 
LXII,  1—4.  Schlanke  Hvdria,  r.  Fig.,  mehrfarbig,  schön, 
aber  stark  besch.-idigt.  Man  bemerkt  zwei  Liebespaare, 
eine  der  Frauen  im  Schoss  des  Jünglings,  Eroten  darüber; 
rechts  noch  drei  Frauen,  am  Boden  ein  Krater.  Das 
Ganze  dieses  sehr  gefiiUigen  Bildes  weckt  mehr  den  Ge- 
danken einer  Hoehzeits-  oder  Ilet.'irenscene  als  einer 
mythologischen  Darstellung,  daher  auch  der  Erklärer 
seinen  Versuch  den  Herakles  und  Dionysos  hier  nachzu- 
weisen zurückgcnoiiinien  hat.  —  LXIII,  1.  2.  Pelike,  r.  Fig. 
Dionjisns  sitzend  im  Thiasus;  ein  junger  gehörnter  'Satyr', 
richtiger  wol  als  Pan  zu  bezeichnen,  flötet.  —  4.  5.  Oeno- 
choe,  r.  F'ig.  Vier  Pal.-istriten  mit  PalmkrMnzen,  Striegeln 
und  Fackeln;  mitten  Nike  über  einem  Altar  schwebend.  — 
LXIII  o  (ausgestattet  aus  Funden  des  Jahres  18.')3).  Ala- 
bastron,  schw.  Fig.  Heraides  und  Alh\jonens  mit  der  dar- 
über schwebenden,  jetzt  mit  Jahn  auf  Hypnos  oder  die  Ker 
gedeuteten,  Flügelgestalt.  —  2.  Pehke,  r.  Fig.  Tlieseiis 
als  Bezwinger  des  marathonischen  Stiers  (s.  Stephaui), 
daneben  Pallas,  eine  Amazone  und  ein  Ejjhebe.  —  3.  Pe- 
like, r.  Fig.  Perseus  die  Medusa  tüdtend;  ein  anderer 
Held  scheint  mit  ausgestreckter  Rechten  ihn  davon  ab- 
halten zu  wollen.  —  4.  Kaljiis,  r.  F'ig.  ('mi!gnifif|ue').  Am 
Hals  etwa  Kor«  auf  stehender  Oiiadritja,  daneben  Hermes 
rückblickend,  dahinter  etwa  Zeus  mit  Seepter,  zwei  Man- 
telfiguren vorn  mit  St:iben  in  Erwartung.  Der  Heraus- 
geber nimmt  dieses  Bild  für  eine  Familienscene  (des 
scencs  oii  une  jcnne  fille  monte  sur  un  char  ne  sont  pas 
rares:  Stackclb.  pl.  17,  3.  4.  14.  15),  deren  Sinn  zu  ent- 
riithseln  er  jedoch  aufgiebt.  —  5.  Vase  in  Vogelgestalt.  — 
6.  Kleiner  Aryballos,  r.  Fig.  Knabe  mit  Binde  umgürtet, 
der  kaueriul  nach  einem  Ball  oder  einer  Kugel  langt,  in 
Art  bekannter  übnlicher  Vorstellungen  spielender  Kinder 
auf  attischen  Gcf;issen. 

Neben   nicht  wenigen  fr'dher  bekannten  und  jetzt  in 


besserer  Zeichnung  neu  abgebildeten,  durch  manches 
sch.'itzbare  Incditum  neu  vermehrten  Vasen,  sucht  man  in 
dieser  achtbaren  Reihe  bemaller  Thongefiisse  vergebens 
mehrere,  welche  bei  vormaliger  Errjrterung  des  Aschik- 
sehen  Werks  früher  (Arch.  Anz.  1850  S.  193  ff.)  von  uns 
hervorgehoben  wurden.  Namentlich  sind  es  folgende  Gefiiss- 
bilder  und  Darstellungen,  nämlich  Herakles  und  die  Stym- 
phalideu  fAseh.  III,  ])1.  2.')),  Zweikampf  zweier  Helden,  von 
einer  dritten  kurzbckleideten  Figur  gestört  (Asch.  III,  26), 
Triptolemos,  Demeter,  Kora  und  Hades  (Asch.  III,  54«), 
Selene  in  Biga  (Asch.  III,  34),  Hochzeitsbild  mit  Ruhe- 
betten mehrerer  Liebespaare  (Asch.  III,  2.  Arch.  Anz. 
1850  S.  195),  welche,  da  sie  im  neuen  Prachtwerk  fehlen, 
der  Befürchtung  Raum  geben,  dass  sie  in  Kertsch  zurück- 
geblieben und  bei  uculicher  Zertrümmerung  (Arch.  Anz. 
d.  J.  S.  135*,  27)  des  dortigen  Museums  vernichtet  sein 
mögen. 

Den  Vasen  folgen  von  Tafel  LXIV  bis  LXXM  die 
nachstehenden  Terracotten.  Auf  Tafel  LXIV',  1  ein 
halb  knieender  Scythe  mit  übergeschlagenem  Arm ;  ebd. 
no.  2  Scythe  auf  sprengendem  Ross,  daneben  ein  Hund 
der  einen  Hasen  verfolgt;  3.  Sevthe  oder  Amazone  ange- 
lehnt und  auf  ein  Schild  gestützt;  4.  Herakles  stehend, 
sehr  stumpf;  5.  Silen,  eine  Last  auf  dem  Rücken  haltend, 
unterhalb  defekt;  6.  Knabe  mit  Fruchtschurz,  bekränzt, 
ein  Hund  ihn  anbellend;  7.  sitzender  nackter  Knabe; 
8.  JihigHng  einen  Hund  nach  sich  ziehend;  9.  Eros  die 
Psyche,  hier  ungeflügelt,  umarmend.  —  Auf  pl.  LXV,  1 
die  durch  Aschik  (III,  p.  77)  und  sonst  (Ghd.  Abh.  über 
Eros  II,  4)  bereits  bekannte  gefjillige  Gruppe  einer  sitzen- 
den Griihervemts,  mit  rundem  Kopfputz,  nackt,  wonebeu 
eine  bärtige  Herme  mit  Modius  und  zwei  Eroten,  der 
eine  auf  einem  Delphin.  Ebd.  no.  2  folgt  eine  jihnliche 
Vorstellung;  die  Frau  ohne  Kopf,  statt  der  Herme  ein 
bärtiger  Dionysos  in  Gewand,  mit  Jlodius.  Ebd.  no.  3. 
Aphrodite  hi  der  Muschel  (auch  bei  Dubois  16, 1.  Asch.  HI, 
79);  4.  unbärtige  Herme  auf  Basis  ('des  Merkur  oder 
jungen  Herkules',  oder  ein  Bildniss);  5.  Aphrodite  sitzend, 
an  eine  Herme  gelehnt  (vgl.  no.  1),  unten  ein  schlafender 
Eros.  —  Auf  Tafel  LXVI,  1.  Stehende  bekleidete  Aphro- 
dite, mit  breit  gekramptem  Sjntzhut,  an  einen  Pfeiler  ge- 
lehnt; 2.  4.  stehende  weibliche  Gevrandfigur  (no.  2.  3  bei 
Asch.  III,  55.  80);  3.  weiblicher  Kopf  mit  (zerstosseuem 
oder  gezacktem)  modius.ähulichen  Aufsatz.  —  LXVH,  1. 
Weibliche  Gewandfigur;  2.  Aphrodite,  stehend,  halbnackt, 
ihr  Kopfputz  in  Art  eines  Nimbns.  Neben  ihr  eine  korin- 
thische Säule,  worauf  eine  Scheibe  aufgerichtet  ist  ('Asch. 
III,  G2).  Ebd.  no.  3.  Behelmte  weibliehe  Figur,  wie  mit 
Flügeln  und  wie  mit  einem  Ruder  (ob  Pallas,  Fortuna?). 
Ebd.  4 — 6,  aus  Gyps,  Reliefs  zu  einem  figurenreichen  Fries 
gehörig,  der  einen  im  Jahr  1832  beim  Jlithridateshügel 
gefundnen  Sarkophag  aus  Holz  schmückte  und  Darstellun- 
gen der  iViodideiisage  enthielt  (p.  83):  4.  sitzende  Frau 
eine  todte  langbekleidete  Frauengestalt  über  ihrem  Schoss 
haltend  (ob  Niobe  mit   einer   ihrer  Töchter?);  5.  gesiin- 
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keuer  Niobide.  Die  bjii-tige  Figur  no.  6,  mit  no.  4  und  5 
zusammengereiht,  ist  in  Grösse  und  weisslicher  F.-iibung 
denselben  entsprechend ;  der  Kürjier  in  langem  gegürteten 
Gewand  und  darüber  geschlagenem  Mantel,  der  von  der 
linken  Hand  gehalten  wird.  Die  Rechte  ist  nach  oben 
gerichtet,  wo  etwas  wie  Flügel  oder  wie  ein  Thier  auf 
den  Schultern  dieser  Figur  zu  ruhen  scheint.  —  LXVIII, 
1—3.  Ausehuliche  stehende  Gewandfiguren  (uo.  1  bei 
Asch,  ni,  67),  darunter  no.  2  mit  Modius  bedeckt,  die 
Rechte  unter  das  Kinn  gestützt,  den  Blick  gesenkt,  der 
rechte  Fuss  tauzra.'issig  vorangestellt;  no.  4  Kopf  einer 
;ihnlichen  Figur.  —  LXIX,  1.  3.  Stehende  Gewandfiguren, 
no.  1  vielleicht  mit  Schwan  und  Pfeiler  oder  Herme 
(Aphrodite),  no.  3  mit  einem  Füllhorn  (Tyche);  2.  zwei 
stehende  Frauen,  mit  breitgekrämptem  Sjützhut,  etwa 
Demeter  und  Kora;  4.  Brustbild  einer  Koni  mit  Farben- 
resten, die  Hände  gekrümmt  angedrückt  auf  der  Brust, 
Stephane  und  Schleier  das  Haujit  bedeckend*);  5—7. 
stehende  Gewandfiguren;  8.  weibhches  Brustbild  mit  Ste- 
phane, nackt;  9.  thronende  Kora,  die  Handbewegung  wie 
bei  no.  4.  —  LXX,  1—4.  Vier  Terracotten  vorzüglichen 
Kunstwerths,  im  Jahr  1852  zugleich  mit  zwei  selbständig 
gearbeiteten  Flügeln  und  fünf  Haselnüssen  aus  gebrannter 
Erde  gefunden  (Steph.  p.  93  not.).  Erstens  ein  Krügleiu, 
aus  einer  stehenden,  bacchisch  bekränzten  und  geflügelten 
mhe  sammt  einem  Altar  gebildet;  sie  hält  Krotalen  in 
jeder  Hand.  Hr.  Stephani  (p.  95)  gibt  für  ;ihuliche  bac- 
chische  FlUgelgestalten,  die  wir  sonst  als  Telete  zu  be- 
zeichnen pflegen,  der  Benennung  Eirene  den  Vorzug.  — 
Ebd.  no.  2.  Aehnliches  Gefäss,  gleichfalls  in  Form  einer 
Nike,  welche  Krotalen  in  jeder  Hand  hielt;  3—5  ähn- 
liches GetTiss,  aus  einer  ähnlichen  Frauengestalt  mit  um- 
gegürtetem Kranz  und  angestemmten  Armen  gebildet;  6. 
desgleichen  in  Form  einer  bacchisch  bekränzten  Frau  mit 
angestemmten  Armen,  Gürtung  und  Kreuzbändern.  — 
Ebd.  no.  7.  8.  Ansehnhcher  ähnlicher  schlanker  Krug,  in 
Form  eines  zierlichen  stehenden  nackten  Jünglings  mit 
Steithane,  der  in  der  gesenkten  Rechten  einen  Krug  h.ält ; 
links  von  ihm  unter  seinem  Gewand  ein  Pantherkopf, 
etwa  zur  Wasserströmung.  Sämmtliche  bacchische  Gegen- 
stände dieser  Tafel  rühren  aus  einem  und  demselben  Grab 
),P,..  _  Taf.  LXXa,  1.  Zwei  verschleierte  Frauen,  neben 
einander  stehend,  etwa  Demeter  und  Kora,  halten  mitten 
inne  in  sitzender  Stellung  das  vormals  geflügelte  Figürchen 
einer  vermuthlichen  Nike  oder  Telete,  nach  Hrn.  Stephani 
eines  lucchos.  —  Ebd.  no.  2.  Stehende  Frau,  auf  der  lin- 
ken Schulter  ein  Kind  haltend,  hier  ohne  Flügel,  nach 
Hrn.  Stephani  gleichfalls  lacchos.  —  3.  Zwei  Frauen, 
Ijekleidete,  neben  einander  gruppirt;  4.  schönes  Brustbild 
einer  Kora  mit  angedrückten  Händen,  Modius  und  Schleier 

*)  Aschik  III,   ,t9.     Dipsps    BriistMld    ist.    wie    auch    der   Her- 
ausgeber lio rkt,  einer  sehr  paiiKliareii  Darslellung  angehiing,  deren 

Sinn  er  jedculi  iiodi  nicbl  orniilteln  zu  können  glaulit.  '  Les  moyens 
nuus  mamiuenl  |inur  preciser  sfirenienl  son  nom.  Scrait-ce  Venus, 
lunon  ou  Proser|iine?  I,e  modius  le  voile  et  la  poinnie  . .  .  convien- 
ncnl  ii  toutes  les  Iruis.    Vgl.  Ghd.  liildw.  XCIV,  4.  5.  S.  338. 


verziert.  —  5.  Stehender  UeraUcs,  auf  seine  Keule 
gestützt,  von  dem  farnesischen  nur  durch  Bekränzung 
und  durch  die  Richtung  der  Arme  unterschieden.  —  6. 
Stehender  Komiker  als  Herakles,  sehr  lebendig;  sein  ngo- 
yuaiglSiov  von  gestreiftem  Stoff.  —  7.  'Junger  Scjlhe' 
oder  Gauklerin,  tanzend  mit  hoch  zusammengehaltenen 
Händen.  —  8.  Eros  oder  Todtengenius  sich  bekr.-iuzend,  mit 
umgestürzter  Fackel;  9.  Lanipenrehef:  Eros  auf  Fackel 
und  Bogen  blickend.  —  10.  'Junger  Mann'  (Amazone?) 
auf  einem  Greif,  ein  vielleicht  gehörntes  Ross  bekäimpfend. 
Dieses  Medaillon  ist  in  7  Exemplaren  vorhanden ,  welche 
wol  sämmtlich  verzicrungsweise  einem  Sarkophag  einge- 
setzt waren. —  11.  Lyra,  '  vielleicht  von  einer  Statue'.  Alles 
dieses  aus  Funden  des  Jahres  1853.  —  LXXI,  1.  2.  Frauen-  1 
köpf  mit  Modius  und  gewundenem  schlangenähnlichem 
Halsband,  zu  einem  Gefäss  gehörig  (auch  bei  Aschik  HI, 
36).  —  3.  Komische  Maske  eines  Alten  mit  hohem  Haar- 
wuchs (Ebd.  HI,  70);  4.  und  4  a.  Aphrodite  auf  einem 
Bock,  an  die  Aphrodite  Pandemos  des  Skopas  erinnernd, 
Relief  eines  Krügleins  (Ebd.  III,  9.  Arch.  Zeitung  1851 
D.  u.  F.  XXXr\',  2).  —  5.  und  5  o.  Gefäss  in  Form  eines 
Hundes;  6.  unerklärtes  Fragment,  etwa  eines  Sattelthieres ; 

7.  stehende   rohe  nackte  Figur  mit  vorgehaltnem  Gefäss; 

8.  ähnliche  äusserst  rohe  Figur,  vorn  zwei  Hasen  oder 
Rehe  ('Hunde  eines  Jägers'?),  in  der  erhobnen  Rechten 
eine  Mondsichel  mit  Griff,  in  der  Linken  gleichfalls  ein 
kurzes  Geräth  haltend.  —  LXXH,  1.  Stehende  weibliehe 
Figur  mit  Kreuzband,  vielleicht  'Venus  ihr  Haar  abtrock- 
nend', mit  anspringendem  Thier.  —  2.  Mädchen,  das 
einem  kleinen  nackten  Knaben  irgend  einen  Gegenstand 
voreuthädt.  —  3.  4.  Rohe  Knabenfiguren,  no.  4  vielleicht 
mit  einer  Schildkröte.  —  5.  Sitzende  Göttin  mit  hohem 
Schleier,  roh  (Asch.  III,  88);  6.  bekleidete  Frau  ohne 
Kopf,  mit  gesenkten  Händen  ein  weites  ausgebreitetes 
Gewand  fassend.  —  7.  Knabe  mit  zwei  Hähnen:  der  eine, 
etwa  von  einem  Hahnenkamjif  verwundet,  wird  eingehüllt 
von  ihm  gehalten,  während  der  andre  ihn  verfolgt.  —  8. 
Stehende  Aphrodite  mit  Halsband,  daneben  ein  Delj)hin; 
ihr  Kopf  fehlt.  Schön  (Asch.  HI,  85).  —  9.  Knabe,  der 
mit  einer  Ziege  scherzt;  10.  Komiker  (beide  bei  Asch.  IH, 
86.  89).  —  LXXIII,  1—3.  Spielende  Knaben:  no.  1.  3. 
mit  einem  Schwan  (no.  1  bei  Asch.  III,  64;  no.  3  ebd. 
III,  68),  no.  2  etwa  mit  einem  Hahn.  4.  Schlafender 
oder  lauernder  Knabe,  einen  Schmetterling  beschauend.  — 
5.  Leyerspielender  Eros.  —  6.  Mädchengestalt  mit  einer 
Stele,  woran  Eros  eine  Lyra  haltend ;  sie  lässt  einen  Hahn 
und  ein  Hündchen  nach  einer  Traube  haschen.  —  7.  Knabe 
auf  einem  Bock  (vgl.  LXXII,  9)  sitzend,  in  der  Rechten 
(ine  Traube  haltend  (Asch.  IH,  87).  8.  Zwei  ringende 
Knaben.  9.  Bekleideter  Knabe  auf  euiem  Hahn.  —  10. 
0])(er  ßr  Priup,  von  Knaben  gebracht,  die  einen  Widder 
herbeiziehn;  eine  Frau  hat  die  Aufsicht  nah  bei  der  Herme 
des  Gottes.  —  LXXIV,  1.  Bärtige  bacchische  Maske,  be- 
hörnt (Aschik  III,  93);  2.  desgleichen,  weinbekränzte 
(Asch,  m,  92);  3.  desgleichen  silenesk  (Aschik  HI,  94); 
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4.  5.  JugeniUiche  Masken.  —  6.  7.  Gorgonenantlitz  inner- 
halb einer  Scliale.  —  8.  Glietlerpu])pe  (Asch.  III,  84).  — 
9.  Behürnfe  Maske,  roh ;  nach  Hrn.  Stephani  als  vorma- 
lige Verzierung  eines  Brunnens  zu  denken.  —  LXXV,  1. 
2.  4—7.  Medusenköpfe;  3.  komische  Maske.  —  LXXVI, 
1.  Silensmaske;  3.  paneske;  2.  4.  sonstige  rohe  unb.'irtige 
Masken ;   5.    desgl.   herkulische    (no.  3 — 5   aus   Gyps).  — 

6.  Obertheil  eines  Pan  die  SjTinx  spielend,  roh,  aus  Gj-jjs; 

7.  9.  Schwan  und  Delphin,  aus  Gyps.  —  8.  Geflügelte 
Meerfrau,  etwa  Scylla. 

Auf  Tafel  LXXVII.  LXXMII  sind  Glas  Sachen  zu- 
sammengestellt, darunter  als  LXXVIII,  1.  2  ein  schönes 
Glasgefiiss  mit  Ewkdv  moiti  sich  auszeichnet.  Noch 
ungleich  anziehender  sind  die  auf  pl.  LXXIX.  LXXX. 
(Text  p.  129 ff.)  enthaltenen,  aus  Koul-Oba  herrührenden 
und  in  §  der  originalen  Grösse  abgebildeten  Gegenstände 
aus  Buchsbaumholz,  ausgezeichnet  durch  schöne  einge- 
ritzte Zeichnung,  mit  Farbenspuren;  die  Holzpliittchen 
meist  nur  etwa  1  Linie  dick,  der  Styl  dem  besten  griechi- 
schen des  vierten  oder  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  gleich- 
kommend. Für  die  Gestalt  einer  Lyra  scheinen  die  Vo- 
luten pl.  LXXX,  18.  19  zu  sprechen.  Nur  eine  kleinere 
Hjilfte  dieses  schönen  Werks  ist  erhalten ;  die  Darstellung 
der  übrig  gebliebenen  Fragmente  desselben  werden  bei 
1.  2  auf  das  Urlhall  des  Paris  ('nirgend  so  schön  wie 
hier')  bezogen.  No.  3.  ist  unklar;  auf  4.  Frau  mit  Kan- 
delaber. 5.  Kauernder  Scythe  mit  Beinschienen,  ohne  Be- 
zug auf  das  Urtheil  des  Marsyas.  6 — 8.  Drei  Frauen  auf 
Felsen  sitzend,  die  eine  mit  einem  grossen  Korb  oder 
Gefiiss.  9.  Gesunkener  Scythe,  dem  sein  Pferd  durch- 
geht. 11.  13.  14.  Fragmente  von  Quadrigen,  etwa  aus 
Pelopsbildern?  17.  Quadriga,  etwa  von  einem  Leukippi- 
denraub.  —  LXXX,  10.  12.  15.  Priapusherme.  16.  Älan- 
telfigur  mit  Flügelschuhen. 

sichrere  sonstige  Abbildungen  sind  in  Vignetten  der 
beiden  Textb;iude  gegeben,  auf  S.U.  III.  XIII.  XCVL 
XC\TI.  CL.  CLL  gewählte  landschaftliche  Ansichten 
sanimt  Gräbern  und  Baulichkeiten;  auf  S.  278.  279  zwei 
Reliefs,  von  denen  das  eine,  einen  reitenden  Wehrmann 
mit  Schuppenpanzer  darstellend,  einem  Tryphon  (Inscr. 
no.  77)  gilt,  das  andere  aber,  mitten  unter  reichlich  auf- 
gestellten Waffen  das  Bild  eines  sitzenden  Mannes  mit  da- 
neben aufgestelter  Leier,  also  verniuthlich  das  Grabrclief 
eines  musikhebenden  Helden,  zeigt.  —  Auf  S.  2.  3.  Land- 
schaftliches; S.  154.  155.  Münzen;  S.  160.  161  bemalte  Ge- 
fässe;  eine  Kelebe,  worauf  ein  Kitharüd,  und  eine  Pelike, 
worauf  eine  Frau  auf  Schwanes  Rücken,  von  Eroten  umge- 
ben. —  Aufs.  102  eine  Thonfigur  in  Art  der  Spesfiguren.  — 

5.  338  goldner  Ring,  worauf  ein  scythischer  Bogenschütz.  — 
Ebd.  auch  ein  Grab  aus  Quadern  (tombeau  en  dalles)  auf- 
geführt, ausgegraben  auf  dem  sogenannten  Mithridntcs- 
berg  im  Jahr  1854;  es  ward  ein  Sarg  mit  Frauenskelet 
und  goldnen  Agraffen  daraus  hervorgezogen.  Ebendaher 
kam  ein  goldncs  Halsband,  dessen  Ucberreste  den  Kopf  des 
Stierbacchus   in  22maligcr  Wiederholung,  wechselnd  mit 


Blumen  in  Art  des  Vergissmeinnichts  (Myosotis)  darstel- 
len. —  S.  339.  Armband  von  gediegenem  Silber  mit  sehr 
schönen  cisellirtcn  Löwenkci|)fen ;  ebd.  Intaglio  in  Berg- 
krystall,  einen  Greif  darstellend. 

Der  epigraphische  Inhalt  dieses  Werks  umfasst  ausser 
manchem  Sonstigen  (S.  1G3)  hauptsächlich  die  aus  den 
Grabungen  zu  Tanais  (Nedvigouka)  hervorgezogenen,  zum 
Theil  sehr  ansehnlichen,  Denkmäler  (p.  293  no.  70—79), 
worunter  auch  59  Inschriften  von  Amphorenhenkeln.  Das 
wissenschaftliche  Verdienst  dieses  Abschnittes  sowohl  als 
des  ganzen  zweiten  Textbandes  wird  Hrn.  Stephani  ver- 
dankt, während  der  erste,  gleichfalls  sorgfältig  geschriebene. 
Textband  zugleich  mit  der  sehr  dankenswerthen  Anord- 
nung des  Ganzen  von  dem  (in  verschlungenem  Namens - 
zug  ki'mstlich  versteckten)  Director  der  kaiserlieh  russi- 
schen KunstschJitze  herzurühren  scheint,  die  künstlerische 
Ausführung  aber  den  HH.  Piccard,  Soluzeff  und  Semetschkin 
Ehre  macht.  Dazu,  dass  einem  so  inhaltreichen  und  wohl 
ausgeführten  Werk  nun  auch  die  Veröffentlichung  des 
anderweitigen  kaiserlich  russischen  Antikenbesitzes  nach- 
folgen möge,  mag  zunächst  wol  wenig  Aussicht  vorhan- 
den sein;  im  Reiche  der  Möglichkeit  liegt  jedoch  wenig- 
stens ein  vollständiges,  neben  dem  russischen  Idiom  auch 
französisch  zu  wünschendes,  w^issenschaftliches  Verzeichniss 
der  mit  Ausnahme  der  Münzen  und  Gemmen  auswärts 
fast  unbekannten  dortigen  Denkmäler  antiker  Kunst,  und 
ein  solches  sollte  man  von  Hrn.  Stephani's  Einsicht  und 
Ausdauer  wol  verhoffen  dürfen.  E.  G. 


2.     Südfranzösisches. 

Hr.  Direktor  Waayen  hat  in  der  „archäologischen 
Aehrenlese  auf  eiuer  Reise  in  einigen  Provinzen  Frank- 
reichs" (Arch.  Anz.  1856  no.  89)  bei  der  Besprechung 
von  Denkmälern  in  Lyon,  Vienne,  Aviguon,  Arles,  Nimes, 
Aix  durchgängig  auf  mein  Buch  'Städteleben,  Kunst  uud 
Alterthuin  in  Frankreich '  (1855)  Rücksieht  genommen  und 
ausdrücklich  das  von  mir  gar  nicht  oder  nur  kurz  Er- 
wähnte näher  behandelt.  Kann  ich  es  überhaupt  nur  dank- 
bar erkennen,  wenn  das  gedachte  Buch  als  Grundlage  und 
Anhaltepunkt  weiterer  Untersuchungen  und  Berichtigun- 
gen von  reisenden  Kunstkennern  in  jenen  Gegenden  be- 
nutzt wird,  so  ist  dies  noch  im  erhöhten  Masse  der  Fall, 
wenn  es  in  der  Hand  eines  der  feinsinnigsten  und  erfah- 
rensten Kunstperiegeten  sich  als  nützlich  erweist.  Werden 
nun  auch  in  den  von  Hrn.  W.aagen  gegebenen  Bemer- 
kungen nur  zwei  von  mir  gar  nicht  erwähnte  Denkmäler, 
die  Atlasbronze  in  Arles  und  das  allerdings  von  mir  in 
Aix  gesehene  aber  in  der  Beschreibung  übersehene  ÄIo- 
saik  des  Orpheus  besprochen,  so  verdanken  wir  ihm  über 
mehrere  der  auch  von  mir  bes])rocheneu  Denkmale  eine 
eingehendere  stilistische  Würdigung.  Sie  führt  ihn  dabei 
zu  Bezeichnungen,  die  hier  luid  da  von  meiner  Deutung 
oder  muthmasslichen  Bezeichnung  abweichen,   aber  doch 
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weseutlich  verwandt  sind ;  so  möchte  er  in  einen  jugend- 
lichen Torso  im  Museum  zu  Avignon  das  Motiv  eines 
Apollo  Sauroktonos  erkennen,  ich  hatte  die  schmächtige 
an  der  Gr;iuze  des  Knaben-  und  Jünglingsalters  stehende 
Gestalt  einer  Erosbildung  verglichen;  so  denkt  er  bei 
dem  kolossalen  weichgebildeten  Torso  in  dem  Flur  des 
Museums  zu  Aix  an  einen  Apollo  Lykaios,  ich  an  einen 
Eakchos;  so  wird  der  herrliche  weibliche  Idealkopf  in 
Arles  mit  „der  Bestimmtheit  und  Weiche  seiner  Formen" 
(ich  gebrauchte  den  Ausdruck  von  Penchaud:  le  style 
grave  eleve  simple)  mit  Anderen  ein  Venuskopf  genannt, 
ich  hatte  bei  dem  mit  dem  Koj)f  verbundenen  Fragment 
der  Schulter  und  Brust  auf  die  .-ihnliche  Bildung  und 
das  Gewandmotiv  der  farnesischen  Flora  oder  Hebe  auf- 
merksam gemacht. 

Nur  gegen  einen  Vorwurf,  den  Hr.  Direktor  \A'aagen 
gegen  mich  erhebt,  muss  ich  mich  verwahren  und  kann 
es,  wie  aus  dem  Folgenden  erhellt,  mit  vollem  Recht. 
In  der  That  würde  er,  wenn  er  gerechtfertigt  würe,  eine 
leichtfertige  Art  der  Berichterstattung  voraussetzen ,  die 
fernzuhalten  mir  gerade  ernstes  Bestreben  war. 

Bei  Gelegenheit  der  in  der  Getreidehalle  magazinirteu 
antikeu  Sammlung  zu  Vienne  bemerkt  der  Verfasser: 
„sehr  bedauernswcrth  ist,  dass  Hr.  Stark,  welcher  dort 
Stücke  von  trefflichster  griechischer  Arbeit  gefunden,  sich 
nicht  veranlasst  gesehen  hat,  diese  njiher  zu  bezeichnen, 
zumal  er  unter  diesen  Alterthümern  mehrere  Stunden  zu- 
gebracht und  dergleichen  so  selten  vorkommen,  dass  der 
Freund  antiker  Kunst  an  einem  genauem  Nachweis  wohl 
noch  mehr  Interesse  gefunden  haben  würde,  als  an  so 
manchen  andern  an  sich  schätzbaren  Bemerkungen,  welche 
er  beibringt." 

Es  heisst  weiter,  dass  Hr.  Delorme,  der  jetzige  Con- 
servator  über  diese  Stücke  nichts  näheres  anzugeben  wusste. 
Ich  muss  zun;ichst  einfach  erwicdcrn,  dass  der  Ausdruck : 
„Stücke  von  trefflichster  griechischer  Arbeit"  nirgends  als 
ein  allgemeines  Resultat  meiner  Besichtigung  in  den 
über  Vienne  handelnden  Stellen  meines  Buches  (S.  20—23. 
."iTö — 579)  vorkommt.  Dagegen  habe  ich  bei  der  Be- 
schreibung einzelne  Werke,  wie  man  sich  aus  den  Stellen 
überzeugen  kann,  individuell  genug  beschrieben  und  da 
mehrfach  den  Ausdruck  'trefflich  gearbeitet,  acht  griechi- 
sche Kunstübung'  gebraucht.  Zum  Glück  finden  sich  die 
so  bezeichneten  Denkmale  grösseren  Theils  abgebildet  in 
dem  schönen  Werke  von  Rey  jNIonuments  de  Vienne 
(Paris  1821.  Fol),  das  ich  bei  der  Abfassung  meines  Buches 
trotz  manches  Nachfragens  zu  sehen  nicht  Gelegenheit 
fand,   das  ich  aber  auf  der  hiesigen  Bibliothek  vorgefun- 


den habe.  Geben  nun  auch  die  dortigen  Lithographien 
keinen  scharfen  und  feinen  Begriff  des  Stiles  der  plasti- 
schen Werke,  so  kommen  mir  die  kurzen  aber  trefienden 
Textbemerkungen  des  Verfassers  zu  Hülfe,  welcher  im 
Gegensatz  zu  andern  Ansichten  j).  13.  Note  2  gerade  den 
römischen  Charakter  als  den  allgemeinen  der  südfranzö- 
sischen Monumeiite  hervorhebt,  griechischen  Stil  nur  in 
einzelnen  Statuen  und  Städtemünzen  findet.  Bezeichne 
ich  S.  576  den  Torso  eines  nackten  Jünglings,  der  Eros- 
bildung entsprechend,  als  trefflich,  so  verweise  ich  auf 
Rey  1. 18  und  die  Worte  p.  19:  une  bonne  sculpture  de 
style  grec  d'une  belle  forme  et  d'une  e.xecution  soignee; 
ein  zweiter  nackter  Jünglingstorso  wird  von  Rey  1. 19  ab- 
gebildet, den  er  für  den  schönsten  Torso  des  Museums 
hält,  von  dem  er  sagt:  on  y  reconnait  le  modele  meplat 
et  pateux  d'Achille  avec  plus  de  correction.  Das  von  mir 
sehr  gerühmte  Relief  mit  einer  weiblichen,  thronenden 
idealen  Gestalt,  deren  Oberkörper  und  ein  Theil  des  einen 
Oberschenkels  eutblösst  ist,  ist  abgebildet  bei  Rey  pl.  7, 
der  es  p.  14  ein  ouvrage  de  bons  siecles  d'une  forme 
large  et  facile  nennt,  die  Anlegung  des  Gewandes  rühmt, 
an  dem  Nackten  Incorrectheiten  bemerkt  haben  will.  Den 
Untertheil  einer  weiblichen,  mit  Diploidion  bekleideten, 
Gestalt  in  Hautrelief  aus  cauncllirtem  Pilaster,  siehe  bei 
Rey  pl.  18.  Auch  mein  Lob  des  Windhundes,  sowie  des 
angeblichen  Hermeskopfes  mit  Flügeln  können  die  Ab- 
bildungen bei  Rey  bestätigen. 

Ich  erlaube  mir  zum  Schluss  nur  noch  zwei  Bemer- 
kungen zu  den  Vieunensia.  Das  im  Privatbesitz  des  Hrn. 
Girard  befindliche  Silbergefäss  mit  der  Darstellung  der 
Jahreszeiten,  das  Hr.  Waagen  genau  beschreibt  und  sehr 
rühmt,  ist  natih'lich  das  1852  in  den  Annuli  dell'  Inslil. 
di  corrlsji.  archeol.  p.  216—220.  l.  ugg.  L.  von  Wieseler 
publicirte.  In  Bezug  auf  den  korinthischen  Tempel,  der 
als  Notredame  de  la  «e  zur  Kirche  lange  diente,  kann 
ich  dem  Lobe  des  Verfassers  besonders  nicht  gegenüber 
der  Maison  carree  beistimmen,  und  was  jene  Dedikations- 
Inschrift  betrifft,  die  nach  der  Älittheilung  des  Hrn.  De- 
lorme die  Eibauuug  sicher  in  die  Regierungszeit  des 
Claudius  stelle,  so  kenne  ich  die  jetzige  Existenz  einer 
solchen  Inschrift  nicht,  wohl  aber  die  Existenz  von  Bron- 
zenägcln  am  Fries  und  Architrav  des  Teni])els,  aus  denen 
Schnejder  bereits  die  schwerlich  zu  rechtfertigende  In- 
schrift herausconstruirte:  'Con.  sen.  divo  Augusto  optimo 
iiiaximo  et  divae  Augustae'.  Auf  dies  Augustae  aber  baut 
Ilr.  Delorme  die  Zeitbestimmung. 

Heidelberg.  B.  Stakk. 


IL    Neue    Schriften. 


Honsletlen  (G.  de);  Recueil  d'antirjuites  Suisses.  Bern 
et  Leipsic  1855.  49  S.  28  Taf.  Fol.  Vgl.  AUg.  Zeitung 
1856  no.  131  (Walz). 


Cululogue  of  the  very  celebrated  coUection  of  works  of 
art,  the  ])roperty  of  Sum.  Rogers  Esq.  deceased  .... 
which  will  be  sohl.  April  28.  1856.  (London).  222  S.  8. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


j\S  92.  93. 


Zur  Archäoloyischen  Zeitung,  Jahrgang  XIV. 

August  und  September  1856. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin,  archäologische  Gesellschaft.  —  Ausgrabungen:  aus  Athen,  aus  Sardinien.  —  Museo- 
graphisches:  Sammlung  Rogers;  Sammlungen  zu  Erbach,  Darmstadt,  Gent.  —  Neue  Schriften. 


I.     Wissenschaftliche  Vereine. 


In  der  Sitzung  der  arch.-iologischeu  Gesellschaft 
vom  1.  Juli  d.  J.  legte  Hr.  Punofka  den  Stich  eines  im 
Bulletin  archiiologicjue  (Januar  1855)  von  Hrn.  de  Witte 
publicirten  merkwürdigen  Vasenbildes  vor,  das  in  rothen 
Figuren  als  Schmuck  eines  Kraters  bei  den  Ausgrabungen 
der  HH.  Noel  des  Vergers  und  Frau(j-ois  auf  clusinischem 
Grund  und  Boden  zum  Vorschein  kam.  In  einer  gelehr- 
ten und  speziosen  Erklärung  'le  sacrifice  du  chien'  beti- 
telt hat  der  Herausgeber  den  bisher  auf  Kunstwerken 
noch  nicht  entdeckten  Mythos  des  Linostodes  und  seiner 
Sühne  durch  Hundetodtschlag  am  Läninierfest  zu  Argos 
(Conon  Narr.  19.  Paus.  I,  43,  7)  dort  nachgewiesen  und 
mit  Wahrschekdichkeit  in  der  mit  langem  Wanderstab 
herbeieilenden  hurtigen  Mantelfigur  dessen  Grossvater  Kro- 
topos,  König  von  Argos,  erkannt,  der,  als  die  Pest  trotz 
des  gestifteten  Sühnungsfestes  nicht  aufliijrte,  zufolge  des 
Orakels  sich  entschliessen  musste  in  Argos  Königthum 
und  Vaterland  zu  verlassen  und  in  Mcgaris  Ziifluclit  zu 
suchen.  Dieser  Hauptfigur  parallel  schliesst  andrerseits 
Apollo  KatharsiQS  als  Reinigungsgott  mit  vorgestrecktem 
Lorbeerzweig  die  Scene  ab.  Indem  Hr.  Panofta  der 
glückhchen  Deutung  auf  Krotopos  wie  der  auf  Apoll  volle 
Anerkennung  zu  Theil  werden  Hess,  widerlegte  er  zugleich 
die  Benennung  Nike  für  die  Flügelfrau  zu  der  Krotopos 
hinflüchtet,  indem  er  in  ihrem  als  Kranz  irrig  angesehenen 
Attribut  vielmehr  ein  Halsband  lipftug  nachwies,  das  zu 
eignem  Schmucke  für  diese,  vielmehr  als  Asylgöttin  für 
Landesflüchtige  aufzufassende,  Flügelgöttin  bestimmt  ist.  — 
Ferner  machte  Hr.  Piinoßa  neue  Mittheilungen  zu  Gunsten 
des  Böckingschen  Erzgefisses  [vgl.  D.  u.  F.  iio.  90].  Sie  be- 
ziehen sich  zuvörderst  auf  ein  in  Form,  Ornamentik  und 


Bildwerken  überraschend  ähnliches  Gefiiss  das,  in  Vulei 
ausgegraben,  gegenw-irtig  eine  Zierde  des  Museo  Gregiorano 
im  Vatikan  bildet  und  in  dem  stattlichen  Werk  über  dies 
Museum  (P.  I,  Tav.  VIII,  2  a.  b.  c)  leider  mit  nicht  be- 
sonderer Treue  und  Verständniss,  wohl  aber  mit  dem 
für  die  s]>itze  Weinam])hora  nöthigen  dreifüssigen  Unter- 
satz gestochen  ist.  Hieran  knüpfte  Hr.  Panofka  seine 
abweichende  Auslegung  der  Bildwerke  selbst,  indem  er  in 
den  hingekauerten  zwei  Silenen,  mit  Syrinx  der  eine,  mit 
Kantharos  der  andre,  über  welchen  in  engem  Zusammen- 
hang mit  ihnen  am  andern  Ende  jedes  Henkels  hinge- 
kauerte  Wolfshunde  sichtbar  sind,  die  Repräsentanten  von 
Morgen  und  Abend  (gleich  den  Dioskuren  als  Henkelor- 
namenten ähnlicher  Erzgefisse)  erkennt,  die  unter  dem 
Namen  die  guten  Dämonen  auf  Bildwerken  der  verschie- 
densten Kunstgattung  uns  entgegentreten,  und  für  deren 
Bilder  Silbermünzen  der  sicilischen  Stadt  Naxos  sowohl, 
als  die  verschiednen  Typen  der  Asse  von  Adria  zum  Ver- 
gleich vorgelegt  wurden.  —  Hr.  Gerhird  besprach  nach 
Anleitung  seiner  jüngst  vollendeten  akademischen  Abhand- 
lung über  'Hermen  auf  Vasenbildern '  sowohl  den  Kunst- 
gebrauch als  die  Bedeutung  dieser  viereckten  Götterbilder, 
deren  ebenso  häufig  dem  Dionysos  als  dem  Hermes  gel- 
tender Bezug  hauptsächlich  aus  der  Hochstellung  jenes 
Gottes  in  italischer  Gymnastik  und  Mystik  sich  erklärt.  — 
Ueberdies  waren  neuere,  Hrn.  Curtitis  und  dem  Dr.  Otto 
Frick  zu  Konstantinojjcl  verdankte,  Mittheilungen  ange- 
langt, durch  welche  die  angezweifelte  Echtheit  der  dorti- 
gen ehernen  Schlangensäule  und  ihrer  Inschrifiten  neu  ver- 
bürgt wird;  dieselben  sollen  in  dem  'Archäologischen 
Anzeiger'  [S.  217* ff.]  nächstens  erscheinen. 


II.     Ausgrabungen. 


1.     Aus  Athen. 


8G*  des  archäologischen  Anzeigers 


In  no.  82-83,  S 
berichtete  ich,  dass  noch  eine  Inschrift  mit  Archonsname 
in  Peiräus  von   den  Franzosen  ausgegraben  worden  wäre, 


die  nur  Hr.  Postüluka  abgeschrieben  hätte.  Jetzt  bin  ich 
im  Stande  Dmen  dieselbe  mitzutheilen.  Sie  stand  auf 
einer  sehr  gut  ausgearbeiteten  Marmorbüste,  die  ich  zwar 
nicht  gesehen  habe,  die  aber,  nach  den  Aussagen  Anderer, 
aus  der  Zeit  der  Antonine  herrühren  möchte.  Sie  lautet: 
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en\  APXONTOC  «maietiaoy  meai 

TINHnPIMOVeKnEANieCüN  *) 
iePAT€YCACAANeOHK6enil6PeC0C 
<|)IAHMONOC  TOY  nPAEITEAOYC 
«AYeCiüC 

und  da  sie  in  derselben  Tempelst.-itte  der  grossen  Gütter- 
mutter  gefunden  ist,  so  ist  es  fast  sicher,  dass  die  hier 
genannte  3h\nivrj  Priesterin  desselben  Tempels  war.  Der 
Archon  ©iXiar/Jj^  ?  scheint  wohl  kein  besonderer  peiräischer 
Archen  zu  sein,  sondern  ein  eponjTner,  auch  deswegen, 
da  auch  der  Priester  Philemon,  der  ein  Phlyer  ist,  vielmehr 
ein  Oberpriester  zu  sein  scheint ,  der  in  der  Wahl  der 
Priesterinnen  die  Aufsicht  und  Zustimmung  hatte;  denn 
es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  in  diesem  Metroon 
nur  Priesterinnen  gegeben  habe,  wie  in  Asien  Verschnittene 
diesen  Dienst  verrichteten.  —  Da  hier  wieder  die  Rede 
von  einem  neuen  Archon  ist,  so  will  ich  es  nicht  aus- 
lassen eine  Bemerkung,  zu  der  mich  Hrn.  Professor 
Keil's  Recension  zu  Rangabe's  zweitem  Band  der  Anti- 
quites  helleniques  veranlasst  hat,  hinzuzufügen.  Der 
Archon  Herakleides,  der  seit  1849  (Annali  dell'  Instit. 
p.  162)  durch  Hrn.  Rangabe  bekannt  gemacht  und  danach 
von  mehreren  Anderen  abgeschrieben,  wie  auch  neulich 
durch  denselben  Hrn.  Rangabe's  in  dem  soeben  genannten 
Werke  durch  die  wiederholte  Bekanntmachung  derselben 
Inschrift  (no.  809?)  wiederbestätigt  und  von  Hrn.  Keil 
als  Muster  neuer  wichtiger  Kenntnisse,  die  uns  der  zweite 
Band  der  Antiquites  darbiete,  vorgeschlagen  ist,  beruht 
auf  einem  Irrthum :  denn  ganz  leserlich  steht  statt  dieses  Na- 
mens Herakleitos  (HPAKAEITOY)  geschrieben,  also 
der  Name  eines  auch  sonst  bekannten  Archon's  (Meier 
Comm.  epigraph.  no.  66).  Uebrigens  ist  in  dieser  Inschrift, 
die  ich  mit  Aufmerksamkeit  noch  einmal  verglichen  habe, 
nicht  blos  der  Archonsname  verlesen  und  falsch  abge- 
schrieben worden. 

Auf  einer  grossen  Platte  aus  pentelischem  Marmor 
stehen  zwei  in  sehr  langen  Reihen  geschriebene  Inschrif- 
ten, deren  Inhalt  den  in  no.  82—83  S.  83*  II.  no.  1—2 
von  mir  bekannt  gemachten  Inschriften  sehr  ähnlich  ist, 
njimlich  als  Aussprechung  des  Dankes  der  Orgeonen  fi'ir 
Männer,  die  dem  Vereine  Dienste  geleistet  haben.  Die 
untere  von  diesen,  deren  Anfang  nur  erhalten  ist,  enthält 
den  Namen  des  Archon,  der  EßNIKOZ  heisst,  ein  bis 
jetzt  unbekannter.  In  der  oberen,  von  welcher  mehrere 
längere  Theile  erhalten  sind,  ist  zwar  der  Eigenname  des 
Archon  zu  Anfang  ganz  abgeschlagen;  in  der  Mitte  aber 
kommt  zweimal  die  Ilinzufügung  uq/iov.  Iliebei  ist  aber  un- 
erklärlich geblieben,  dass  davor  das  einenial  NOFENHN 
steht,  und  dass  andere  TAPENHN,  so  dass,  wenn 
man  das  erstere  in  <|)ANOrENHN  und  das  zweite  etwa 
METAlENrlS  supplirt,  man  zwei  verschiedene  Ar. 
chontennamen  auf  derselben  Inschrift  hat.     Es  thut  mir 

*)  Das   erste  N  ist   oherlialli   der  Zeile  im  Stein  nachgetragen. 

A.  </.  //. 


sehr  leid,  dass  ich  nicht  eine  Abschrift  von  diesem  Doeu- 
ment  heute  mitschicken  kann. 

Der  Seltenheit  einiger  Eigennamen  wegen  schreibe 
ich  Ihnen  auch  zwei  Inschriften  von  Stelen  auf,  die  in 
einer  Kirche  des  II.  Nicolaus  unweit  Athens  stehen. 


EYAAMEA 
nAZIßNOZ 
EPXOMENIOY 
GYPATHP 


OEOAßPOE 

ZTHEIOY 

KYAA0HNAIEYE 


Ich  reihe  noch  die  kurzen  Beschreibungen  von  eini- 
gen kleinen  Vasen  hier  an,  die  in  dem  Besitz  des  Colonel 
Wassoignc  sich  befinden. 

a)  Schwarze  Büchse  mit  dreigetheilter  Basis.  Darauf 
in  rother  Farbe  folgende  Figuren.  Eine  Frau,  die  mit  der 
linken  Hand  einen  Korb  hält  und  ein  langes  Oberkleid 
trägt,  flieht  rechtshin  und  ist  mit  dem  Gesichte  nach  hin- 
ten gewandt,  woher  ihr  ein  geflügelter  Eros  folgt,  der  auf 
dem  Kopf  eine  Stephane  trägt;  dieselbe  äihnelt  der  Kopf- 
bedeckung, die  auf  dem  bei  Zoega  bekannten  Relief  die 
tanzenden  Hierodulen  tragen.  Eine  andere  Frau  steht 
zur  Rechten  der  ersteren;  sie  hält  mit  ihrer  Rechten  ihr 
Kleid  und  mit  der  Linken  eine  Büchse;  vor  ihr  steht  ein 
Korb ,  zu  dem  ein  zweiter  Liebesgott  mit  ausgespannten 
Flügeln  die  linke  Hand  ausstreckt;  die  rechte  hat  er  an 
der  Hüfte  angestemmt.  Hinter  diesem  flieht  wieder  vor 
dem  ersten  Eros  eine  dritte  Frau,  die  mit  der  Linken  ihr 
Kleid  über  die  Schulter,  und  mit  der  Rechten  das  Kleid 
emporhebt.  Die  Scene  ist  sonst  anmuthig,  und  sie  stellt 
wohl  Mädchen  dar,  die  sich  bei  Blumenlesung  vor 
Nachstellungen  des  Eros  zu  sichern  bemüht  sind.  —  b) 
Kleine  Oenochoe.  Eine  Frau  verfolgt  einen  Fuchs;  da- 
hinter eine  Eule.  Sollte  etwa  der  Gegensatz  zwischen 
der  besonnenen  Klugheit  und  der  Arglist  zu  Grunde  lie- 
gen? —  c)  Ein  silenenartig  dargestellter  Mann,  die  Ferula 
{rÜQi^rii)  haltend  und  sitzend,  sieht  nach  einer  auf  einem 
Tische  gestellten  Vase.  Zur  Linken  ist  ein  Gebäude  sicht- 
bar. Ist  dies  etwa  das  Grab,  für  welches  die  Vase  bestimmt 
ist?  —  d)  Ein  mit  dem  ganzen  Körper  vorwärts  auf 
den  Boden  gestreckter  Knabe  hält  listig  und  neckisch  mit 
der  Linken  eine  Traube  empor.  Zu  der  Traube  eilen  von 
unten  ein  Fuchs  und  im  Luftraum  ein  Rabe.  —  e)  Kleine 
Oenochoe.  Ein  Knabe  streckt  sitzend  die  Hände  zu 
einer  Eule,  deren  Kojjf  nur  erkennbar  ist.  Weiter  klettert 
von  unten  nach  oben  ein  Fuchs.  —  f)  Ein  auf  die 
Kniee  gestützter  Knabe  spielt  mit  einem  weissen  Vogel, 
der  .■ihnlich  dem  sogenannten  Penelops  scheint.  Dahinter 
steht  auf  einem  Tische  eine  Vase.  —  g)  Büchse  ähnlich 
der  ersten.  Eine  Vorhalle  und  vor  dieser  eine  mit  Peplos 
bekleidete  Frau,  dabei  ein  Tragkorb,  und  über  diesen 
sind  ein  paar  Frauenschuhe  {ntgaixiu)  gemalt.  Eine 
andere  Frau  ebenso  sitzend.  Dabei  eine  S.äule  und  ein 
Korb  und  hinter  ihr  ein  Schuh.  Sind  dies  vielleicht 
fromme  Frauen,  die  belastet  und  beschuht  nach  dem  Tem- 
pel gewandert  sind?  —  h)  Auf  einer  ganz  rohen  und  sehr 
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leicht  gebrannten  kleinen  Vase  steht  mit  weisser,  fast 
aljgewischter  Farbe  herumgesehrieben: 

(|)YAIN6  YreMOY 

■  l'lnlinus  mein  Sohn '.  Aus  der  hier  augeutlilligeii  Ver- 
wechselung des  1  und  /'  llisst  auf  das  Alterthuni  der 
neuereu  Aussprache  vvug  fiir  vlvg  im  Volksgebrauche  sich 
scliliessen. 

Athen,  den  6.  September.  G.  Pai-asliotis. 


2.     Aus  Sardinien. 

Zwischen  IslU  und  \iirri  im  Iiuiern  der  Insel,  in 
einer  ziendich  ebenen  Gegend,  deuteten  viele  Trümmer 
alte  Bauwerke  an;  die  Reste  eines  alten  Rogens  wur- 
den von  den  benachbarten  Bauern  der  Bogen  von  Ilnraxi 
genannt;  so  heisst  nämlich  diese  Gegend.  Im  Sommer 
185.5  fing  mau  an,  hier  Nachgrabungen  zu  machen,  und 
entdeckte  wirklich  die  deuthehen  Üeberreste  einer  bedeu- 
t^'nden  Stadt,  welche  mit  Mauern  umgeben  war.  Die 
Il.-iuser  waren  aus  dem  der  Umgegend  angehürigen  vul- 
kanischen Steine  und  die  Strassen  gut  gepflastert,  wobei 
man  noch  Spuren  der  Fuhrgeleise  bemerken  kannte.  Ein 
ovaler  Tem])el,  ein  öftentlicher  Brunnen  und  Buden  wur- 
den ebenfalls  entdeckt.  Inschriften  hat  man  bisher  nicht 
gefunden,  wohl  aber  sehr  ^^ele  Ziegel  mit  dem  Namen 
C.  ARCILI;  dabei  wurde  eine  Menge  von  Hausgeräthen 
gefunden,  GefJisse  und  unter  anderen  eines  voll  Oliven, 
ein  anderes  voll  Bohnen,  alles  in  verkohltem  Zustande. 
Unter  den  hier  gefundeneu  Münzen  hat  man  eine  von 
Caligida  erkannt.  Die  Nekropole  dieser  Stadt  hat  man 
noch  nicht  aufgefunden,  auch  keine  Spur  einer  Kirche; 
daher  die  Stadt  schon  sehr  früh  zerstört  worden  sein 
muss.  Der  um  die  Alterthumskunde  verdiente  Canonicus 
Spano  glaubt,  dass  hier  die  Stadt  Biora  zu  suchen,  welche 
in  dem  Itinerar  von  Antonin  erwähnt  ist,  da  sie  nach 
der  angegebnen  Entfernung  (42  römische  Meilen)  auf 
diesen  Punkt  zwischen  Serri,  Isili  und  Nurri  tVdlt.  Er 
findet  auch  dass  der  jetzige  Name  Baraxi  oder  Barac  aus 
dem  alten  Biora  gebildet  worden,  welches  dem  Karthagi- 
nensischen  m3  entspricht  und  Fliehen,  Flucht,  Zuflucht, 
bedeutet.  Auch  in  Tarros  wurde  wieder  ein  Grab  aufge- 
deckt, und  darin  viele  goldene  Schnmeksachcn  gefunden, 
unter  anderen  ein  mit  Hieroglyphen  bedecktes  Diadem 
von  Goldblech,  mehrere  Skarab;ien  von  Agat  und  Kar- 
neol mit  .-'igyptischen  Figuren,  Ringe  u.  s.  w. 

In  dem  Garten  zu  St.  Avendraee  bei  Cagliari  wurde 
ein  kleines  Grab  mit  einem  in  Staub  verwandelten  Leich- 
nam gefunden,  zu  dessen  Füssen  drei  grobe  Gefiisse 
standen,  bei  dem  Kopfe  oben  ein  Stück  verkohltes  Holz 
mit  Bronzegeräthen. 

In  dem  Stadttheile  Stampace  zu  Cagliari  fand  man, 
15  Fuss  breit ,  altes  Mauerwerk  und  einen  Mosaik-Fuss- 
boden.     Schon  früher   hat  mau  in  Cagliari   das  treffliche 


Mosaik  gefunden,  welches  sich  im  Museum  zu  Turin  be- 
findet, das  den  Orpheus  darstellt,  und  ein  anderes,  wel- 
ches der  gedachte  Canonicus  Spano  fand,  und  das  sich 
jetzt  im  Museum  zu  Cagliari  befindet.  Dabei  wurde  ein 
HerhiJes  von  Bronze  von  etwa  9  Zoll  Höhe  gefunden, 
der  unter  einem  von  zwei  korinthischen  S;iulen  getragenem 
Bogen  steht.  Er  ist  ohne  Bart,  mit  Epheu  bekriinzt  und 
stützt  die  rechte  Hand  auf  die  Keule;  im  linken  Arm 
hlilt  er,  auf  einer  Löwenhaut  sitzend,  den  Telephus, 
dessen  Fuss  von  einer  neben  dem  Herkules  stehenden 
Hirschkuh  bedeckt  wird.  Das  Ganze  steht  auf  einem 
Halbzirkel  und  auf  der  Rückseite  befindet  sich  ein  auf- 
wärts stehender  an  die  Wade  des  Herkules  angelehnter 
Ring  [irgend  eines  durch  jene  Gruppe  geschmückten  Ge- 
r;ithes''].  Der  Ritter  l'ura,  Direktor  des  Museums  zu 
Cagliari,  glaubt,  dass  dies  Bildwerk  zum  Dienste  des  theba- 
nischen  Herkules  gehört  habe,  da  Herkules  in  der  Mytho- 
logie Sardiniens  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  denn  im 
Süden   ward    nach    ihm    ein   Hafen    Portus   Herculis    "e- 

ö 

nannt,  und  im  Norden  die  Insel  Asinara  sonst  Herculis 
Insula;  auch  wurde  in  dem  alten  Olbia  jetzt  Terranova 
ein  bärtiger  Herkules  von  Bronze  gefunden,  und  in  dem 
Museum  zu  Cagliari  befindet  sich  die  [unechte?]  Inschrift: 
Divo  IlcrciiU  post  culadismum  restaiirutori,  conservatori 
Propugatori,   Civilas  Folce  D.   D.  D. 

Ferner  wurde  im  vergangnen  Jahre  auf  dem  Grunde 
der  Gemeinde  lUonai  bei  Gelegenheit  des  Strassenbaues 
ein  Kalb  von  Bronze  auf  einem  Fussgestelle  gefunden. 
Dass  der  Apisdienst  in  Sardinien  stattgefunden,  hat  der 
mehrgedachte  Canonicus  Spauo  bewiesen. 

lu  dem  Weinberge  Mallas  bei  CugUari  wurden  zwei 
in  den  Felsen  gehauene  Gräber  gefunden,  worin  man  nichts 
weiter  als  eine  Münze  von  Claudius  entdeckte. 

Vor  Kurzem  wurden  bei  dem  Beackern  eines  Feldes 
an  dem  Berge  Fuscades  bei  .Sedini  unter  einer  Platte  von 
vulkanischem  Steine  mehrere  Kaisermünzen,  besonders  meh- 
rere von  Julius  Cäsar  gefunden,  so  wie  drei  Statuetten 
von  Terracotta,  und  bei  dem  Dorfe  Scano  über  500  car- 
thaginensische  Münzen  mit  dem  gewöhnlichen  Pferde 
und  den  Aehren,  mit  punischen  Lettern  auf  der  Rückseite. 

Ganz  vor  Kurzem  wurden  in  der  alten  Stadt  Tarros 
wieder  einige  Gräber  geöffnet,  worin  man  mehrere  goldne 
Schmucksachen,  Ringe  u.  s.  w.  fand,  unter  anderen  eine 
punisehe  Goldmünze  mit  einem  unbärtigen  Kopfe,  auf  der 
Rückseite  ist  über  dem  Pferde  das  gehenkelte  Kreuz  zu 
sehen;  ferner  wurden  dort  gefunden  zehn  Skarabäen  mit 
Hieroglyphen,  von  denen  eine  in  Gold  gefasst  ist.  Von 
Silber  wurden  ausser  mehreren  Schmucksachen  ein  Auge 
der  Isis,  von  Bronze  eine  Hirschkuh  und  andere  Zierrathen, 
von  Elfenbein  ein  Ring  und  Anmiete  gefunden;  von  Glas 
mehrere  GefÜsse  (in  dem  einen  befanden  sich  Asche  und 
Knochen ,  ein  Ring  u.  s.  w.),  endlich  von  Terracotta  eine 
Statuette  der  Isis,  und  eine  Schale  mit  dem  Kreuze  der 
Isis,  mit  Hieroglyphen  und  zwei  Hunden  'in  erhobner 
Arbeit. 
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Der  Ritter  Spauo,  Priisident  des  Collegü  zu  Cagliari, 
ist  es  besonders,  welcher  sich  um  die  Auffindung  von 
Alterthiimern  auf  der  Insel  Sardinien  verdient  macht.  Er 
besitzt  selljst  eine  bedeutende  Sammlung  derselben  und  ist 
unermüdlich,  in  Vermehrung  derselben  nicht  nur,  sondern 
auch  durch  seine  Mittheilung  derselben,  vrie  früher  durch 


Monographieen,  so  jetzt  durch  das  von  ihm  herausgegebene 
Bullettino  archeologico.  Auch  der  Director  des  IMuseums 
zu  Cagliari  Ritter  Cara  ist  ein  thätiger  Erforscher  des 
klassischen  Alterthums  seiner  Insel. 

Alis  Mittheilungen  des  Hrn.  Geh.  Ratli  Nelgehaur. 


III.     Museograpliisches. 


1.     Sammlung  Rogers. 

Ein  Auctionskatalog  des  auscrwählten  vou  Samuel 
Rogers  gesammelten,  in  Waagens  bekanntem  Werk  (Kunst- 
werke in  England  I,  404  ff.  Trcasures  of  art  in  Great 
Britain  II,  73  ff.)  hauptsjichlich  von  Seiten  der  neueren 
Kunstwerke  beschriebenen,  Kunstbesitzes  liegt  uns  vor; 
diese,  in  ihrem  antiken  Bestandthcil  grossentheils  durch 
Millingen  besorgte,  durchgängig  aber  den.  feineu  Ge- 
schmack ihres  vormaligen  Besitzers  bezeugende  Sammlung 
ist  vom  28.  April  d.  J.  an  in  London  versteigert  worden. 
Vom  222  Seiten  dos  gedachten  Verzeichnisses  (Catulogiie 
of  thc  very  celehrateil  collection  of  worhs  of  art  of  Sam. 
Rogers.  8.)  gelten  nur  die  ersten  41  Seiten  den  Werken 
antiker  Kunst;  voran  stehen  unter  diesen  jigyptische 
Alterthümer  (no.  1 — 82),  darunter  ein  vorzüglicher  durch 
Belzoni  nach  England  gebrachter  Brustschmuck  (Sharpe 
Egypt.  Inscr.  no.  101)  und  ein  ebenfalls  wohlbekannter 
(Sharpe  pl.  3.3)  kolossaler  Kopf  der  Nephthys  (?)  in  rothem 
Granit.  Eine  Auswahl  antiker  Goldsachen  reicht  von 
no.  83  bis  137 ;  es  befinden  sich  darunter  Ohrringe,  Arm- 
bünder,  HalsbJinder  und  Agraffen  der  gewähltesten  Art, 
desgleichen  eine  sehr  hochgeschiitzte,  1794  bei  Rom  ge- 
fundne  und  von  Antonio  Bellotti  in  Rogers'  Besitz  über- 
gegangene goldne  Bulla  (no.  133),  an  Gewicht  (363  Gran) 
schwerer  als  die  des  brittischen  Museums  und  als  eine 
dritte  in  Besitz  der  Lady  Fellows  (vgl.  Yates  Archeolog. 
Journal  no.  30).  Ganz  vorzüglich  ist  auch  ein  rundes 
Relief  aus  Gold,  angebüch  vom  Ende  eines  Spiegels,  mit 
halbbekleideter  Figur,  welche  ein  Gewandstück  in  ihrer 
linken,  einen  Spiegel  in  ilirer  rechten  Hand  hiilt;  ein 
Sch;idel  liegt  ihr  zu  Füssen,  vor  ihr  hält  eine  andre  Frau 
einen  Krug.  —  Es  folgt  eine  Reihe  alter  Glas  Sachen 
(138—149«),  und  sodann  eine  berühmte  Reihe  schöner 
antiker  und  ilorentinischer  Erzfiguren  (150—208),  dar- 
unter eine  schöne  Frauenbüste  aus  Gavin  Ilaniilton's  Be- 
sitz (no.  157),  die  schöne  kleine  Figur  eines  bekrjinzten 
Jünglings  mit  Krug  und  Gewandstück  (no.  171),  ein  vor- 
trefflicher antiker  Stier  (171)  und  Adlerkojjf  (183),  unter 
mehreren  schönen  Kandelabern  der  durch  eine  sitzende 
weibliche  Figur  mit  Füllhorn  bekannte,  von  Millingen  pu- 
blicirtc  (vgl.  Waagen  II,  81),  aus  Pozzuoli.  —  Unter  den 
TerracottBn  (2U9ff.)  wird  eine  äusserst  zierhche  Tän- 
zerin (225)  mit  kreisförmig  über  ihr  gehaltenem  Gewand- 


stück hervorgehoben,  unter  den  Marmor  werken  ein  aus 
Ostia  (durch  Fagan)  herrührendes  Brustbild  des  ältesten  ■ 
Sohns  der  'Niobe'  (no.  291  des  Laokoon  nach  Waagen  I 
K.  iu  E.  I,  410 f.;  auch  Cincinnatus  genannt  und  einem  an- 
geblichen lasonskopfe  des  Vatikan  gleichgesetzt),  ein  schö- 
nes Deckelgefi'iss  mit  schlangenförmigem  Henkel  (no.  293 
vormals  dem  Herzog  von  S.  Albans  gehörig)  und  das  Mo- 
saik einer  Eule  auf  einem  Kranze  von  Weinlaub  (no.  272). 

Am  erheblichsten  unter  diesem  Antikenbesitz  ist  der 
von  no.  295  an  hierauf  folgende  ansehnliche  Vorrath 
griechischer  bemalter  Thonge fasse,  aus  deren  Verzeich- 
niss  wir  die  nächstfolgenden  hervorheben. 

No.  329.  Alabastron  (rothe  Fig.?),  eine  männliche  und 
Frauengestalt  darstellend  mit  den  Inschriften  A(fQoäiat(t 
xa).f  (am  Rand),  Egog  AvS-fo   y.uXi   und  Honatg  y.aXo<; 
(beides   vor   den  Figuren).  —  340.  Pelike   (schw.  Fig.  ?). 
Heraides  den  Hirsch  von  Oenoe  verfolgend.  —  341.  Schöne 
PeUke  (19  Zoll,  apulisch),  eine  Braiitsehmückung  darstel- 
lend;   die   Braut   h;ilt   einen   Zweig,    ein   Jüngling   einen 
Spiegel ;  daneben  Leda  (Aphrodite)  mit  Schwan  und  Eros  uiit 
emem  Gürtel.  R.  Der  Bräutigam  hält  sitzend  einen  Spiegel, 
eine  Frau  mit  Cista  und  Trauben  ist  vor  ihm,  Eros  hält 
eine  Schale   darüber.  —  342.  Krater.    Herakles   den  erv- 
manthischen  Eber  angreifend,   dem   ein  Hund  aufspringt; 
ein  Mann    mit   thessalischer  Kopfbedeckung    und  Lanze 
vor  ihm.    R.    Zwei  Epheben.    Ungewöhnliche  Zeichnung 
(pencilling  uncommon).  —  344.  Krater  mit  dem  jungen. 
Bacchus,    der   in   bacchischer   Umgebung  neben  Ariadne 
sitzt.  R.  Drei  Epheben.  —  346.  Amphora.  Die  Uioskuren 
Rosse   führend.   R.   Ebenso.   —   347.   Hydria  schw.   Fig. 
'Hcraldes  und  Nereus  (Trllon"?  bei  Bröndsted   no.  7  mit 
Inschrift  Tgiriov)  aus  der  Sammlung  Cam])anari,  154  Z.  — 
348.  Pelike  schw.  Fig.  Quadriga  mit  Krieger  und  Herold. 
R.  Herakles,  Nessos  und  Dejanlra.  —  353.  Schöne  Amphora 
(schw.  Fig.?).   Dionysos  bärtig  in  einer  Quadriga,  beglei- 
tet von   einer   tanzenden   Bacchantin,    ^unzgutog   xu}^og. 
R.  Dioskuren  zu  Ross.  Schöne  Zeichnung.  —  354.  Leky- 
thos  (schw.  Fig.).  Herakles  und  Telamon   im  Amuzonen- 
kampf.  —  359.  Lekytlios,  worauf  angeblich   ein  '■löwett- 
kö])figer''  (lionheaded)  Faun  vou  einem  Krieger  bekämpft 
wird ;  zwei  Bacchantinnen  daneben  zwischen  zwei  Pfeilern 
(metae),   8  Zoll.    —   360.   Ocnochoe,    nolanisch,  weisser 
Grund.  Zwei  Frauen  tragen  eine  Hydria  zu  einem  Brun- 
ne«. —  361.  Schöner  Stamnos:  Thescus  einen  Kentatiren 
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bck,-imj)feiii],  daneben  Pciiithoos.  R.  Mautelfiguicn,  16  Z. 
Aus  der  Sammlung  Engleiield.  —  3G3.  Sehr  schöne  Ilydria, 
sclivv.  Fig.  17  Zoll.  Acht  Sonnenrosse  (eight  horscs  of  the 
snn)  trinken  am  Bruinien,  geleitet  von  zwei  bärtigen  M;in- 
nern,  über  jedem  derselben  ein  xa\og.   Oben  drei  Reiter, 
unten  Thierfiguren.  —  370.  Krater  rothe  Fig.,  worauf  eine 
Frau,  einen  Sjuegel  haltend,  zwischen  zwei  Flügelknabcn; 
daneben  'kretische'  T.-inzcr  (a  Cretan  dancer  and  tuudjler. 
Pmhichisten?).  —  371.  Schöne  Kelebe,   von  Braun  her- 
rührend, 16  Z.  (rothe  Fig.?).    T/»cseiis  spannt  den  Bogen, 
Proserpiiia  mit  Geisse!  (mastix)  vor  ihm,  Octhia  (Acihru'?) 
mit  Bogen  und  Pfeil  hinter  ihm ;   Pluto  an   einen  Baum 
'das  Symbol  der  Schatten'  gelehnt,  mit  erhobenem  Arm. 
R.  Drei  Epheben.  Sehr  schöne  Zeichnung,  ein  KuXi  da- 
bei.  —  372.  Ilydria  sehw.  Fig.,   vorzüglich,  aber  beschä- 
digt, von  Canipanari  herrührend;    abg.  bei  Overbcck  XV, 
11;    darstellend  Paris   der   die  Statue   des  Apoll  ergreift, 
mit  den  Inschriften  A/jV^tvg  Uaptg    TpoiXo.    —   373. 
Schöne  nolanische  Kalpis,  worauf  kämpfende  Krieger  mit 
Lanzen   und    böotischen  Schildern.  —  375.  Amphora  von 
seltenster  Form  mit  doppeltem  Boden  und  zwei  Ausläufen 
(ein   Kühlgefiiss,  Psyl-tcr)   14  Z.   schw.  Fig.     Auf   einer 
Quadriga  steht  ein  Krieger  mit  einer  Frau  in  reichlicher 
Umgebung,   ausserdem   sitzt   ein   ähnliches  Paar  vor   und 
hinter  dem  Wagen.    R.    Theseus  und  Minotaur,  in  Um- 
gebung von  ungef)ihr  20  Figuren.     Unten   ein  Fries  von 
Reitern  und  Hopliten  mit  attischen  und  böotischen  Schil- 
dern, oben  gleichfalls  ein  Kampf  —  376.  Amphora,  rothe 
Fig.  gewundne  Henkel,   17^  Z.   PdC.    Theseus  mit  dem 
marathonischen  Stier,  vor  ihm  eine  Athena-Priesterin  mit 
Krug   und  Schale,   dahinter   drei  Gewandfiguren.  —  377. 
Schöne   nolanische  Kalj)is.  PdC.   Ein  KUharöd  wird   von 
einer  gefliigelten  Frau  mit  ausgebreiteten  Armen  verfolgt. 
Vortreffliche  Zeichnung.   —  379.   Kleine  Amphora  (9  Z. 
schw.  Fig.)  mit  '■Kastor  und  Helena'  in  einer  Quadriga, 
woneben   ein  Kitharöd   und   zwei  Frauen.    R.    Dieselben 
vor  einem  Pferd   stehend,   Hermes  und  ein  Herold  da- 
hinter. —  380.  Schöner  Krater  rothe  Fig.  Sitzende  Nymphe 
mit  einem  Thyrsus,   umgeben   von   zwei  Satyrn  und  zwei 
Bacchantinnen.  R.  Manteltiguren.   14^  Z.  —  382.  Schöne 
Pelike.    Anliloclios,   dem  Achill   den  Tod  des  Patroklos 
verkündend;   die  Inschrift  --^/i^  fast  verwischt.  R.  Mann 
und  Frau   mit  geschlossenen  Händen ,   und  ein  Bacchus- 
priester. —  385.  Amphora  (schw.  Fig.  13  Z.).  Theseus  in 
Amazonenkampf.  —  386.  Schöner  'archaischer'  Stamnos. 
Wettlauf  zweier  Quadrigen,  darüber  Augurienvögel,  dane- 
ben ein  Hund.  R.  Zwei  Bacchuspriester  und  zwei  Bacchan- 
tinnen   unter    Weinlaub    sitzend.     Oben    fihif    gelagerte 
Figuren.  9  Z.  —  387.  Lekythos  schw.  Fig.  13  Z.   schön. 
Pallas  vor  einem  Krieger  (fastening  ou  his  greaves),  zwei 
Hopliten  daneben.  —  388.  Hydria  schw.  Fig.  18  Z.  PdC. 
Pallas   in  einer  Quadriga,    wonebeu   angeblich   Theseus, 
Herakles  und  ein  Wehrmann  mit  Lanze;    ein   ähnliches 
kleineres  Bild  ist  oberwärts,  ausserdem  unten  eine  Schweins- 
jagd abgebildet.  —  389.  Kleiner  Lekythos  schw.  Fig.  81  Z. 


worauf  Pallas,   ein  Jüngling  mit  einer  Streitaxt  und  ein 
Herold.  —  393.   Stamnos  rothe  Fig.  16  Z.  schön.    Paris 
und  Helena,  nebst  einem  Herold  und  einer  Frau.  R.  Paris, 
mit  Skorpion  auf  seinem  Schild,  hält  eine  Schale,  Hehibe 
ihm  zu  libiren  einen  Krug,  dahinter  Priamos.    (Vgl.  die 
Amphoren    Ghd.    Auserl.  Vas.    Taf.   188.   189).   —   :i94. 
Oenoehoe.  Apollo  und  Herakles,  dem  ein  Satyr  folgt,  samt 
zwei  Gewandtiguren.   9  Z.   sehr  schön.  —  397.  Amphora 
schw.  Fig.  13A  Z.  Herakles   im  ^niasonenkampf.  R.  Drei 
Amazonen.  —  398.  Kelebe  rothe  Fig.  19  Z.  ein  ])rächtiges 
Gef-iss.    Nilce  einen  jungen  Mann  auf  einer  Quadriga  ge- 
leitend.   R.    Drei  Epheben.    Aus  Neapel,  letzter  Ankauf 
des  Hrn.  Rogers.  —  399.  Krater,   rothe  Fig.   18  Z.    aus 
Neapel,  vortrefflich.  Poseidon  und  Amphitrlte,  die  angeb- 
lich unter //i/iiicn's  (a  priest  oflljinen)  und  zweier  Nym- 
phen Begleitung  geführt  wird.    R.  Kitharistria,  bei  einer 
Säule  stehend  und  die  Libation  einer  anderen  Frau  empfan- 
gend, daneben  noch  zwei  Figuren.    Am  Henkel  noch  zwei 
Flügelgestalten.    —   400.  Hydria   (rothe  Fig.?),  stark  lie- 
schädigt,  14  Z.  Mitten  zwei  Krieger  mit  roher  etruskischer 
Inschrift,    oben    fünf  kleine   Figuren.    —    401.    Stamnos 
(schw.  Fig.,   stark  besch;idigt,   13  Z.).     Mitten  ein  Lowe 
auf  einer  Halle,  darin  angeblich  die  Statue  einer  (nämlich 
stehenden!)  Cybele;  jederseits  ein  Dreifuss  worauf  Vögel. 
R.  Reitende  Dioskuren   mit  einem   Schildträger   (Ist  das 
aus  Lucian  Bonaparte's  Vorräthen  in  meinen  Auserl.  Vas. 
Taf  CCXLI   abgebildete   merkwürdige    Gef;iss).  —  401  o. 
Amphora.    Herakles  gegen  drei  Krieger  kämpfend,   deren 
einer  gefallen  ist  [Geryones'^].  R.  Herakles  stehend  zwischen 
Bacchantinnen.  —  401  b.  Hydria  schw.  Fig.  Zwei  Hahne 
zwischen  zwei  Sphinxen.  —  408.  Rundes  Gestell  zu  einer 
Amphora  (7  Z.  Durchm.),  worauf  bacchische  Tänze  und 
Flötenspiel.   —  425.   Kieme    Amphora    schw.    Fig.    7  Z. 
Theseus  die  'Danaiden'  (Amazoncnl)  bekämpfend,  deren 
eine  zu  seinen  Flüssen  liegt.  R.  Zwei  würfelspielende  Krie- 
ger. —  431.  Kleine  Amphora  schw-.  Fig.   7^  Z.    Pallas. 
vor  ihr  ein  Krieger  zu  Wagen,  umgeben  von  Hermes  und 
einem   Krieger.    R.   Herold    zwischen    zwei  Kriegern.  — 
435.  Lekythos.    11^  Z.    Auf  schwarzem  Grund  (r.  Fig.?) 
eine  Frau   in   einer  Quadriga,  voran   eine   Leierspielerin 
(playing  the  plcctrum);  ausserdem  eine  weibliche  Gewand- 
figur und  ein  Herold.  Oberwih-ts  Weinlaub.  —  439.  Clusini- 
sche  Schale  (a  flat  cylix)  mit  Wagenlenker  und  Siegsgüttin 
in  einer  Quadriga,  viermal  wiederholt  (Relief?  wie  das  Hj-j). 
Rom.  Stud.  I,  211  beschriebene?).  —  443.  Stamnion  mit 
hochstehenden  Henkeln  und  dazu  gehörigem  Deekel  ('In- 
teresting  little  vase').  Frau,  eine  Schale  haltend,  vor  einem 
sitzenden  Flügeljiingling,  der  einen  Vogel  hlilt.   R.  Jüng- 
ling an  einen  Pfeiler  gelehnt,  einen  Gürtel  (cestus;  Tänia?) 
haltend,  und  eine  Frau  mit  Spiegel.  —  444.  Clusiuische.« 
Gcfäss  in  Kugelform  mit  Ornamenten  in  Relief,  und  vit  r 
aus  der  Schulter  des  Gef;isses  hervortretenden  Tiger-  um! 
Widderköpfen;   die  Henkel  in  Vogelgestalt.    'Abg.  durch 
die  Dilettanti  Society'.  —  445.  Schale  in  vier  Abtheilnn- 
geu,  jede  mit  Deckel;  der  Deckel  des  Ganzen,  mit  Frauen- 
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gestalten  bemalt,  wird  als  'selten  und  schön'  bezeichnet.  — 
44G.   Teller  (a  rare  plate),  worauf  angeblich  Hygiea  mit 
Krug  und  vor  ihr  knieend  ein  Athener;  Inschrift  Enixxi- 
ro?  i)'Qtta(ftv.  Vormals  zu  Rom,  durch  Lord  Northampton 
gekauft.  —  448.  Kleine  Kalpis,  nolanisch.  Frau  von  einem 
geflügelten '  Genius '  verfolgt.  Hoch  7  Zoll.  —  453.  Oenochoe 
8  Z.  aus  der  Coghill'schen  Sammlung.  Ein  Bacchant  (bac- 
chanal)  hält   eine  Sdüldhöle  an    einem  Faden  und  einen 
Krug  vor   einem  Untersatz,   auf  welchem    ein   Kantharos. 
Ein  Hund  schnappt  nach  der  Schildkröte.  —  454.  Leky- 
thos  5  Z.  schön,  schw.  Fig.  Reiter  und  Nebenfiguren;  oben 
ein  Hase  von  einem  Hund  verfolgt.  —  455.  Schöne  Am- 
phora schw.  Fig.  15  Z.  Dioskuren  zu  Ross,  mit  Hunden. 
R.   Bärtiger  Bacchus  zwischen  Satyren.   —  456.  Schöne 
Amphora,  schw.  Fig.  16  Z.  Herahles  mit  einem  Begleiter, 
ein  Lamm  auf  einen  Dreifttss  legend.   R.   Flötenspielerin 
mit   weissem  Gewandsaum,   umgeben   von   zwei  Männern, 
einer  derselben  tanzt.  —  458.  Amphora  mit  langem  Hals, 
20 Z.  Ein  junges   Paar   in   ^Hymens  Temper.    R.   Braut, 
Eros  mit  Hymen's    Fackel.     Oberhalb    der  Henkel   zwei 
Frauenköpfe  und  Masken.  —  460.  Grosse  Amphora,  rothe 
Fig.  20  Z.   Ajilirodite   über   (over)   einem   Altar  stehend, 
zwei    Frauen  mit  Spiegel   und  Schale.   R.   Sitzende  Frau 
und  Ephebe  vor  einem  Pfeiler.  —  4G1.  Krater,  rothe  Fig. 
12i  Z.    Thescnis  sitzend  zwischen  Minerva   und   Merkur. 
R.  Zwei  sitzende  Jünglinge.    —   462.  Pelike,   schw.   Fig. 
(of  beautiful  green  colour).  15  Z.  Drei  Frauen  (Göttinnen) 
denen  Hermes  und   ein  'Priester'  [Zeus  oder  Paris  zum 
Schönheitsurtheil]  vorangeht.  —  473.  Krater,  schön,  13  Z. 
der  jugendliche  Bacchus  mit  einem  Olivenstamm  ('mastix 
of  olive  wood'.  Thyrsus?),  zwei  nysäischen  Nymphen  und 
zwei  Satyrn,  deren  einer  eine  Leier  hält.  —  475.  Schöne 
Kylix,  schw.  Fig.    11 5  Z.   mit  geistreicher  Zeichnung   des 
IVagenrennens  bei  Patroklos'(?)  Leichenspielen,  friesähn- 
lich  um    den   Rand    laufend.    —    47G.   Grosse    Amphora, 
rothe  Fig.    25  Z.  Junger  Mann    mit  Peitsche,  noch   ein 
Mann,  zwei  Frauen  und  ein  Knabe,  unten  Minerva,  eine 
Bacchantin  und  eine  Fackelträgerin,  sitzend.  R.  Herakles 
mit  Keule,    von  vier   Satyrn   umgeben.  —  479.  Schöner 
Skyphos,   rothe  Fig.  'P/i(((?nt'   geschaukelt,   als  'Emblem 
ihres  Unglücks',  Aphrodite  vor  ihr  stehend  und  sich  be- 
spiegelnd, Eros  sie  antreibend,  ein  Hund  daneben.  R.  Frau 
und  zwei  Jünglinge.  Abg.  Ghd.  Antike  Bildw.  Taf.  LIV.  — 
480.  Schöne  Kylix,  13  Z.  von  feinster  Zeichnung  und  Aus- 
iVihrung    (of  the   highest   quality   and  importance).     Fünf 
Athleten   im  Begriff  einander  zu   salben,   fünf  andre   mit 
Striegeln.     Innen    zwei   Athleten    in    Waffenübung.     Abg. 
Gerhard  Auserl.  Vas.  Taf.  277.  —  481.  Schöne  Amjdiora 
schw.  Fig.  17  Z.  (Campanari).  Bärtiger  Bacchus  mit  Schale, 
zwei  Bacchantinnen   von  zwei  Satyrn  getragen.    R.    Zwei 
Krieger  und  zwei  Herolde.  —  482.  Schöner  Stamnos  mit 
Deckel,  rothe  Fig.  18  Z.  aus  Gäre.  Herakles  den  Acltelous 
bek;imi)fcnd,  'Oreithyia'  daneben.  R.  Drei  Gewandfiguren. 
Berühmtes  Gefäss:  Ghd.  Auserl.  Vas.  CXV.  —  483.  Schöner 
Stamnos.  Zwei  Frauen,  eine  mit  einem  Skyphos,  die  andre 


einen  Schöpflöffel  in  ein  Gefäss  tauchend,  davor  eine 
Bacchuslierme,  jederseits  mit  einem  Stamnos  umstellt.  R. 
Drei  Bacchantinnen.  Ein  eherner  Schöpflöffel,  mit  zwei 
Schwanköpfen  am  Griff  verziert,  dem  dort  abgebildeten 
ähnhch,  ward  in  demselben  Gefiiss  gefunden.  Abg.  'bei 
Panofka'  Abh.  Dionysos  und  die  Thyaden,  Berl.  Akad. 
1852  Taf.  II,  1,  —  484.  Schöne  Kalpis,  nolanisch,  rothe 
Fig.  13  Z.  Herakles  und  Pallas  mit  zwei  Munden ;  jeder- 
seits eine  'weibliche'  Gewandfigur  mit  Stecken  (mastix).  — 
486.  Amphora  schw\  Fig.  16  Z.  Krieger  und  Libation.  R. 
Bacchisch.  —  487.  Amphora  schw.  Fig.  17  Z.  Krieger 
und  Frau  zu  "Wagen.  R.  Krieger  mit  Schildern.  —  488. 
Amphora  mit  Deckel,  auserlesen  und  vorzüglich  wohl  er- 
halten, vulcentisch,  23  Z.  (schw.  Fig.?).  Quadriga,  deren 
\Vagenlenker  in  langem  weissem  Chiton  einen  seltsamen 
'iiolischen'  Schild  auf  semem  Rücken  trägt;  der  Inhaber 
des  Wagens,  mit  Speer  und  Geissei,  drängt  nach  der 
Meta  und  wird  dort  von  ner  agonistisehen  Würdenträ- 
gern, zwei  voll  gerüsteten  und  einem  Herold,  empfangen. 
R.  Bärtiger  Bacchus  mit  Trinkhorn,  von  zwei  Satyrn  und 
zwei  Bacchantinnen  umgeben.  —  489.  Schöne  nolanische 
Amphora,  rothe  Fig.  14  Z.  Frau  mit  Kylix  und  Lekythos, 
Kagviitg  darüber.  R.  Männliche  Gewandfigur.  Angeblich 
aus  Gab.  Durand,  in  dessen  Verzeichniss  jedoch  nicht 
vorgefunden.  —  490.  Lekythos  schw.  Fig.  13  Z.  Vier  be- 
waffnete Reiter,  mit  Hunden.  Ebendaher.  Hat  stark  ge- 
litten. —  491.  Amphora  schw.  Fig.  17  Z.  Bärtiger  Bacchus 
mit  Umgebung.  R.  Krieger  in  Quadriga.  Ebenfalls  aus 
Gab.  Durand.  —  492.  Schöne  Amphora,  rothe  Fig.  19^  Z. 
Bacchuspriester  zwischen  zwei  Frauen.  R.  Paris  Helena 
und  noch  eine  Frau.  —  493.  Kleine  Amphora,  9  Z.,  hoch- 
geachtet. Ajax  und  Achill  beim  Wiirfelspiel,  mit  Schrift- 
zügen. R.  Eben  so.  —  495.  Nolanische  Ilydria.  Herakles 
im  Löiüt'/ikampf ,  dahinter  ein  Baum ;  mit  Schriftzügen 
(aoxtit  und  iXovoi),  die  man  willkürlich  als  0  inl  liuvTt 
las.  Aus  Campanari's  erster  Vasenauswahl  (Bröndsted 
no.  9).  —  496.  Pelike,  schön,  17  Z.  Junges  Paar  in  einer 
Quadriga  mit  zwei  männlichen  und  drei  weiblichen  Neben- 
figuren, letztere  mit  Hochzeitsgaben  auf  ihrem  Haupt.  R. 
Kentaurenkampf  mit  vier  gleichgültigen  Nebenfiguren.  — 
497.  Pelike  schw.  Fig.  21  Z.  Pallas,  auf  ihrem  Schild 
eine  Triquetra;  vor  ihr  sitzt  der  bärtige  Bacchus,  ein 
Bacchuspriester  und  Merkur,  daneben  stehend  ein  Hoplit 
(Mars?).  R.  Jüngling  zu  Ross,  mit  Speer  und  Hund,  da- 
neben ein  Herold  und  zwei  Bewaffnete.  —  498.  Schöne 
Amphora  schw.  Fig.  16  Z.  Ein  Silen  trägt  den  bärtigen 
Bacchus,  vor  ihnen  eine  tanzende  Bacchantin;  Bogen  und 
Köcher  sind  im  Weinlaub  des  Hintergrunds  aufgehängt. 
/{.  Bärtiger  Bacchus  auf  einem  Maulthier,  von  zwei  Sile- 
nen  begleitet.  Aus  Campanari's  Vorr.-ithen  (nicht  in  Brönd- 
stcd's  Verzeichniss).  —  500.  Schönes  Rhyton  (PdC),  vom 
ein  grotesker  Kopf  mit  Adlerschnabel;  als  Bild  an  der 
Schulter  die  schöne  Figur  eines  Parts.  -—  501.  Grosse 
Kelebe,  rothe  Fig.  19  Z.  aus  Neapel.  Auf  einem  Festlager 
liegen   drei   Männer   mit  einer  Flötenspielerin  und  einer 
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Saitciispielerin.  R.  Mantelfiguren.  —  .^OS.  Aryljallos  aus 
Athcii,  bekannt  aus  Stackelljergs  Gnihern  d.  Hell.  S.  29 
Tf.  XXIX  (Lusicri).  In  feinster  Zeichnung  .sind  liXtanarptt, 
hvvojttu,  üuidiu,  Uvd^iiO  {YIiiOiii)  und  Ei'duifioviit  ab- 
gebildet. —  504.  Schone  Ami)hora  schw.  Fig.  PuUas  ohne 
Schild  steht  zwischen  Bacchus  und  Herkules,  hinter  ihr 
ein  Opt'erriiuf.  R.  Pallas  auf  einer  Quadriga  im  (ligan- 
tenkanij)f,  ihr  zu  Füssen  Hegend  Enkelados  (Cainpanari- 
Bn'indsted  no.  23).  —  50.o.  Schöne  Amphora  schw.  Fig. 
17  Z.  (I^ründsted-Campanari  no.  29).  Poseidon  inid  A[)hro- 
dite  {Afftjddtif^,  was  man  verschrieben  für  Amphitrite 
glaubt)  zu  Wagen;  vor  den  Pferden  steht  nv'h)xX((; 
xaXog.  R.  Quadriga  in  Vorderansicht.  —  506.  Priiehtige 
Hydria  (schw.  Fig.  ahg.  bei  G.  Scharf!'  in  Wordsworths 
Pictorial  Greece),  sechs  HytJrn)ilwren  zugleich  mit  der 
Benennung  des  Brunnens  als  KitXXigi  xgeve,  das  ist  Kal- 
lirrhoe,  darstellend.  Die  Frauen  heisscn  2iXv/iig  (— '/(i- 
Xi'g),  Kruif,  Eviif,  XoQorixe.  Ausserdem  liest  njan  am 
Rand  ein  Innnxpdrig  xuXug. 

Höher  als  alle  diese  Geflisse  beachtet  und  statt  der 
ganzen  übrigen  Sammlung  beispielsweise  in  Waagens 
'Treasures  of  art  in  England'  (II,  81  f  wie  in  dem  frühe- 
ren deutschen  Werk  I,  417)  erw.'ihnt  ist  das,  aus  eigener 
Anschauung  mir  nicht  bekannte,  unten  zum  Behuf  eines 
Untersatzes  abgerundete,  Gefjiss  (vermuthlich  eine  spitze 
Amphora,  wie  die  Boreasvase  im  Berliner  Museum), 
welches  in  seineu  dreizehn  röthlichen  Figuren  den  Kampf 
des  Achill  mit  den  von  Penthesilua  geleiteten  Amazonen 
darstellt.  Wenn  ein  Kunstkenner  wie  Waagen  dieses 
Gcftissbild  allen  anderen  Kampfscenen  vorzieht  die  er  auf 
Vasen  sah  (der  Zeichnung  legt  er  die  glückliche  Mitte 
zwischen  strengem  und  schönem  Styl  bei),  so  kann  die 
Frage  nicht  unterbleiben,  wohin  dieses  im  Auctionsver- 
zeichuiss  nicht  aufgeführte  Prachtstück  gelangt  sei.  Von 
unsern  hrittischen  Kunstfreunden  sind  wir  hierauf  nun 
zwar  versichert  worden,  das  Gefiiss  habe  nicht  Hrn. 
Rogers  selbst,  sondern  einem  Freunde  desselben,  Hrn. 
Stoddart  (nicht  Steuarl)  angehört,  welcher  es  einem  an- 
deren Kunstfreund  für  120  Pfd.  St.  überlassen  haben  soll, 
sind  aher  hiedurch  noch  keinesweges  befriedigt,  bevor  uns 
mit  dieser  sehr  ungefiihren  Notiz  nicht  auch  die  Aussicht 
gewiihrt  ist,  das  schöne  und  eigenthümliche  Gef^iss  irgend- 
wie, in  Original  oder  Abbildung,  njiher  kennen  zu  lernen. 

Wie  es  den  Vornithen  antiker  Kunstwerke,  die  1,-in- 
gere  Zeit  in  einsichtiger  Kunstfreunde  Besitz  sich  befan- 
den, jetzt  meistens  zu  gehen  ]>flegt,  ist  es,  wie  wir  naeh- 
trjiglich  vernehmen,  auch  dieser  Sammlung  ergangen:  der 
Ruf,  nur  Gegenstände  gewjihltester  Art  zu  enthalten,  hat 
ihr  vielleicht  aus  der  alten  und  neuen  Welt  manchen 
Käufer  mehr,  aber  weder  ein  angemessenes  litterarisches 
Angedenken,  noch  die  Aufnahme  aller  wichtigsten  Gegen- 
stände ins  Nationalmuseum  Englands  erwirken  können. 
Dass  eine  so  anerkannte,  den  Kunstsinn  brittischer  Samm- 
ler so  glänzend  bekundende,  Sammlung  nicht  anders  als 
durch  einen  ganz  handwerksmässigen  Auctionskatalog  zur 


Kenntniss  der  Nachwelt  gelangt,  ist  sehr  zu  beklagen; 
für  den  litterarischen  Anstand  Englands  und  für  das 
Andenken  von  Samuel  Rogers  hätte  man  ein  genaues 
Verzeichniss  erwarten  können,  wie  der  Vasenkatalog  des 
hrittischen  Museums  eines  ist  und  wie  zu  Paris  das,  eben- 
falls nur  fih'  den  .\nlass  einer  Versteigerung  im  Jahr  1836 
erschienene,  Durand'sehe  Verzeichniss  das  Andenken  dieser 
Sammlung  unter  den  Alterthumsforschern  stets  bleibend 
erhalten  wird.  Jenem  musterhaften,  zur  Ehre  Durand's 
und  seiner  Erben  gereichenden,  Verzeichniss  folgte  nächst- 
dem  als  Supplement  ein  in  seiner  Art  eben  so  schätz- 
baren Preiskatalog  nach ,  der  die  Ergebnisse  der  Verstei- 
gerung und  die  Liste  der  Käufer  angab;  wie  es  hiedurch 
uns  freisteht  das  Schicksal  jedes  früher  zur  Durand'schen 
Sammlung  gehörigen  Kunstwerks  zu  verfolgen,  würde  es  sehr 
willkommen  sein,  wenigstens  für  die  gewJihltesten  Stücke 
der  Rogers 'eben  Sammlung,  solche  wie  unser  obiger  Aus- 
zug sie  kenntlich  macht,  wenn  nicht  den  Betrag  der  ge- 
zahlten Preise,  wenigstens  die  K.'iufer  und  Oertlichkeiten 
zu  erfahren,  auf  welche  die  vorzüglichsten  antiken  Gegen- 
stände der  Rogers'schen  Sannnlung  ül)ergegangen  sind. 
Den  Herausgebern  des  Athenaeum  (vom  17.  Mai  1856) 
verdanken  wir  bereits  die  Notiz,  wieviel  (oder  richtiger 
zu  reden,  wie  äusserst  wenig)  das  brittische  Museum  von 
der  Rogers'schen  Sammlung  sich  zugeeignet  hat,  nämlich 
den  Niobidenkopf,  die  Erzfigur  no.  189  und  überhaupt 
acht  Vasen  (no.  329.  401.  445.  453.  479.  483.  503.  505); 
sie  würden  die  Alterthumsfreunde  zu  neuem  Danke  ver- 
pflichten, wenn  sie  in  ähnlicher  Weise  mittheilen  wollten, 
welchen  K.'lufern  die  übrigen  vorzüglichsten  Stücke  der- 
selben Sannnlung  anheimfielen.  Oder  sollte  es  dem  kunst- 
liebenden Publikum  Englands  gleichgültig  sein  können, 
in  wessen  Hände  so  wichtige  Vasen  und  Vasenbilder,  wie 
die  Hydria  der  acht  Sonnenrosse  (36.3),  die  Kelebe  des 
Theseus  in  der  Unterwelt  (371),  die  Hydria  des  Troilos 
oder  Paris  (372),  das  eigenthiimlich  geformte  Kühlgefäss 
(375  Psykter),  der  Krater  mit  Poseidon  und  Amphitrite 
(399),  die  Hygicaplatte  des  Epiktetos  (346),  das  Lamm- 
opfer des  Herakles  (456) ,  die  überaus  hoch  geachtete 
Kylix  badender  Epheben  (480) ,  der  Herakleskampf  mit 
dem  fischleibigen  Achelous  (482),  vollends  die  Hydropho- 
renvase  mit  dem  inschriftlich  bezeugten  athenischen  Brun- 
nen Kallirrhoe  (506)  gelangt  sind,  wenn  anders,  was 
schwer  zu  glauben  steht,  das  brittische  Museiun  so  un- 
abweislicbe  Erwerbe  sich  hätte  entgehen  lassen?     E.  G. 

2.     Sammlungen  zu  Erbach,   Darmsladt,  Gent. 

Aus   brieflicher   Mittheilung. 

Die  Antikensannnlung  im  gräflichen  Schlosse  zu  Er- 
bach im  Odenwalde,  angelegt  im  vorigen  Jahrhunderte, 
ist  von  neuern  Kunstforschern  wenig  berücksichtigt  wor- 
den. Nichts  destoweniger  enthält  sie  Einiges  von  der 
grössten  Wichtigkeit;  so  z.  B.  eine  Büste  .,4/f.rrt>id(TS  des 
Grossen,  die  zu   den  trefflichsten  und  seltensten  Darstel- 
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luugen  dieses  grossen  Königs  gehört.  Der  Besitzer  der 
Sammlung  hinterliess  ein  von  ihm  verfasstes,  etwas  breit 
ausgeführtes,  raisounirendes  Verzcichniss  (ein  modernes 
kalhgraphisches  Meisterwerk)  mit  Abbildungen  der  ganzen 
Sammlung,  welches  sehr  schätzbare  Andeutungen  enthält. 
Er  erzählt,  dass  dieser  Kopf  Alexanders  des  Grossen,  wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  in  Italien  in  Tivoli  im  Jahre 
1791  aufgefunden,  von  ihm  sogleich  angekauft  und  nach 
Deutschland  mitgebracht  worden  ist.  Der  fiirstliche  Samm- 
ler vennuthet,  dass  dieser  Kopf  von  Hadrian  aus  Griechen- 
land zum  Schmuck  seiner  Villa  mitgebracht  worden,  weil 
er  in  demselben  einen  Knollen  von  Eisen  gefunden,  welcher 
l)eweist,  dass  er  auf  eiuen  Torso  aufgesetzt  gewesen.  Ur- 
sprünglich war  der  Kopf  gesenkt,  was  aus  der  Angabe 
der  Muskel  noch  ersichthch  ist.  Die  gegenwärtige  Büste 
ist  vom  Halse  an  eine  in  Deutschland,  am  Ende  des  vori- 
gen Jahrhunderts  ausgeführte  Restauration;  sie  ist  miss- 
lungen,  vi-eil  der  Restaurator  auf  den  letztgenannten  Um- 
stand gar  keine  Rücksicht  nahm.  Der  Marmor  scheint  grie- 
chisch, die  Ausführung  ist  breit,  ohne  sorgfiltig  zu  sein, 
die  Auffassung  sehr  sinnig.  Alexander  ist  jugeudhch  dar- 
gestellt und  seine  Gesichtszüge  haben  viel  Aehnliehkeit 
mit  den  Zügen  des  Jupiter;  ja,  ich  möchte  sagen,  dass 
der  Künstler  dem  jungen  Helden  die  Züge  des  Jujnter 
von  Otricoli  schmeichelhafter  Weise  mitgetheilt  hat.  Es 
liegt  in  diesen  Zügen  etivas  Mildes  und  doch  jugendlich 
Entschlossenes.  So  wie  die  Büste  des  Jupiter  von  Otricoli, 
scheint  auch  diese  Büste  Alexanders  auf  eine  Ansicht  von 
unten  berechnet  zu  sein.  Vorzüglich  sind  die  Stirn  und 
der  milde  !Mund  behandelt.  Die  Nase  ist  (was  sehr  selten) 
echt  und  war  nie  vom  Gesichte  getrennt.  Das  Haar  ist  in 
grossen  ^Massen  behandelt ;  es  trägt  keinen  andern  Schmuck. 
Ich  lege  diesen  Zeilen  eine  Durchzeichnung  memer  auf 
der  Stelle  gemachten  Skizze  bei. 

Nicht  minder  interessant  ist  eine  schöne  weibhche 
Büste,  die  hier  fälschlich  mit  dem  Namen  Sapplio  belegt 
ist.     Individuelles  Leben  fehlt  gänzhch.     Es  ist  eine  rö- 


mische Nachahmung  hieratischen  Styles  und  ist,  wenn  ich 
nicht  irre,  eine  Göttin  aus  dem  bacchischen  Kreise.  —  Ich 
bedauere  sehr,  an  diesem  entlegenen  Orte  Viscontis  Iko- 
nographie nicht  mit  mir  gehabt  zu  haben,  um  die  Names- 
identität der  zahlreichen  Büsten  berühmter  Kaiser  und 
Männer  feststellen  zu  können,  denn  manche  scheinen  an- 
gebliche Namen  zu  tragen ;  die  Arbeit  derselben  ist  von 
sehr  verschiedenem  Werth. 

Im  Museum  von  Darmstadt  habe  ich,  unter  meh- 
reren Büsten  aus  dem  Cinquecento,  eine  ausgezeichnet 
schöne  weibliche  Büste,  dort  f  Uschiich  Hebe  genannt,  auf- 
gefunden. Da  sie  dichtanliegende  Schmetterlingsflügel  am 
Kopfe  hat,  so  ist  sie  leicht  als  Psyche  zu  erkennen.  Arbeit 
und  Marmor  scheinen  mir  griechisch  zu  sein,  vielleicht 
aus  römischer  Zeit. 

Belgien  ist  an  antiken  Kunstwerken  sehr  arm.  Jedoch 
muss  ich  Sie  auf  das  Antikenkabinet  des  Hrn.  Verhelst, 
Rue  basse,  24,  in  Gent,  aufmerksam  machen.  Das  bedeu- 
tendste darin  sind:  1)  drei  Metopen,  Thonrellefs  von  an- 
sehnhcher  Grösse,  Thaten  des  Herkules*)  darstellend,  aus 
Sicilien  stammend,  vielleicht  von  einem  öffentlichen  Denk- 
male. —  2)  Ein  etruskischer  Kanopus,  aus  gebrannter  Erde, 
mit  Henkeln  und  einem  etruskischen  Menschenkopf  — 
3)  Eine  Sammlung  von  römischen  Assen,  etwa  hundert 
Stück.  Da  der  Besitzer  sich  mit  einer  Spezialuntersuchung 
über  diesen  Gegenstand  beschäftigt  hat,  so  meint  er,  dass 
seine  Sammlung  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen 
kann.  —  4)  Eine  grosse  Sammlung  von  Gefässen,  aber 
ohne  Malereien,  etc.  Diese  Sanmilung  ist  im  Ganzen  und 
stückweise  verkäuflich. 

Moskau.  C.  GoEKTz. 

*)  Eine  genauere  Angabe  dieser  Thaten  wäre  hier  auch  deshalb 
willliommen  gewesen,  weil  die  drei  auf  Lüwe,  Hydra  und  Stier  b(<- 
züglichen  auf  Thonplatlen  einer  metopenähnlichen  Form  auch  im 
Berliner  Museum  und  mehrerorls  sonst,  angellich  aus  Roma  vecchia 
herrührend,  sich  finden.  Vgl.  Campana  Opere  plasticbe  tav.  XXII  bis 
XXIV.  F..  G. 


IV.    Neue    Schriften. 


Ijicton  (Eni.):  Pompi'ja,  decrite  et  dessinee.  Paris  1855. 

352  S.    8. 
Vavallari  (S.):  Lezioni  sull'  architettura.     Milano  1854. 

16  S.    8.     Nebst  einem  Prospectus  in  gr.  Folio. 
Desjardins :  Essai   sur  la  topographie  du  Latium.     Paris 

1855.     35i  Bogen  mit  5  Karten,     gr.  4. 
Garrucci   (R.) :    Les   mysteres   du    syncretisme    phrygicn 

dans  les  catacombcs  romaines   de  Pretextat.     Nouvelle 

intorpn-tation.     Extrait  du  tome  IV  des  Melanges  d'ar- 

chi'-ülogie  de  Bourgues.     Paris  1854.    54  S.     4. 
Gi>ll!big   (C);   Connn.   de   machaera  Delphica,  quae  est 

apud  Aristotelcm.    Jenae  (2.  Februar  18.Ö6).    10  S.    4. 
Hefner  (J.  v.):  oben  S.  121*  (Rhcinzabern),  S.  195*  (Nor- 

dendorfj. 
Heitner  (H.):   Die  Bildwerke   der  kgl.  .Vntikensammlung 

zu  Dresden.    Dresden  1856.    126  S.    25  Holzschnitte.  8. 


Hitzig:   Studien.     1.  Das   lycische   Sparta.     2.  Ueber  die 

zweite  der  von  Blau  mitgetheilten  Inschriften  aus  Petra. 

3.   Die   allgemeine  Flucht.     4.   Zur   Ethnographie    des 

alten  SjTicns.     (In  der  Zeitschrift  d.  deutsch,  morgenl. 

Gesellschaft  1855.     Bd.  IX.     S.  731—779). 
Lille  (F.  ir.);  De  Telluris  deae  natura  ex  veterum  Grae- 

corum  fabulis  descripta.  (Gratulationsschrift  für  Dircctor 

Schonborn.   Vratisl.  1855).    27  S.    gr.  4. 
Pott:  Etymologische    Spähne    (1.    OnUiiu.     2.   ^nuQjrf. 

3.  XÜQi'iidig.  4:.'Fud(iiiur9vg.  h.l-l'^riXXi'j,'Aö(jüaxtiu. 

6.  /Jtuqxngot,  dtöixavQot.  7.   0uT,->'iig,  Oui\jii).     (Aus 

der  Zeitschr.  f  vgl.  Sprachv.  V,  4.  S.  241—300).     8. 
Sdiurhe  (R.):  De  Geniis  Manibus  et  Laribus  dissertatio. 

Casani  1855.     127  S.     8. 
SchiUbiich  (K.):    De   Thespiarum   oj)j)idi  situ   ac  finibus 

(Sehul[)rograuim).     Neu  Ruj)pin  lb56.     16  S.     4. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlas  von  G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

liur  Archäologischen  Zieifting,  Jahrgang  XIV. 
JS§  94.   95.  Oktober  und  November  1856. 


Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin,  archäologische  Gesellschaft.  —  Ausgrabungen:   die  Saalburg   bei  Homburg.  —  Drei 
griechische  Inschriften.  —  Ilüniische  Inschriften.  —  Mustographisches  aus  England.   —  Zur  Geuimenkuntle. 


I.     ^V^issenscliaft liehe  Vereine. 


Bkklin.  Die  archJiologische  Gescllscliai't  vcr- 
saninielte  sieh  am  4.  November  d.  J.  nach  Ablauf  einer 
Zwischenzeit,  in  welcher  sie  den  Verlust  eines  werthen 
Mitglieds,  llrn.  W.  Stier,  nnd  zwei  unersetzlicher  römi- 
scher Corrcspondenten,  Emil  Braiin's  und  Lnigi  Canina's 
zu  beklagen  hatte.  Hr.  Puiiofhu  hielt  einen  Vortrag  über 
die  Bildnisse  Ilesiods  und  über  den  Lorbeerstab  der 
l{lia|)soden,  indem  er  E.  Brauns  geistreiche  ErklJirung 
der  vorzüglichen  Marmorstatue  im  Vatikan  zu  Gunsten 
des  Dichters,  sowie  Gerhard's  treffenden  Vergleich  der 
Marmorstatue  im  ueapler  Museum  gebührend  anerkannte, 
aber  im  Angesicht  der  Kupfti-rstiche  von  beiden  Bildwer- 
ken fPistolesi  IV,  23,  1  und  Gargiulo  Raccolta  Tav.  26) 
die  bisher  für  jene  Ansicht  geltend  gemachten  Motive 
widerlegte  und  durch  eine  mit  den  schriftliehen  Zeugnissen 
im  Einklang  stehende  Auffassung  des  durch  Tracht  und 
Stock  sich  nicht  als  Rhapsode,  sondern  als  Luiidhcwohner 
bekundenden  Alten,  fVir  den  andrerseits  eine  Rolle  zur  Be- 
zeichnung des  Säugers  um  so  unerljisslicher  war,  sicherer 
zu  stützen  versuchte.  Das  unzweifelhafte  Symbol  der 
Rhapsoden  „den  Stab  von  Lorbeer  (Paus.  9,  30,  2),  das 
oben  mit  einem  Lorbeerzweig  gekrönte  Scepter  (Hes. 
Theog.  V.  30)",  das  auffallenderweise  bisjetzt  selbst  von  ge- 
lehrten Scej)trographea  unbeachtet  blieb,  wies  Hr.  Panotlia 
hierauf  in  einem  schon  bei  d'IIancarville  (I,  37)  und  sp;iter 
in  seinen  Bildern  antiken  Lebens  (IV,  10)  publicirten  Va- 
senbild nach,  dessen  sitzende  bärtige  schwerbekleidete 
Hauptfigur,  indem  sie  solchen  Lorbeersceptcr  hjilt,  ver- 
muthlich  den  Rhapsoden  Hesiod  als  apollinischen  Sieger 
vergegenwärtigt*).  —  Hr.  Gerhard  gab  verschiedene  Mit- 
theilungen in  Folge  seiner  neulich  zurückgelegten  Reise 
nach  Paris  und  Süddeutschland.  Die  nächsten  Anknüpfungs- 
j)unkte  mannigfacher  Besprechung  waren  durch  Erinnerung 
an  die  zahlreichen,  grösseren  oder  kleineren,  Siunndungea 
römischer  Alterthnmer  gegeben,  welche  der  Vortragende 
den  Oberrhein  und  Neckar  entlang,  von  Mainz  anhebend, 
zu  S])eier,  Mannheim,  Strassburg,  Basel,  Zürich,  Sigma- 
ringen, Rottenbnrg  und  Stuttgard  besucht  hatte.  Weitere 
Erörterungen  über  das  Museum  zu  Mainz  und  die  dort 
bereits  vorhaiulene  Grundlage  zu  einem  Centralmuseum 
*)  Vgl.  Deiikm.  u.  I".  No.  <U.  9ä  p. 'iöSir. 


römischer  sowohl  als  auch  celtisch- germanischer  Alter- 
thümer  wurden  vorbehalten;  dagegen  die  neuerdings  von 
mehreren  Seiten  angeregte  Dilschung  vieler  aus  Rhein- 
zabern  herrührender  Thonreliefs  und  Thongeräthe  auch 
im  Einzelnen,  zunächst  mit  Bezug  auf*  die  zu  Speicr  neben 
einander  vorhandenen  echten  und  falschen  Terracotten 
gedachten  Fundorts,  sich  nachweisen  liess.  —  Durch  Er- 
wähnung der  zu  Rheinzabern  in  grosser  Zahl  aufgefunde- 
nen antiken  Brennöfen  fand  Ilr.  Koner  sich  veranlasst 
eines  ähnlichen  Funds  zu  gedenken,  welcher  vor  mehreren 
Jahren  zu  Waiblingen  erfolgte  und  dem  A'^ernehnien  nach 
ähnliche  Fälschungen  hervorgerufen  haben  soll.  —  Mit 
Bezug  auf  zwei  neue  Schriften  des  Hrn.  Mariette,  über 
die  Funde  im  Serapeum  zu  jMemphis  und  über  die  als 
Mutter  des  Apis  zu  fassende  heilige  Kuh  der  Aegyptier, 
gab  Hr.  Lepsius  mehrere  Erörterungen  verwandten  Ge- 
genstands. —  Von  Prof.  GM,  welcher  auf  einer  kunst- 
geschichtlichen Reise  durch  Spanien  sich  befindet,  waren 
neue  und  sorgfältige  Beobachtungen  über  Erhaltung  und 
ErgJhizung  der  jetzt  zu  Madrid  aufgestellten  Gruppe  von 
Tod  und  Schlaf  (vormals  zu  S.  Ildefonso)  eingelaufen; 
die  oft  wiederholte  Anschuldigung,  als  sei  diese  Gruppe 
in  hohem  Grade  entstellt  und  unzuverlässig,  wäre  nach 
diesen  Bemerkungen  (die  in  der  'Arch.äologischen  Zei- 
tung' erscheinen  werden)  wesentlich  zu  beschränken.  — 
Mehre  Gemmenabdrücke  nach  Originalen  im  Museum  zu 
Trier  waren  vom  Sccretar  der  dortigen  gelehrten  Gesell- 
schaft, Hrn.  Schneemann,  eingesandt;  es  ward  die  Vor- 
stellung eines  Schlangenbändigers  daraus  hervorgehobeu. 
—  Von  litterarischen  Neuigkeiten  der  Kunsterklärung  lag 
die  neue  Ausgabe  von  Vermiglioli's  Grabmal  der  Volu- 
mnier,  eine  Schrift  über  Hrn.  von  Pulszky's  Elfenbeinsachen, 
II.  Meyer's  Erläuterung  einer  antiken  Votivhand  und  die 
Fortsetzung  von  L.  Stei)hani's  kleinen  Aufsätzen  (Archäol. 
Parerga  14—22.  St.  Petersburg)  vor;  ferner  als  wichtige 
Neuigkeiten  topographischer  und  epigraphischer  Forschung 
das  Jahrbuch  der  k.  k.  ("cntralcommission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Baudenkmale  (Wien  1856.  4),  neue 
Inschrifthefte  der  athenischen  'ErfVifiipig  (Heft  42.  43) 
nebst  einem  Programm  des  Hrn.  Eustratiadis,  und,  nach 
langer  Erwartung,    der   überaus   reichhaltige   Suppleujeut- 
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band  Prof.  Henzen's  zu  Rom  zur  Orelli'schen  Sylloge  rö- 
mischer Inschriften.  Die  neue  kritische  Bearbeitung  und 
Verdeutschung  des  Vitruv  durch  Dr.  Loreiitzcn,  zu  wel- 
cher Emil  Braun  einen  sachlichen  Commentar  verheissea 
hatte,  war  in  austTdirlieher  Ankündigung  zur  Keuntniss 
der  Gesellschaft  empfohlen  worden.  Ausserdem  lagen 
dankbar  erkannte  Einsendungen  der  HH.  J.  Becker,  Bern- 
hard}-, Birch,  Biicheler,  Bnrsian,  E.  Curtius,  Forchhammer, 
Haase,  v.  Hahn,  Janssen,  Leemans,  Lenormant,  Longperier, 
Namur,  Ritschl,  Scharff,  Stark,  Troyon,  Walz  und  Witt- 
mann vor,  deren  genauere  Angabe  im  'Archäologischen 
Anzeiger'  niichstens  erfolgt. 


IL 
Ausgrabungen. 

Die  Saalburg  bei  Homburg. 

Wie  kein  anderes  deutsches  Gebirge  dem  aus  Italien 
Zurückkehrenden  durch  den  feinen  und  einheitlichen 
Schwung  seiner  Linien,  durch  die  Art  seiner  Erhebung 
aus  einer  grossartigen  Ebene  und  die  eigene  südliche 
Vegetation  an  die  Gebirge  Mittelitaliens,  vor  allem  das 
Albanergebirge  so  lebendig  erinnert,  als  der  Taunus,  so 
mag  ihm  auch  kein  anderes  an  der  Zahl  der  Fundstiitten 
römischer  Denkmale  und  an  der  Bedeutung  derselben 
gleichkommen.  In  einem  weiten  Kreise  um  seine  ganze 
Südseite  von  dem  Niederwald  bei  Bingen  bis  zu  dem 
letzten  Abfall,  der  Hasselhecke  im  Osten  bei  Friedberg') 
liegen  diese  verstreut,  so  die  Orte  des  Rheingaus,  so 
Wiesbaden,  Flörsheim,  Licdcrbacb,  Nidda,  Ileddernheim, 
Vilbel  u.  a. ;  die  Museen  von  Wiesbaden,  Mainz,  Darm- 
stadt, Privatsammlungcn  in  Frankfurt  bewahren  zum 
grössten  Theile  die  dortigen  Funde.  Auch  der  waldbe- 
deckte Kamm  des  Gebirges  bietet  mehrfach  antiquarisches 
Interesse,  ja  ein  Punkt  desselben  darf  in  der  Gegenwart 
durch  die  dort  methodisch  vorgenommenen  Ausgrabungen 
und  die  dort  gebotene  Gesammtanschauung  eines  Cen- 
trums römischen  Militär-  und  Verkehrslebens  ein  weit 
über  die  Gr.'inzen  der  Lokalforschung  hinausreichendes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen,  es  ist  dies  die  Saidhiirg. 

Man  hat  schon  seit  längerer  Zeit  mit  Recht  die  be- 
deutenden Steinringe,  welche  den  Gipfel  des  Altkönig 
umgürten,  welche  am  Langenberg,  Rosskopf,  auf  der 
Gückclsburg  sich  finden,  sammt  dem  Brunhildisstein  oder 
-bett  auf  dem  Feldberg  als  Werke  resp.  Bezeichnungen 
germanischer  oder  celtischer  Bevölkerung  von  den  Resten 
des  römischen  Limes  und   den  mit  ihnen  in  Verbindung 


stehenden  Castellen  geschieden ;  man  ist  diesem  in  seinem 
Zuge  an  dem  Nordabhange  des  Gebirges  sorgfJÜtig  nach- 
gegangen ')  und  die  Anlage  der  römischen  Castelle  hat 
sich  entsprechend  dem  sonst  darin  befolgten  System 
auch  hier  niemals  auf  der  Höhe  wasserloser  Berggipfel, 
sondern  in  den  Einsattelungen,  an  bequemen,  weitgeöff- 
neten Uebergängen  der  Verkehrswege  mit  ^A^asserversor- 
gung  gefunden.  Unter  den  Resten  römischer  im  Viereck, 
dessen  Ecken  abgerundet  sind,  gemachter  Castellanlagea 
auf  dem  Taunus  selbst  übertrifft  aber  die  Sf(cili)»rg  an 
Grösse  und  Bedeutsamkeit  weitaus  die  anderen,  wie  die 
am  Fcldberg  weiter  westlich  gelegene  und  die  östlich  be- 
nachbarte Kapersburg. 

Nachdem  bereits  1723,  dann  in  den  1780  er  Jahren, 
dann  1816  bei  Anlage  einer  neuen  Strasse  nach  der  Lahn 
wichtige  Funde  an  Inschriftsteinen,  Bronzen,  Ziegeln  u.  s.  w. 
auf  die  sonst  nur  als  unerschöpfliches  Steinmagaziu  ge- 
kannte und  benutzte  von  Hochwald  bedeckte  Stelle  der 
Saalburg  die  Aufmerksamkeit  vorübergehend  gelenkt  hat- 
ten '),  die  Funde  selbst  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
zu  einer  kleinen  Sammlung  im  Ilomburger  Schloss  ver- 
einigt waren,  sind  erst  in  den  letzten  Jahren  Dank  der 
unermüdlichen  Thätigkeit  des  kundigsten  Alterthumsfor- 
schers  am  Taunus,  des  Archivar  Habel  und  mit  den  nicht 
unbedeutenden  Geldmitteln,  die  der  Landgraf  von  Hessen- 
Homburg  und  die  die  Bank  von  Homburg  besitzende  Ge- 
sellschaft dazu  gegeben,  Ausgrabungen  in  grösserem  Zu- 
sammenhang zur  möglichst  vollständigen  Bloslegung  des 
ganzen  Bodens  veranstaltet  worden.  Es  ist  dadurch  an 
Ort  und  Stelle  ein  über  ein  bedeutendes  Terrain  sich 
erstreckender  Ueberblick  der  baulichen  Reste  erreicht, 
dabei  eine  bedeutende  Zahl  von  Funden  der  Homburger 
Sammlung  zugeführt  worden  und  schliesslich  konnte  Hr. 
Archivar  Habel  bereits  es  unternehmen  eine  Reconstruction 
des  Castells,  zunächst  einer  Seite  seiner  Befestigung  in 
einem  grossen  Gypsmodell  anfertigen  zu  lassen.  Zwar 
hat  das  Correspondenzblatt  der  deutschen  Alterthumsver- 
eine  mehrfach,  so  im  Jahrgang  1854  no.  2.  4  u.  a.  a.  O., 
Notizen  davon  mitgetheilt*),  aber  es  mag  wohl  für  das  all- 
gemeine archäologische,  von  diesen  Bl.'ittern  vertretene 
Interesse  ein  übersichtlicher  Bericht  dessen,  was  sich  mir 
bei  einem  Besuch  an  Ort  und  Stelle  in  dem  Herbst  des 
laufenden  Jahres  dargeboten,  nicht  unwillkommen  er- 
scheinen. 

Die  von  Homburg  nach  Usingen  führende  Strasse 
steigt  von  dem  Ort  Dornholzhausen  einen  langen  bewal- 
deten Bergrücken  fast  eine  Stunde  hinauf,  zur  Rechten 
hat  man  eine  steile  Bergwand  mit  weithin  sichtbaren, 
weiss   gl;inzenden   Sandsteinbrüchen,   die   sogen.    Gückels- 


')  Vnrf;l.  die  IrelTlitlic  Scliililprung  des  sogen.  Main-Taunus  in 
Krirgks  liuizer  pbysisrli-gofigriipliisclier  Beschreibung  licr  Umgegend 
vun  l'ninkfurl  (Ziiisclirift  für  Frankfurts  Gescbiclile  und  Kunst  lieft  1 , 
S.  1-117). 

')  liömcr  scn.  die  rümisclie  Grenzbefestigung  des  Taunus  in 
Zeitschrifl  für  Frankfurts  Gescbiclile  und  Kunst  Heft  3,  S.  86—99. 


')  Die  erste  ausfübriicberc  Nachricht  gab  Elias  Neuhuf:  Nucb- 
ric-lit  von  den  Allertbümern  in  der  Gegend  und  auf  dem  Gebirge 
bei  Homburg.     Hanau   1777,  2.  Aul).  Homburg   1780. 

*)  So  eben  geht  uns  auch  ein  neuer  Bericht  über  dieselbe  Burg 
vun  Hrn.  Joseph  v.  Heiner  lu,  der  im  Abendblatt  der  Neuen  Müncbcner 
Zeitung  No.  ^97,  Freitag  den  12.  Decbr.  1856  gedruckt  ist.  A.  </.  //. 
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liurg,  ikrcn  weitere  Fortsetzung  als  das  Ostende  des 
Taunus  iu  die  Wetterau  abf/illt,  zur  Linken  zieht  sich  ein 
Waldthal  zu  den  hintereinander  aufsteigenden  Ilaupthühcn 
desTauinis,  dem  Ilerzberg,  Itosskopl",  endlieh  dem  Feldberg 
hinan.  Ziemlich  auf  dem  Bergsattel  angelangt,  trifft  man 
eine  links  von  der  Chaussee  führende  schmalere  Strasse; 
welche  in  einigen  liundert  Schritten  in  den  Bereich  der 
Saalburg  fuhrt.  Dies  ist  bereits  die  alte  rlimisehe  Strasse,  cin- 
gefasst  von  den  römischen  noch  wohl  erhaltenen  Besetzstei- 
nen, ihre  Spuren  sind  in  schnurgerader  Linie  jeuseit  der 
neuen  Landstrasse  an  dein  Bergabhang  hinab  zu  verfolgen ; 
ihr  Zieljiunkt  war  das  in  der  Ferne  sichtbare  Ileddernheim 
nahe  der  Niilda,  jener  wichtige,  an  Funden  so  reiche 
Novus  vicus  der  Römer.  Das  niedrige  Gebüsch  des  hier 
auf  dem  ganzen  Terrain  der  Saalburg  gelichteten  Waldes 
erlaidit  eine  freiere  Uebersieht  von  diesem  geographisch 
schon  interessanten  Punkte,  dessen  absolute  Höhe  1305 
Par.  Fuss  ist.  Wir  stehen  auf  einer  sehr  bedeutenden 
breiten  Einsattelung,  südlieh  die  ganze  Abdachung  des 
Taunus  und  weithin  die  Mainebene  bis  zum  Odenwald 
überblickend;  vor  uns  nördlich  ebenfalls  ein  sfejler  Abfall 
in  ein  weites,  wellenförmiges  Thal,  das  sich  von  West 
nach  Ost  hinstreckt  und  im  Norden  von  einer  zweiten 
Bergwand,  dem  nördlichen  bis  nach  Butzbach  bei  Giesscn 
sich  erstreckenden  Zweig  des  Taunus,  dem  Hausberge 
begr.'inzt.  Die  Gewiisser,  darunter  die  Use,  fliessen  alle 
ostw.-irts  in  die  weitgeüffnete  Ebene.  Vor  uns  liegen  die 
Gebäude  des  einstigen  Klosters  Thron,  weiter  der  Ort 
Wehrheim,  dann  die  njichsten  Punkte  bei  llsingen.  Der 
ganze  Pflanzen-Charakter  der  Landschaft  südlieh  und  nörd- 
lich ist  ein  anderer,  wie  überhaupt  die  Vegetation  sich 
nördlich  und  südlich  vom  Taunusrand  merkwürdig  scharf 
scheidet.  Wasser  wird  sich  auf  dieser  Einsattelung  nicht 
sehr  tief  unter  dem  Boden  immer  finden. 

Die  Saalburg  zeigt  sich  uns  als  ein  viereckiger  Raum 
von  280  Schritt  in  der  Länge  von  Süd  nach  Nord,  180 
Schritt  von  Ost  nach  West.  Er  ist  rings  umgeben  von 
einer  doppelten  Befestigung:  einem  wenig  noch  erkennbaren 
Graben  folgt  ein  oben  abgeplatteter  Wall,  der  einen  be- 
deutend tieferen  Graben  im  Rücken  hat.  Ueber  diesen 
erhebt  sich  dann  der  ringsherum  stark  niarkirte  zweite 
Wall  zu  einer  Höhe  noch  jetzt  von  8 — 12  Fuss.  Die 
Gräben  haben  nach  den  genauen  Aufnahmen  Habeis  die 
Form  der  Fossae  fastigiatae,  also  die  zweier  in  scharfem 
Winkel  zusammengefihrter  schiefer  Ebenen  gehabt.  Habel 
vermuthet,  dass  auf  dem  ersten  Wall  ein  Palisadenwerk 
sich  befand;  der  innere  Wall  war  mit  einer  Mauer  be- 
krönt, die  jetzt  nur  noch  an  einigen  Stellen  gleich  sicht- 
bar hervortritt.  Aeltere  Leute  erinnern  sich  sie  am  An- 
fang des  Jahrhunderts  überall  gleichförmig  sich  erhebend 
gesehen  zu  haben.  Die  vier  Hau])tecken  des  Parallelo- 
grammes  sind  durchaus  abgerundet;  ganz  wohl  erhalten 
tritt  hier  an  der  Nordostecke  die  IVLiner  hervor.  Gerade 
hier  aber  zeigt  sich  die  liederliche  Technik  eines  rasch, 
wie   aus   früheren  Bausteinen   erbauten  Werkes   deutlich. 


Vier  grosse  Oeffnungcn  durchbrechen  diese  Umwallung. 
Die  von  Süden  kommende  Strasse,  auf  der  wir  herantre- 
ten, stösst  auf  die  Mitte  des  Walles  inid  im  Linern  setzt 
.sich  der  Weg  in  gleicher  Breite  (20')  fort;  auf  der  ent- 
gegengesetzten Wallseite  ist  ein  gleiches  Thor  mit  Weg 
im  Iimern  der  Umwallung  sichtbar.  Diese  Linie  wird 
nicht  in  der  Mitte  der  Tiefe  oder  Langseite,  sondern  nach 
dem  ersten  Drittel  etwa  durch  eine  Querstrasse  durch- 
sehuitten,  die  ebenfalls  durch  zwei  Oeifnungen  den  Wall 
durchbricht.  Wir  können  jene  Liniennach  der  Analogie  des 
römischen  Lagers  als  Dccumanus  und  Via  principalis  be- 
zeichnen, danach  die  Thore  benennen,  das  Homburg  zu- 
gewendete, in  welches  wir  eingetreten  'decumana',  das  gegen- 
über liegende,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  dem  Pfahl- 
graben nächste,  nach  Norden  gerichtete  als  'praetoria',  und 
die  beiden  anderen  als  'principalis  dc.xtra  und  sinistra'.  An 
den  Thoren  sind  zu  beiden  Seiten  die  viereckigen  Thürme 
in  ihren  Fundamenten  vollständig  sichtbar;  nur  die  Ecken 
sind  von  Quadern  gebildet.  Die  Breite  der  Thore  ist 
einander  gleich  bis  auf  die  der  'decumana'.  Die  grössere 
Breite  derselben  hat  Hrn.  Habel  in  seiner  Restauration 
veranlasst,  noch  einen  Einbau  anzunehmen  mit  besonderen 
Wachtstuben  zu  beiden  Seiten.  Zu  der  Restauration  der 
Thürme  in  vier  Etagen  liegen  hier  wenigstens  die  bestim- 
menden Data  nicht  vor.  Mit  Recht  aber  wird  man  auf 
Thürmen  und  Mauern  Zinnen  annehmen,  wie  Abbildungen 
auf  Mosaiken,  wie  die  nach  Hrn.  Habeis  Versicherung 
bei  anderen  römischen  Castellen  noch  im  Graben  vorge- 
fundenen Reste  ergeben.  Auf  der  nördlichen,  dem  Pfahl- 
graben, also  dem  Feinde  zunäch.st  ausgesetzten  Seite  ist  noch 
an  beiden  Enden  der  Mauer  ein  den  Thorthürmen  entspre- 
chender viereckiger  Thurm  in  den  Fundamenten  sichtbar. 
Der  weite  innere,  als  eine  mit  Gebüsch  bewachsene, 
mit  einer  Masse  kleiner  Erhcihungen  bedeckte  Ebene  er- 
scheinende Raum  ist  jetzt  von  rechtwinklig  sich  durch- 
schneidenden Durchsuchungsgr."iben  durchzogen.  Das  ge- 
meinsame in  allen  sich  zeigende  Resultat  war  die  Con- 
statirung,  dass  die  jetzigen  Mauerreste  sich  alle  auf  einer 
bereits  von  Asche,  Bausteinen,  Schutt  gebildeten  Erd- 
schicht erheben,  wir  also  hier  einen  Wiederaufbau  spä- 
terer Zeit,  flüchtigerer  Arbeit  auf  früheren  Grundlagen 
besitzen.  Im  Wesentlichen  erscheinen  die  Räumlichkeiten 
klein,  aus  je  einem  Zimmer  bestehend,  nalie  zusammenge- 
rückt. Beim  Eingang  rechts  findet  sieh  ein  grösseres  zu- 
sammenhängenderes Gebjlude.  Interessant  sind  die  Räum- 
lichkeiten mit  wohl  erhaltenem  Heizungsapparat  und  zwar 
in  einem  Raum  wenigstens  iu  einer  von  mir  früher  noch 
nicht  gesehenen  Anordnung:  in  der  Mitte  des  viereckigen 
Zimmers  ist  ein  kleiner  mit  den  kleinen  bekannten  Back- 
steinpfeilern besetzter,  mit  Platten  überdeckter  hohler 
Raum  ('suspensnra') ;  zu  diesem  führen  aus  den  vier  Ecken 
schm.ile  W;irmkanale  diagonal  hin ;  von  Aussen  ist  dann 
das  Loch  der  Heizung  noch  wohl  erhalten.  So  ist  der 
Boden  ohne  also  ganz  hohl  zu  sein  im  Centrum  und  den 
Diagonalen  erwärmt. 
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In  dem  hinter  der  Via  priucipalis  befindlichen  Theil, 
also  der  Pars  postica  eines  römischen  Lagers  auf  der 
Decumana  befindet  sich  nun  jener  grosse  rechteckige, 
umschlossene  Raum,  den  man  hier  einfach  als  Praetorium 
bezeichnet,  der  aber  dabei  offenbar  das  Quaestorium  und 
Forum  mitumfasste.  Die  Grundmauern  sind  durchaus 
biosgelegt  und  dabei  eine  Reihe  interessanter  Dinge,  auch 
die  einzigen  architektonisch  gegliederten  Reste  gefunden 
worden.  Man  tritt  durch  einen  breiten  Eingang  in  einen 
ijreiten ,  nicht  tiefen  Vorraum ,  welcher  unbedeckt  war, 
einen  Hof;  von  diesem  fiihren  zwei  schmalere  Gänge  in 
einen  dem  ersteren  wesentlich  entsprechenden  hinteren 
Raum.  Die  Mitte  zwischen  beiden  nimmt  eine  quadra- 
tische nach  vorn  geöffnete  Baulichkeit  ein ,  über  deren 
Bedeckung  oder  Nichtbedeckung  ich  mich  nicht  unter- 
richten konnte.  Jener  hintere  Raum  ist  entschieden  der 
wichtigste  und  am  bedeutsamsten  ausgeschmückte  ge- 
wesen. Es  tritt  hier  in  der  Mitte  der  begrJinzenden 
Mauer  eine  kleine  viereckige  Baulichkeit  herein,  welche 
nach  der  Annahme  der  Lokalforscher  als  das  eigentliche 
Praetorium,  die  Wohnung  des  Feldherrn  zu  bezeichnen 
sei.  Auch  hier  liegen  in  den  Ecken,  wie  in  dem  vorderen 
Hofraum  je  ein  viereckiges  Gemach.  Es  finden  sich  aber 
nur  in  dem  hinteren  Hofe,  in  seiner  Breite  sich  erstreckend, 
zwei  Reihen  von  je  9  viereckigen  Basenplinthen  noch  au 
ihrer  Stelle.  Theile  der  runden  uncannellirten  Schufte 
von  Sandstein  sind  nach  Homburg  gebracht  worden  und 
in  der  Sammlung  zu  sehen.  Auch  ein  Postament  stand 
daselbst  hnks  für  den  Beschauer  von  dem  sog.  Praetorium 
noch  aufrecht  und  unmittelbar  daneben  fanden  sich  Reste 
einer  kolossalen  Bronzestatue,  es  ist  dies  zunjiehst  eine 
grosse  Zehe  und  dann  noch  wohlerhaltene  Theile  des 
Gewandes,  einzelne  Fragmente  mit  Verzierung  scheinen 
zu  einem  Panzer  gehört  zu  haben.  !Man  wird  daher  un- 
mittelbar dahin  geführt  diese  Bronzestatuc  auf  jenem  Posta- 
ment aufgestellt  sich  zu  denken.  Ebenso  wird  ein  merk- 
würdiger, 2G  Pfd.  schwerer  Klumpen  geschmolzenen  Bleis, 
der  vor  dem  sog.  Praetorium  gefunden  wurde,  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  eine  Bleibedachung  des  Geb.'iudes  be- 
zogen. 

Von  besonders  guter  Erhaltung  innerhall)  der  Um- 
wallung  sind  die  Brunnen,  deren  man  jetzt  acht  gefunden 
hat,  rund  ausgemauert;  der  eine  hat  eine  Tiefe  von 
81  Fuss. 

Verlassen  wir  also  diesen  wesentlich  in  der  Anlage 
r;imischer  Castra  gemachten  befestigten  Platz,  so  gilt  es 
noch  rasch  auf  den  an  der  Nordseite  sich  hinziehenden 
Pfuhlgraben  einen  Blick  zu  werfen.  Er  ist  etwa  30Ü  Schritt 
entfernt  und  l;iuft  keiner  Seite  parallel,  sondern  schr.-ig 
ausserhalb  am  Nordrand  des  Bergsattels  hin.  Der  Wall 
ist  gerade  hier  trefflich  erhalten,  8— 10  Fuss  über  dem 
ebenfalls  noch  sichtbaren,  auch  als  Fossa  fastigiata  nach 
Habels  Untersuchungen  gebildeten  Graben. 

Auf  der  entgegengesetzten,  also  dem  Südabhang  zu- 
gekehrten Seite   des  Castrum,    von  jener  nach  Heddern- 


heim  fiihrenden  Römerstrasse  durchschnitten  schliesst  sich 
nun  eine  weit  ausgedehnte,  in  ihren  GrJhizen  aber  noch 
nicht  genau  bestimmte  mit  Bauanlagen  bedeckte  Flüche, 
die  offene  Verkehrstadt  neben  und  im  Schutze  des  Castrum 
zu  nennen.  Hier  sind  die  neuesten  Ausgrabungen  ge- 
macht worden  und  werden  fortgesetzt.  Eine  Uebersicht 
über  die  Totalanlage  wenigstens  eines  Theiles  dieses 
weiten  Gebietes  zu  gewinnen  war  mir,  allerdings  durch 
die  Kürze  der  Zeit  gedrängt,  nicht  möglich.  In  einzelnen 
aufgedeckten  kleinen  R;iumen  sind  Stuckbekleidung  luid 
Fussboden  noch  wohl  erhalten.  Der  interessanteste  Punkt 
ist  hier  jedenfalls  der  als  römisches  Bad  bezeichnete  Com- 
plcx  von  G  Rüumlichkeiten;  man  hatte  sie  bereits  1780 
entdeckt  und  Neuhof  sie  ein  Laconicum  genannt;  jetzt 
sind  sie  vollständig  ausgeräumt  und  in  Mauern  und  Fuss- 
boden biosgelegt.  Zwischen  drei  viereckigen  Räumen 
hegen  zwei  mit  dem  Halbkreis  einer  Exedra  versehene 
und  zwar  wird  der  eine  Raum  nur  von  einer  Seite  so  ge- 
schlossen, der  andere  bedeutend  grössere,  als  ein  Saal 
wohl  zu  bezeichnende  von  beiden  sehmalen  Seiten  von 
einer  solchen.  Der  schwebende  Fussboden  mit  den  ihn 
tragenden  kleinen  Würfeljifeilern  ist  in  einem  der  kleinen 
Zimmer  noch  trefflich  erhalten.  Hier  ausserhallj  des 
Castrum  sind  kürzlich  auch  Gräber  entdeckt  worden, 
deren  Inhalt,  einfache  ganz  schmucklose  Thonurnen,  nach 
Homburg  kam. 

Gilt  es  nun  diesem  topographischen  Ueberblick  einen 
Einblick  in  die  Mannigfaltigkeit  der  dortigen  Funde  bei- 
zufügen, so  würde  eine  annähernde  Vollständigkeit  auch 
dem  genausten  Lokalforscher  fast  unmöglich  fallen.  Jla- 
terial  von  der  Saalburg  ist  seit  Jahrhunderten  in  die  be- 
nachbarten Orte,  wie  Thron,  Wehrheim,  Homburg  und 
weiter  verschleppt  worden,  viele  Funde  sind  in  die  weite- 
ren Samndungen  gewandert.  Es  ist  daher  nur  die  Sannn- 
lung  von  Homburg,  die  seit  1780  etwa  gebildet  wurde 
und  in  welche  die  jetzigen  Funde  niedergelegt  werden, 
Grundlage  unserer  Kenntniss.  Leider  war  mir  mir  ein 
sehr  kurzer,  zugleich  sehr  durch  Unruhe  gestörter.  Besuch 
derscll)en  gestattet,  und  die  kleineren  Anticaglien  entziehen 
sich  hinter  der  blendenden  Glasdeeke  sehr  einer  scharfen 
Betrachtung.  Ich  mache  daher  nur  auf  die  Gattungen 
der  Denkm.-iler  aufmerksam.  Zunächst  konmien  die  Stein- 
cippen  (keiner  von  Marmor)  mit  Inschriften,  darunter 
eine,  welche  als  vollständige  Palimjjsestinschrift  sich  zeigt. 
Die  grosse  Weihinschrift  der  Cohors  Vindelieorum  an  Ca- 
racalla  ist  noch  heule  im  dicken  Schlossthurni  zu  Hom- 
burg eingemauert,  wohin  sie  1723  kam.  Ein  IS.'JS  ent- 
deckter Cii)])us  mit  der  Weihung  an  Jupiter  Dolichenus 
ist  bei  Seidl  ' Niichträgliches  über  den  Dolichenuscult' 
S.  1.3  nach  Becker  ])nblicirt.  Eine  Reliefdarstellung  sah 
ich  nur  an  einem  ('i])]ins:  ein  jugen<lliclM'r,  nur  mit  dem 
Pallium  bekleideter  Mann,  Füllhorn  und  Schaale  haltend 
neben  einem  kleinen  Altar,  also  in  den  Bereich  der  Per- 
sonengenii  gehörig.  In  Thon  besitzt  die  Sanunlung 
(ine  sehr  reiche  .Vuswahl  von  Ziegeln  mit  Stempeln  und 


265* 


266* 


W.-iriiK'Ic'itungsrühren.  Schon  oben  auf  der  Saalburg  bei 
ilcm  Custoden  sahen  wir  eine  Anzahl  der  in  den  letzten 
Tagen  ausgegrabenen.  Die  Stempel  sind  theils  lange 
und  sehniale,  theils  runde,  die  letzteren  mit  dem  Zeirhen: 


^ 


'0 

Von  Legionen  werden  auf  denselben  zivei  genannt;  die  am 
Mittelrhein  wohl  bekannte  XXII.  Priniigeuia,  seit  Claudius 
aus  der  Dejotariana  durch  Thcilung  gebildete  ')  (LEG  XXII 
PRrF)  und  die  achte  Augusta  (LEG  VIII  AVG),  welche 
früher  in  Pannonien  stand,  in  dem  Legionsverzeichniss 
der  Vatikanischen  Säule  als  in  Germania  superior  liefind- 
lich  aufgeführt  wird.  Daneben  gehören  die  Cohorten- 
stempel  den  Raeti  und  Vindehci,  von  jenen  der  zweiten 
Cohorte  (COIT  II  RAET),  von  diesen  der  dritten  und 
vierten  (COII  III  [oder  Uli]  AIN[3)  ').  Die  iichten  ein- 
gekritzten  Cursivinschriften  auf  mehreren  Ziegeln  erregen 
daneben  ein  besonderes  Interesse.  Die  rohen  röniisehen 
.\schenurnen  haben  wir  oben  bereits  erwähnt. 

Von  Bronzegegenständen  finden  wir  eine  sehr  bedeu- 
tende Menge  beisammen,  viel  grosse  Nägel,  Klammern, 
Speerspitzen,  Schwerttheile,  Theile  von  Pferdezäumen, 
Spangen,  Nadeln.  Unter  den  Bronzespangen  fiel  mir  eine 
auf  mit  dem  Kopfe  eines  bacchisehen  Amnion,  geliürnt, 
mit  aljstehenden  Thierohren,  sehr  sorgt^iltig  behandeltem 
Bart,  üb  der  jugeudhche,  stiergehürnte  Bacchuskopf  mit 
Lotosblume  auf  dem  Scheitel  und  den  wohlgelegten  Haar- 
Hechten,  den  ich  mir  zugleich  notirt,  demselben  Objekt 
angehört,  ist  mir  nicht  bestimmt  erinnerlich.  Die  Ver- 
bindung gerade  dieser  Köpfe  hat  ja  Braun  in  den  Annali  XX, 
p.  19G — 198  vielfach  nachgewiesen. 

Unter  den  fortwährenden  Münzfunden  auf  der  Saal- 
burg war  wohl  der  von  1816,  in  einem  Topf  voll  456  Sil- 
bermünzen bestehend,  der  bedeutendste.  Keine  dieser  Mün- 
zen geht  bis  über  die  Zeit  der  Antonine  hinauf,  die  Haujit- 
masse  gehört  dem  Septimius  Severus,  Caracalla,  Alexander 
Severus. 

Schliesslich  zeigt  sich  unter  den  in  die  Sammlung 
gebrachten  Resten  von  Stuckbekleidung  eine  mit  den 
Spuren  von  Malerei,  zu  einer  Arabeske  gehört  sichtlich 
der  Theil  eines  roh  hingeworfenen  Vogels. 

Möge  die  genaue  Beschreibung  der  Sammlung  mit 
iliren  Inschriften  und  den  topographischen  Aufnahmen 
der  Saalburg  selbst,  die  uns  Hr.  Archivar  Ilabel  verheissen, 
nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Sollen  wir  nun  noch  unsere  Ansicht  über  die  histo- 
rische Bestimmung  der  Saalburg  aussprechen,  so  ist  es  ja 
zunächst  klar,  dass  wir  hier  eine  an  den  römisehen  Limes 
unmittelbar  vorgerückte,  auf  einem  wichtigen  Pass  ange- 

♦)  Mnrqunrdt  liüni.  Mlurlli.  III,  '2.  S.  354. 

'■  Vgl.  iiiiih  lietker  ilic  niiiiischon  Inscliriflcn  im  Gcliielc  der 
Sladt  Frankliirl  in  Zeitschrift  für  Frankfurts  ücschiclili'  uml  Kunst 
1854.  S.  lU. 


legte  Militärstation  haben,  die  durch  die  Strasse  nach 
dem  Novus  vicus  ihren  Rückhalt  besitzt  und  dass  bei 
dem  Castell,  das  also  von  kleineren  Abtheilungen  jener 
zwei  Legionen  und  abwechselnd  einzelnen  jener  Cohorten 
besetzt  war,  sich  ein  offener  Flecken  für  das  Verkehrs- 
leben gebildet  hatte.  Ferner  lässt  uns  die  Art  der  ^laner- 
technik,  der  Erweis  des  Aufbaus  auf  früher  durch  Brand 
zerstörter  Anlage,  schliesslich  Inschriften  und  Münzen  uns 
die  jetzigen  Reste  nicht  über  die  Zeit  des  Septimius 
Severus  oder  seliist  Caracalla  hinauiVücken  und  ihre  letzte 
Zerstörung  schon  in  die  Zeit  der  furchtbarsten  Zerrüttung 
des  Reiches,  die  Zeit  der  sogenannten  'M  Tyrannen  setzen. 
Aber  ebenso  sicher,  müssen  wir  erklären,  hat  hier  ein 
früheres  römisches  Castell  schon  bestanden,  um  den 
wiehtig.sten  und  bequemsten  Pass  über  den  westlichen 
Taunus  zu  schützen.  Ja  ich  bekenne  offen,  die  Ansicht, 
hier  das  von  Drusus  angelegte,  von  Germanicus  erneuerte, 
Praesidium  oder  Castellum  zu  suchen,  halte  ich  nach  der 
oben  geschilderten  Ortslage  für  wohl  begründet.  Keni 
anderer  Punkt  auf  dem  westlichen  Taunus  war  als  Stütz- 
punkt für  die  Unternehmungen  gegen  die  Chatten  so 
wichtig,  z.  B.  für  jene  rasche  zur  Edcr  und  nach  Mattiuiii, 
Maden  bei  Gudensberg  ausgeführte  des  Germanicus  (Tac. 
Ann.  I,  56),  so  für  den  spätem  im  Jahre  50  unter  dem 
Legaten  Lucius  Pomponius  glücklich  ausgeführten  Ueber- 
fall,  wo  die  Legionen  auf  dem  Taunus  zur  Deckung 
stehen  blieben  (Tac.  Ann.  XII,  28),  als  gerade  die  Stelle 
der  Saalburg.  Doch  bleiben  wir  zunächst  bei  dem  that- 
sächlich  Gegebenen. 

Als  ein  Beweis,  wie  die  Fälschung  und  zwar  eine 
guten  Glauben  findende  sich  an  derartige  Entdeckungen 
gleich  anfangs  ansetzt,  das  Curiosum,  dass  man  17(X) 
ganz  in  der  Nähe  einen  Sandsteinsarkophag  mit  der  In- 
schrift: nie  jacet  Drusus,  mit  Asehenkrug  und  eben  er- 
loschener Lampe  fand,  der  zwar  leider  in  das  Homburger 
Schloss  vermauert  wurde,  aber  immer  noch  heute  als  ein 
wenn  auch  nicht  ganz  sicherer  doch  sehr  wohl  möglicher 
ächter  Fund  sein  neckisches  Wesen  treibt. 


Hr.  Archivar  Ilabel,  dem  ich  den  Revisionsbogen  vor- 
stehenden Aufsatzes  übersandte,  hat  meiner  Bitte  seine 
Berichtigungen  zu  demselben  und  etwanige  Nachträge  über 
die  in  diesem  Herbste  noch  unternommenen  Ausgrabun- 
gen mir  nicht  zu  versagen,  bereitwilligst  entsprochen.  Ich 
theile  diese  daher  aus  seinem  Schreiben  und  seinen  Rand- 
bemerkungen unmittelbar  mit  in  der  Ueberzeugung,  dass 
dadurch  das  oben  entworfene  Bild  an  Genauigkeit  und 
Vollst.ändigkeit  nicht  unwesentlich  gewinnt. 

Zu  der  /Vii/icr»  auf  S.  201  (*  Z.  21  v.  o.  erwähnten  Siimin- 
hing  im  Homburger  Schloss,  entstanden  aus  den  ,,nur  be- 
klagenswerthen  Unterwühlungen"  Neuhofs,  Folgendes.  Sie 
verdient  mit  Ausnahme  der  im  Jahre  1817  in  der  Nähe 
sefundenen  Silbermünzen  kaum   den  Namen  einer  Samni- 
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lung:  nur  eine  unerwartet  kleine  Anzahl  von  Eisenwerk, 
Brouzefragraenten,  nebst  einigen  Ziegeln  mit  Legions- 
und Cohortenstempeln  und  dem  angeblich  aus  Peterweil  (?) 
herrührenden  Sandsteinrelief  mit  dem  o])fernden  Genius 
vai  vorhanden.  Der  Fundort  des  sonst  in  einem  Winkel 
der  Baukammer  aufbewahrten,  dem  Jupiter  Dolichenus 
geweihten  Denksteins,  der  bis  zu  dem  Beginn  der  neuen 
Ausgrabungen  sogut  wie  verschollen  war  und  daher  nach 
Becker  und  Seidl  auch  von  mir  als  erst  1853  gefunden 
liezeichnet  wurde,  ist  erst  seitdem  durch  einen  bei  jenem 
Fund  anwesend  gewesenen  Arbeiter  als  ganz  in  der  N.'ihe 
jenes  Münzfundes  gelegen  und  die  Zeit  als  ebenfalls 
1816—17  bestimmt. 

Die  genaue  jetzige  Messung  der  Saalburg  ergiebt  statt 
der  auf  S.  261*  Z.  .36  v.  o.  gemachten  Angaben  704  rheiu- 
l;indische  Fuss  Länge  und  465  Fuss  Breite.  Die  Entfer- 
nung des  Pfahlgrabens ,  auf  S.  263*  Z.  8  v.  u.  auf  etwa 
300  Schritt  angegeben,  betrügt  nur  250  Schritt.  Unter  den 
auf  derselben  Seite  Z.  26  v.  u.  besprochenen  Bronzetheilen 
hält  Hr.  Habel  die  dort  erwähnte  grosse  Zehe  filr  einen 
Daumen  der  Hand. 

Ueber  die  auf  S.  264*  Z.  24  v.  o.  ff.  kurz  erw-lhnten, 
in  diesem  Sommer  und  Herbst  erst  zum  Vorschein  ge- 
kommenen Grüber  erhalten  wir  folgende  Mittheilung: 
„Die  Gräber  liegen  längs  der  südlichen  Heerstrasse,  von 
denselben  sind  bis  jetzt  gegen  50  ermittelt,  d.  h.  deren 
Stelle  nur  durch  die  Aufdeckung  bis  an  den  erkennbaren 
oberen  Rand  der  Gef;isse  constatirt.  Ich  habe  jedoch 
Anstand  genommen  mit  Ausnahme  der  zuerst  gefundenen 


und  nach  Homburg  gebrachten  Urnen  etc.  den  Inhalt  der 
übrigen  zu  erheben,  da  bei  der  grossen  Feuchtigkeit  des 
Bodens  und  der  ganz  durchweichten  Gewisse  ein  Heraus- 
heben derselben  ihre  Zerstörung  zur  sicheren  Folge  gehabt 
haben  würde.  Die  Gräber  sind  daher  vor  dem  Winter  gegen 
Frost  und  Nässe  durch  Bedeckung  sorgfältig  geschützt 
worden,  damit  die  Gefässe  bei  trockener  Jahreszeit,  nach- 
dem sie  zuvor  an  Ort  und  Stelle  in  ihrer  dermaligen  Lage 
genau  gezeichnet  sind,  erhoben  und  in  der  Homburger 
Sammlung  in  getrennten  Gruppen  aufgestellt  werden  kön- 
nen. Für  die  charakteristische  Unterscheidung  der  unbe- 
zweifelt  römischen  von  der  germanischen  Todtenbestattung 
scheint  eine  sehr  genaue  Beachtung  der  Gefässbeisetzungs- 
weise  unerlässlich". 

Die  Sllbermihizen  jenes  Fundes  von  1816  gehen  bis 
Augustus  hinauf.  Im  Sp;ltsommer  dieses  Jahres  ward 
aber  ausserhalb  der  Ostseite  des  Castells,  nahe  am  äusse- 
ren Graben  auf  einem  kleinen  Raum  im  Brandschutt  eine 
Masse  von  mehr  als  500  Silbermünzen  gefunden,  worunter 
ein  grosser  Theil  mit  Blei  unterfuttert  ist,  also  zu  der 
Kenntniss  des  furchtbaren  Verfalls  der  Silbermünzung 
der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  einen  nicht  unerheb- 
lichen Beitrag  liefern  kann. 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  die  Geldmittel 
zu  den  Ausgrabungen  ausser  von  dem  Landgraf  von 
Hessen -Homburg  von  der  Kurhausverwaltung  beigesteuert 
werden. 

Heidelberg.  B.  Stark. 


III. 


Drei  griechische  Inschriften. 


1.  Nach  der  Aussage  meines  Freundes  B.  Schinas, 
der  die  folgende  Inschrift  in  der  'A&ri%'ä  publicirt  hat, 
ist  dieselbe  zu  Karystos  auf  Euboea  nicht  weit  von  der 
Stadt    an   einem   Orte  gefunden,    wo    noch   viele  andere 

APXoNToZEYAl  N  EToY 
AlMENocDYAAKEE 
KAAAlAEAPIZToAHMoy 

HTHEIPPiAHLkPATilNoZ 
5  NIHoEGENHZKTHLIKAEoV 
EYTEAHEAEAHEToy 
N AY  E  I  AE  EP  I  E0  ENoY 
XAIPEAEAPIEToMHAoY 

^^g/nvTog  Evutvhov 
XtiiivoiivluxiQ 
KalXliiQ  L4()taiodrjiov 
Kiiiainni'i)i-i;  lipÜTCorog 
5     Nixoad^ivrjg  KrTjaixXtov 
EvriXriQ  ^Aturjaxov 
Nuvaiug  'Eniai^tvov 
XaiQtag  ^AgiaTO/^iridov 


Reste  des  Alterthums  erhalten  sind.  Ich  sende  Ihnen 
die  erste  Abschrift,  nach  welcher  die  Inschrift  in  der 
lA&KiVä  gedruckt  ist: 

AIEXINHETHAEMAXoY 
10  rPAMMAT  EYE 

APMoAloEeEAN  APo  Y 

E  I  T  ß  N  H  E 

ANTIAEIAHEEPIKPAToY 

ToYEN  lAYToYHMEPAl 
15  H  H  H  I  T  A  A  A  I  I  I  I 

KH  P YZ  A  P  I  EToKAh 

10     Ypu^ifiaiivc 

Irig/iiijiiiog  Ofdudpov 

(TiTcüfrjg 

l4vTia(iäTjg  'EmxQÜxov 

TOV    htaVTOV    7]l.ttQUt 

15     xnd' 
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In  dieser  Inschrift  fehlt  regelmiissig  das  i  des  Gene- 
tivus  der  dritten  Decliuation  auf  oi;f.  Von  den  Namen 
sind  zwei  von  ungriechisehcm  Ansehn,  Z.  G  AEAtl^ToY 
und  Z.  13  ANTIAEIJH:^.  Der  erstcre  Name  lautete 
wohl  unanstössiger  ATJE^ToY  (Ayöearog)  '),  der  zweite 
vielleicht  ANTIJEIJoY  (Arndeidtig  von  Aviidtri;)''). 

Das  Merkwürdigste  der  Inschrift  ist  die  hinzugefügte 
Zahl  der  Tage  des  Jahres.  IT  ist  ohne  Zweifel  in  P 
zu  verwandeln :  nach  dieser  Emcndation  hat  das  Jahr 
384  Tage,  ist  also  ein  INIondschaltjalir.  Die  Aufzeichnung 
der  Tage  des  Jahres  ^)  war  gerade  bei  Getreidebeaniten 
wegen  der  Abrechnung  von  Wichtigkeit. 

Die  letzte  Zeile  ergJinze  ich  iv^'pwg  'AQiato-Ai(ov). 
Was  ist  dies  aber  für  ein  Beamter?  ') 

2.  Zu  Oreos  ist  folgendes  Epigramm  auf  einem 
Steine,  in  vier  Reihen  so  geschrieben,  dass  jedes  Distichon 
eine  Reihe  bildet. 

IIoXlü  at  i'nuivog  (nivxlHaiv  vfüirjrog  iv  axftfj, 

nuiöu  ftfv  oviu  viov  xoojiiuiijXt  TQÜntof 
rißt]  df  uv^ijdii'Tu  V('fi(ov  nuTQUov  i)^iQantia, 

(V  avvüXu)  öt  o  d'  'Agijg  dvrinüXovg  avvuyoi. 
b  'Innoftu/ofTa'  uq^tTj  yuQ  iToX/iiiaug  aic(pavwaai 

ndTQida  xiii   TiQOyuvovg'  /.trrjiu  di  arg  uQtzrjg 
ai         nu%riQ  dto         öijg,  ihtfivrjaioig  dt  tnulvuig 

xöcffiijot  i/di  nöXig  xui  y.uiu  yfjg  qiSi'fiivov. 

Alles  bis  auf  den  Namen  des  Vaters  v.  7  ist  recht 
gut  erhalten.  Dieser  könnte  füglich  so  ergänzt  werden 
nr[fjat]  nuTr/fj  öiö[d(ogog'],  wenn  man  annimmt,  dass 
der  Steinschreiber  ein  Verseheu  begangen  und  die  Endung 
dijg  hereingebracht  habe,  die  schwerlich  bei  irgend  einer 
Ergänzung  in  den  Vers  passt.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dass  die  zu  apostrophirenden  Worte  ausgeschrieben  sind'). 

3.  Die  folgende  Inschrift  ist  von  demselben  Freunde 
in  yluQiaau  x^tfiuaii]  gefunden  und  befindet  sich  jetzt 
im  Schulgebäude  des  Dorfes  r'up «5 /««(?). 

Pvioaiug  (Dilny.(iuToi>g 
l{\töfiu/_og  AixuionüXidog 
'EQÜnfitjTog  Sivoxliovg 
uyoQuvoiti'iaairig 
5  Egfiü  xut  TK  nullt. 


Der  Name 'ilp«'cr/</yros  scheint  wie  Innoi.i(}./jof  No.  2 
neu  zu  sein.  Bei  ersterem  ist  die  Ableitung  dunkel,  viel- 
leicht aus  [irjTig'f 

Athen.  G.  Papaslioiis. 


IV. 

Römische  Inschrifteu. 

Einem  Briefe  Graf  Rartolomeo  Borghesi's  an  den 
Herausgeber,  aus  San  Marino  vom  15.  October,  entnehmen 
wir  folgende  Notizen. 

'In  Rom  ist  unter  der  Presse  ein  neuer  cipptis  honn- 
rarius  des  L.  Marius  Maximus,  Cormil  Herum  (di  miovoj 
223  n.  Chr.,  deu  ich  erklärt  habe  so  weit  es  mir  möglich 
•war.  Ich  habe  daraus  erwiesen,  dass  der  Genannte  noch 
am  Ende  der  Regierung  des  Alexander  Severus  lebte, 
woraus  es  immer  mehr  glaublich  wird,  dass  es  der  Histo- 
riker dieses  Namens  sei,  der  seine  Lebensbeschreibungen 
der  Kaiser  mit  der  dieses  Fürsten  schloss. 

Wichtiger  ist  eine  andere  Inschrift,  die  in  Kurzem 
durch  den  Comm.  Visconti  veröffentlicht  werden  wird. 
Sie  betrifft  einen  C.  Caelms  SuUirninus  comes  des  Con- 
siantinus  und,  wie  mir  scheint,  voraufgehend  der  Entthro- 
nung des  Licinius.  Sie  ist  werthvoll  für  einige  unbekannte 
oder  wenig  gekannte  Aemter  dieser  Zeit,  von  denen  man 
allgemein  glaubt,  dass  sie  unterdrückt  seien  oder  den 
Namen  verändert  haben  in  der  allmäligen  politischen 
Reform  des  ersten  dieser  Kaiser  und  besonders  merkwür- 
dig ist,  dass  dieser  Caelius  i;icH)-ii(s  praefecti  pruelorio 
his  hl  urhe  Roma  et  per  Mysias  war  und  dass  er  nach- 
her vlcarius  praefecturue  urhis  wurde.  Hiemit  ist  die 
Frage  entschieden  ob  der  Praefeet  von  Rom  einen  Stell- 
vertreter (vkarhis)  hatte  oder  nicht  hatte,  nachdem  ausge- 
macht ist,  dass  der  vicarhis  tirhis  von  dem  praefectiis  des 
praetorium  von  Italien  abhing'. 


')  Vielleicht  AKAniZToY"!  A.  d.  H. 

')  Vielmehr  nach  Boeckh  und  A.  Nauck  ANTTAnillTZ  (von 
\i.viCXtt;,  nie  ^jriatXtlärig  (ßoeckU  Seeurk.  S.  230)  von  ^irjoClKog 
abgelüilel).  A.  d.  H. 

')  Nach  Bopckh's  belehrender  mündlicher  Miltheilung  ist  dies 
der  erste  Fall ,  dass  eine  solche  Aufieichnnng  auf  einer  Inschrift 
sich  findet.  A.  d.  II. 

*)  Für  Hrn.  Papasliotis'  Ergänzung  künnte  die  sunsline  Kiniich- 
lung  der  hischnft  sprechen,  in  der  stets  die  lieanilcnlilcl  den  Namen 
vorangehen,  die  Namen  der  Beamten  mit  denen  ihrer  Väter  zusam- 
men je  eine  Zeile  bilden.  Ilr.  Papasliotis  miiss  also  annehmen, 
dass  eine  Zeile  aus  Versehen  ausgelassen  sei.  Ks  scheint  aber  vur- 
^uziehen,  einen  Mangel  nur  am  Ende  anzunehmen  und  z^oi>|  als 
Hei'uld  zu  fassen,  welches  Wort  vielleicht  mit  Hücksicht  auf  den  be- 


schränkten Raum  in  eine  Zeile  mit  dem  .Namen  gesetzt  ist.  Von 
diesem  ist  nur  API^TOK^U  erhalten,  was  an  sich  verschiedene 
Ergänzungen  zulässl.  Die  kürzeste  'AnimoxX\i]g\  ist  oben  beispiels- 
weise gegeben.  Ob  eine  längere  Ergänzung  oder  etwa  die  des  Vater- 
namens (letzteres  scheint  sehr  unwalirscheiiilich)  rücksichtlich  des 
Baumes  zulässig  sei,  kann  ohne  genauere  Kenntniss  des  Steines 
nicht  gesagt  werden.  A.  d.  H. 

'■)  V.  2.  f^iv  övin  venlanken  wir  A.  Nauck,  die  Abscbnlt  hat 
fitvovia.  V.  i.  liest  .Nauck:  (v  oiTocfw  J"  or'  "Aftr];.  V.  5.  billigt 
derselbe  A.  Baumeisters  uns  briellich  milgctheille  Vennuthung  In- 
nouctyovvitt.  V.  7.  stellt  Nauck  so  her:  orl^fff]  wni^p,  !}fo[fi\öii. 
ttfifivt]ajoi(}i  äi  hiuivoig,  wodurch  das  iSr\g  möglichst  gelind 
gebessert  und  am  Schluss  der  unschöne  Hiatus  aufs  Leichteste  enl- 
fernt  wird.  A.  d.  II. 
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V. 

Miiseographisclies  aus  England. 

Aus  l)i-lL'flitbei-  Mitthcilung  an  den  Herausgeber. 

Von  meiner  Sammlung  habe  ich  die  Elfenbeine,  Ge- 
r.-lthschaften,  Gold-  und  Silberschmuck  und  mittelalter- 
lichen Kunstsachen  rerkanft,  und  dafür  meine  eigne  Gem- 
mensammluug  und  meine  Eronzen  bedeutend  vermehrt.  Die 
Gold-  und  Silbersachen  kamen  meistens  in  das  Brittische 
Museum,  die  Elfenbeine  nach  Liverpool  zu  Hrn.  Joseph 
Muijer.  der,  ein  zweiter  Lorenzo  v.  Medicis,  SOOfKJ  Pfd. 
Sterling  für  Kunstsamndungen  ausgab,  um  selbige  der  Stadt 
Liverpool  zu  schenken,  die  dadurch  in  den  Besitz  eines 
bedeutenden  Mtisenms  kommt.  Es  besteht  dasselbe  aus  der 
tigypüschen  Sammlung  des  Quäkers  S«his[?],  die  zum  Theil 
])ublicirt  ist,  den  ägyptischen  Colossen  des  Lord  Valentin, 
einer  bedeutenden  Sammlung  ccUischer,  römischer  und 
,v((c/is(sc7icr  Alterthiimer,  englischen  Fundortes,  meinen 
Elfenheinen,  und  der  sjimmtlichen  Herfs'schen  Sammlung, 
die  vor  drei  Wochen  fiir  12000  Pfund  Hrn.  Muijcr  über- 
lassen wurde.    Dieser  würdige  Mann  ist  ein  Silberschmied. 

Das  brittische  Museum  hat  in  neuerer  Zeit  eine 
Sammlung  in  Sardinien  gefundener  Schmucksachen,  Terra- 
cotten  und  Gl;iser  für  1000  Pfund  gekauft.  Diese  Phöni- 
cischen  Monumente  sind  theils  jigyptisirend,  theils  helleni- 
.scher  Fabrik,  theils  barbarisch;  sie  bestätigen,  dassPhünicien 
nie  einen  unabhängigen  Kunststyl  hatte.  Eine  Anzahl  schö- 
ner Terrucotten  und  Vasen  aus  Cyrenuicu  ist  ebenfalls 
seit  kurzer  Zeit  angekauft  worden,  darunter  eine  Panathe- 
naische  Preisvase,  nachgeahmt  archaischen  Styles,  schlech- 
ter Fuhrik  mit  der  historischeu  Inschrift:  'J'HN  jl(-)H- 
NHQEN  AGylilN  (sie)  und  AFXilN  NIKOKPA- 
TH2,  aus  dem  Jahre  der  Schlacht  von  Issus.  Die 
Minerva  ist  dieselbe,  die  auf  den  jNlünzen  von  Antiijnnus 
und  Pyrrhus  vorkommt.  Der  Kunststyl  zeigt  den  ^'erfall 
der  Ceramik.  Einige  schöne  Marmorfragmentc  vnd  Bron- 
zereVtefs  aus  Kuhjmna  gehören  auch  zu  den  neuen  Er- 
werbungen des  Museums,  ferner  eine  lange  Reihe  histo- 
rischer liusreliefs  aus  j^iniveh  aus  der  Zeit  Sardtinujnüs. 
Sie  sind  von  einem  hohen  Kunstwcrth  und  ihr  Einfluss 
auf  etrurische  und  altgriechische  Kunst  dürfte  kaum  be- 
zweifelt werden. 

Für  jetzt  giebt  es  wenige  Sammler  in  London. 
Elegante  Antiken  werden  von  vielen  Engländern  gekauft, 
die  nicht  eigentlich  Samnder  genannt  werden  können. 

Neulich  erstand  Mr.  Wigan,  ein  Münzensammler, 
eine  Bronse-Cyhele  mit  goldenen  Armb.ändern  und  gold- 
verzierter Thurmkroue  unbezweifelter  Aechtheit.  Lord 
Londeshorouyh  und  Lord  Cadogun  vermehren  ihre  Samm- 


lungen von  Bronzen  und  Goldsachen,  die  KunsthJindler 
Farrer,  Chajfcrs  und  Eustwood  haben  zeitweise  gute  Ge- 
genstände zum  Verkauf;  so  kam  durch  sie  die  Sammlung 
des  Hra.  Aucjiist US  Aherruym  (jetzt  persischer  Gesandter) 
zum  Verkauf,  darunter  ein  bedeutender  Uronze-Vulcun, 
und  ein  Bronze-Hercttles,  durch  Grösse  und  Schönheit 
ausgezeichnet,  die  beide  jetzt  in  meinem  Besitz  sind.  Hrn. 
Bööclie's  Sammlung  wanderte  zum  Theil  nach  Liverpool 
zu  Hrn.  Joseph  Mayer  zum  Theil  nach  Paris  zu  Mr. 
Benoil-Fould,  der  eine  schöne  Sammlung  von  Bronzen  und 
Gemmen  hat. 
London,  November  1856.  F.  v.  Pulszkt. 


VI. 
Zur  Genmienkunde. 

BrieHicbe  Mitlbeiluni;  an  den  Herausgeber. 

Seit  zwei  Jahren  beschäftige  ich  mich  beinahe  aus- 
schliesslich mit  der  Revision  der  Gemmen  künde,  von 
Theoiihrast  und  PHnius  bis  auf  Staatsrath  Koehler,  Ste- 
phani  und  Toelken.  Koehler's  merkwürdige  Abhandlung 
über  die  Steine  mit  den  Namen  der  Künstler  habe  ich 
sehr  fleissig  und  vielleicht  gründlicher  als  Toelken  der 
Kritik  unterworfen,  bin  aber  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht zu  ganz  anderen  Resultaten  gekommen  als  der 
russische  Staatsrath.  So  habe  ich  z.  B.  die  Geschichte 
des  Philoctetessteines  des  Lord  Beverley  mit  der  Inschrift 
Bo/j&ov  bis  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  verfolgen  kön- 
nen, so  auch  den  Pariser  Cameo  mit  Minerva  und  Nejitun, 
—  den  \eupler  mit  der  analogen  Vorstellung  wenigstens 
bis  in  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Alle  drei 
wurden  von  Koehler  für  modern  erklärt,  d.  h.  die  beiden 
letzteren  mit  Bestimmtheit,  während  der  erstere  nur  ver- 
dächtigt wurde.  Der  Stein  Tlfi'uv,  ])ublicirt  von  S(osc/t[?] 
nach  einer  Paste,  dessen  E.\istenz  Koehler  leugnete,  ist  ein 
schöner  Carneol  und  befindet  sieh  in  England  in  der  Grai 
G«r) is/c'schen  Sammlung.  Die  Paste  mit  der  Inschrift: 
AVAOC  AAEBA  EnOIEI,  unzweifelhaft  antik,  mit 
der  Vorstellung  von  Neptun  und  Amjinone,  entdeckte  ich 
unter  den  Pasten  des  Brittischen  Museums.  Koehler  leug- 
nete gleichfalls  die  Aechtheit  und  selbst  die  Existenz 
dieses  Denkmals.  —  Es  thut  mir  leid,  dass  meine  Mittel 
mir  nicht  erlauben  die  Resultate  meiner  Forschungen  zu 
veröffentlichen,  doch  gelang  es  mir  wenigstens  bei  dem 
Comite  der  Manchester  -  Ausstellung  alter  Gem.-ilde  so 
weit  durchzudringen,  dass  wir  im  M.ärz  künftigen  Jahres 
die  werthvoUsten  in  England  befindlichen  Gemmen  aus- 
gestellt sehen  werden. 

London.  F.  r.  Pclszkt. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 

Zur  Archäologischen  'Leitung,  Jahrgang  XIV. 
J\^  96  A.   B.  Dccember  1856. 


Wissenschaftliche  Vereine:   \.  inckelniannsfeste   (Berlin,   Bonn,  Güttingen,  Greifswald,  Hamburg).  —  Zur  Topographie 
von  Thisbe.   —  Neue  Schriften.   —  DLukinrilervirztichiiiss  und  Resisfer. 


I.     Wissen.schaftliche  Vereine. 

W  i  n  c  k  c  I  m  a  n  n  s  f  e  s  t  e. 


Berlin.  Die  arch.'iologische  Gesellschaft 
feierte  am  9.  December  d.  J.  nach  einer  bereits  vielj.'ihrig 
erprobten  Sitte  den  GedJichtnisstag  Wlnckchnunns.  Das 
zu  diesem  Anlass  gedruckte,  von  Hrn.  Gerhard  abgefasstc, 
Programm,  „W'inckelmann  und  die  Gegenwart  nebst  einem 
etruskischeu  Spiegel"  behandelnd,  ist  verschiedenen  Be- 
trachtungen über  den  wichtigen  Einfluss  gewidmet,  welchen 
Winckelmann  durch  Lehre  und  Vorbild  in  Bezug  auf 
deutsche  Bildung  Philologie  und  Kunst,  insonderheit  auch 
auf  deutsche  Kunstsammlungen,  fortwilhrcnd  beanspruchen 
darf.  Wenn  im  Zusammenhange  solcher  Betrachtungen 
die  Gegenwart  nicht  immer  aufmunternd  erscheint,  so 
kommt  ihr  doch  ein  doppelter  "V'^ortheil  zu  statten,  welchen 
der  Verfasser  des  Programms  mündlich  hervorzuheben 
bemüht  war.  Winckelmann,  der  im  Genüsse  der  Sammlun- 
gen Roms  eine  Fülle  monumentaler  Anschauung  vor  uns 
voraus  hatte,  entbehrte  die  Vortheile  technischer  Repro- 
duction,  welche  in  unsern  archäologischen  Museen  (liic- 
sigen  Orts  in  den  Gypsabgüssen  des  köuigl.  neuen  Mu- 
seums) den  erwjihltesten  Kunstbesitz  verschiedenster  Samm- 
lungen für  uns  vereinigen,  und  ebensowenig  hat  Winckel- 
mann, dessen  litterarische  Vereinsamung  oft  betont  worden 
ist,  die  Vortheile  archäologischer  Vereine  erlebt,  wie  das 
archäologische  Listitut  zu  Rom  und  auch  die  daraus  ent- 
standene hiesige  archäologische  Gesellschaft  sie  darbieten. 
Demnächst  war  von  Festgaben  die  Rede.  Nicht  ohne  Hin- 
blick auf  monumentale  Ehren  Winckelraanns,  denen  nur 
eben  die  letzte  Ausführung  fehlt ') ,  kam  die  von  Bonn 
eingelaufene  Gelegenheitsschrift,  insonderheit  auch  der  Ab- 
schluss  des  ansehnlichen  Werkes  „Nike  auf  Vasenbildern" 
in  Rede,  welches  dessen  gelehrter  Verfasser  Dr.  Rathgchcr 
zu  Gotha  zum  gegenwärtigen  Festanlass  eingesandt  hatte. 
Es  ward  der  im  Programm  der  Gesellschaft  abgebildete, 
durch  dankeuswerthe  Fürsorge  der  Generaldirection  der 
kgl.  Museen  in's  kgl.  Antitiuarlum  versetzte  etruskische 
Spiegel  erörtert,  dessen  räthselhaftes  Bild  die  mystische 
Sage   des    Brudermordes    der    drei    Kabiren    darzustellen 

')  Die  von  Prof.  »ric/mmiiii  ausgcführle  und  bereits  zum  Erz- 
guss  golongle  Slalue  Winckclm;inns  ist  ihrer  Aufstellung  zu  Stendal 
nocb  immer  gewärtig. 


scheint.  Ein  schönes  griechisches  Hautrclief,  aus  Brauns 
Kunstmythologie  Taf  59  als  Athene  Gorgolophos  nur  un- 
genügend bekannt,  war  vom  ehrwürdigen  Veteran  der 
Gesellschaft  Hrn.  Prof.  Ruiich  in  Gypsabguss  vorgelegt 
und  rief  Bemerkungen  des  Hrn.  liöttichrr  henor,  auf 
welche  die  Gesellschaft  zurückkommen  wird.  —  Hr.  Pa- 
noßu  las  mit  Bezug  auf  Plinius  H.  N.  XXXIV,  8,  19 
über  zwei  merkwürdige  Apollostatuen  des  Rheginer  Pytha- 
goras.  Von  der  einen ,  dem  Pythoktonos ,  gewähren  vor- 
zügliche Silberinünzen  von  Kroton  mit  dem  jugendlichen 
Gott,  der  auf  die  Schlange  Python  seinen  Pfeil  abschiesst, 
die  nöthige  Anschauung.  Der  andre,  ein  Citharöde  mit 
dem  Beinamen  Dikaios,  wohl  nicht  in  eng  anschliessender 
Indischer  Citharüdeutracht,  sondern  leicht  bekleidet  wie 
der  erstere  zu  denken,  begegnet  uns  wahrscheinlich  mit 
der  Kithara  in  der  Linken  und  das  Attribut  der  Nemesis 
und  Dike,  den  Greif,  zur  Seite,  in  römischen  Statuen, 
deren  Wiederholung  auf  ein  berühmtes  Original  schliessen 
lässt,  wahrscheinlich  aber  noch  genauer  und  vollständiger 
auf  einer  in  Zeichnung  vorgelegten  Gemme  des  Thor- 
waldsenschen  Museums.  Den  mythischen  Ursprung  dieses 
eigenthümlichen  Beinamens  vermuthet  Hr.  P.  in  der  di'xr;, 
dem  Rechtsstreit,  des  Apoll  und  JL'usyas,  wie  römische 
Sarkophage  ihn  kennen  lehren,  bei  dessen  Entscheidung 
eine  Zwülfzabl  von  Richtern  wie  im  Areojiag,  nur  hier 
G  grosse  Gottheiten  und  6  zweiten  Ranges  auf  beiden  Sei- 
ten der  Parteien  sinnig  vertheilt,  die  Rathsversammlung 
bilden.  Beachtenswerth  ist  dass  in  diesen  Darstellungen 
Apoll  mit  gleicher  Draperie,  mit  Kithara,  stets  den  Greif 
neben  sich,  als  Mittelfigur  erscheint.  —  Hr.  von  Rauch 
hatte  eine  Auswahl  vorzüglicher  antiker  Münzen  aus  seiner 
Sammlung  zur  Stelle  gebracht ;  desgleichen  legte  Hr.  Pinder 
gewählte  Münzen  der  Selcueiden  uud  Arsacideu  aus  neuesten 
Erwerbungen  des  kgl.  Münzkabinets  der  Gesellschaft  vor. 
—  Hr.  Lepshis  gab  unter  Vorlegung  von  Probedrucken 
seines  ägyptischen  Denkmälerwerks  Erläuterung  mehrerer 
Denkmäler  Aegj-ptens  und  Nubiens,  wie  auch  über  das 
Schicksal  der  Memnonssäule.  —  Von  Hrn.  Prof.  Zahn 
wurden  viele  gefilUige  farbige  Tafeln  neu  entdeckter  Pom- 
pejauischer  Wandgemälde  vorgelegt,  welche  im  28ten  und 
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29ten  Hefte  seines  bei  Dietrich  Reimer  verlegten  Pracht- 
werkes „Pompeji,  Herculanum  uiid  Stabiae"')  nächstens 
erscheinen  werden.  —  Zum  Schluss  legte  Hr.  Bötticher 
seine  Arbeit  über  den  Baumkultus  der  Hellenen  vor,  als 
erste  Abtheilung  eines  Werkes  über  den  Kultus  der  Natur- 
male, und  begleitete  die  Vorlage  mit  einer  kurzen  Dar- 
legung der  Beweggründe,  aus  welchen  sie  hervorgegangen 
sei.  Als  Zielpunkt  sei  erschienen:  über  jene  Phase  des 
Hellenischen  Kultus  Lidit  zu  gewinnen,  welche  dem  an- 
thropomorphischen  Bilderkultus  vorhergehe  und  vor  allem 
Tempelbaue  liege,  weil,  diese  Phase  gerade  die  Stiftung 
der  Kultusstjitten  und  Sacra,  mithin  die  Anfiinge  aller 
heiligen  Baulichkeiten  einschliesse.  Aus  den  Ergebnissen 
der  vorliegenden  Arbeit  seien  daher  besonders  zwei  her- 
vorzuheben. Einmal,  wie  an  Stelle  aller  berühmten  Kul- 
tustempel in  Hellas  ursprünglich  nur  das  Baumhelligilmm 
gestanden  habe,  da  kein  Kultus  ohne  heiligen  Baum  aus- 
geübt werden  konnte.  Zweitens,  wie  alle  Riten  welche  der 
Tempel-  und  Bilderkultus  zeige,  bereits  in  jener  Zeit  des 
Baumkultus  vollendet  bestanden  hätten.  Drittens,  die 
Sicherung  von  bedeutenden  Bauwerken  schon  im  Baum- 
heiligthume  vor  der  Gründung  eines  Kultustempels  in 
demselben.  Im  letzteren  Nachweise,  welcher  die  Vorschule 
aufdecke  die  che  Hellenische  Baukunst  in  ihren  Donarien 
und  Thesauren  bis  zum  Tempelbau  durchlaufen  habe, 
liege  vornehmlich  ein  Beweis  gegeben  wie  unbedingt  die 
von  vielen  Gelehrten  und  Ungelehrten  heut  zu  Tage  mit 
besonderer  Vorliebe  gepflegte  Fiction  abzuweisen  sei :  dass 
die  Helleneu  nicht  vermögt  hätten  sich  eine  Bauweise 
selbständig  zu  bilden  sondern  dieselbe  theils  aus  Aegypten 
theils  aus  Asien  hätten  erborgen  und  entlehnen  müssen. 
Das  Werk  ist  Sr.  Majestät  dem  Könige  zugeeignet. 

Bei  dem  hierauf  folgenden  Festmahle  brachte  Hr. 
Bötticher  folgenden  Trinkspruch  aus: 

'Den  Tisch  des  festlichen  Mahles  nannten  die  Hel- 
lenen mit  Recht  eine  Tgant^a  <fiXix^,  und  hielten  ihn 
für  das  Symbol  des  trauten  Freundschaftsbundes  zwischen 
den  Mahlesgenossen.  Der  Tisch  sei  der  -Altar  der  Gott- 
heiten der  Freundschaft,  meint  Plutarch,  und  wie  nach 
des  Thaies  Behauptung  der  ganze  Weltkosmos  zerfallen 
würde  wenn  man  die  Erde  aus  ihm  nehme,  so  würde  in 
gleicher  Weise  die  Auflösung  alles  gemeinsamen  Lebens 
erfolgen  nähme  man  den  Tisch  aus  diesem  Leben  her- 
aus; denn  mit  dem  Tische  nehme  man  das  heilige  Feuer 
der  Hestia,  die  Hestia  selbst  hinweg,  hiermit  aber  auch 
nicht  blos  allen  gemeinsamen  Freundesverkehr  sondern 
vielmehr  das  ganze  Leben  selbst. 

Ich  erinnere  an  diese  Worte  gerade  heute  wo  mir 
eben  von  Seite  der  Vorsteher  unsres  Kreises  die  freund- 


liche Pflicht  auferlegt  worden  ist,  hier  an  einer  gleichen 
jgunfi^a  q'iXix/j  des  Gefeierten  zu  gedenken  dessen  Ge- 
burt, Name  und  Gedächtniss  sich  an  diesen  faslus  dies 
knüpft;  obwol  ich  die  Ueberzeugung  trage  wie  eine  solche 
Erinnerung  in  diesem  Kreise  nur  ein  Ausdruck  des  An- 
gedenkens seiu  könne  welches,  ohne  erst  des  Wortes  zu 
bedürfen,  in  uns  Allen  bewusst  lebendig  ist.  Doch, 
praeire  verha  ist  ja  auch  bei  uns  stets  feierlicher  Brauch 
gewesen. 

Soll  aber  dieses  Erinnern  im  Sinne  dessen  gethan 
sein  der  sein  Leben  und  Weben  ganz  der  Kunstwelt  des 
Alterthumes  weihte  um  sie  in  unserem  Bewusstsein  leben- 
dig zu  erneuen,  der  diesen  Verkehr  mit  ihr,  wunderbar 
genug,  auch  mit  seinem  Tode  besiegelt  hat,  so  mögen 
vfir  dem  wol  nachkommen  wenn  wir  dieses  Erinnern  auch 
mit  der  Erneuung  zweier  schöner  Sitten  verknüpfen  welche 
die  Alten  an  jedem  solcher  festlichen  Tage  zu  üben  pflegten. 
Wie  nämlich  von  den  Hellenen  bei  jedem  Festmahle  zu- 
erst vor  allen  andern  der  Name  jenes  Wesens  genannt 
wurde  dessen  waltende  Kraft  auch  zuerst  traute  Vereine 
unter  den  Menschen  stiftete  und  diese  als  ein  festes  Band 
umschlang  —  der  Name  der  Heerdhalterin  Hestia  —  so 
geschehe  das  Gleiche  auch  von  uns  mit  dem  erlauch- 
ten Namen  desjenigen  dessen  waltende  Kraft  den  Heerd 
mit  der  Flamme  der  Kunstwissenschaft  im  lieben  Vater- 
lande hält,  speist  und  schirmt,  und  das  Band  ist  welches 
Aller  Gemüth  in  Treue  und  Dankbarkeit  gegen  ihn  ge- 
meinsam umschlingt. 

Diesen  erlauchten  Namen  voraussendend  —  quod 
felix  fuustumque  sit  —  knüpfen  wir  sodann  zur  Erinne- 
rung unseres  heute  Gefeierten  nicht  minder  an  den  andern 
Brauch  der  Alten  an,  welcher  aus  dem  Gebote  der  Pietät 
entsjirang:  bei  Gedächtnissmahlen  derer  welche  mit  ihrem 
Heimgange  zu  Heroen  geworden  waren  —  diese)'  Heroen 
Namen  aufzurufen,  ihre  Manen  uJs  Genossen  des  Fest- 
mahles herheiludcnd  und  ihnen  die  Erstlinge  desselben 
weihend.  —  Erheben  wir  also  den  Wein  zum  Worte  des 
Gedächtnisses,  dann  wollen  wir  uns  auch  denken:  als  jetzt 
hier  gegenwärtig  seiend,  empfangend  und  annehmend  was 
redliches  Wollen  und  bestes  Vermögen  zu  seiner  Ehre 
geistig  heute  gespendet  hat: 

den  Heros  dessen  Namen  wir  mit  irincfce?maii)i 
nennen! 

Es  gelte  dieser  Trank  seinem  Gedächtnisse  und 
damit  zugleich  der  waltenden  Kraft  seiner  Wissenschaft, 
die  uns  würdig  und  tüchtig  machen  möge  zur  Fortführung 
seines  geistigen  Erbtlieiles!' 

Bonn.  Die  Feier  des  Geburtstags  illnclcelmanns 
am  9.  December  ist  auch  in   diesem  Jahre  von  der  Ge- 


')  Ausser  der  grossen  reichen  Wand  mit  Herkules  und  Ompbale 
wurden  nocU  zwei  andere  reiclic  Wände,  die  eine  mit  dem  llaupt- 
gcmüldc  Diana  und  Endjmion  und  die  andere  mit  zwei  liaccliiscbea 
Genien,  1852  zu  l'ompeji  entdeckt,  als  besonders  anziehend  erkannt. 
Ein  schwebender  Amor  mit  der  Keule  des  Herakles,  so  wie  eine 
schwebende  Psyche  eine  lilumenguirlande  über  dem  Kopfe  hallend, 
nebst  Tier  ecbwcbendea  Amorinen    mit  Bacchischcn  Attributen,   in 


den  letzten  Jahren  in  I'ümpeji  entdeckt,  geboren  zu  den  anmuthigstcn 
Gestallen  solcher  plianlasliscber  Luftgebilde,  welche  überhaupt  vor- 
handen sind.  Auch  die  schönen  schwebenden  CenlaurengruppeD 
wurden  noch  besonders  bemerkt,  eine  Medea  mit  einem  Schwerte, 
vor  der  Ermordung  ihrer  mit  Jason  erzeugten  beiden  Kinder,  so  wie 
eine  Leda  mit  einem  Schuanc. 
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Seilschaft  der  Alterthumsfreunde  im  Rheinlaiulc  zu  Bonn 
in  hergebrachter  Weise  begangen  worden.  Der  Präsident 
des  Vereins,  Prof.  Braun  hatte  dazu  durch  ein  [zu  guter 
Zeit  uns  zugekommenes]  Festiirogramm  unter  dem  Titel: 
„die  Trojaner  am  Kheiu",  5."?  S.  4-,  eingeladen.  Der  Ver- 
fasser hat  sich  bei  dieser  gelehrten  und  dabei  anziehend 
geschriebenen  Untersuchung  die  Aufgabe  gestellt,  über  den 
angeblieh  trojanischen  Ursjjrung  der  Franken  die  älteren 
geschichtlichen  Zeugnisse,  uuter  welchen  wir  bloss  das 
Zeugniss  Fredegar's,  des  ältesten  fränkischen  Gcschicht- 
schreibers  nach  Gregor  von  Tours,  aus  dem  7ten  Jahr- 
hundert, und  das  von  dem  Begründer  der  Schlesischen 
Dichterscluile,  l\[artiu  Opitz,  zum  ersten  Mal  veröffent- 
lichte Loblied  des  h.  Anno,  Erzbischofs  von  Köln,  her- 
vorheben, möglichst  übersichtlich  zusammen  zu  stellen 
und  zu  beleuchten.  Am  Schlüsse  der  inhaltreiehen  Ab- 
handlung wird  uns  der  Gang  der  Troja-Sage,  die  auf  ihrem 
Wege  ganz  Europa  vom  schwarzen  Meere  bis  nach  Brit- 
tannien  und  Scandinavicn  hin  einspannt,  in  treffenden 
Umrissen  vorgeführt. 

Bei  der  abendlichen  Versammlung,  wozu  sich  ausser 
den  einheimischen  Mitgliedern  auch  mehrere  auswärtige, 
so  wie  einige  Gäste  eingefunden  hatten,  eröffnete  Prof. 
Wehl-cr  die  Reihe  der  Vorträge  mit  einleitenden  Worten 
über  die  unsterblichen  Verdienste  Winckelmanns,  der  auch 
in  der  Gegenwart  noch  immer  als  Äluster  ächter  Forschung 
auf  dem  Gebiete  der  Kunstgeschichte  und  Kunsterklärung 
angesehen  werden  müsse.  Daran  schloss  er  eine  Be- 
sprechung von  zwei  in  der  Sammlung  jiompejanischer 
Wandgemälde  von  Ternite  befindlichen  Bildern,  wovon  das 
eine  den  im  Hungerthurm  verschmachtenden  Greis  dar- 
stellt, welchen  seine  fromme  Tochter  durch  ihre  Brüste 
nährt,  das  andere  uns  eine  komische  Scene  vorführt,  wie 
ein  Sclave ,  während  er  sich  mit  einer  jungen  Flötenspie- 
lerin belustigt,  von  dem  wiederkehrenden  Herrn  über- 
rascht wird.  Hierauf  legte  Hr.  Prof.  0.  Jahn  Abbildun- 
gen von  Wandgemälden  aus  einem  Columbarium  der  Villa 
Pamfili  in  Koni,  nach  den  Copieen  der  vereinigten  Samm- 
lungen in  München,  vor  und  gab  eine  erläuternde  Ueber- 
sicht  der  mannigfachen,  in  denselben  enthaltenen,  auf 
Mythologie  wie  auf  den  täglichen  Lebensverkehr  bezüg- 
lichen Vorstellungen.  Der  Kunstgelehrte  Hr.  Ernst  aus'm 
Weerth  zeigte  zwei  angeblich  von  Winckelmann  her- 
rührende Handzeichnungen  und  eine  Anzahl  zum  Theil 
noch  nicht  veröffentlichter  Originalbriefe  vor,  welche  sich 
in  seinem  Besitze  befinden.  Zum  Schlüsse  berichtete  Ober- 
lehrer Freudcnherg  über  die  merkwürdige  Auffindmig  von 
römischen  Alterthümern  im  Strombette  des  Rheins.  Es 
wurden  nämlich  beim  Baggern,  zum  Behufe  einer  Werft- 
anlage für  die  Stadt  Bonn,  aus  dem  5—8  Fuss  tiefen 
Kies  und  Schlamm  des  Rheinbettes,  ausser  einer  grossen 
Zahl  von  römischen  Bronze-  und  Kupfermünzen  zum  Theil 
erster  Grösse,  welche  der  Zeit  der  Kaiser  Augustus  bis 
Marc  Aurel  angehören  und  sich  fast  sämmthch  durch 
ihren  frischen  Metallglanz  auszeichnen,  auch  viele  andere 


Gegenstände  zu  Tage  gefördert,  als  Spangen,  Griffel, 
Nägel,  Knöpfe,  Schildchen  (zum  Zierrafh),  Löffelchen, 
und,  wie  es  scheint,  eine  Art  chirurgischer  Instrumente, 
ein  schwerer  gegossener  Ring  von  Bronze  und  andre 
Kleinigkeiten.  Auch  Terracotten  kamen  zum  Vorschein, 
darunter  zwei  mit  Namen  versehene  Lämpehen,  ein  anderes 
mit  drei  Dochtöffnungen,  mehrere  erhaltene  kleinere  Töpfe 
und  Fragmente  von  Amphoren,  ausserdem  eine  Statuette 
von  Blei,  eine  Nereide  vorstellend.  Der  wichtigste  Gegen- 
stand des  Fundes  war  die  im  Ganzen  sehr  wohl  erhaltene 
Klinge  eines  gladUis  Hlspanus,  deren  Grösse  und  Be- 
schaffenheit ganz  der  Beschreibung  des  von  den  Spaniern 
entlehnten  Römerschwertes  l)ei  Polybius  entspricht.  Der 
Vortragende  sprach  am  Schlüsse  seiner  A'orzeigung  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  das  Vorkommen  dieser  Gegenstände 
im  Rhein  auf  Kämpfe  der  Römer  mit  den  Germanen 
auf  dem  Rheine  selbst  hinweise,  wobei  durch  Versinken 
eines  römischen  Fahrzeuges  ein  grosser  Theil  dieser  Fund- 
stücke im  Strombette  begraben  worden  sein  möge.    J.  Fh. 

GÖTTiNGKN.  Der  diesj.-ihrigen  Feier  des  Winekel- 
mannsfestcs  hat  Prof.  Wlcselor  eine  nachträglich  erschei- 
nende gelehrte  Arbeit,  dem  Vernehmen  nach  über  Phae- 
thon,  bestimmt. 

Aus  Greifswald  erhielten  wir  die  zur  diesjährigen 
Winckelmannsfeier  abgedruckte  vorj;lhrige  Rede,  in  welcher 
Prof.  Hertz  dem  Andenken  Winckelmanns  einen  noch  un- 
beendeten  Lebensabriss  Zoega's  angereiht  hat. 

Hamburg.  Zur  diesjährigen  Winckelmannsfeier  hatte 
Prof.  Petersen  fiir  seinen  Vortrag  einen  Gegenstand  aus 
der  griechischen  Architektur  genommen.  Er  sprach  über 
das  griechische  Gymnasium.  Nachdem  er  in  der  Einlei- 
tung Wesen  und  Bedeutung  der  Griechischen  Gymnastik 
und  das  Verh.'iltniss  der  für  dieselbe  errichteten  Gebäude 
zu  einander  im  Allgemeinen  kurz  erläutert  hatte,  behan- 
delte er  das  Gymnasium  ausführlicher  imd  zwar  zuerst  die 
fc((i(/ic/ic  F.üirichUing  und  dann  das  Lehen  nnd  Treiben 
in  demselben.  Die  hishcrigen  Versuche  nach  Vitruv's  Be- 
schreibung (V,  11)  einen  Plan  desselben  zu  entwerfen  (der 
bei  den  Erklärern  Vitruv's  und  denjenigen,  die  in  der  Ge- 
schichte der  Architektur  oder  in  anderen  Schriften  darüber 
gehandelt  haben,  meistens  in  zwei  nebeneinander  liegen- 
den Vierecken  besteht,  von  denen  das  eine  an  vier  und  das 
andere  an  drei  Seiten  mit  Säulenhallen  umgeben  ist,  zwischen 
und  an  denen  die  verschiedenen  Räumlichkeiten  angenom- 
men werden)  wurden  als  unrichtig  bezeichnet  und  nach- 
gewiesen, weil  so  der  Text  des  Vitruv  mit  sich  selbst, 
mit  anderen  Schriftstellern  und  mit  den  Ruinen  in  Wider- 
spruch stehe.  Zwar  gebe  es  nur  eine  einzige  Ruine,  die 
vielleicht  einem  Griechisch  gebauten  Gymnasium  angehört 
habe,  in  Athen,  dieselbe  sei  aber  zu  unbedeutend  um 
aus  derselben  eine  Vorstellung  des  Bauwerks  zu  gewinnen. 
Zwar  würden  Ruinen  von  zwei  Gebäuden  in  Alexandria 
Troas  und  Ephesos  als  G}'nniasien  angehürig  angegeben, 
es  seien  aber  Römische  Gewölbebauten,  die  wahrschein- 
licher Thermen  zu  benennen  seien  und  mit  den  Thermen 


279* 


280* 


des  Agrippa,  Titus,  Caracalla  und  Diocletian  zu  einer 
Classe  gehörten.  Alle  diese  Gebiiude  indess  werden  Ton 
Griechischen  Schriftstellern  auch  GjTnnasien  genannt  und 
stimmen  in  dem  Grundschema  unter  einander  und  mit 
den  Berichten  über  alte  Griechische  Gymnasien  aus  der 
Zeit  der  Selhst.'indigkeit  der  Griechen  iiberein.  Es  müsse 
daher  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  man  auf  dieser 
Grundlage  dem  Vitruv  einen  anderen  Sinn  abzugewin- 
nen suche  als  bisher  geschehen  sei.  Nach  iler  Ueber- 
einstimmung  der  Schriftsteller  mit  diesen  Ruinen  sei  das 
Gynniasium  ein  ■sierseitiges  Geb;lude  gewesen,  das  ein  von 
einem  Peribolos  (Mauer)  eingeschlossener  Hof  umgebe. 
Diese  Vorstellung  ergebe  sich  aus  Vitruv's  Beschreibung, 
wenn  man  das  Wort  Peristylium  richtig  verstehe.  Dies 
ist  bisher,  wie  beim  Wohnhause,  von  einem  an  allen  vier 
Seiten  mit  Siiulen  inngebenen  Ilofrauin  verstanden,  wo- 
gegen es  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Griechen,  denen 
Vitruv  doch  hier  folgen  müsse,  auch  von  einem  GebJiude*) 
verstanden  werden  kann,  das  an  allen  vier  Seiten  von 
Hallen  umgeben  sei.  Und  so  sei  es  hier  zu  nehmen. 
Dann  kommen  die  für  wissenschaftliche  Zusammenkünfte 
bestimmten  S;ile  (Exedrac)  an  den  .-iusseren  Seiten  dieses 
GebJiudes  zu  liegen  und  zwar  nach  Osten,  Norden  und 
Westen.  An  der  südlichen  Doppelhalle  fanden  sich  dann  die 
übrigen  von  Vitruv  genannten  Lokalit.'iteii,  unter  denen 
das-  Ejihebeum  die  Mitte  und  den  grössten  Raum  ein- 
nimmt. Dasselbe  heisst  bei  Plato  und  Xenophon  dnoäv- 
rt'jQiriy,  ein  Wort  das  bei  Gymnasien  und  Paliistren  nicht 
bloss,  Nvie  in  den  B.'idern,  das  Auskleidezimmer,  sondern 
zugleich  den  Hauptraum  für  die  Uebungen  im  Ringen, 
Faustkampf  und  Pankration  bezeichne,  ja  mitunter  für 
das  ganze  mittlere  Hauptgebäude  gebraucht  zu  sein  scheine. 
Von  den  übrigen  Lokalitäten  ward  das  Coryceuni  (wie 
wohl  richtig  für  Corticeum  gelesen  werde)  von  der  bis- 
herigen Erklärung  abweichend  nicht  als  der  zum  Ballspiel 
und  für  die  ydigv/.ofiayiui,  sondern  für  Aufljewahrung 
der  -xwpvxot  d.  h.  Beutel,  Säcke  und  Ranzen  bestimmt 
erklärt,  in  denen  die  sich  übenden  ihren  Speisevorrath 
mitbrachten,  wie  nach  Pollux  X,  64  verglichen  mit  X,  172. 
.\then.  IV  p.  161.  Casaub.  ad  1.  1.  und  Meineke  Hist.  crit. 
p.  337  so  wie  Hesych.  s.  v.  xc'igvxog  und  dogoL  Od.  B, 
354  u.  E,  267  ncl>st  Schol.  anzunehmen  scheine.  Vitruv 
erwähnt  nur  die  dem  Zweck  des  Gymnasiums  eigenthüm- 
lichen  Hauptr.'iumlichkeiten  und  muss  aus  anderen  Schrift- 
stellern ergänzt  werden.  Nun  ist  bisher  von  ullcii,  die 
zu  Vitruv  oder  sonst  vom  Gymnasium  gehandelt  haben, 
ein  Tlie'd  (janz  iihcrsulicii ,  der  sogar  der  idteste  zu  sein 
scheint,  um  den  die  übrigen  herum  gebaut  waren,  das 
ist  das  Heillgthim  oder  der  Tempel,    der  von   allen  Gy- 

*;  So  ist  ein  gewiilinlirli  d.  li.  tochnisch  Peripleros  goniinnlci- 
Tempel  Paus.  VI,  'l'i,  Ifl  ponnnnl  i'itöi  nioiiig  Iv  xvx).«)  TifniajiO.oq. 
Ebenso  F^iirip.  Androm.  l()9'.l:  (inrtvnuv  hiiiavt'  fv  ntQimvkot? 
do/xnis,  wo  ilie  in  drei  Iliind^riirillen  liefindlielie  Lesart  äQOfJOig 
dem  Ziisaminenliange  nach  verworfen  werden  muss.  Ein  von  Hallen 
umgebenes  Privalgebäude  scheint  Plntanli.  .\rat.  c.  20  vorzukommen  ; 
xrtl  ffv).axcts  f'iO)  nciinfißdXinv  fx().(vfV  (v  TW  TJininrvXoi. 


mnasien,  die  wir  genauer  kennen,  der  Akadeinie,  dem  Kynos- 
arges  und  dem  Lykeion  angegeben  wird  und  selbst  in 
jeder  Palästra,  die  immer  dem  Hermes  geweiht  war,  an- 
gegeben wird.  Aus  den  Nachrichten  über  das  Lykeion 
lässt  sich  auch  noch  die  Lage  des  Tempels  unmittelbar 
an  und  hinter  dem  Ephebeum  nachweisen  inid  hier  ist 
derselbe  auch  in  den  meisten  Ruinen  wieder  zu  erkennen. 
Als  bei  dem  Umfang  des  Gebäudes  nothwendig  wurden 
zwei  innere  Höfe  zu  beiden  Seiten  des  Ephebeums  und 
zwei  kleinere  zu  beiden  Seiten  des  Tempels  angenommen 
und  in  den  Ruinen  wenigstens  die  ersten  nachgewiesen. 
An  denselben  gegen  Norden  fanden  sich  die  Räume  für 
die  Gcräthe,  die  zu  Opfern,  Festen,  Mahlzeiten  und  Sym- 
posien nothwendig  und  nachzuweisen  sind,  so  wie  zu 
Wohnungen  für  das  Personal,  das  beim  Tempel  und  den 
Bädern  angestellt  sein  musste.  Zur  Erläuterung  dieser 
wesentlich  neuen  Construction  eines  Griechischen  Gymna- 
siums war  ein  nach  Anleitung  des  Vortragenden  vom 
hiesigen  Architekten  Hrn.  Zahn  angefertigter  Grundriss 
vorgelegt. 

Der  das  Geb.-iude  umgebende  Hof  war  an  der  Nord- 
seite, wo  der  Eingang,  ohne  Halle,  an  der  West-  und 
Ostseite  mit  einer  einfachen  Porticus,  an  der  Südseite 
mit  doppelter  Porticus  verscheu.  Die  äussere  Halle  der 
doj)pelten  Porticus  enthielt  den  Xystos  für  Lauf,  Speer- 
und  Diskoswurf,  hinter  der  Doppelhalle  d.  h.  ausserhalb  des 
Gymnasiums  lag  nach  Vitruv  ein  Stadion,  vor  demselben 
d.  h.  innerhalb  des  Gymnasiums  die  ögo/iioi,  oder  nuguSgo- 
ftidcc  iTir  dieselben  Uebungen  iin  Freien,  wogegen  das 
Stadion  besonders  für  die  Wettkämpfe  an  Festen  bestimmt 
war,  der  übrig  bleibende  Raum  zwischen  den  Bahnen  im 
Freien  und  dem  mittleren  Gebäude  war  die  von  Pollux 
genannte  xoviaiga  für  die  Uebungen  der  Ringer,  Faust- 
kämpfer und  Pankratiastcn  im  Freien.  Alleen  führten 
an  allen  Seiten  neben  den  Hallen  herum;  der  im  Norden 
des  Gebäudes  übrig  bleibende  Raum  diente  zu  Spielen 
verschiedener  Art  wie  Ballsjjiel,  im  Lykeion  aber  und 
zum  Theil  auch  in  der  Akademie,  auch  zu  Paraden, 
Musterung  und  E.xercitien  der  Attischen  Cavallerie  so- 
wohl als  der  Infanterie. 

Der  zweite  Theil  des  Vortrages  behandelte  das  Leben 
im  Gymnasium  nach  vier  Gesichtspunkten  1)  die  gy- 
mnastischen Uebungen  nach  Lucians  Anacharsis,  2)  den 
geselligen  Verkehr  und  zwar  nach  Plato  die  Unterhaltung 
in  Gespräch  und  Spiel,  nach  anderen  Schriftstellern  die 
Gastmähler  und  Symposien  mit  Rücksicht  auf  die  Clubs 
(Eranistcn)  initer  Benutzung  der  Inschriften,  ."3)  den  wissen- 
schaftlichen Verkehr  nach  der  Geschichte  der  PhiIosoj)hie 
4)  die  religiöse  Feier  sowohl  an  den  Festen  der  hier  ver- 
ehrten Götter,  als  die  gymnastischen  Wettkämpfe  als 
Theile  anderer  Feste.  Der  Schluss  fasste  die  Bedeutung 
des  Gebäudes  als  solchen  im  Verhältniss  zu  andern  Ge- 
bäuden und  mit  Rücksicht  auf  die  Ausstattung  mit  Sta- 
tuen und  Gemälden  noch  einmal  kurz  zusammen. 
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II. 
Zur  Topographie  von  Thisbe. 

Wenn  man  von  Kreusis,  dem  Hafenorte  der  Thespier, 
an  der  Böotischen  Küste  entlang  f^ilirt,  so  hat  man  nach 
Pausanias'  (IX,  32,  2)  Angabe  zur  Recliten,  zun.-ichst  dem 
Meere,  ein  Gebirge,  jenseits  desselben  eine  Kbene,  daranf 
ein  anderes  Gebirge,  an  dessen  Fusse  eine  Stadt  liegt. 
Diese  ist  Thisbe'),  jenes,  wie  wir  aus  Strabo  IX,  p.  411 
crselicn,  der  Helikon.  Diese  Daten  jiasscn  allein  auf  die 
durch  einen  niedrigen  Ilülienzug  im  Süden  von  der  See 
getrennte,  im  Nordeu  durch  den  Helikon  begrenzte  Ebene 
von  Dombrcna,  die  eine  hall)e  Stunde  breit,  sich  von  Ost 
nach  West,  von  letzterem  Orte  bis  Chostia  •),  in  dreifacher 
L;inge  ausdehnt.  Ebensowenig  ist  die  Ilonierische  noXv- 
xgfiQiov  Qloßr,  ')  oder,  wie  es  genauer  bei  Strabo  heisst, 
(las  fnt'teiov  7iiTQ(ädig  nigiaTigiöp  TiXjjpt?*)  in  dem  Hafen 
von  Dombrena,  dessen  Felseuinseln  von  Schaaren  wilder 
Tanbcu  bewohnt  werden,  zu  verkennen.  Einen  weitereu 
Beleg  bietet  nunmehr  die  unter  no.  XVII  niitzutheilende  In- 
schrift von  Kakösi,  die  einzige,  in  der  der  Stadtuame 
vorkommt. 

Nach  Strabos  Zeuguiss  war  Thi.sbe  den  Gebieten 
von  Thespiä  und  Korouea")  benachbart,  mithin,  da  diese 
jenes  von  dem  übrigen  Böotien  trennten,  auch  ein  auto- 
nomes Bundcsmitglied,  was  aus  C.  I.  no.  1C2G  schon  von 
Böckli  p.  728  gefolgert  worden  ist.  Darf  man  die  po- 
litischen Grenzen  mit  den  natürlichen,  von  denen  wir 
schon  zwei  bezeichnet  haben,  idcntificiren,  so  wird  der 
niedrige,  eine  Verbindung  zwischen  dem  Helikon  und 
Korombili  herstellende  Rücken,  durch  welchen  die  schrof- 
fen uud  engen  Betten  zweier  auf  ersterem  entspringenden 
Buche')  bei  Tat.-'ttzi  und  Karati'is  die  einzigen  Zugjinge 
sind,  nebst  dem  gegen  3000  Fuss  hohen  Korombili,  dessen 
östliche  Vorberge    die  Veste    von   Kreusis ")  tragen ,    die 


östliche  Scheidewand  gegen  die  Thespike  gebildet  haben, 
w;ihrend  im  Westen,  jenseits  Siphä  (Corsiii) ")  bei  Bulis '), 
am  Fusse  des  Pal.'ioviuii,  des  höchsten  Theils  des  Helikon, 
die  Grenzen  des  Stadtgebietes  mit  denen  Böotiens  gegen 
das  südöstliche  Phokis  zusammenfielen.  Die  Länge  dieses 
ganzen  Districts,  des  unteren  Permessusthales,  betr;igt 
8  Stunden.  Uebcr  die  Selbst;iudigkeit  der  Thisbäer  in 
früheren  Jahrhunderten  ist  nichts  überliefert.  Sie  müssen 
den  Thespiern  unterworfen  gewesen  sein,  da  Siphji  ein 
Ilafenort  der  Thespier  genannt  wird  und  der  Weg  zwischen 
beiden  Städten  den  Thisbäischeu  Gau  durchsehneidet. 
Gewiss  gehörte  auch  der  jetzige  Hafen  von  Dombrena, 
ehemals,  wie  es  scheint,  Xifirjv  ii!rp»;ro?  genannt'"),  der 
wichtigste  an  der  südlichen  Böotischen  Küste,  zum  Bereich 
von  Thespiä. 

Eine  Viertelstunde  westlich  von  Dombrena  erhebt  sich 
bei  Kakosi,  in  nächster  Nähe  des  Helikon,  ein  etwa  50  Fuss 
hoher  Rücken,  dessen  westlichen  Vorsprung  hellenische 
Mauern  umschliessen.  Das  ist  die  Akropolis  von  Thisbe. 
Dem  Rande  folgend,  der  gegen  Nord  uud  Südwest  scharf 
abgeschnitten,  sich  gegen  Süden  sanfter  abdacht  und  ost- 
wärts, wo  keine  natürliche  Grenze  gegeben  ist,  mit  der 
Hauptmasse  des  Hügels  zusannnenhängt,  umschreiben  sie, 
indem  sie  sich  bis  zu  einer  Breite  von  100  Schritten  er- 
weitern, ein  von  West  nach  Ost  gestrecktes  Trajjcz  von 
250  Schritt  Länge.  Die  Südostecke  bildet  ein  viereckiger, 
auf  alten  Fundamenten  ruhender  und  theilweise  aus  altem 
Material  aufgefiihrter  Thurm  der  Neuzeit,  10  Sehritt  auf 
jeder  Seite  messend.  Die  sich  anschliessende  östliche 
Mauer  hat  nur  35  Schritt,  dann  bricht  sie  sich  unter 
einem  rechten  Winkel  nach  Westen.  Hier  ist  sie  bis  auf 
Weniges  zerstört.  Längs  der  Südseite  in  westlicher  Rich- 
tung vorgehend,  stösst  man  nach  35  Schritten  aut  die 
Grundmauern  eines  quadratischen,  um  5  Schritt  vorsprin- 
genden Thurmes,  welchem  in  Intervallen  von  je  50  Schrit- 
ten zwei  andere  von  gleichen  Dimensionen,  nach  weiteren 


')  Hlnßai  zuerst  bei  Xen.  Hell.  VI,  -4,  3,  der  Singular  ausser 
bei  Dicblern  aueh  bei  Pausanias  a.  a.  0.  Danacb  iliirfleu  Slrabos 
Worte  »j  (Jj  (-linßr]  Gi'aßni  vvv  i.i'yoviiti ,  wober  aueb  Sebol.  D 
zu  II.  2,  .">U'J  gcllossen,  zu  modificiren  sein. 

')  Ti't  Amok«,  nicbt  lUiosia,  nie  Leake  bisweilen  scbreibt. 

')  il.  2,  JÜ2;  vgl.  Ov.  Met.  11,  3Ü0  und  Stat.  Theb.  7,  2C1. 

■*)  Aebnlicli  auch  Epapbroditus  bei  Stepb.  liyz.  v.  l-Hnßr]  und 
aus  beiden   Kust.  I.  I. 

'')  Eusl.  I.  I.,  der  Strabo  vor  Augen  bat,  scbreibt  ;/(u()i'ov  ö',uopo)' 
Gianiiijan'  (v  rij  Kooioriictxij.  Wir  folgen  der  einstimmigen  lleber- 
lieferung  der  Mss.  Strabos. 

*■)  Der  südlielie  beissl  bei  Kiepert  Termessus  oder  Permessus, 
was  mir  nacb  Argon,  v.  12-4  und  dem  nijibiscben  Zusammenhange 
zwiäcben  ihm  imd  Aganippc  (Paus.  I.\,  21),  ."))  ricbliger  scheint,  als 
dem  bei  llaliarlus  mündenden  Flüsseben  von  Zagan'i,  das  vermuihlich 
auch  Sopbis  biess,  diesen  Namen  beizulegen.  Slrabos  Angaben  von 
der  Vereinigung  des  Olmius  und  Permessus  bei  Haliarlus  |p.  407  u. 
•411)  sind  schlecbterdinss  mit  dem  jetzigen  Flussnetz  des  Helikon 
nicbt  in  Einklang  zu  liringen.  leb  habe  keinen  mit  jenem  sich  ver- 
einigenden Bach  bei  Haliartus  finden  können.  Oder  soll  man  eine 
Ungcnauigkeil  in  Bezug  auf  den  Ort  der  Vereinigung  statuiren,  in 
der  Weise,  dass  man  den  20  Minuten  vvestlieli  von  Zagara  von  dem 
gleichnamigen  (iebirge,  wo  auch  die  anderen  .Musenquellen  zu  sucbea 
sind,  hervorslrömcndcn  Bach,  den  wasserreichsten  des  Helikon  und 


der  sich  in  jenen  ergiesst,  für  den  anderen  Strom  ansieht"?  —  Die 
Form  lltüiit]na6;  und  Tinitrianös  anlangend,  herrscht  grosse  Ver- 
wirrung in  den  Mss.  der  verschiedenen  Autoren,  die  theilweise,  viel- 
leicht ganz  auf  Rechnung  des  T(rut]an6s  zu  bringen  sein  mag.  Ge- 
sichert ist  jedenfalls  /hourjaoi  durch  den  Namen  Ilenuaai/o;  bei 
Keil  syll.  inscr.  Boeol.  p.  165,  der  es  treffend  mit  'Aaiuniyog  er- 
läutert. So  auch'/(Tu*i')'/;/of  (p.  217)  von '/"ajUJjrös  und '/cuijri'/« 
in  lifrju.  np/.  no.  1-497. 

■)  Die  Lage  dieses  Ortes  ist  durch  die  Rückzugslinic  der  bei 
Leuktra  geschlagenen  Spartaner  nach  Aegosthena  bestimmt,  s.  Xen. 
Hell.  VI,  4,  25sq([. 

'')  Ich  entscheide  mich  mit  Leake  .North.  Gr.  II,  älSIT.  für  die 
erstcre  Benennung.  Korsiii,  dessen  Existenz  wegen  der  zweimaligen 
Erwähnung,  bei  Scylax  und  Plinius,  schwerlich  zu  bestreiten  ist. 
dürfte  in  einer  zwischen  Sipbä  und  liulis  liegenden  Veste  zu  erken- 
nen sein.  Ich  selbst  habe  sie  nicbt  gesehen,  da  mir  die  betreffende 
Notiz  erst  auf  dem  Rückwege  von  Sipbä  gegelicn  wurde.  An  der 
Richtigkeit  derselben  zu  zweifeln ,  habe  ich  keinen  Grund.  Diese 
Ruinen  sollen  noch  von  keinem  Reisenden  besucht  sein,  sie  sind 
auch  nicbt  in  die  sonst  so  vollständige  Karte  des  französischen  Ge- 
neralstabs eingetragen. 

»)  S.  Paus.  X,  37,  2. 

'")  S.  Leake  p.  520  ff. 
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40  Schritten,  in  der  südwestlichen  Ecke,  ein  dritter,  etwas 
grösserer  folgt.  Die  Südwestseite  wird  von  drei  je  50  Schritt 
von  einander  abstehenden  Thürmen  flankirt,  deren  letzter 
die  nordwestliche  Spitze  einnimmt.  Der  nördliche,  dem 
südlichen  zlendich  parallel  laufende  Rand  zeigt  nur  un- 
bedeutende Spuren  der  Fundamente.  Zwischen  ihm  und 
den  oben  beschriebenen  Resten  der  Ostseite  muss  das 
Thor  gestanden  haben.  Die  Dicke  der  nach  aussen  und 
innen  aus  rechtwinkligen  Blöcken,  im  Innern  aus  Füllwerk 
gebildeten  Ringmauer  betrJlgt  7,  die  grösste  Höhe  gegen- 
wärtig nur  4  Fuss. 

Am  nordwestlichen  Fusse  des  Burghügels,  die  weiter 
unten  zu  beschreibende  Nekropolis  ausschliessend,  begann 
die  Stadtmauer.  Sie  ist  hier  bis  auf  unbedeutende  Stücke 
verschwunden;  doch  genügen  diese,  um  die  Richtung  als 
eine  nordwestliche  zu  bezeichnen.  Bedeutendere  Massen 
des  anderen  Armes,  wie  jene  aus  rechtwinkligen  Kalkstein- 
blöcken zusammengefügt,  erheben  sich  in  dem  nordöst- 
lichen Theile  des  Dorfes;  auch  sie  würden  gegen  Süd- 
west verlängert,  die  Burg  treffen.  Die  Stadt  lag  demnach 
zwischen  dieser  und  dem  Helikon;  gegen  Süd  verhinderte 
sie  ein  benachbarter  Sumpf  sich  weiter  auszubreiten ;  auf 
den  beiden  anderen  Seiten  gewährten  ausserhalb  der  Be- 
festigungen einige  zwischen  jenen  Endpunkten  sich  hin- 
ziehende Anhöhen  einen  natürlichen  Abschluss. 

Ueber  die  Gebäude  der  Stadt  besitzen  wir  nur  äusserst 
spärliche  Nachrichten.  Ein  Heiligthum  des  Herkules  (Paus. 
1. 1.)  und  ein  anderes  des  Dionysos  aus  späterer  Zeit  (siehe 
Keil  syll.  inscr.  Boeot.  p.  86  sqq.)  mit  den  Bildsäulen 
dieser  Götter  sind  alles,  was  wir  hiervon  kennen.  Eine 
Inschrift  von  hohem  Aker  (C.  I.  no.  1592)  erwähnt  eine 
Weihung  an  Athene;  doch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die 
Göttin  dort  in  einem  Tempel  verehrt  wurde.  Wir  fügen 
jetzt  die  Notiz  von  einer  dem  Hermes,  Herkules  und  der 
Stadt  geweihten  Stoa  auf  Grund  der  nachstehenden,  in 
der  Westseite  der  Capelle  ^A.  Tgiüäu  zu  Kakosi  einge- 
mauerten Inschrift  hinzu: 

I. 

n  APAO  O  KAEOYE[OIZ 

B]r[YErYMNA]ZIAPXHZAEEKTXlN 
IAIHNANEOHKENTHNZTO 
ANKAITHNEIZOAONKAITAZ 
5    OYPAZ       EPMHI  HPAKAEI 

KAITHnOAEI 

71 ^Ayadoxllovg  [^Qia- 

ßivg  yvfivd]atuQxriauc  iic  iwv 
Iduov  uvidrjxiv  tt^v  azo- 
av  xai  Trjv  ilandov  xal  lug 
i)v()ug  'Eq/hv,  'Hoay.lti 
xai  xfi  nöXii. 

Die  Lage  dieser  Bauwerke  bleibt  ungewiss ;  doch  auch 
hier  hat  die  Vermuthung,  dass  die  Kirchen  an  die  Stelle 
der  heidnischen  Tempel  getreten  sind,  einige  Wahrschein- 


lichkeit für  sich.  Die  von  West  nach  Ost  in  dieser  Reihe 
folgenden  Capellen,  A.  Tguxdu,  'jl.  'H}.i'ag,  'A.  KvQiaxri^ 
'!A.  XaguXufiTiog,  ferner  '^.  ytovxüg  am  nördlichen  Ab- 
hänge der  Burg  und  ehie  sechste  ausserhalb  der  östlichen 
Stadtmauer,  deren  Namen  man  mir  nicht  anzugeben  wusste, 
enthalten  eine  Masse  alten  Materials  und  sind,  wie  auch 
der  tief  liegende  Boden,  insbesondere  bei  der  ""A.  Tgtäda 
und  A.  KvQMxri  zeigt,  alte  Gründungen. 

Ehrenbildsäulen  kannten  wir  bisher  die  des  Kaisers 
Trajan")  (C.  I.  no.  1613)  und  eines  M.  Ülpius  Brachas 
Paramonianus  und  dessen  Sohnes  (C.  I.  no.  1626).  Von 
eiuer  dritten  ist  die  Dedication  (Leake  no.  91=  Keil  syll. 
p.  135)  in  dem  betreffenden  Theile  defect.  Jetzt  findet 
sich  auch  die  Angabe  einer  Statue  des  Nerva  Trajanus 
Germanicus  in  der  folgenden,  in  der  Kirche  des  H.  Cha- 
ralambos  befindhchen  Steinschrift: 

II. 

AYTOKPATOPA 
NEPOYANTPAIANO 
KAIZAPAZEBAZTON 
TEPMANIKONYnATO 
TO      B 

BPOXAZAH  MOZOENOYZ 
OIAOKAIZAPKAIOYIOZ 
AYTOYAHMOZOENHZ 
K  A  I A  I  OYTA  T  E  P  ES  ^ 
AAMOKAEIAKAlEYnOPIA 
EKTHNIAinN 


")  Diese  noch  vorhandene  Inschrift    ist,    so  viel   noch  von   ihr 
gebliehen,  folgendermassen  zu  lesen: 

^  I  II  ATO 

1  I  o  Y  A  nioz 

P  A  X  A  Z  E  n  I  0  A  N  I  A 
N  O  Z  0  I  A  O  K  A  I  Z  A  P 
KAIO  I  YIOIA  YTO  Y 
YAHIOZAHMOZOE 
NHZOYAniOZKPA 
TW  N  KAIAIOYTATE 
PEZOYAniAEYnOPI 
OYA  lAB  OXIAAA 
EKTNNIAIWN 

[AvTOXQurona  Tpainvöv  etc.  />p/i<mx(6v  /laxixöv  IIkq9i- 
xöj')l  vnajo[v]T6[i']  [M.]  Ovlnioi  [Ii\nitytt;'Eniifaviavc)iifd6- 
xaiattQ  Xtti  Ol  vlol  avtov  [0]vX7rtog  zlr]/iioa9h'7];,  Oh}.ntos  Kgä- 
Ttuv  xal  nl  fluyariQtg  Ovlnla  EvnoQ([tt]  OvX[n\ia  B[Q\oxCii-a 
Ix  7(ÜV  ISCiOV  *). 

Bpo/iXla  gleich  BQÜ^üi-ct,  go  für  po  wie  in  No.  II.  Bno/ä; 
und  unten  V.  axQOidt. 

*)  Die  Ergänzung  ist  aus  dem  C.  I.;  in  der  dessen  Tejt  zu 
Grunde  liegenden  Abschrift  bei  Mclelius  Geogr.  vet.  et  nov.  p.  344 
war  das  hier  in  runde  Klammern  geschlossene  als  erhalten  angege- 
ben. A.  d.  H. 


285* 


286* 


AvzoxqÜzoqu 
NIqhuv  Tgaiuvüly 
Kui'auQU  ^ißuaTov 
riQi^iuvr/Aiv  iJ7iaio[v 

TO    dlVltQOV. 

Bgoyßg  /]iii.ioa9^hovq 
qiiköy.uiauQ  y.ul  6  i'to? 
avTov  ^li/ioa&ivTjg 
xul  al  dvyurtQii; 
^ufiö>t).(ta  xal  Evnogi'a 
IX  Twy  töi(ov. 

Eine  andere,  die  in  dem  Hause  eines  J.  Georgomantzos 
bei  der  Vi?.  Kvqiuxi]  aufbewalirt  wird,  galt  einem  M.  Ulpius 
Demostlienes,  dem  Sohne  des  M.  Ulj)ius  Braclias  (vgl.  auch 
Anm.  11).     Sie  lautet: 

III. 

^OYAH  iOZBPAXAZ 
MOYAniONAHMOZOENHI 
TONYIONAPETHEEN  _ 
KAKAITHZEIETHNnA 
TPI  AAE  Y  N  O  I  A  Z  <Gf 
YBKAIAHMOY      ^' 

HJ.]   OlXniog  Bgu/^äg 
M.  OvXniov  /l imoad-ivr^ly 
ibv  vwv  uQeirjg  a[£- 
xa  xal  Trjg  tig  Trjv  nu- 
iQiSa  ivvoiag 

yjrjffi'afiaTi  ßovXfjg  xui  örjfiov. 

Die  Gräber  der  Thisbäer  finden  sich  au  drei  ver- 
schiedenen Stellen  ausserhalb  des  Stadtriiiges.  In  dem 
südwestlichen,  steil  abfallenden  Abhänge  der  Burg  sind 
20  viereckige  Grabkammern,  siimmtlich  einige  Fuss  hoch 
über  dem  Boden,  in  den  Fels  hineingearbeitet;  von  ihnen 
waren  9  zur  Aufnahme  eines,  1  zweier,  9  dreier  und  1  von 
fünf  Todten  eingerichtet.  In  den  grösseren  sind  die  ein- 
zelnen Nischen  an  den  3  Wänden  vertheilt  und  über  einer 
jeden,  gleichwie  in  der  westlichen  Nekropolis  von  Delphi 
das  Gestern  gewülbartig  ausgehauen.  An  den  Pforten  ist 
noch  häufig  die  zur  Aufnahme  des  Thürstcins  bestimmte 
Vertiefung  zu  erkennen.  Andere  Grjiber  ziehen  sich  öst- 
lich von  Kakosi  zu  beiden  Seiten  des  von  Dombrena  her- 
führenden Weges,  au  dem  Hügel,  dessen  westliche  Spitze 
die  Burg  einnimmt,  und  gegenüber  am  Helikon  hin.  Hier 
finden  sich  häufig  bemalte  Thonscherben,  Lampen  und 
anderes  Grabgeräth  vor. 

Sepulcralinschriften  sind  mehrere  in  Kakosi  zu  Tage 
gekommen,  von  ihnen  habe  ich  die  bei  Keil  p.  171  abge- 
druckte nicht  mehr  vorgefunden.  Hinzuzufügen  smd  zu 
der  genannten  Sammlung  folgende  Grabschriften: 

EENOniOEIZ  Seyonii^e.g 

auf  einem    viereckigen  Stein    der    östUchen  Gräberstadt, 


südlich  von  dem  oben  bezeichneten  Wege.  Hinsichtlich 
der  Form  ist  zu  vergleichen  C.  I.  no.  1575,  12  Jio- 
mä-e[i]g. 

V. 
TPOTIA  -  a]TQOTia. 

Bei  einem  Hause,  rechts  an  demselben  Wege,  auf 
einer  verstümmelten  Platte.  Wir  haben  hier  einen  mit 
axQOTtväm  (böotisch  für  cxguTtvui  s.  Keil  p.  9,  woher 
auch  KaXXiaiQuiog  p.  11)  zusammengesetzten  Frauen- 
namen, dessen  entsj)rechende  masculine  Endung  —  gtqo- 
Tiog  gleichfalls  auf  einer  böotischen  Inschrift  (Keil  p.  50) 
vorkommt. 

VI. 
ONTAKAIEIHTHPAAENO 
NHZZONArEYMAKAPßN 
NHAHPßilN  TENOZAAAßN 
IHEIZONEXONTATEPAZ 

ZvTU    XU.I    thjTTiQU    ÖiVO  — (?) 

viiaaov  üy'  ivfiuxagwv  (?) 

vt]  6'  TjQouiJv  ytvog  uDmv 

I}]  ilauv  v/ßvia  ytQug. 

In  der  Capelle  Id.  Tgiüda  auf  einer  stark  beschädig- 
ten Platte. 

VIT. 
AHMOZeENEIKPATHNOC 
KAIKPATP-NIAHMOZOENOYZ 
HPßZI 

JtjfioaD^ii'it  KgÜTCovog 
y.al  KguTiovi  Jri^oa^ivovg 
rigojoi. 
Vergl.   Rang.  Ant.  Hell.  no.  2131.    In    der   Capelle 
'A.  Tgtdöu.     Die  Genannten    scheinen    zur   FamiUe   des 
Brachas  (Anm.  no.  11)  zu  gehören. 

VHI. 
XAIPeKAA  XuTgi  Kdl- 

AinneeTCüN  xmTie  ixwv 

IE  <£'. 

Darunter  ein  Reiter  in  Relief. 
In  der  'A.  Tgicida. 

IX. 
POYO'nHP  'Eni]  'Poi(fto  f,g[wi. 

Darunter  ein  Reiter. 
In  der  'A.  Tgtdöu. 

X. 
NEIK  —  v€(x[j7 

EAIKßNIA  'Ehxiona 

X  A  I  P  E  /uTgi. 

Darunter  ein  Frau. 
In  der  A.  Tgidöu.    'EXixiüvla  von  'Eh'xtj,  s.  Steph. 
Byz.   s.  V.  und  Lob.  Path.    p.  429.    Dieselbe  Form    hat 
iqiTjfi.  ug/.  no.  1516. 
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0£ 
HIKAA^ 

In  der  Id.  TqiÜöu. 

ONAZIMOZ 

Ebenda. 


XI. 


XII. 


XIII. 


ocr 

j;  KXu\y5i 


'Ovuaifiog. 


AAMOKPITA  JufioxQha. 

In  der  Capelle  '1^.  'H7Äag.  Vielleicht  identisch  mit 
Rang.  uo.  2127,  obgleich  dort  angeblich  nur  Inschriften 
aus  den  Capellen  "A.  Xa^ülaftnog  und  A.  Tgiüda  pu- 
blicirt  werden. 

XIV. 
OZEIAIPP  n]rjatiötn7,[( 

XAIPE  /«rpf. 

In  einem  Privathause  in  der  Nähe  des  'A.  'HXiag. 

XV. 
l!)POAeiCI  'Ayfooieiai[e 

XPHCTe  /or^aii 

X  A  I  P  e  /arpf. 

In  der  Capelle  l4.  Kvgtaxr,. 
XVI. 

GEOMEIAEIZ  0io,(.a'i)f-f. 

Ebenda. 


Noch  andere  Grabinschriften  von  Kakosi  findet  man 
bei  Rang.  .\nt.  Hell.  p.  927,  die  von  Dombreua  p.  921. 

XVII. 

Ich  fiige  hier  eine  auf  den  Landbau  bezügliche,  leider 
sehr  besch/idigte  Inschrift  der  Kaiserzeit  bei,  zugleich  die 
einzige,  in  welcher  der  Name  der  Stadt  genannt  ist. 

MOYAniOC 
BOYAOM€NOCOICBAICüNXtOPIONAH 

NeneMOvrecü  proYMe  NCüN 
BiBAiONnA.  .eN  .  Y...  onoiireoNic 

AAI  .  ONYnePeKACTOYHAeGPOY 

AHCHe ONTATOAeAO.ONI 

NK         IM6NTIC 

I  r       -R  e  K  K 

ßofkof-ievog  Qiaßukov  yioolov  ö)]- 
ßtßitiovQ)  nu  . .  av  .  V  .  .  ,  onolv'jytovia 

X]at  .  OV    V7l(Q    ixüoTOV    TlXidgOV 

)}jaiii oi'Tu,  ro  Jf  5.0  .  oii 

vx     [i]l  fifv  Ttg 
ly       tfi  (xx[}->]aia. 

Athen.  A.  v.  Velsen. 


III.    Neue    Schriften. 


Annoni  (Carlo):  Epigrafe  antica  di  Milane.    JMilano  1856. 

(Cippus  der  Bibl.  Ambrosiana,  einem  Pantomimen  Theo- 

critus  Pylades   aus    der   Zeit   der  Antonine  gewidmet). 

Vgl.    die'  Mailänder  Zeitschrift  '  il  Crepuscolo '   no.  29. 

20  luglio  1856. 
Bambergeri  (F.):  Opuscula  philologica,  maximam  partem 

Aeschylea.    Pracmissa  est  memoria  F.  Bambergeri  a.  G. 

T.  A.  Kruegero  conscripta.     Lips.  1856.     XXXIX  und 

269  S.     8. 
BecJier  (J.):  Der  Merovingische  Kirchhof  zu  La  ChaiJcUe 

St.  EM   und    die   AntiquitJiten -Fabrik  zu    Rheinzabern. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  antiquarischer  Fälschungen. 

Aus   den   'Periodischen   Blättern    der   mittelrheinischen 

Alterthumsvercine'.     Fraukf.  1856.     14  S.     8. 
Becher  {P.) :  Die   herakleotische   Halbinsel   in   archäologi- 

sclier    Beziehung    dargestellt.     Mit    2  Karten.     Leipzig 

18.56.     102  S.     2Taf     8.  _      _ 

Behr  (Baron) :  Reclicrclies  sur  riiistoire  des  temps  horoi- 

ques    avec  4  cartes   et   im    ])lan    [des   ruines   de  Samo- 

thrace].    Paris  1856.     408  S.     8. 
Bernhardy  (G.):  de  IIarj)Ocrationis  aetate  auctarium.  (In- 
dex  scholarum  Hai.  1856).     17  S.     4.  —  S.  16  f.  über 

M.  H.  E.  Meierj.     4. 
—  — :  Theologumenorum  graecorum  P.  I.  (Vor  dem  Hal- 
lischen Lectionskatalog  1856  u.  57j.     16  S.     4. 
Birch  (Sain.):    On    the    coins   of  Germanus   ['ludutilli'. 

Aus  dem  Numism.  chronicle]  p.  165—172.     8. 


Boeohhii  (A.) :  Corpus  inscriptionum  Graecarum  vol.  IV. 
fasc.  1.  Edidit  E.  Curtius.  Berol.  1856.  XX  u.  276  S. 
XI  Taf.     Fol. 

Bötlkher  (C):  Der  Baumcultus  der  Hellenen.  Berlin 
1856.     XIV  und  544  S.     8.     XXII  Taf. 

Britun  (JiiJius):  Geschichte  der  Kunst  in  ihrem  Entwick- 
lungsgang durch  alle  Völker  hindurch  auf  dem  Boden 
der  Ortskunde  nachgewiesen.  Erster  Band  (Nilthal  und 
Asien).     Wiesbaden  1856.     XXIII  u.  576  S.     8. 

Braun  (Prof.):  Die  Trojaner  am  Rheine.  Festprogramm 
zu  Winckelmanns  Geburtstage  am  9.  December  1856. 
Ilerausgegeljen  vom  Vorstande  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden  im  Rheinlande.  Bonn  1856.  TV  und 
53  S.     4. 

Brunn  (H.):  De  auctorum  indicibus  Plinianis  disputatio 
isagogica.  (Universitätsschrift  zum  15.  Oktober  1856). 
Bonnae.     60  S.     4. 

Biicheler  (Fr.):  De  Ti.  Claudio  Caesarc  grammatico. 
Praefatus  est  Fr.  Ritschelius.     Elberf  1856^    54  S.     8. 

Bansen  (Ch.  C.J.):  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte. 
Buch  IV.  V,  1-3.  Gotha  1856.  XXXVI,  458  u.  400  S. 
m.  Al)b.    8. 

Burslan  (C):  Uebersicht  der  neuesten  Leistungen  und 
Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Kunst- 
geschichte. Erster  .Vrtikel.  In  den  Neuen  Jahrb.  für 
Philologie.  Bd.  LXXIII.  Leipzig  1856.  8.  S.  421-41. 
508-23. 
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Burslun  (C):  llecension  von  M.  Diuickcr,  Geschichte  des 
Alterthiims.  Band  ,S.  cljd.  Band  LXXV.  Leipzig  1857. 
S.  21-34. 

CaJonne  {Alph.  de) :  La  Minervo  de  I'hidias  restitnee  d'apres 
Ics  te.\tcs  et  les  nionumens  tigurüs  par  M.  Simart.    Paris 

1855.  SOS.     8. 

Cassel  (P.):  Schainin.  Ein  areli.'iul.  Beitrag  zur  Natiir- 
und  Sagenkuudc.  Ert'nrt  1856.  S.  07—112.  8.  (Aus 
den  dortigen  akademischen  Abhandlungen). 

Cavedoni  (C.):  Dicliiarazione  dell'  iscrizione  onoraria  di 
Flavio  Valerio  Constanzo  etc.  Ual  Messagerc  di  Mo- 
dena  1.  Ottobre  185(;.     8  S.     8. 

—  — :  Dichiarazione  di  altre  due  iscrizioni  imperiali  tro- 
vate  insieme  con  queHa  di  Constanzo  IL  Dal  Äless. 
di  Mod.  17.  Ott.  185G.     11  S.     8. 

Conze  (A.):  Philoktet  in  Troja.  Ueber  das  Gemiilde  einer 
griechischen  Vase  der  Sannnlung  latta  in  Ruvo.     Gott. 

1856.  19  S.  8.  iTaf.  [Betrifft  die  von  Welcker  Denkm. 
u.  F.  S.  177  f.  zu  Tat'.  LXXXVIII  auf  Herakles  und 
Ilipjjolyte  gedeutete  Vase]. 

Curtius  (E.):  Ueber  die  Agora  in  Athen.  (Aus  den  Ver- 
handlungen der  Hamburger  Philologen -Versammlung.) 
7  S.     4. 

:  Festrede  im  Namen  der  Georg- Augusts-Universität. 

(Göttingen  1856).     17  S.     4. 

—  — :  Anzeige  von  Rangabe,  Antiquites  Helleniques  [siehe 
oben  S.  127*.  211*ff.],  in  den  Gütt.  gel.  Anzeigen  No. 
196.  197.    8.  u.  11.  Uecember  1856.     S.  1953—1967. 

Uuncher  (M.) :  Geschichte  des  Alterthums.  Bd.  3.  Ge- 
schichte der  Griechen.  Bd.  1.  Berhn  1856.  VI  und 
635  S.    8. 

EvorpaTiuäov  (Tl.):  JiaxQißri  intyguq'iy.t'.  (Vor  dem 
athenischen  Schnlprogramm  1855156).  40  S.  4.  (S.5ff. 
icfTißixriQ  OTriTiriQ  \ihfiuvu). 

Fjrmici  (luVü  F.  Maierni) :  de  errore  profanarum  religio- 
num  libellus  ex  rec.  C.  liursian.  Accednnt  capita  quaedam 
libri  X.  recognitionum  Pseudoclementiuarum.  Lips.  1856. 
61  S.    8. 

Fischer  (Tli.):   Griechische  Mythologie   und  Antiquitiiten 

nebst  dem  Capitel  über  Homer übersetzt  aus 

G.  Grote's  griechischer  Geschichte.  Bd.  I.  Leipz.  1850. 
453  S.    8. 

Fwc/i/i«ni»iier  (P.  W.):  Landwirthschaftliche  Mittheilungen 
aus  dem  classischen  Alterthum  über  Drains,  Guano  und 
Drillcultur.  Sendschreiben  nach  Prag.  Kiel  1856.  20  S.  8. 

Frted(önder  {L):  Die  Spiele.  In  Beckers  Handbuch  der 
römischen  Alterthümer,  fortgesetzt  von  J.  Marquardt. 
Theil  IV.     Leipzig  1856.     8.     S.  471—568. 

—  — :  Rec.  von  K.  F.  Ilermann's  Schrift  über  den  Kunst- 
sinn der  Römer.  In  den  Neuen  Jahrb.  für  Philologie. 
Bd.  LXXIII.    S.  391—404.    8. 

Gerhard  (E.):  Ueber  die  hesiodische  Theogonie.  Aus 
den  Abhandlungen  der  königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften.   Berlin  1856.     S.  89— 159.     4. 

—  — :  Auserlesene  griechische  Vasenbilder  hanpts;ichlich 
etruskischen  Fundorts.  Heft  47  u.  48.  (Gr.  Alltagsleben. 
Heft  12  u.  13).  S.  73-80.  4.  Taf.  CCCVH-CCCXVIH. 
Berlin  1856.    Fol. 

Goettllngii  (C):  Comm.  de  duobus  A.  Gellii  locis,  quorum 
alter  de  Hermundulorura  populo,  alter  de  Amata  Vestale, 

?uae  nomina  vocantur  ad  graecam  originationem.  Jenae 
2.  Aug.  1856).    10  S.    4. 
Go:::ndini    (Conle    Giov.):    Intorno    ad    altre    scttantuna 
tombe  del  sepolcreto  etrusco  scoperto  presso  a  Bologna 
e  per  far  scgnito  alla  descrizione  gia  pubblicata.  Bologna 
1856.     15  S.     4. 
Haasii  (Fr.):  Miseellanea  philologica  (vor   dem  Breslauer 


Leetionskatalog  1856|57.  16  S.  4.  Zu  p.  6  ff.  ]  Taf. 
Inschriften  aus  Karvstos  niid  Andros). 

Huhn  (J.  G.  V.):  Apiiorismen  über  den  Bau  der  auf  uns 
gekommenen  Ausgaben  der  Ilias  und  Odyssee.  Jena 
1856.    84  S.    8. 

llenzeii  (GiuL):  Inscriptlonum  latinarum  selectarum  am- 
plissinia  coUectio  .  .  .  Volumen  III,  collectionis  Orel- 
lianae  su])])lementa  emendationesque  exhibens.  Accedunt 
indices  rerum  ac  notarum  quae  in  tribus  voll,  inveniuntur. 
Turici  1856.     XXIII,  525  und  424  S.     8. 

Herclier  (R.):  Ueber  die  Glaubwürdigkeit  der  Neuen  Ge- 
schichte des  Ptolem.-ius  Chennus  [als  gefiilscht].  Leipz. 
1856.  27  S.  8.  (Aus  den  Jahrb.  für  classische  Phi- 
lologie. Sup|il.  L). 

Hertz  (M.):  Zum  Säculargedächtnisse  an  Winckelmanns 
Eintritt  in  Rom  und  an  Johann  Georg  Zoega.  Vortrag. 
(Winckelmanns-Festprogramm).  Greifswald  1856.  37  S. 
8.  [s.  oben  S.  278*]. 

Jahrbuch  der  k.  k.  Centralcommission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Baudenkm.-iler.  1856.  Mit  17  Tafeln 
und  26  Holzschnitten.    Wien  1856.    53  und  146  S.    4. 

Enthallcnd  an  Abhandlungen :  die  römischen  Alterthümer  und 
deutschen  Burgen  in  SieLenliürgen  {M.  J.  Achner.  Abth.  II.  S.  Slf.); 
iiher  das  im  Jahre  1851  entdeckte  Ilypocaustum  und  die  Inschrift 
der  Gens  Barhia  zu  Enns  (./.  Arncth.  S.  51  tf.  8  Taf.);  Bericht  über 
die  Grabhügel  bei  Lüvü  in  Ungarn  und  die  daselbst  vorgekommenen 
Kachgrabungen  {Ed.  Frh.  v.  Sachen  S.  73  ff.  ITaf.);  die  Trajans- 
Inschrift  in  der  Nähe  des  eisernen  Thors  (Arneth  S.  83  ff.  1  Taf.); 
Bericht  über  einen  archäologisclien  Ausflug  nach  Ungarn  in  den  Jah- 
ren 1854  und  1855  («.  Eitelherger  von  Edelberg  S.  9111.  6  Taf. 
20  Holzschnitte,  Bauten  des  Mittelalters  angehend). 

Janssen  (L.  J.  F.) :  Bedenkingen  tegen  het  Betoog  van 
den  Heer  A.  Rutgcrs  over  de  Onechtheid  der  Eugubi- 
nischen  Tafelen.     (Leiden  Julij  1856).     29  S.     8. 

Kenn  (Ch.):  Shakesjieare's  play  of  the  Winter's  Tale, 
arranged  for  representation  at  the  Princess's  theatre 
[unter  G.  Scharffs  archäologischer  Mitwirkung],  with 
historical  and  explanatory  uotes,  as  first  performed  on 
Monday  April  18th    1856.    (London.)     100  S.     8. 

Klein  (K.) ;  Die  hessische  Ludwigsbahn  oder  Worms, 
Oppenheim,  Mainz  etc.  topographisch  und  historisch 
dargestellt.     Mainz  1856.     VI  und  154  S.     8. 

Krause  (J.  H.):  Pyrgoteles  oder  die  edlen  Steine  der 
Alten,  mit  Berücksichtigung  der  Schmuck-  und  Siegel- 
ringe.   Halle  1856.     XXII  und  302  S.     3  Taf.     8. 

Leemans  (C):  Vaderlandsche  Oudheden.  (Allg.  Kunst- 
ond  Letterbode  1856  no.  27.  29).    Leyden  8  u.  3  S.  8. 

Lehrs  (K.):  Populäre  Aufsätze  aus  dem  Alterthum,  vor- 
zugsweise zur  Ethik  und  Religion  der  Griechen.  Leipz. 
1856.     VIII  und  251  S.     8. 

Leibnltz  {H.):  Die  römischeu  B.äder  bei  Badenweiler  im 
Sehwarzwald.  Nach  der  Natur  aufgenommen  und  er- 
l.'lutert.     Leipz.  1856.     4.     24  S.  und  2  Taf. 

Lenormanl  (Fr.) :  Note  sur  un  scarabee  decouvert  en  Al- 
gerie.  Paris  1856.  8  S.  (.\us  dem  Bulletin  archeolo- 
gique.)  —  Note  sur  quelques  representations  antiques 
du  Chamaerops  humilis  [Selintis.  Aus  dem  Bulletin  de 
la  societ«  botanique  de  France].     6  S.     1  Taf.     8. 

LJoyd  (W.  IV.):  The  central  Grou])  of  the  Panathenair 
Frieze.  (From  the  Transactions  of  the  Royal  Society 
of  Litterature  Vol.  V.  new  series.  London  1856.  36  S.  8. 

Longiirrier  (A.  de):  Notice  des  Antiqnitt-s  assyriennes,  ba- 
byloniennes,  perses,  hebraiques,  exjjosees  dans  les  gale- 
ries  du  musee  du  Louvre.  Troisierae  editiou.  Paris 
1854.     147  S.    8.  _ 

Mariette  (Aug.):  Memoire  sur  cette  representation  [abg. 
Adoration  einer  Kuh]  gravee  en  tete  de  quelques  pros- 
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cynemes  du  Serapeum ,  oii  l'ou  (itablit,  1.  que  la  vache 

associee  au  culte  d'Apis  n'est   pas  uue  Hatlior 

4.  qu'elle  est  uue  mere  d'Apis.     Paris  ]856.     63  S.    4. 
Marietle  (Aug.):  Choix   de  monumeuts  et  de  dessins   dü- 
couverts  ou  executes  jieudant  le  diiblaiement  du  Siirapüum 
de  Memphis.    Paris  1856.     12  S.     10  pl.     4. 

Mercklin  (L.):  De  uovem  tribuuis  combustis  disputatio. 
lud.  schol.  Dorpateus.  per  semestre  prius  et  alterum 
a.  MDCCCLVI  habeudarum.  Dorjtati  1856.  p.  1—25.  4. 

Meyer  {U.}:  Die  Votivbaud.  Eine  römische  Bronze  von 
Aventicuni.  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft 
Bd.  XI.  Hft.  2.    Zürich  1856.     S.  33-48.     1  Taf.     4. 

Midier  (K.  O.):  s.  Wieseler. 

Niigehbach  (K.  F.);  Die  nachhomerische  Theologie  des 
griechischen  Volksglaubeus  bis  auf  Alexander.  Nürnb. 
1857.    XXVI,  487  S.    8. 

.Yomiir  (A.):  Le  camp  romain  de  Dalheim.  Fouilles  con- 
tinuees  eu  1854  et  1855  par  les  soins  de  l'administra- 
tion  des  travaux  publics  du  Graud-duchii  de  Luxem- 
bourg.     Troisieme  Rapport.     32  S.     4  pl.    4. 

—  — :  Notice  sur  un  denier  inedit  d'argent  de  Tetricus  I. 
(Aus  der  Revue  uumism.  beige  VI,  2).     9  S.     8. 

Orelli  s.  Henzen. 

Panofka  (Th.):  Dichterstellen  und  Bildwerke  in  ihren 
wechselseitigen  Beziehungen.  Aus  den  Abh.  der  Akad. 
Berhn  1856.  S.  235— 258.  4  Taf.  4.  [Darstellungen 
des  Hermes  und  des  Zeus  Soter  betreffend]. 

Petersen  (Chr.):  Das  Erechtheum.  Mit  1  lithogr.  Tafel. 
In  der  Zeitschrift  für  Alterthumswiss.  1856.  No.  30. 
S.  236-240. 

Pulszky  (Fr.  v.):  Catalogue  of  the  Fejervary  ivories  in  the 
Museum  of  Joseph  Mayer  Esq.  preceded  by  an  essay 
on  antique  ivories.     Liverpool  1856.     52  S.     8. 

Reinuwl :  Rapport  sur  la  chape  arabe  de  Chinon ,  Dep. 
d'Indre  et  Loire,  lu  ;i  l'Acad.  des  Inscr.  et  B.  L.  dans 
la  seance  du  10.  Octobre  1855.  (Paris.)  16  S.  8.  [Vgl. 
oben  S.  182*]. 

Ritschi   (F.):    Indices    scholarum  1856|57.     (Voran    über 
Varro's  'hebdoniades  vel  de  imaginibus').     XIII  S.     4. 
Auf   S.  IX  f.    Brunns    Bemerkung    über   die  Siebenzalil    der   bei 

Plinius  XXXIV,  54 ff.  nach  Varro  zusammengestellten  Bildner:  Pbidias, 

Polyklet,  .Myron,  Pytbagoras,  Telepbancs,  Praxiteles  und  Lysipp. 

Scheijfele:  Ueber  Danaos  und  die  Danaiden.  Ellwangen 
1856.     42  S.     8.     (Gymnasialprogramm). 

Schoemann  [G.  F.):  Animadversiones  de  lonibus.  (Greifs- 
walder  Lectionskatalog  1856.)     17  S.     4. 

—  —  De  Romanorum  anno  saeculari  ad  Verg.  Ecl.  IV. 
(ebd.  Idibus  Maus.)     16  S.    4. 

Schubart  (J.  H.  Clir.):  Glossen  zur  Beschreibung  des 
Polygnotischen  Gemiildcs  in  der  Lesche  zu  Delphi  bei 
Pausanias  10,  25  fg.  Zweitor  Artikel.  In  Zeitschrift  ITir 
Alterthumswissenschaft  185G.  No.  38—43.   S.  301—342. 

Semper  (6f.):  Akademische  Vortr;ige.  I.  Ueber  die  formelle 
Gesetzmässigkeit  des  Schmuckes  und  dessen  Bedeutung 
als  Kunstsymbol.     Zürich  1856.     30  S.     8. 

Sirand  (A.  M.  A.):  Autiquites  generalcs  de  l'Ain,  conte- 
nant  un  aper^u  sommaire  des  olyets  antiques  decouverts 
jusqu'ii  ce  jour  dans  chaque  arrondissemcnt.  Avec  uue 
carte  (gr.  Pol.).    Bourg-en-Bresse  1855.     324  S.     8. 

Spuno  (^(iio.):  Bullettino  archcologico  sardo,  ossia  raccolta 
de'  monumenti  antichi  in  ogni  genere  [ed  et'a]  di  tutta 


l'isola  di  Sardegna.  Caghari  1855.  8.  294  S.  mit  Abbild. 
[Soll  fortgesetzt  werden.  Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1855  p.  44]. 

Stark  (ß.):  Mythologische  "Parallelen  (1.  Die  Wachtel, 
Sterneninsel  uud  der  Oelbaum  im  Bereiche  phönicischer 
und  griechischer  Mytheu.)  Aus  den  Bericliten  d.  kgl. 
s;ichs.  Ges.  d.  Wiss.  Ph.  bist.  Kl.   1856.   S.  32-120.  8. 

Stephani  (L.):  Parerga  archaeologica.  XIV  bis  XVII. 
XVIII  bis  XXII.  (Aus  den  Melanges  greco-romains  I. 
p.  523—601  u.  Bd.  IL  der  akad.  Bulletms  von  St.  Peters- 
burg).    35  S.     iTaf.     8. 

Betreffend  in  no.  XIV  Satyrn  und  Pane,  aucb  Frauen  als  Neben- 
ligurcn  auf  Vascnbildern,  no.  XV  Alkyoneusbilder,  XVI  Echo  auf  zwei 
Kameen,  XVII  die  Albani'sebe  Grabschrift  eines  Priesters  C.  I.  gr. 
no.  0200,  in  no.  XVIII  'sceniscbe  Arcbäologie';  no.  XIX  die  hoch- 
zeitliche Lutrophore,  auf  einem  Onyxgefäss,  no.  XX  (Araphorenhenkcl 
und  die  Erzinschrift  /oijcrif  {^rjvßov)i.i3ts  j^aQfioawr]  ^pv/ri,  qi- 
X(ü  as  —  no.  XXI  metrische  Grabinschrift  einer  Kltovixu  aus  Kcrtsch, 
no.  XXII  Nekrodeipna. 

St'ickel  (J.  G.):  De  Dianae  Persicae  monumento  Graech- 
wyliano  commentatio.    Jenae.    16  S.    4.    [1856,  16.  Juli. 
Deutung  auf  Anahid  als  semitische  Göttin]. 
Strmtss  (0.):  Niuive  und  das  Wort  Gottes.    Mit  3 Holz- 
schnitten.    Berhn  1855.     39  S.     8. 
Ussiiig  (J.  L.):  Attiske  Studier.  1.  Om  Sokrates'  Hermes 
Projiylaeos  og  Chariterne.   2.  On  Planen  og  Indretnin- 
gen  of  Parthenon.     (Aus    den  Abh.    der  d.-in.  Akad.  V. 
Hist.  Afd.  Bd.  2).    57  S.    2  Taf    4. 
ValenlUtelli  (Ghis.):  Degli  studi  sul  Friule  [hauptsiichhch 
Aquileja  betreifend).   Aus  den  Abhandl.  der  kgl.  böhm. 
Ges.  d.  Wiss.  V.Folge,  9.  Bd.     Praga  1856.     23  S.     4. 
Vermlyüoli  (G.  B.):  De'  monumeuti  di  Perugia  etrusca  e 
romana,  della  letteratura  e  bibliografia  Perugina.  Nuove 
pubblicaziona  per   cura    del    conte    Carlo    Conestabile. 
Parte  I:    della  vita,    degli  studi  e  delle  opere  di  G.  B. 
V.  discorso.  Parte  H :  il  sepolcro  dei  Volumni.   Perugia 

1854.  180  und  CLII,  148  S.    4. 

Vinel  (F.):  Les  Paradis  profanes  de  l'occident.  (Extrait 
de  la  Revue  de  Paris).     Paris  1856.     27  S.     8. 

V'ischer  (IV.):  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechen- 
land.   Basel  1857.     X  und  701  S.    8. 

Walz  (Chr.):  Turibuli  Assyrii  descriptio  [aus  Hrn.  Malers 
Besitz.  Gratulationsprogramni  fiir  Greifswald].  Tubingae 
1856.     19  S.    2  Taf.    4. 

Weber  (C.  Fr.):  Diss.  de  agro  et  vino  Falemo.  Marburg! 

1855.  70  S.     gr.  4. 

Welssenhorn  (H.  J.  Ch.) :  Ninive  und  sein  Gebiet.  H. 
Fortgesetzte  Mittheilungen  über  die  neuesten  Ausgra- 
bungen in  Mesopotamien.  Erfurt  1856.  32  S.   2  Taf.  4. 

Welcker  (F.  G.):  Der  Löwe  von  Chaerouea.  Bonn  1856. 
16  S.     8.     (Als  Manuscript  gedruckt.) 

Wieseler  (F.):  DcnkmJller  der 'alten  Kunst.  Th.  II,  H.  5. 
Göttingen  1856.    74  S.  und  Taf  LXI— LXXV.     4. 

Windischmann  (Fr.) :  Die  persische  Analiita  oder  Anai'tis. 
Ein  Beitrag  zur  Mythengeschichte  des  Orients.  In  den 
Abhandlungen  der  königlich  bayerischen  Akademie  der 
Wissenschaften.  VIII.  Band.  1.  Äbthcil.  München  1856. 
S.  85-128.    4. 

Willmunn  (Jos.):  Bericht  über  die  Wirksamkeit  des  Ver- 
eins zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 
Alterthümer  zu  Mainz,  erstattet  am  11.  Juni  1856. 
Mainz.     24  S.    8. 


Herausgegeben  von  E.  Gerhard. 


Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 


INHALT. 


DENKMÄLER  UND  FORSCHUNGEN. 

Mo.  85— 87.     Etruskisches   Erzgefiiss   gallischen   Fundorts  (E.  G.).    —   Tliougefass  des  Xcuophantos  (E.  G.).  —   Zur 

Kunstmythologie:  die  Attribute  des  Ilerabildcs  zu  Argos  und  der  Nike  Apteros  zu  Athen  (Bötticher). 
Mo.  88— 90.     Herakles  und  die  AinazouenkJinigiii  (IVclcIcer).  —  Allerlei:  Ilestia  und  zwei  Hetüren  von  Sko|ias  (Welcher); 

Negerkopf  auf  delphischen  Mihizcn  (Preller);  Scopas,   copas  (PreUer);   Phellos,  Phlius,  Phlyeus  {Punoßu); 

zur  Vase  des  Midias  (E.  G.). 
No.  91.     Das  Erechtheum  und  die  Quellen  der  Akro])ohs  (Ch.  Petersen).  —  Das  korinthische  Puteal  (Overheck). 
No.  92.     Etruskisches  Erzgefilss   (Panofhu).  —  Vase  des  Xenophantos  (E.  G.).    —   Allerlei:  Kynophontis  (Punofku); 

Alexandrinisches  in  Rom  (C.  Bock);  Varro's  Imagines  (0.  Jahn);  Gruppe  des  Boethos  (Fr.  Biivheler.  E.  G.); 

Künstlernamen  aus  Inschriften  (C.  Bursian) ;  Statue  des  Hektor  (K.  Kell) ;  Sarkophag  aus  Mons  (K.  Friederichs). 
No.  93.     Troilos.     An  Herrn  Prof.  Wclcker  (0.  Jahn).  —  Allerlei:  Zum  Belvcderischen  Torso  (G.  Haakh). 
No.  94.  95.     Alterthümer  von   Samothrake  (E.  G.).  —  Ueber   das  Weihgeschenk  der  Tegeaten  zu  Delphoi  (G.  Rath- 

geher).  —  Allerlei:  Hesiods  Bildnisse  (Punofka);  Hesiods  Lorbeerstab  (Panofka) ;  Pliniana  (Urlichs). 
No.  96.     Römischer  Holzbau  am  Rhein  (v.  Quasi.  Zwirner).  —  Gnostische  Gennne  des  Dorpater  Museums  (Mercklin).  — 

Allerlei:  Chronologischer  Nachtrag  (F.  Ascherson). 

ARCHÄOLOGISCHER   ANZEIGER. 

No.  85.  Allgeraeiner  Jahresbericht  (E.  G.)  nebst  Beilagen:  1.  Museographisches  aus  Athen  (A.  v.  Velsen,  G.  Papas- 
liolis,  L.  Ross);  2.  Alterthümer  von  Samothrake  (nach  Blaii  und  Schlotlmann).  —  Neue  Schriften. 

No.  86.  Wissenschaftliche  Vereine :  Rom  (archiiologisches  Institut).  —  Allgemeiner  Jahresbericht  (Schluss,  E.  G.)  nebst 
Beilagen:  4.  Aus  Pompeji  (nach  E.  Braun);  5.  Römische  Ausgrabungen  am  Aventin  (nach  G.  B.  de  Rossi). 

No.  87.  Wissenschaftliche  Vereine:  Berlin  (archäologische  Gesellschaft).  —  Beilagen  zum  Jahresbericht:  3.  Felsgänge 
zu  Syrakus  (nach  Cavallari);  6.  Aus  Präneste  (nach  E.  Braun);  7.  Terracotten  aus  Rheinzabern  (E.  G.); 
8.  Brittisches  Museum  (Sani.  Birch) ;  9.  Assyrisches  und  Phönicisches  im  Louvre  (nach  A.  v.  Longperier). 

No.  88.  Wissenschaftliche  Vereine :  Rom  (archäologisches  Institut);  Berlin  (arch.-iologische  Gesellschaft).  —  Beilagen 
zum  Jahresbericht:  10.  RawHuson's  Forschungen  (E.  G.);  11.  Baktrischcs  Silberbecken  (G.  Scharjf);  12.  Bau- 
trümmer zu  Spalato  (F.  Adler);  13.  Zur  Revision  der  Vasenkunde  (E.  Braun).  —  Museographisches:  aus 
Athen  (G.  Pupusliotis) ;  aus  Neapel  (Minervini) ;  römische  Wachstafeln  aus  Dacien  (Neigehaur). 
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ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER. 


'J^ur  Archäologischen  Zeilttnij,  Jahrgang  XIV. 


^96  C. 


Deceiiibcr  1856. 


DENeiALEU-VIlRZEKllMSS  UND  ALPIIABETISdIES  HEGISTER 

ZU  DEN  JAHRGÄNGEN  1855  UND  1856  DER  ARCHÄOLOGISCHEN  ZEITUNG*). 


A.     DENKMÄLER -\ERZEICHNISS. 


1.    ARCHITEKTUR  UND  TOPOGRAPHIE. 

1.  AEGYPTEji.  Aegyptisclie  uml  nubiscLe  Denkmaler 
274*.  —  Meiiinonssäule  274'. 

2.  KLEiN-AhiiiN.  Alexiindrin  Troas.  Tliermen  278'.  — 
Cilicien:  Felsentlior  mit  KabirensjTiiliolen  XCV.  244.  —  Kplie- 
Bus,  Tliermen  278'.  —  Hamaxitia  7'.  —  Bahißon,  Belustem- 
pel  r.  4*.  —  Xiiiivth  V.  4*.  —  NaIii-el-Kelb  21*.  —  TT  ncAn 
132'.  —  Sii/on,  Sarkophag  132'.  —  Chaldiin,  Ür-Krecli  185'. — 
Persepolis:  Grabmal  des  Cyriis  182'. 

3.  Griechesland.  Athen,  Ah- ojioVis:  Ereclitlieion  G5  ff. 
)93fl'. ;  Gräber  <les  Kriclithonios  und  des  Kekrops  101*  (F.; 
Korenlialle  1Ü2*;  Partlienuii,  Fries  l'.HI.;  die  Quellen  derAkro- 
polis  li»3ff.  -  Gymnasium?  278'.  —  /•i'ic/Vi'i«  83' ff.  137*  f  — 
Metroon  83' ff.  —  Daphne,  Mmii/thin,  Sninmis  1 1  j'l.  —  EIcusis, 
.Statuarisches  5*.  —  Jiöuticn:  Ruinen  von  Dritza  bei  Tanagra 
70'.  _  ridshe  281 'ff.;  Akropolis  282*;  Thürme  und  Mauern 
282*  f.;  .Stailtmauer  283' ;  Tempel  an  Stelle  heutiger  Kirchen  ? 
284*;  Nekropolis  285*;  Gräber  285' 1'.  —  Elis:  Ol i/mpin,  Vor- 
hang  des  Zeustempels  41  ff.  —  Tliegsnlicn:  Laniia,  römische 
Inschrift  77*.  —  Gricchisihc  Inseln:  liiibön,  Hautriimmer  drjopi- 
scher  Art  121111".  —  Tempel  zn  Oclia  132)1'.  —  Kingmauer  von 
Üystos  139.  —  Kiilijmnii,  Apollotempel  173';  dortige  Funde; 
Sculpturen,  Krzreliel  und  Inschriften  73'f.,  ins  Britt.  Mus.  ver- 
setzt 173*  f.  —  Melos,  chirurgische  Instrumente  136*,  29.  — 
S(imothral;e ,  neu  bereist  141*(f.;  Portal  XCV.  241;  kyklo- 
pische  Mauern  XCV.  241  ff.;  Portal  XCV.  242;  Höhle  Phylake 
242;  Umgebungen  des  alten  Ileiligthums  XCV.  242;  Deber- 
reste:  dorischer  Tempel,  Labyrinth,  önouo;  jüjy  noöiHv,  SqÖ- 
ftoi  101)  ßaaiKioi  243. 

4.  Italien.  (Ausser  den  im  Jahresbericht  3*  f.  132*  f. 
bemerkten  Ausgrabungen),  fioiii,  Servianische  Mauer  am 
Aventin  145*ff.  150*11.;  Unterirdische  Gänge  daselbst  178*. 
180*.  —  Oslid,  Büste  der  lulia  150*.  —  Alhitno,  hiittenförmi- 
ger  Aschenbehälter  (Berlin)  194' f.  Priineste,  zahlreiche 
dortige  Funde  lti7*fr.  —  Grabstelen,  etr.,  in  ^Vürfell'orm  mit 
einem  Oval  bekrönt  168*;  Pyramiden  aus  Tbon  168*.  —  Etrn- 
rien,  Campana's  Sammlung  29*;  Grabkammer  zu  Cäre  mit 
Reliefs  5*.  29*.  —  Toscanella,  Thonreliefs  alten  Styls  149*.— 


Oberitalien:  Bologna,  Reggio,  Modena  133*.  —  Kgr.  Neapel: 
Knmii,  Vasenfunde  181*.  —  Ktimä  und  Sunent.  dortige  Funde 
29' f.  —  Pompeji,  Neuestes  159*.  —  Sardinien:  Ausgrabungen 
von  Baraxi  (Bioia),  Tarros,  Cagliari  u.a.  245*11.  —  Sicilien: 
Syrakui!,  Felsgänge  und  unterseeischer  Gang  165*  (f.  —  Tnor- 
minn,  Theater  134*,  20.  -  Ungen.  Ortes  in  Italien,  enga- 
neische  Inschrift  des  Marchese  Guiccioli   148*. 

5.  Ukbbiges  Europa.  Deutschland:  Cöln  (Umgesend), 
römischer  Holzbau  XCVI.  257ff.  —  hirhenfeld ,  etriiskisclies 
Erzgefäss  LXXXV.  16111'.  209  ff  —  Saalbnrg  bei  Humhurg,  rö- 
misches Lager  133* f.  259',  auf  Brandschutt  erbaut262';  fossae 
fastigiatae  261*;  Thurm  262' ;  Pfahlgraben  262*f.  267* ;  Heizungs- 
apparat 262*;  Praetorium  263';  .Säulen  263';  Uleibedachung? 
263';  Brunnen  263*;  Verkehrsstadt  264';  römisches  Bad  264'; 
Gräber  264*.  267*1;  Stuck  und  Arabesken  265*;  Umfang  des 
Ganzen  201*.  267*.  —  Taunus,  römischer  Limes  259 f.;  Castelie 
260*;  Römerstrasse  201*.  —  Hheinzabern,  antike  Brennöfen 
258*.  —  A'ordeniluif  bei  Augsburg,  germanische  und  cel- 
tische    Alteith'ümer    193*.  Waililirnjen ,    antike    Brennöfen 

158*.  —  Frankreich:  Bau-  und  Bildwerke  zu  Sens,  Lyon, 
Vienne,  Orange,  Avignon,  Nimes,  Arles,  Aix,  Rheims, 
Bayeux  195' if.,  zu  J'ienne  der  korinthische  Tempel  20U*. 
240',  zu  Orange  Triumphbogen  und  Theater  203',  zu 
Rheims  Triumplihogen  mit  Reliefs  206'.  —  Rheims,  Werk- 
zeuge einis  Augenarztes  133'.  —  Arles,  Inschriften  122' f.  — 
Reziers  133*lf.  —  Sainles  133*.  135*,  27.  —  England:  Brit- 
tische Altirthümer,  von  Roach  Smith  gesammelt,  jetzt  im  Brit- 
lischen  Museum  173*.  —  Holland,  Hyldersum  (Celtisches) 
195*.  —  Itrecht,  Erzplättchen  mit  Inschrift  137*.  —  Spanien, 
Tarraguna,  vermeintliches  liei  kulesgrab  9'ff.  28*.  —  Unge- 
nannten Ortes  aus  Spanien:  Hermenkopf  eines  Bacchus  im 
Britt.  Museum  61*.  Siebenbürgen,  Abroudbanya,  Wachsta- 
feln aus  ilen  dortigen  Goldgruben  191';  römisches  Castrum  im 
Thal  von  Foganar  134'!'.  —  Dalmatien:  Spalato's  Bautr'üm- 
iner  186*.  Türkei:  t'uTisfniifiiiopc/,  Aufiäumnng  des  Hippo- 
droms und  seiner  Sclilangensäule  207' f.  217' ff.  —  Russland, 
südrussische  Funde  im  kaiserl.  russiscli.  Prachtwerk  dargestellt 
225'fl'.;  Ausgrabungen  am  Don  und  Borystlienes  149'  (grosser 
Tumulus  mit  Goldschmuck). 


*)  Ausgeführt  unter  Beistand  des  Dr.  f.  Ascherson,   welcher   von    der  32sten  Lieferung   an   bei   der  Redaction  dieser 
Zeitschrift  sich  thätig  betheiligt  hat.  A.  d.  U. 
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II.     S  C  U  L  P  T  ü  R. 

A.      In    Stein. 

1.  Aegyptisohe.  Athen,  Aegyptiscbe  Gruppe,  in  der 
Sammlung  Ihrer  Maj.  der  Königin  30"  I'.  —  hcrlin,  in  Privat- 
besitz (Hr.  V.  Herder):  ägjptisclier  Bildnisskopf  mit  alter  An- 
gabe der  Maasse  193'.  —  Aetjijplische  Bildwerke  der  Samm- 
lung Rogers  zu  London  247*. 

2.  Assyrische.  London  im  Britt.  Museum:  Reliefs  an 
Obelisken  u.  a.  ui.  60' tf.  172';  aus  Niniveli,  bistorische  Bas- 
reliefs aus  der  Zeit  Sardanapals  271*. 

3.  Phönicische.  Paris,  Museum  des  Louvre.  Sarko- 
phag aus  d«"!"  Nähe  von  Tripolis  mit  ägyptisch -pliönicischer 
Frauengestalt  176';  Phönicischer  Lowe  aus  Granit;  Phönici- 
sche  Säule  von  weissen)  Marmor,  aus  Beirut,  mit  ägyptischen 
Symbolen  170';  Steinbildchen  der  Astarte,  aus  Tyrus  176'; 
Sarkopliagreste  jüdischen  Ursprungs  170'. 

•4.     Griechische  ond  Römische. 

a.  Griechenland,  y^tftcji,  dreiseitige  Basis  mit  Flügelge- 
stalten 53';  Masken,  niaskirter  Pädagog  53'f.;  Garten  Sutzos, 
.Sarkophag  mit  bacchischen  Knaben  11 9' f. —  Böuticn:  Tltishe, 
Reliefs  auf  Grabsteinen  286*.  —  Argns,  Stelen  und  Reliefs 
57' f.  —  Nnnplin  im  Gymnasium,  Kopf  der  Demeter  Prosymna 
57'  oder  Mysia  112 f.;  Cerealisclies  Relief  des  Aristodamos 
57'.  —  Griech.  Inseln:  Kniijmna:  IMarmorfragmente  271*.  — 
Lesl/os:  Mytilene,  Thron  mit  dem  delphischen  Drachen  142. — 
Snmothrake:  Relief,  Kriegung  eines  Hirsches  durch  zwei  Ein- 
hörner XCV.  224,  andere  Reliefs  ebd. 

h.  Italien.  Rom:  Capitol,  Tabula  Iliaca  31,  loifios 
darauf  217f.  —  Vntihnn,  Pelops  81  If.;  sog.  Büste  der  lulia 
130*.  178';  Statue  des  Hesiod  253  f.  —  Rom:  V.  Albani,  Sar- 
kophag mit  der  PelO|)ssage  87;  Pal.  Giustiniani:  Hestia  155ff. 
[in  Torlonin's  Besitz  übergegangen];  bei  Marchese  Cnrnpann 
mehr  als  100  Büsten  u.  a.  28*;  bei  Hrn.  Steinhiiitser:  Kopf 
vom  Parthenonfries  148*.  —  Ung.  Ortes  in  Rom:  .Statuen  des 
Apollo  Dikaios274';  Sarkophage  (Apoll  und  Marsyas)  274'. — 
Etruricn:  Chiusi,  etr.  Grabsd-in  und  Asclienkisten  9'.  —  Vol- 
terra,  etr.  Todtenkisten,  auf  Pelops  gedeutet  LXXXI.  97tT. — 
Nenpel:  Im  .Museo  liorbonico,  Statue  dis  He-i-iod  253 f. ;  Wachs- 
maske aus  KuTiiä  59';  bei  Hrn.  Kunsthändler  Sambon,  sitzen- 
der Knabe  eine  Traube  andrückend  147*;  sitzender  Merkur 
147';  Büste  eines  Attis  147'.  —  Ungen.  Ortes:  Sarko|)hag, 
worauf  die  Pelopssage  LXXIX,  2. 84  (f. ;  Statue  des  Hesiod  253  f. 

c.  Deutschland,  Oesterreich,  Schweiz.  Berlin:  kgl. 
Museum,  no.  2  Ju|ipitersta(ue,  wo  gefunden'?  65*;  no.  57  sog. 
Euterpe  67*.  —  Coln,  kleine  Büste  des  Tetricus?  32*.  — 
Dnrmstnilt,  Kopf  einer  Psyche,  niclit  Hebe,  255*.  —  Erhacli, 
Büste  Alexanders  des  Grossen  254' f.  Sapphokopf  255'.  — 
HombuTt):  Relief,  opfernder  Genius  267'.  —  SpnUito.  Sarkophag 
mit  Kberjagd  187*.  —  Gijpsnbijusse  zu  Berlin  und  sonst  19'. 
—  Helvetien,  celtische  Plahlbrücken  6*. 

(/.  Frankreich,  /'nn'.'!,  Louvre:  Pelops  LXXIX  1.  83fr.; 
Reliefs  von  Olympia,  Amazonenfragment  183,  A.  11.  —  Ait, 
Grabrelief  auf  Orest  und  Klekira  gedeutet  205';  Niederkunft 
der  Leda,  Sarkophagrelief  206' ;  Torso  eines  Bacchus  205' 
(Apollo  Lykaios?  239');  Kopf  eines  Pan  240'.  —  Arles,  trelfliche 
Büste  einer  Venus  205'  oder  Hebe  (Flora)  239';  Statue  eines 
Atlas  205'.  —  Aviijnon,  Torso  eines  Apollo  Sauroktonos  203' 
oder  Kros  239*.  —  Knijetix,  Minervenkopf  207*.  —  Rhcims, 
Reliefs  am  Triumphbogen,  auf  die  zwölf  Monate,  Leda,  die 
römischen  Zwillinge  bezüglicli  206'.  —  Scns,  Apolloköpfe 
198*.  —  Vienne,  Sculpluren  von  griechischer  Arbeit  200*. 
239* f.;  Gruppe,  zwei  um  einen  Vogel  streitende  Knaben,  jetzt 
zerstört  201'.  —  Oberseebach  im  Klsass ,  plutonisches  Relief 
6'.  7*. 

e.  Kngland.  London:  britt.  Museum,  Harpyienmonu- 
ment  von  Xanihos  LXXIII.  Iff. ;  Fries  des  Parthenon  nicht  auf 
den  Festzug  der  Panathenäen  bezüglich  19  fr.  23*;  Hermen- 
kopf des  Dionysos  aus  Spanien  61*;  schreitender  Ochse  (Re- 
lieO  62*;   Relief  der   Mondgöttin  72*;   Cyprische  Venusidole 


aus  Larnaka  172*;  Colonnasche  Apotheose  Homers  253  f.  — 
Fy'crivd-i/'sche  Sammlung:  Marmorgruppe  des  vom  Silenopap- 
pos  umfassten  Dionysos  161*.  —  Sammlung  Rogers,  Kopf 
eines  Solines  der  Niobe  (des  Laokoon?)  248*.  —  Zu  Rnlh 
1790  entdecktes  Giebelrelief  mit  bärtigem  sog.  Medusenkopf 
70*.  —  England,  ungen.  Ortes  (Lord  Guilford):  korinthisches 
Puteal  mit  Hebe's  Vermählung  201  If.  —  Desgl.  ungen.  Ortes 
(Lord  Vernon)  Millingensches  'Marmorfigürchen  aus  Smyrna' 
193';  desgl.  R.  If.  Hnmilloii's  Sammlung  (Athene  Gorgolo- 
phos)  274' ;  Grabreliefs  262. 

f.  Uebkiges  Europa.  Bc/jie?! :  itfojis,  Sarkophag  mit  der 
Pelopssage  LXXX.  8611.  223 f.  —  Holland:  Leiden,  Etruski- 
sche  Todtenkisten  41'ir.  —  Spanien.  Madrid,  Gruppe:  Tod 
niid  Schlaf  258'.  —  Riissland :  St.  Petersburg,  Kais.  Museum, 
Reliefs  aus  Südrussland  234*;  Sammlung  Montferrand  (Sar- 
kophag: Hermes  Psychopompos)  262. 


B.     In    T  e  r  r  a  -  C  o  t  t  .\. 

1.  Griechenland.  Athen,  Sammlung  der  Königin:  zwei 
Frauen  mit  Damenbret  55* ;  Gehörnter  Kopf  einer  Kora  56*  f.  — 
Böotien:  Thisbc,  bemalte  Thonscherben,  Lampen. 

2.  Italien,  fiojii:  bei  Braun,  Patera  mit  doppelter  Reihe 
von  Bigen  und  Thierfigurcn  178*.  —  Bei  Marchese  Campana: 
Terracotten  29*.  —  Bei  Campanari,  Reliefs:  Quadrigen  und 
Krieger  aus  Toscnnelln,  archaisch  149*.  —  Bei  Capranesi: 
Christuskopf,  vermeintlich  aus  den  Katakomben  [jetzt  in  Ber- 
lin] 179*.  —  Neapel,  Mus.  Borb.  Altärchen  mit  Schränken 
oder  Käiicliten  178*;  bei  Hrn.  Sambon:  Frau  auf  einem  Ge- 
fässe  sitzend  148*  f. 

3.  Deutschland.  Berl.  Museum:  Scheibe,  wiederkeh- 
rende Kora  LXXIV.  17fr.  —  Berlin,  Böcking  130*.  —  Bonn: 
Lampen,  Töpfe,  Amphorenfragmente  278*.  —  C'öln  (Umge- 
gend); Thonplättchen  XCVI,  260;  Dachziegel  260.—  Hom- 
burg: Thonurnen  264*f.  Stempel  und  Ziegel  264'f.;  Wärme- 
leitungs-Ruhren  265*.  —  Mimchen:  Thonlampe,  Kinyras  51*. 
—  Rlwinznbern,  Thonreliers  121*f.  170* ir. 

4.  England.  London:  britt.  Mus.,  Thoniiguren:  Venus, 
Muse.  Bacchantin  62* ;  .Silen  u.  Nymphe  62*  ;  Schlafender  'Amor 
oder  Somnus'  62* ;  Terracotten  aus  Sardinien  u.  Cyrenaica  271*. 

5.  Uebriges  Europa.  //o//«)id:  teiJcn,  etruskische  Tod- 
tenkisten 41*  tr.  —  Belgien:  Gent,  Verhaelst:  drei  Platten  mit 
Herkulesthaten  250*  ;  etruskischer  Kanopus  250*.  —  Russland: 
St.  Petersburg,  Thoniiguren  der  kaiserlich  russischen  Samm- 
lung 234*  ff. 


C.        B  R  O  N  Z  K  N. 

1.  Orient  :  Assyrische.  London,  assyrische  Schalen  175*. 

2.  Griechische  und  Römische. 

n.     Griechische  Inseln.     Cahjmna:  Bronzereliefs  271*. 

'(.  Italien.  Rom.  Mus.  Greg.  I,  82i  (Jefäss  niit  Silen- 
verzierung  209;  bei  March.  Campana:  liegender  Lucumo  29*; 
Krzbüsten  des  Antoninus  und  der  Faustina  29*.  —  Priineste, 
Spiegel  und  Spiegelkapseln  [mit  Reliefs]  169';  Gefässe  168'f.; 
.Scheibe  mit  Lotusblume  169' ;  Schlange  als  B'eldzeichen  169*; 
Cista  mit  Ringern  auf  dem  Deckel  169';  Votivliände,  Laren- 
bilder u.  a.  168*  f.  —  Neapel,  Aiioll  aus  Pompeji  39*.  —  Ung. 
Besitzers  'aus  Ileraklea':  Relief  mit  Herakleskopf,  von  ilen 
Aedllen  geweiht  150*.  —  Sardinien:  Caglinri,  Gruppe  des 
Herkules  und  Telephus  2'i6*. 

c.  Deutschland.  Berlin,  kgl.  Museum:  Cybele  und 
Attis  210';  bei  Hrn.  Böcking:  Idole  und  Hcnkelverzierungen 
31';  Erzgeiäth,  Büchse  eines  Rades  u.  a.  31';  Etruskisches 
Kizgefäss  3I*f.  LXXXV.  lOlff.  209ff.— Bonn,  Frau  Mertens: 
Amor  aus  Erz  32*;  Erzfigur  eines  Amor  aus  Boppard  32*; 
im  Rhein  gefunden:  Spangen,  Griirel,  Nägel,  Knüpfe,  Schild- 
chen, Löifelchen,  chirurgische  Instrumente,  Ringe,  Klinge  eines 
gladius  Hispanus  278*.  —  Homburg:  Nägel,  Klammern,  Speer- 
spitzen, Schwerttheile,  Pferdezäumetheile,  Spangen ,  Nadeln 
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265*;  Kisfinverli  207*.  —  SaaVittr;/  Ijei  [luiiiljurg :  WcsU-  einer 
Statue  203".  207'. 

(/.  Kncland.  Ijontlon,  liiitt.  i\Iiiseiiin :  KrzKcläss  aus 
Capiia,  mit  Kcliefs  des  Kaulics  dir  Tlirtis  lil*;  Kizligiircn  der 
Sanirnliing  Rogers  2  48*.  —  I'rivatsamndiiiT^en  von  ISronzen, 
im  Besitz  der  Lords  Ijniuleshiiruutjh  und  Cailiujim  271*;  im 
Besitz  des  Ilrn.  v.  Piilszl;;/:  Herakles;  Vulkan  272*;  im  Besitz 
des  Mr.  H'i;i(in:  Cyliele  271*.  —  Un|;en.  Ortes:  Sir  Haivaril 
UdUijUia,  Seliid'sscliiiahel  aus  Corfu,  mit  Medaillon  der  Minerva 
oder  Koma  71!*. 

e.  l'"RANKREtcn.  Paris,  Sammlung  Benoit-Fould  272'; 
Nimes,  (■allisclie  Krzligur  des  luppiter  201*. 

f.  Schweiz.     Aieuchcs:  VotivhaiKl  2.").S'. 

</.  Türkei.  Konsinntinopel:  Seldangensäule  des  Hippo- 
droms 207*  f.  217*11. 


ü.         !\1  I  S  C  E  L  I,  A  N  E  E  N. 

f.\us  (Jolcl,  Sillier,  lilei,  Elft'Jil)ein ,  (llas  ii.  s.  w.) 

1.  Orient.  Assyrisches:  Im  Ijritt.  Museum:  Goldsclimuck 
172';  Silber:  Herakleskopf  aus  Niniveli  7*;  ICIIeuheinsachon 
172';  Cyliuder  zu  London  fiO'f.  —  Paris  im  Louvre;  aus 
('ijpern,  Larnaka,  Silljerselialen  17'i*f. ;  andere  assyrische  Sil- 
liersclialen  174*  (.  —  Knlilrisehes:  London,  Käst  India  House, 
liaktrisclies  .Sill>ert)ecken,  mit  baccliischen   K(diels   180*.   ■ 

2.  Italien.  Hom,  IMarcli.  Cam|iana's  Samudung  (Glas- 
saclien)  21)*;  bei  Belli:  lusclirillplatte  und  Seldeuderkugel  ans 
Blei  148*;  hei  Hrn.  Saulini:  aus  Elfevhein:  Tessera  gladiatoria 
mit  SI'  1-4')'.  180*1'.  —  Königreich  AVrt;ic?,  .-IscoH;  Bleiplatte 
und  Scidenderkugeln  148*.  Priinesle:  Golilschmuck  168*; 
.Silherne  Schale  mit  Tliierliguren  108*;  Allerlei:  ans  Knochen 
und  KIfenhein  108*;  Olns:  verzierte  Krystallscheihe  169*; 
aus  Holz:  Futteral  in  Form  einer  Hirschkuh  108*.  —  Peruyin : 
Todtenkisten  ans  Blei  7*. 

3.  Deutschland.  Berlin  hei  Hrn.  Bücking :  Glassachen 
30*;  hei  Hrn.  l'inder:  Scideudereicheln  182*.  —  Münehen: 
Gold,  Kranz  des  Krethonios   18. 

4.  Kngland.  /yoni/oH,  hritt.  Museum :  Römischer  Pferde- 
schmuck 172";  Schmucksachen,  Gläser  271*;  Hrn.  v.  Pulszky 
f  jetzt  Hrn.  IMayer  zu  Liverpool]  gehörig  :  Dipfyclienlafel,  worauf 
die  Heilgottheiten  181*;  Goldsachen  der  Rügers'schen  Samm- 
lung 247*. 

5.  Frankreich.  Sens:  Diptychon  mit  den  vier  Jahres- 
zeiten 197*.  —  rif»r»c:  Silbergelass  mit  Relief  der  vier  Jah- 
reszeiten 201*1.  240*. 

6.  RiissLAND.  Sl.  Pelerslnr(i,  kaiserl.  Museum:  GoW- 
schmuck  aus  Siidtussland  225*11'.;  Silber:  Khyton  mit  Stiei- 
kopf,  mit  troischen  Scenen  in  Relief  229*  f. ;  Gerälh  aus  Siid- 
russland  229*  fl. ;  Elektron.  Gefäss  aus  Südrusslaud  229' ;  Glns- 
snrlien  237*. 

E.     Gemmen  und  Glaspasten. 

1.  Assyrisches.  London,  hritt.  Museum:  Assyrisches 
Prisma,  worauf  die  Geschichte  der  Feldziige  Sanheribs  172*. 

2.  Italien.  Koui,  Marchese  Carnpaua:  Kameen  in  seiner 
Sainudung  29*;  bei  Hrn  Depoletti :  jn^endl.  Kopf  mit  Diarlem 
150';  bei  Hrn.  Gomonde:  Gejunie  mit  S;irkophagbild,  modern 
145*.  150';  hei  Hrn.  Westropp:  Nemesis  177*;  Skarabäus, 
worauf  Venus  177';  Victoria  mit  Tro|>l]äen,  Gemme  des  Selon 
177'f.  —  Florenz:  Talos,  Sohn  iles  Kres  10.  —  Neapel,  Mus. 
Borh.  Bildniss  des  Brutus  mit  Küusllernanien  130*,  33;  bei 
Um.  Gargiulo  abg.,  Kamee  (bärtige  Venus?)  51*;  bei  Hrn. 
Sanibon:  Frau  anfeinem  Widder  zur  See  ('rheophauel  149*.  — 
Ungen.  Ortes  zu  Neapel:  Gemme  mit  Mejjtun  und  Minerva  272*. 

3.  Deutschland.  Kerlin,  Gerhard:  Jagdhund  mit  grie- 
chischer Inschrift  30* ;  Panofka  :  Glaspaste  mit  gefesselter  Figur 
52*.  —  Bonn,   Frau  Mertens:    Hermes   ^n(o)77r«/(,)i'Oos'?  32 ; 


tTiTÖ/Qvaos'i     141. 
u.a. '258*. 


Trier.    Museum:     Schlangenbändiger 


4.  England.     Lord  Beverli'v's  Phdokletes  272*. 

5.  Frankreich.     Paris:  Sammlung  Benoit-Fould  272*. 
tJngen.  Ortes  zu   Paris:   Cameo  272*. 

6.  Dänemark.       Kopenhaijen:     Thorwaldsenschts     Mu- 
seum 274*. 

7.  RiissiAND.     Dorpal:    Gnostische  Gemme  mit  7  Plane- 
ten-Göttern und   Inschriften   XCVI.  260ir. 

8.  Ungenannten   Ortes.     Impr.   d.   Inst.  \  I,    3   sogen. 
Melpomene  08*;  Gnostische  Gemmen  202. 


V.       M  Ü    N  7.  E  N. 

1.  Griechische. 

n.  Griechenland.  Delphische  mit  dem  Negerkopf  189. — 
Tegcn:  Atalante,  lulia  Doinna  252  ;  Panlikapiion,  mit  dem  Typus 
gehörnter  Löwen  214. 

6.  Italien.  Grossijrieelienland,  A'cnpcf:  Sammlung  San- 
tangelo  190*.  —  Krolon  (Apollo  Pythoklonos)  274*. 

c.  Asien.  Von  Lnjnpsakos,  aufsteigende  Kora  18.  — 
Phellas,  verschleierte  Frau  mit  Blume  189f. — Syrien:  Seleu- 
ciden  274*.  —  l'arlhisrhc :  Arsaciden  274*. 

2.  Altitalischk.  Rom:  bei  Hrn.  Gomonde,  unedirtes 
As  178*.  —  Priinesle:  Aes  rnde  109*.  —  Neapel:  Adrin, 
Silenskopf  und  Hund  auf  dortigen  Assen,  liegender  Hund  2121. 

3.  Römische.  In  Besitz  des  Hrn.  Firrao,  Verdächtige 
148*.  149*.  —  Vermischtes  aus  der  Dmgegend  von  Bonn,  Cöln, 
Ilomhurg. 

4.  Gallische.  FrniilrcicÄ :  sog.  Monnaies  des  Ediiens  68*. 


G.     Inschkiften. 

1.  Orientalische.  Asien.  Im  Allgemeinen:  Pori.«  (Her- 
zog V.  Luynes):  Erztafeln  von  Idalion  28*;  Inschriften  157*,  65; 
Assyrische  Alabastergefasse  (London,  hritt.  Mus.)  61*;  desgl. 
ebd.  Prisma  172*. 

2.  Griechische. 

n.  Griechenland.  Im  Allgemeinen:  Ueher  die  von 
Rangabe  herausgegebenen  211*f.  —  Athen:  Felsinschriften 
58*;  'Eiftjti-  na/Kio)..  no.  2320,  C-)(t).).og'f  153  f.;  vom  Peiräeus 
83*ff.  137'';  Inschriften  des  piräischen  Metroons  83*ff. ;  sepul- 
crale  Disticlien  eines  Eurymachos  139*;  u.a.m.  141*;  piräische 
auf  der  Büste  einer  Priesterin  Melitine  u.a.  m.  241* If.;  Oropos 
75.  —  Megarn  \i'.  —  Böotien:  37ii.<ic  283*ff.  —  Thessalien: 
Larissn  xQffiaatr'i  209* f.  -  Sparta  73*11'.  155.  —  Aryos,  Stelen 
n.  a.  57*1.  —  Nnuplin ,  Stelen  n.  a.  m.  57*.  —  Griechische 
Inseln:  Amoryos  156.  —  Euhöa:  Karyslos  267* tf.  289* f  — 
Oreo.«  269*  f.  — Kreta  (Ollis):  Blindniss  zwisclien  Knosos  und 
Dreros  57  If.  —  Kasos,  ^tvaiäctfiog  auf  einem  Deckel  47*.  — 
Samothrake  144*.  243.  —  Konstantiitopel:  Inschriften  der 
Schlangensäule  im  Hippoilrom  207*  f.  2 17*  ff.  —  Inschriften 
des  Fälschers  Simonides  164*. 

h.  In  Klein  ASIEN.  Kphesus  252.  —  Troas:  Ehrentafel 
des  Kassandros  aus  dem  Smintheion.  LXXV.  33fF. ;  aus  dem 
Smintheion  45*  f;  Sonstige  Inscriptiones  Sprattianae  45' f.  — ■ 
Thijalira  156*.   61.  —  Antiochia,  Theon   153. 

r.     In    Italien.     Mudena,  parische  Künstler,  echt?  46*. 

((.     In  Afrika.     Cijrenaica:  Vaseninschrift  271*. 

c.  Ungenannter  Herkinft.  England:  Gemmeninschril- 
ten  in  der  Carlisle'schen  Sammlung  272*.  —  Deutschland,  Mu- 
seum zu  Arolsen:  gnostische  Gemmeninschrift  126*.  162*.  260. 
-Rnssland,  Museum  zu  Dorpal:  desgl.  XCVI.  260 if. —Ungen. 
Ortes:  C.  I.  gr.  no.  3626  (Kpigramm)  223;  Rangabe  no.  809 
(Arcbon   Herakleitos,  nicht   Herakleides)  243*. 

3.  Römische. 

«.  Italien.  Koni:  Am  Avenlin  gefundenes  Fragment 
der  Inschrift  d.  Arvalbriider  160*;  Vatikan,  Legionsverzeichniss 
265*;  Villa  Pamfili:  Inschriften  der  germanischen  Leibwache 
178*.  179*;  vergl.  sonstige  an  iler  \  ia  Aurelia  gefundene  Be- 
gräbnisssteine der  Ecjuites  Singulares  178*;  bei  Canipana: 
eingeritzt  auf  unhemaltem  Gefiiss  15rf ;  Mauerinschriften  mit 
Sklavennamen  160*.  —  Ungen.  Ortes  :  Muratori  444,  1  :  C.  lulius 
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Cliinierus  106'  [refecit  verbürgt  Brunn  aus  Ansicht  des  Stei- 
nes]. —  Inschrift  aus  Sabate  '  Hevonei'  177'.  —  Ostin:  Inschrif- 
ten 150*.  —  Priincsle,  50  Grabschriften  150';  andere  Inschr. 
168'.  177*;  Basis  zu  Vicarello  126f.  ]54f.  -  -  Mailnnil,  Am- 
brosiana 287'. —  Modetia,  Inschrift  des  Q.  Petronius  137*  f. — 
Pozzuoli ,  Inschrift  der  .Scabillarii  190*.  —  Cagliari,  Divo 
Herculi  etc.  echt?  246'. 

h.  Griechenland.  Lamia,  Grenzbestimmiing  zwischen 
Lamia  und  Hypata  77' ff. 

c.  Afrika.  Conslnntiiic ,  Sarkophagdeckel  (Sequemini 
mortales  .  .  .)  157'.  —  Lnmbnesis:  Inschrift,  die  Grenzen 
der  Provinz  anlangend  (Gentiles  Fraxinenses)  98*. 

(/.  Deutschland  und  Oesterreich.  Homburg:  In- 
schrift des  lupiter  Dolichenus  264'.  267*;  eclite  Cursivinschrift 
265';  falsche  Inschrift  266'.  —  Rottenhunj ,  gefälschte  Zie- 
gelinschriften 156',  62.  —  Sicbcnhürijen,  Abroudbanja:  römi- 
sche Wachstafeln  192'.  —  Aus  Vnijarn:  Ziegelplatten  mit 
Cursivschrift  96';  zum  Schreibunterricht  149' f. 

e.  Uebriges  fiuROPA.  Frnnlireich,  Arles  WViU  —  Spo- 
rnen: Erztafeln  von  Salpensa  und  Malaca  12*  ff. 

4.     Altita LiscHB.     Rom:  euganeische  148'. 


Hl.      MALERE  I. 
A.     Wandgemälde. 

1.  Italien.  Rom:  Villa  Pamfili  277*;  Campniia's 
Sammlung  29*.  —  Neapel,  IMiis.  Borb.  flll,  4):  Ausrüstung 
eines  komischen  Schauspielers  145  if.  —  Herculanum  254.  — 
Pnmpcii,  herausg.  von  Zahn  274*11'.  (Herkules  und  Omphale, 
Diana  und  Endymion,  Bacchische  Genien,  Amor  und  Psyche, 
Amorinen,  Centaurengruppen,  Medea,  Leda),  —  herausg.  von 
'l'ernite  (Greis  im  Ilungerthurm,  komische  Scene)  277'. 

2.  England.     London,  britt.  Mus. :  drei  Fragmente  62'. 


B.      Mosaike. 

1.  Italien.    AVnpef,  Mus.  Borb. :  Mosaik  des  Dioskorides, 
scenisch,  95.  —  Sardinien,  CanUari  246'. 

2.  Frankreich.     Lijoti  199'. 

3.  England.     Sammlung  Rogers  (Eule)  248'. 


Gürtel  (Mus.  Borb.  VI,  5)  LXXXIX.  181  f.;  Graf  v.  Si/rnkus: 
Amazonenvase  mit  Inschrift  aus  Kumä  181';  bei  Hrn.  Bnrone: 
Vase  mit  dem  Mjthos  der  Auge  190'.  —  Ungen.  Ortes:  Gaiik- 
lerin  mit  iii'aaiTfp  190'.  —  Florenz,  Vase  Francois,  Minotaii- 
rosfeier  78.  —  Perugin,  Amphora,  Herakles  im  .\mazonenkampf 
XC.  182ff.  —  Ruvo  (Sammlung  latta)  vorher  auf  Philoktet, 
Herakles  und  die  Amazonenkonigin  LXXXVIII.  177if.  262.  289*. 

c.  Deutschland.  Berlin,  kgl.  Museum,  no.882:  Bac- 
chischer  Wettstreit  zwischen  Leier  und  Flöte  LXXXIV.  151  ff.; 
no.  1602:  Boreas  und  Oritliyia  110';  im  Besitz  des  Prinzen  Frie- 
drich Albrecht  von  Preussen:  Schale,  r.  Fig.,  Palästriten  und 
Spinnerin  178';  bei  Hrn.Panofka;  Amphorisk,  r.  Fig.,  Herakles 
gefesselt  52' f.  —  Jena,  .Scherbe  mit  Dionysos  und  Herakles 
10911'.  —  München,  die  ganze  Sammlung  von  Jahn  beschrie- 
ben 87'fr.  llO'ff.;  no.  373:  Evfiii.nfg  94';  no.  374.  378: 
Euthymides,  Gegenstücke  113*;  no.  376:  Boreasvase  110*; 
no.  406:  Leto's  Einzug  in  den  Olymp?  113*;  no.  848:  Dionysos 
als  Stifter  der  Tragödie  147 ff.  —  Wien,  scenische  Darstel- 
lungen LXXVlIf.  53ff.  S8ff. 

(/.  England.  London,  britt.  Äluseum:  Schale,  worauf 
Endyinion  u.a.m.  (Blayds)  62';  sogen.  Andromedavase  65' f.; 
Vase  des  Midias,  deren  untere  Reihe  190 f.;  bei  Hrn.  Stoddart: 
Achill  und  Penthesilea,  berühmtes  Gefässbild  253' ;  Sammlung 
Rogers,  Behufs  ihrer  Versteigerung  beschrieben  248*  ff. ;  dar- 
unter no.  401  in  Ghd.  Auserl.  Vas.  Taf.  CCXLI  abgebildete 
Tempelansicht  und  als  no.  482:  das  Achelousbild  ebd.  CXV. 

e.  Frankreich.  Paris,  bei  Hrn.  Noi'l  des  Vergers:  Kra- 
ter mit  Hundesopfer  2l5if. 

f.  Holland.  Leiden:  Roulez''s  Auswahl  dortiger  Vasen 
43'  ff. 

g.  RcssLAND.  St.  Petersburg,  im  kais.  Museum:  Pracht- 
gefäss  mit  TQi7zio).i^og,  NiiXog  u.a.  158 f.;  Vase  des  Xeno- 
phantos  (Antiq.  du  Bosph.  pl.  XLV.  XLVI)  LXXXVIf.  163ir. 
213 (f.;  Vasen  aus  Südrussland,  im  kaiserl.  russischen  Pracht- 
werk abgebildet  231*11'.  —  Vasen,  welche  in  diesem  Werke 
vermisst  werden  234*  f.  *).  —  Kerlsch,  das  dortige  Museum 
zerstört  135',  25. 

h.     Afrika.     Cijrenaicn:   Panathenaische   Preisvase  271'. 

i.  Ungenannten  Ortes.  Cat.  Durand  114  [Maynpnc. 
21.  Wo  gegenwärtig?]  Dionysos  und  Toayoiia  150 f.;  (Elite 
ceram.  II,  85)  sogen.  Melpomene  162'.  209*;  bei  d'Hancarville 
T.  I.  pl.  37  255;  bei  Inghir.  Alon.  etr.  V,  55,  2  Scherbe  mit 
AyXavQog  103,  5. 


C.     V 


ASENBILDER. 


1.  Assyrische.  Paris,  im  Louvre:  Vasenmalerei  auf 
Scherben  175*. 

2.  Griechische. 

(1.  Griechenland.  Athen:  Sammlung  Ihrer  Majestät 
der  Konigin  54*  ff.  (Vasen  mit  Darstellungi  n  des  Herakles 
Gigantomachos,  des  Polyphem,  eines  Hirsches).  —  Bei  Hrn. 
Koromelas:  korinthische  .Schale  mit  Achills  und  Hektors  Zwei- 
kampf I87'ff.  —  Bei  Hrn.  Col.  Wassoigne,  bemalte  Thonge- 
fässe  aus  dem  Piräeus  244*.  —  Lekjthen  u.  a.  Vasen  piräisclien 
Fundorts   140*. 

b.  Italien.  Rom:  Campana's  Sammlung  97*;  Knma- 
nische,  worauf  Kora's  Rückkehr  49*.  59';  Perseus,  Entstehung 
des  Chrysaor  98';  Tod  des  Tityos  177';  kämpfender  Herakles. 
R.  Urtheil  des  Paris  179*;  Schale,  worauf  Linos  und  Musäos 
180*;  bei  Hrn.  Goinonde ,  Vase  mit  schwarzen  Figuren  auf 
weissem  Grund,  vorzüglichen  Styls  178* f.  —  Neapel,  .Mus. 
Borb.;   Unterweltsvase    190';    Herakles   empfängt   Ilippolyte's 


D.     Eingegrabene  Zeichnungen. 

1.  Italien.  Äom,  Mus.  Gregor.  (Gerhard  Taf.  LXXVI) 
der  delphische  Drache  141;  bei  Hrn.  Canipana:  Apoll  und 
Diana  147';  zwei  Frauen  neben  einer  Ära  148';  hei  Hrn. 
Capranesi:  zwei  Jünglinge  mit  einer  Ziege  177';  bei  Hrn. 
AVestrop|i:  Herkules  und  Ilylas  150';  ungen.  Besitzes:  zwei 
Frauen,  eine  geflügelt  150'.  -  Bologna  (Ghd.  Taf.  LXXXVII. 
Ariadne)  14. 

2.  Deutschland.     Berlin,  etruskischer  Spiegel  274*. 

3.  Russland.  St.  Petersburg:  Ilolzplättclien  mit  einge- 
ritzten scliönen  Zeichnungen,  vielleicht  von  einer  Lyra  237*. 

')  Hieven  sind  die  bei  Aschik  III.  25,  III,  26,  III,  2  edir- 
ten  Vasen  laut  Hrn.  Stephani's  brielllcher  Bemerkung  aller- 
dings im  neuen  Prachtwerk  zu  linden,  nämlich  auf  Taf.  55. 
59  No.  4.  02;  dagegen  ilas  bei  Aschik  III,  54n  gegebene  Frag- 
ment, und  die  ebenda  III,  34  gegebene  kleine  Vase  doch 
wohl  in  Kertsch  geblieben  und  dort  der  neuesten  Zerstörung 
anheim  gefallen  sein  mag. 
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B.     R  E  G  I  S  T  E  R. 

Was  hier  veirnilst  winl.  ist  im  Denkmäler -ViTzcicIinifs  nacliziiselien. 


Ahrn.rns  2ß0.  —  Ahrnlionuis  31li.  —  .■icliiiiaiher  Biirnl 
36.  —  Achills  HüstiinK?  4  4*.  —  Achills  Zweikampf  mit  Ileklor 
189*.  —  Adler  im  Giebel  («fro»)  80.  —  Adler  unil  Sclilange 
181,  A.  4.  —  Admetus  2->4'.  —  Adraiios,  Adreus  21'.'  f.  —  Aceles, 
Aeijens  l'.IOf.  —  Aeyeus  auf  iler  Vase  des  Midias  l'.tUf.  — 
Aei/iJi>lische  At)leitung  des  TriptoU  iiius  ITi'J.  —  Aeiiijjilischc 
DeiikmäUr  274*.  —  \l(}.niaiui'i  2ti',l*.  —  Aeneiis  Kluclit  4  4*.  — 
Acneits  und  Aias  18'J*.  —  Aenimicn  40.  —  Acolischer  Sagen- 
kreis 241).  —  Aerokumns  f.  L.  für  Abrokomas  llilj.  213.  — 
Aesaji  in  Delplii  189.  —  Aclulcr  Vi.  —  Afrihii,  Grenzen  und 
Aera  der  Provinz  US*  f.  —  Aiiim'tjii^c  281*.  —  l4yiclJrA  iSai- 
fiovi;  212.  —  A;ilnuros  und  die  ihr  verbundenen  Gottheiten 
21.  —  Ai/rins,  des.sen  8öhne?  42*.  —  Agi/ieus  vor  den  Häu- 
sern 88.  —  Ains  und  Aeneas  189*.  —  Aiiis  aus  Opus,  dem 
Telephos  verglichen  38.  —  Aidoneiis  und  Herakits  1(19 ff.  — 
AiaiDTtog,  .-llOio'li  189.  —  Atdcdr],  Klba  KiÜ.  —  AHiIiq  vynög, 
Zeus  unil  iler  Himmel  139*.  —  Akademische  Schrilten  22*.  — 
Akermitn   13*.  63*.  95*.  —  AIhniieser  Schweizerliiitten  194*  f. 

—  Ale.rii7idrinisehes  in  Rom  218.  —  Allerthiimer,  griechische 
23*.  —    Amiizonenkütiifiiiinen   177(1'.  —  Amiiziiuenschlncht  182. 

—  Amor,  schwebend  mit  Keule  des  Herakles  27.")*.  —  Aiuo- 
rinen  mit  bacchischeii  Attributen  275*.  —  Am]diiiirnos  und 
Lykurg  44*.  —  'AiKjiauoim'f  79*.  —  Amphilrite  und  Po.seidon 
250*.  —  Amphnrii  von  spitzer  Form  2101'.  —  Amphorn  wasser- 
schopfender  Männer  211.  —  Amphiumi,  Kuropas  jMutter?  Ol. 

-  Amijkläischcr  Thron  37*11'.  —  Andrumnehe ,  Hektors  Ab- 
schied? 45*.  —  Anniili  del'  Instituto  123*  f.  —  Aimoni  287*. 
Anlheia  19.  — Uviü.idfrj;  208*.  —  Antilochiis  und  Achill 
abg.  249*.  —  Anliochiis,  att.  Heios  190. —  Anliuchus,  Künst- 
ler 223.  —  Anliope  181  f.  —  Auli<ipe's  Vermählung  192.  — 
Antinpe  und  Phocus  99*.  • —  Atitiiipe  und  Theseus  178.  - 
Anliphanes  von  Arges  2491?.  —  Antiphnves  M'eike  249  (f.  — ■ 
Anliphintes,  durisches  Pferd  249.  252.  —  Apellon  =  Apollon 
10.  Cl.  —  Apheidniücn  248.  —  Li'/fWfjj'Tf?  251.  —  Aphcidns 
250.  —  Aphrodisins  2.  — ■  Aphrodilens  Kinzng  im  Olymp 
201  If.  —  Aphrodite  S^emesis  24*.  51*1.  Ol.  —  Aphrodite  l'rnnia 
23.  —  Aphrodite  auf  einem  Hippokamp  229*.  -  Aphrodite 
mit  Schwan  2  48*.  —  Aphrodite  mit  Potlios  und  Pliaethon  188. 

—  Aphroditen  des  Skopas  187  f.  —  li.ioJi'Djp/oj'  279*.  — 
Apollo  Deiradiotes  82*.  —  Apollo  Delpjjinios  Ol.  —  Apollo 
Dikaios  274*.  —  Apollo  Katharsios  205ir.  241*.  —  Apollo 
Lykeios  10.  —  Apollo  Pythaeos  82*.  —  Apollo  Pythoktonos 
274*.  —  Apollo  und  Herakles  249*.  —  Aptdl  und  Warsyas 
274*.  —  Apolloncatis  250.  —  Apollotiios  228.  239.  —  Apnleitis 
\-iri'.—  Archiiolo<!ische  Geselkschalt  ;!5*  f.  50*  ff.  05*  (f.  81*  If. 
99*ir.  101*  ff.  181*11'.  193*11'.  209* f.  241*f.  257*11'.  273*11".  — 
Archiioloijische  Museen  273*.  —  Archiiolotjische  Zeitschriften 
153*.  —  Archäoloi/ischer  Apparat  19*.  20*.  157*.  Archiio- 
loi/isches  Institut  33*  If.  49*  f.  97*  II".  145*11".  177'  II".  -  Arcliam- 
polis  13(1(1'.  —  Archcmorns  abg.  107.  —  Archoiilcn ,  attische 
84'f.  117*.  241*ff.  —  Ares  23.  —  Ares,  Gürtel  des  180.  201. 
^  Ares  und  Aglauros  25.  — '-/pfirzof  91.  .-lr(/"»'/iojie  und 
Khesus  121  f.  —  Ar(j(inthonios  120.  —  Anjnnthonis  122.  — 
Ari/os  1*.  5*.  8*.  —  Anji/rn  125.  —  Arindne  in  Argos  13.  — 
.^rinrfHC-Kora  50*.  —  Arindne    und  Dionysos   131.    33*.   248*. 

—  Arinilne  dem  Dionysos  untreu  13.  —  Arimnspcn  109.  — 
.■lri.<tncK.s  147*.  —  Aristius  109.  —  Arknder,  äolisch  2  48.  — 
Arkadien,  Geschichte  24511'.  —  Arktis  250.  252.  —  Arneih, 
J,  13*.  —  Arrhephoren  20.  24  —  Arrhephorien  201".  —  Artemis 
13.  —  Artemis,  abg.  182*.  —  .Ji(i»ii.<  Ikaria  10.  —  Artemis 
Korythalia  209*.  —  Artemis  Munycliia  85*.  —  Aschenkisten 
9*.  252.  —  Ascherson,  F.  223*.  —  Asknlnphos  171.  —  Assy- 
rische (i(-sc\i\c\\te  183*  f.  —  Assyrische  Klnllnsse  auf  d.  giiech. 
Kunst  271*.  —  Asiarte,  abg.  170*.  —  Asijhjottheiten  200.— 
Atnlnntn,  abg.  252.  —  Athene  Gorgolophos  27  4*.  —  Athene 
Ilias  29.   —  Athene  Larissaia  82*.  —  Athene  Oxyilerko  82*.  — 


Athene  Polias  20.  24.  —  Alhena  Skiras  43*.  —  Athenn  als 
Nike  1711".  —  Athene  und  Herakles  8*.  177  If.  200.  —  Athenn 
und  Poseidon  09.  Athenische  Photographieen  20*.  27*.  — 
Attis,  abg.   147'.  —    Attis  und  t'yl.ele   102'.  —  'lljociit;  109. 

—  Aiiiien,  runde  Punkte  iiber  den  147  A.  8.  —  Ausifrnbmt!;en\'  If. 
129' iir.  —  Au.ro  21.  —  Aventin,  unterirdische  Gänge  im  180'. 

—  A.rt  125'.  -    Aznn  250.  —  Azanin  258. 

.ß  =  •!■  203.  —   llithin  C3*.  —  Kiihylon  1*  4'.  —  Kalnjlo- 
nische    Geschichte    183' f.  Kacchnntin,   abg.    62'.  —   Unc- 

chische  Genien  275*.  —  Ilncchns  9*.  —  Bnculius,  abg.  180". 
197*.  —  Rmnberyer  287*.  —  llimi.ri  245*.  —  liiiumcnllus 
der  Hellenen  275*.  —  JfiiumheUiißhnm  275*.  —  Knijer,  A.  v. 
03*.  —  Kecker,  J.  IST.  —  Hecker,  /'.  287*.  —  Rehr,  Baron  v. 
28*.  _  Belleros  11.  —  Hendideion  85*11".  117*.  —  liendis 
85*.  —  Kenfey  13*.  —  lieuizelos  14*.  —  Berymimn  80'.  — 
Hcrliivqn  12*.  14*.  —  Rcrnlutrdy  287*.  —  Reiilc  14*.  80*. 
143'.  —  Heule  über  Athen  24*.  39*1'.  —  Biorn  245*.  ^- 
Birch,  .S.  14*.  95*.  287*.  —  lUadov  00.  —  RUni.  V.  15*.  95'. 
125*.  241.  —  Bockh  4*.  27*.  269".  288*.  — /Jör/.iiy  0*.  30'.  - 
Hollichcr  288*.  —  Hölliyer  101.  —  Biilliyer  kl.  Schriftt-n  1, 
399   187.  —  Hoi.^sitrd's    Fälschungen    38*.  —  Hunnordot   15|. 

—  Honstettcn,  U.  v.  239*.  —  Hörens  und  Oreithyia  72*. 
173'.  —  Borghe.-!i  geschmäht  179*.  iJoK<(rtr<M5*.  —  ßo«- 
hmiie  125*.  —  Brnndis,  J.  125*.  —  Braun,  E.  24*.  27*.  126'. 
259*.  —  Hrnun,  K.  technische  Leistungen  20*.  —  Braun,  E. 
Galvanoplastik  20*.  —  Braun,  F..  Photographie  20*.  —  Braun,  E. 
gestorben  237*.  —  Braun,  J.  288*.  —  Brnitn,  Prof.  106*. 
288*.  —Breton  15*.  'iöi'.  —  Bruysch  0*.  15*.  27*.  —Brunn, 
H.  04*.  288*.  291*.  —  Hrtilus,  abgeb.  130*.  -~    Buchner  95*. 

—  Budoron  110*.  —  Biicheler  •iüS'.  Biichsenschittz  ii'i'. — 
Bulletin  archeologifjue  12  4*1".  —  Bulletino  del'  Instituto  Ol" f. 
Ii4*f.  143*1".  —  Hnlletino  Napolitano  22*.  63*.  93' f.  — 
Bitrckhardl's  Cicerone  24*.  —  Bursian,  C.  143*.  223*.  288' f. 

Caelius    Saturniniis    270*.    —    Cnlonne,    A.    de    289'.    -^ 
Campleres  185.  —  Canina,  gestorben  257*.  —   C'driHcci'n  28*. 

—  Carrarniü'.  —  Cnssel, /•.•'H')'.  —  Cnvnllari  165'.  255'.  — 
C(ioc<((»(i  95*.  143*.  289*.  —  Celtisches  0*.  —  Centaurenyrup- 
pen  270*.  —  Vhaldüische  Gesdiiclite  183' f.  —  Chnmetaerae 
18511".  —  C'harilaos-mt'.  —   Chimaras  105*f.  —  Choirn  251. 

—  Chorio  243.  —  CVi.wfm  281*.  .—  Chronologie  203  f.  — 
Chri/santhis  143.  —  Chry.inor  98'.  —  Chuolsohn  201.  —  Clinton 
Fast.  Hell.  1!  p.  128  248.  2031".  —  Cochet  80*.  —  Cohors 
Raetorum  205*.  —  Cohors  Vindelicorum  205*.  —  Columnae 
caelatae  186.—  Conestnbile,  conte  120*.  292*.  —  Conze  289*. 

—  Corsiä  282*.  —  Coryceum  279*.  —  Cultus  der  Naturmale 
275«.  _  Cnrtins,  K.  15*.  95*.  158*.  223*.  288*.  289*. 

Dadnlns  42*.—  Diidalus  aus  Sikyon  249;  dessen  Werke 
249  ff.  —  Jcdnv  vom  Hochzeilsschniaus  15.  —  JcttaiOi, 
Schmausmonat  15  —  Dnmenlnel  55*.  —  Jtnnzel  126".  — 
Dnreios,  abgebildet  mit  Inschrift  109.  213.  —  Dnreios,  Sohn 
des  Artaxerxes  Mnemon  213  f.  —  Decii  Caecina,  römische 
Familie  160*.  —  Deckel  von  Aschenkrügen  47*.  —  Delphi- 
scher  Dreit'u.«s  nach  Hyzanz  versetzt  207*.  —  Delphi,  WeiU- 
geschenk  der  Tegeaten  24  411'.  —  Delphyne,  Delphine  Ulf  — 
Demeter  ]\lvsia  57*.  142(1'.  —  Desjardins  255*.  —  Dietrich 
143*.  —  Di'ilyke'!  183,  A.  10.  —  Dionysos,  kretischer  Hfl.  - 
Dionysos  als  Musengott  LWXIV.  15111'.  —  Dinnys^os  als 
scenischer  Gott  LXXXII.  145  11.  —  Dionysos  als  Slilter  der 
Tragüdie  LXWIll.  14711'  —  Dionysos  mit  Tiara  [Tänia"/]? 
Ol*.  —  Dioskuren  als  .Morgen  und  Abend  gefasst  212.  — 
Dolon  44*.  —  Domlirenn  281*f.  —  Dorier,  xoiröv  rcjv  ...f. 
39.  _  Dreifacher  Zeus  10.  —  Dreivereine  in  Gruppen  des 
Skopas  188.  —  Joijuoi  {7i<tnc<öno/iii5n)  280*.  —  Dryoper 
1401'.  —  Dryopisrhe  Bauweise  12911.  —  Duucker,  -M.  15'. 
289*.  —  Durisches  Pferd  in  Delphi  249.  252.  —  Duri.<ches 
Pferd  von  Argivern  nach  Delphi   gesandt  252. 
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Eeiions  Söhne  42*.  —  Efeulrnnz  eines  LamUsflüclitigen 
217.  —  Efficerc  von  Kunstwerken  106'. —  Ehreridecrel,  Kliren- 
kranz  34.  —  Ei,  sjmljoliscli  4.  7.  9.  —  r.lSoifönog,  Fries  2.  — 
Eirene,  ahg.?  235'.  —  fif,  boot  Knilunj;  des  Gen.  285' f.  — 
EiaoiOTciL  2.  —  Elatein  250.  —  Einlos  250.  —  Elbn,  .dUtiü.r] 
160.  —  'Eh/.wvkt  286'.  —  Englische  .Sammler  271*.  —  Ejihebe, 
umworben  44'.  —  Epheheum  =  änoJvTi^niov '279' (.  —  Ephe- 
Iteum  im  Gymnasium  279*.  —  'E(fiiufing  (cn^aioloyixt'i  63'.  95*. 
258*. — 'Eniyna(fiu  ärixiSojoi  95*.  —  Epigrnphik,  griechische 
25*  f.  —  Epigrnphische  Kritik  156*.  —  Epirns  37  f.  40.  — 
EnioyQvaoi'^.  141.  —  'EfiunfitjTo;  269*f.  —  Ernsos  250.  — 
Erasicn  44*.  —  Erden,  gefärbte  149".  —  Erichthniiios,  Grab, 
.Schlange  iiml  Oelbaiim  101*.  —  Eriopc ,  lasons  Tocliter  von 
Medea  191.  —  EripUiße  gelagert  42*.  —  Ernte,  Zeit  der 
264.  —  Eros  als  KriegsgottV  16.  —  Eros  als  Schiirer  im 
Frühling?  50*.  — ■  Eros  Frauen  verfolgenil  244*.  —  Eros  zu 
Koss  232*.  —  Erißmntii  des  Zeiistempels  46.  —  Elruskisches 
aus  dem  Norden  161.  —  EuicnriTo;  86*.  —  Eule  und  Fuchs 
244*.  —  Euphorion  (fragm.  145)  182*.  —  Enripides  Androm. 
1099.  279*.  —  Eurijalos  169.  —  Eunjmnchos,  Grabschrift 
139*.  —  EvaTQciTid<S>i;  289*.  —  Eu!>)}i'og  EvniiOsoi  252.  — 
Eiitijchides,  Kün.stler  222.  —  Eva  d.  i.  Evcig,  etruskische  Be- 
nennung der  Ariadne  14.  —  Evin,  Kvios,  Hebon  77  f.  — 
Evklits,  Kviculiis,  Hebon  77 f. 

Fnthwerl;shnu  257.  —  Fälschungen  59*.  —  Fälschungen 
riim.  Alterthiimer  zu  Rheinzabern  258*f.  —  Fathie  120*.  — 
Falsches  Grab    iles  Drusus  266*.  —   Firniicus  Mnterniis  289*. 

—  Flüssholz  259.  —  Flolenbläser  45*.  —  F'lüiiclgesliilten : 
Nereide.  Panther  41*.  —  Ftüiicljiinglini;  mit  Speer  16.  —  Foycl- 
lierg  28*.  —  F'orchhnmmer  144'.  289'.  —  Fossne  fnsiigintne 
261*.  —  Frnuenhnd  232*.  233*.  —  Frnuenschiihe  24  4*.  — 
Frick,  0.  223*.  —  Friederichs,  K.  15*.  64*.  —  Friedländer,  E. 
126*.  289*.  —  Fuchs  und  Eule  244*.  —  Fucinersee  150*.  — 
Furticängler  95*. 

Gnlvnnoplastik  20*.  —  run^iai'?  269*.  —  Garnier  15*.  — 
(iitrrucci  255*.  —  Geberden,  gesenkter  Blick  der  Bräute 
84;  Hand  an  die  Wange  gelegt  7;  Verhüllung  des  Kinns 
232*.  —  Geburtstagsfeier  der  Alten  107*  f.  —  Gedächt- 
nissfeiern für  Heroen  276*.  —  Gefäss  unter  Circus|)fer- 
den  87.  —  Gefässe,  Sitzen  darauf  148.  —  Gefässformen 
103ff.  —  Geldbnssen  üi.  —  Gemälde  im  Gymnasium  280*. — 
Gemmenkunde  272*.  —  Gemmen  mit  Künstlernamen  272*.  — 
Genius  des  Ackerbaus?  50'.  —   GerhardVd'.  95*.  223*.  289*. 

—  Gervnsio  95*.  —  Gesihichlsperioden  des  Orients  183*  IF. — 
«/«(/(«/ori'ii-Tesseren  180*.  —  Gnosticismns  260.  —  Götter 
am  Parthenonffies  geleugnet  21;  des  Kphebeneids  21  IF.  — 
Göltling  15*.  64*.  95'.  255*.  289*.  —  Goldbergbau  32.  —  Goldne 
Fülle  des  Khesegens  192.  —  Gottheiten  eines  kretischen  Kides 
ül.  —  Gottheiten  mit  Agianros  21  f.  —  Gottheilen  mit  Ilerse 
22f.  —   Gottheiten  mit  Thiersymbol  auf  dem   Kopf  153',  44. 

—  Gottheiten  von  Larissa  bei  Argos  82*.  —  Gozzadini  95*. 
289*.  —  Gräber,  Harpyienmonument  2fr.  —  Gräber  des 
Kyros  3.  —  Gräbersilte  Kleinasiens  1  (f.  —  Gräbersitte:  Ge- 
fässe in  Romergräbern  268';  IVIundvorrath  für  den  Todlen? 
232*.  —  Granate,  symbolisch  für  Hera,  Perse])lione  169ff. ; 
auch  Aphrodite  176.  —  Grntuliren  35*.  —  Greif  als  Attribut 
der  Nemesis  und  Dike  274*.  —  Greifenkämpfe,  assyrisch 
174'.  —  Grenzregulirung  in  Inscliriftsteinen  80*.  —  Grimm,  ./. 
15*.  —  Grolefend,  G.  F.  15*.  —  Gürtel,  bei  heiligen  Ge- 
bräuchen gelöst  61.  —  Gürtel  der  Hippolyte  182.  183.  A.  10.  — 
Guidobaldi  95*.  289'.  —  Gymnasium,  griechisches  278' fl'.: 
Xystos  280*;  Stadion  280';  (fpo'uof  (TiuQctdQOfiliSfg)  280*; 
xorlorna  280*;  Hofe  279';  Leben  und  .Sitte  im  Gymnasium 
280*.  —  Gymnasium  in  weiterer  Bedeutung  278* f.  —  Gypsab- 
güsse  25*.  26'.  273' f. 

//  in  Kxhedra,  Proherna  79*.  —  Unase,  Fr.  289'.  — 
Habet  260*  (F.  —  Hahn,  J.  G.  v.  290*.  —  Haignere  126*.  — 
llnlirrholhia ,  Quelle  73.  —  Hallrrholios ,  Mecreswelle  73.  — ■ 
iianriot  15*.  —  llarpyien  611".  —  Harpyienmonument  1  II'.  —  Har~ 
rnnier,  Religion  der  261.  —  Hebe,  aSg.V  239'.  —  Hebe,  liüste? 
255*.  —  Hebe's  Vermählung  201(1'.  208.  —  Hebon  von  n'.ot 
78.  —  Heddernheini  (Noviis  vicus)  261".  --  Hefner,  J.  v. 
255'.  —  Heimnihlosigkeit  der  Goltgeweihten  46*.  —  Heizungs- 


apparnt  262*.  —  Hektor,  Statue  223.  —  Hektars  Zweikampf 
mit  Achill  189'.  —  Helikon  281*.  —  Hellenische  Baukunst 
275'.  —  Henzen  290*.  —  Hern,  Attribute:  Granate,  Rebe, 
Löwenfell  173fr.  —  Hera  von  Argos,  mit  dem  nemeischen 
Zeus  39.  —  Herabild  zu  Argos,  Attribute  169.  1731f.  —  Hera 
Gamelia?  155.  —  Hera  und  Demeter,  einamler  ausschliessend 
174.  —  Heräa  39.  —  Herakles,  assyrischer,  im  Löwenkampf 
175'.  —  Herakles  und  A'idoneus  109iF.  —  Herakles  und  die 
Amazonenkonigin  LXWVIII— XC.  17711'.  —  Herakles  und 
Hippolyte  177IF.  —   Herakles  und  Menalippe  LXXXIX.  181  f. 

—  Herakles  und  Oeolyke  XC.  184.  —  Herakles  und  Pallas 
44'.  —  Herakles,  Schlacht  gegen  die  Amazonen  XC.  182.  — 
Herakles  Tiiaten  44'.  —  Herakles  gefesselt  52' 1.  —  Hern- 
priesler,  abg.  175  f.  —  Hercher  290'.  —  Hermaios  Sohn  des 
Hermogenes  83*.  —  ffcriimiiH,  K.  F.  80*.  126*.  138*. —  Her- 
mes  der  Goldaufseher  31  f.  —  Hermes  Entdecker  von  Gold- 
niinen  32.  —  Hermes  iler  Goldsieder  141.  —  Hermes  libirend 
45*.  —  Hermes  Psychopompos  262.  —  Herodotus  95'.  — 
Heroinen,  Untreue  der  von  Gottern  geliebten  13.  —  Hersc 
mit  Gottheiten  22  f.  —  Hertz  290'.  —  Hesiods  Bildnisse  253  ff. 
257'.  —  Hesiods  Lorbeerstab  253  f.  —  //i'.sioi/i- Leben  253. — 
Hesiods  Landleben  253.  —  Hesiodi  Theogonia  223*.  —  Hespc- 
ridenäpfel  209'!'.  —  'EantQiot  3S;  Abendstern  auf  Mün- 
zen 38.  —  Hcstia  15511.  257*.  —  Heslia  ßaulaia  157.  — 
Hestia  und  zwei  Hetären  185  fl.  —  Hestia  mit  Spitzsäulen 
(campteres)?  180.  —  Hettner  'iii)'.  —  Himertos  S6'.  —  Hip- 
polyte 177if.  —  Hitzig,  F.  15*.  256*.  —  Höfe  im  griechischen 
Gymnasium  279*.  —  Hörner  einer  Ariadne-Kora'f  56*.  —  Hör- 
ner, gehörnte  Löwen  214.  —  Holzbau,  röinisclier  am  Rhein 
XC\1.  257  fF.  —  Homer,  II.  11,  2l6fr.  (Tliersites)  49f.  —  Hornz 
Carm.  II,  19,  1  153.  —  Hören  mit  Inschrift  159.  —  Hull- 
mann ,  F..  120*.  —  Hund  zu  Andeutung  iler  Pest  219.  — 
Hund  im  Tempeldienst  des  Adrunos  212;    vgl.  'Wolfshunde'. 

—  Hund  sich  leckend,  als  Münztypus  213.  —  Hundsopfer 
215.  —  Huschke,  Ph.  E.  126*.  —  Hygiea,  vor  ihr  knieend 
ein  'Athener'  251*.  —  Hymen'^.  250*. 

Jagd  eines  Hirsches  45*.  —  Jahn,  0.  15*.  64*.  125*. 
120*.  144*.  —  Jahn,  0.  über  Vasenknnde  70*f.  lOOff.  — 
Jahrbücher  der  Altei  thumsfreunde    im  Rheinlanile  126*.  223*. 

—  Jahrbuch  der  Wiener  Baucommission  290*.  —  Jahresbericht 
der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu  Trier  223*.  — 
Jahresdauer  auf  einer  Inschrift  verzeichnet  268* f.  —  Janssen 
80*.  95*.  290*.  —  Jansseti,  etr.  Todtenkisten  40'  fF.  —  Jasons 
Versöhnung  mit  Medea  abgeb.?  191.  —  Icianis  Name  oder 
Schmeichelwort?   139*.    -  'ictiQirt]  86*.  —  Jaumann,  v.  95*. 

Ikonographie  griechischer  Dichter  255.  —  Iliein,  attisches 
Reiterfest  29.  31.  —  Inschriften,  griechische,  Aperta  Operta 
118'.  127if.  —  Inschriften,  griechische,  auf  Vasen:  ngos- 
uyonfvio  35*.  —  Inschriften ,  römische  26*.  —  Inschriften, 
römische,  Felix  35* f.  —  Institut,  s.  Archäolugisches  Institut. 

—  lolnos  zu  Wagen  44*.  —  Irische  und  etruskische  Orna- 
mente 177*.  —  lulin  Domna,  abgeb.  252.  —  lupiter  Doli- 
clienus  264*. 

Kabirensi/mhole  an  einem  Thor  243.  —  Käfichte  der 
Auspicien-Hühner  177*.  —  Käneus  44*.  —  Kakosi  281*f.  — 
Knllibios,  Partheihaupt  zu  Tegea  246 f.  —  KalHsio,  Tochter 
Lykaons  250.  —  Kalydonische  Jagd,  äolisch,  im  Giebelfelde 
zu  Tegea  249.  —  KufinvXri,  Stab  der  Greise  91.  —  A'npiOf, 
auf  Schafschur  bezüglich  128.  —  Karystos  267* f.;  Hafen  da- 
selbst 267*.  —  Kassandrn  und  Aias  94*.  —  Kassnndros,  Ehren- 
tafel. LXXV.  33  fr.—  Knyscr,  J.  95'.  —  Kean  290'.  —  Keil 
inscr.  ßoeoticae  p.  171  284*.  —  Keilschrift  185*1'.  —  Kekrops, 
dessen  Grab  103*.  —  Kentauren  44*.  —  Kephalion,  Priester 
84*.  —  Kephalos  und  Eos  43*  f.  —  Keyx,  ein  Lichtheros  38. 

—  Kinderspiele:  Wägelchen  233*.  —  Kinyras,  abg.  51*.  — 
KiTic't;  86'.  —  Klassiker  22*.  —  Klein  15*.  290*.  — Klcinasien, 
(Jräber  1  f.  —  Kleonä  40.  —  Klepsydra  198f.  —  Klv/utvos 
Theseus?  191.  —  Korn  gehörnt?  50*.  —  Koivü,  .Staatsge- 
meinscliaften  37fF.  —  KouvoxuQiog  Monat  128.  —  Komodin, 
abg.  150,  A.  15. —  Koner,  W.  95'.  —  Kövioiqh  280*.  —  Kopf- 
tuch des  Leno  92.  —  Korn,  wiederkehrende  17;  auf  Relief- 
scheiben I7f.;  aus  der  Erde  aufsteigend  18;  Göttin  der 
Anthesterien    18;   de»   Pflanzenreichs,   als  Antheia,   Pbloia, 
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I'olyböa,  Meliböa  bezeiclinet  18  f.  —  Korn   zu  Wagen  233*. 

—  hurhitliigdier  Vasenstyl  114.  - —  Kurumliili  '.'81*.  —  Knrnnc 
in  Acliaia  301'.  ■ —  J\'o(>v!Ji'c).r]  209*.  —  Äoiifvxoi,  S|ifisesäcke 
279*.  ^  Kustiicn,  kretische  CO.  —  Krnuz  als   Klircngalie  34. 

—  A»((i(»i' 290*.  —  A()?)i't)  und  77»;j);  20Ü.  —  Kres;  Vater  iles 
Talos  1((.  —  Krciti,  Minolanrosleier  77(1'.  —  hielischc  Mo- 
natsnamen H.  —  Kreusis  281*.  —  Kruse,  Th.  14'i*.  —  Kro- 
to]>os  215.  —  Küustlertinmcn :  llcrakleiilas  13(i*,  33;  Xenon 
und  Sogenes?  -iC;  aus  Insclirilten :  .Sosillieos  221,  Mnty- 
cliidcs,  Apollonios,  Solin  iles  Archias  222,  Antioclios,  Solin 
des  Denietrins  223.  —  Kuijlfr,  I'.  127*.  Jii*.  —  Kuh,  hei- 
lige der  Aepypter,  Mutler  des  Apis  258*.  —  Kuh,  sängende, 
symbolisch  3.  —  Kumii,  Collegiiim  der  A|jollinares  190*.  — 
Kunst-  und  Kilnstlergescliichte  23*.  —  Kunstniytholoijie  23*. 

—  Ki/uniihonlis  215. 

I.abordc,  Cte.  15*.  —  Lnhorde  über  Athen  40*.  —  La- 
houlnijc  144*.  —  Lnnylois  15*.  lli*.  127*.  —  Ijnni/Inis,  V., 
cilicische  Reisen  243.  —  Ltinzn  127*.  —  Lmizn  über  .Spalato 
18ü*('.  —  Liioilamein ,  Tochter  des  Amyklas  250.  —  Lnsa, 
flügellos?  41*.  —  Le  Uns  15*.  —  Lcdi>,  d.i.  Frau,  lykisch 
y.  —  Letlii's  Niederkunit  200*.  —  Ijccuiiiuns 'J'JO'.  — ■  Lcijiu. 
XXII.  Primigenia  205*;  Deiotoriana  205';  VIII.  Augusta 
205*.  —  Lehrs  290*.  —  heihnitz,  H.  290*.  --  LHi,thosmnlcr 
ViO.  —  Lcnormnnt  15*.  127".  290*.  —  Leio,  von  Tityos  ver- 
folgt 182*.  —   Lctrouuc  48*.  —  Leuktra,  Schlacht  245.  264. 

—  Lihcr  und  Libera  31*.  —  lAijorinnn,  begünstigt  179*. — 
hilie  256*.  —  Linus  gesühnt  durch  Hundstocitung  215.  — 
Lisch  223*.  —  Llui/d,  ]»'.  JJ'.  290*.  —  Löwen,  gehörnte  21411". 

—  Löwen,  gehörnte,  chersonesisch  107,  Anm.  —  Löwenfell 
der  Hera  173.  170.  —  Lönenkiimpfe,  assyrisch  174*.  —  I^vkrer, 
Ol  ijiiioi  38;  ilir  Sinnbild  der  Morgenstern  38.  —  Loosornkcl 
43*.  —  Lorheersecpler'1'dä.  —  Loniiperier  A.  de  127*.  290*.  — 
Lorbeer  vor  den  Häusern  88.  —  Liihke,  U".  90*.  —  Lijcius, 
Myrons  Scliüler  256.  —  Lijheios,  lykischer  Zeus  und  Apoll 
10.  —  Lijklos  02.  —  Lykische  Gräber  und  Gottlieiten  1  If.  — 
Lijkisihe  Kunst  12.  —  Li/kisihe  Worter:    lad,   lada  (Frau)  9. 

—  Lysinden  95.   —   Lyciscus,  Mango  250. 

Maijudcn  95.  —  Mainzer  Alterthümer  125*.  —  Mnnyo 
Lyciscus  256.  —  Mnnlinein ,  Schlacht  247 f.  203 f.  —  Mure, 
de  la  144*.  —  Mnrielte  290*1.  —  Mnrins,  L.  Mi,xinuts210'.  — 
Martini  \'i7'.  —  Masken  im  baccliisclien  Apparat  149,  A.  13. 

—  Massaiei  zwischen  Rom  und  Rieti  05*.  —  Medusenköpfe, 
sogenannte,  mit  Bart  70*.  —  Meyalopülis  40.  —  Meyara, 
Apollodienst  40.  —  Meier,  M.  //.  E.  158*.  —  Me7iestiieus'l 
43*.  —  MeUhiorri  28*.  —  Melite,  Priesterin  80*.  —  Mem- 
nonssiiule  274*.  —  Mercklin  10*.  144*.  291*.  —  Meriur  202. 

—  Mercurins,  dux  viarum  139*.  —  Messenicr  40.  —  MiijrjQ 
»>f(ü»',  ivicrjrjTog,  tatQd'rj  80*.  —  Metons  Cyclus  203 f.  — 
Metroon  im  Piräeus  85*.  —  Meyer,  //.  90*.  291*.  —  Michaelis, 
U,  G.  224*.  —  Minos  und  Taviio;  44*.  —  Minolnurosfeier 
77 ff.  —  Modelle,  plastische  und  architektonische  27*.  — 
Mommsen ,  A.  Beiträge  zur  griechischen  Zeitrechnung  203  f. 

—  JWoniin.'ii'« ,  7'A.  10*.  127*.  144*.  —  Munumenli  del'  In- 
stitute 123*  f.  —  Mitller,  J.  G.  10*.  —  Müller,  L.  10*.  127*.  — 
Müller,  Max  224*.  —  Münzkunde,  römische  Silbermünze 
182*.  —  Musentjuellen  281*.  —  Museoyrajihisihes  24';  aus 
Kngland  271*  f.  —  Museum  in  Liverpool:  Aegyptisclies,  cel- 
tisclie,  römische,  sächsische  Alterthümer,  Kll'enbeine  etc.  271*  f. 

—  A/uysl224*. —  Mysicrienbilder  Unteritaliens  10811.  —  My- 
thologie 23*. 

Näyelsbaih'i^l'.  —  Namen  auf  —  /;^of  282*.  —  Ninmir 
224*. 291*.  -- Nnxos,  Dienst  des  Silen  und  desA<Iranos  212. 

—  Nebukndnczar  184*.  —  Ncyerkopf  delpliischer  Münzen 
189.  —  Nemesis  mit  dem  Mass  in  der  Hand  177*.  —  Nemesis 
unbekleidet?  52*.  —  Neoplolemus  und  Orest  42*.  —  Neu- 
mnnn,  K.  96*.  —  Newton,  Cli.  96*.  —  Nike  250 f.  —  Nike, 
ein  Kponymon  Athenens  171,  A.  14.  —  Nike  Ajtleros,  Attribute 
171  If.  —  Nike  auf  Vasenbildern  255.  277*.  —  Nike,  ajiolli- 
nische  255.  —  Nike,  bacchische  235*.  —  Nike  sich  beschu- 
hend 227*.  —  Nike,  zweimal  53*.  —  Niobiden  234* f.  — 
Nordische  Denkmälerkunde,  Bronzeperiode  194*.  —  Nävus 
vicus  (Heildernheim)  261*.  —  Nymphe  geflügelt?  17.  — 
Nymphen,  miltl  und  gewaltsam  8.  —  Nvis  für  vlös?  245*. 


Obscöne  Denkmäler  30*.  —  Oelbau  Athens  72  f.  190.  — 
Oelbiiuuisiepler  255.  —  Oeniim<nis  81  if.  —  Oeolyke,  Amazone 
IS'i  —  Oklaeleris,  |ianatlicnaische  203 f.  —  Olvüus  281".  — 
Oppenheim  51*.  —  Opferlisihe  von  Todtenoiifern ':*  177*.  — 
Orclli  291'.  —  Oryeonen  eines  Metroons  83".  —  Orest  und 
Klektia,  alig.  205*.  —  Orest  um!  Neoplolemus  42*.  —  Orest 
und  Pylades  42*.  —  Orthoi/raphische  lugenlieiten  von  In- 
srhiiften  209".  271*.    -  Orlskunde  24".  —  Overbeck  127*.  224*. 

I'iilaovuni  282*.  —  Pallas  und  Dionysos?  43*.  —  Pallas 
und  Herakles  44*.  —  Palmhaum  am  Orte  <ler  Seligen  41'.  — 
Panalhenaisvhe  Oklaeteiis  203  f.  Pavathenaisiher  Zug,  nicht 
am  Parthenonfries  19.  —  Pandroseiun  07  f.  72  0.  -  Pnndrosos 
i^pnzfdV.of  \tyi'.  —  Panofka,  Th.  90*.  291*.  —  Papierahdrücke 
20*.  —  Papyrusstaude  69*.  —  IIii(>aßaii]g  45*.  -  Paradeisos 
214.  —  Piirapelasma  48.  —  Parasit,  scenisch  96.  —  Ilit- 
Quaräg  68.  —  Paris  am  Altar  42*.  —  Parthenoi,  die  sechs 
Töchter  des  Krechllieus  102*.  —  Paur  90'.  —  l'atrikios  Itiiiq- 
/og  221*.  —  Palrokics  249.  —  Paiisanias  v.  Apollonia  249Ü'. 

—  Pausauias  erklärt:  I,  14,  2  (Chrysanthis)  144;  V,  12,  2 
(Vorhang  zu  Olyniiiia)  41  (f.  —  Ilnyi  ""''  >^'.»'i'''l  '-'t"J-  —  Peicus 
unil  Tlietis  44*.  —  Pelias,  Leiclienspiele  44'.  —  Pelnps  unil 
Hippodameia  78.  —  Pcliips  und  Oinomaos  auf  Sarkophagen. 
LXXIX  (1.  81 II'.  —  Penelupe  unter  den  Freiern  43*.  —  Peplos, 
dessen  Uebergabe,  abg.?  20.  —  Penjamos ,  Ortsheros,  abg. 
227*.  —  Perislylium  279".  —  lUnfiaaiyog  282*.  —  Pcrmcssus 
Oller  Termessus  281*.  —  Perseplione,  Attribute:  Granate  173  f.; 
Myrte  175.  —  Persephnne  mit  Geissei  249'.  —  IhQOixul 
244*.  —  Perseus  uml  Medusa  98*.  —  Personenyenii  264*.  — 
Petersen,  Chr.  96*.  291*.  —  rffntia  5b' {.  —  Phellos,  Phlius, 
Phlyeus  189  f.  —  'l^inUtg  39.  —  Philayra  auf  Euböa  135. 
138.  —  'l'iloxTt'iirig  lason?  190.  —  Phlinsier  40.  —  Phloin 
heisst  Kora  190.  —  Phlyakentracht  54.  —  Phlyeus  189f.  — 
Phönicischc  Kunst  209*.  —  Pliönike,  epirotisclie  Hauptstadt 
37  (  40.  —  Phönix  und  Amphiona  Ol  f.  —  Photographie  20*. — 
Photographien  27*.  —  Photographien ,  athenische  des  Hrn. 
Oppenheim  51*.—  Phylake.  FInss  und  llölile  auf  Samothrake 
242.  —  Pindar  Ol.  7,  29  255.  —  Pisislratiden  102'.  — 
II).('(i7]g,  Unterbau  2.  —  Plutarch,  glor.  Ath.  c.  7  p.  350n  248. 
263.  —  Planetengötter  200f.  —  Ptaiielenverehrung,  orienta- 
lische 261.  —  Platner  158*.  —  Plinius  H.  N.  XXXIV,  8,  19 
(Scopas,  copas)  189;  XXXIV,  8,  19  274*;  XXXIV,  8,  19, 
84  (Boethus)  221.  2J5f.;  XXXIV,  79  255;  XXXV,  2  (Varro's 
imagines)  219f.  250;  XXXVI,  25  (chametaeras)  185  ff.  — 
Pbßilerienzng'<  23  f.  —  Pnyx  24.  154*.  46.  —  Pohjphemus 
43'.  —  Pompeji  154*.  —  IJonvttav  94.  —  TIoQroßoaxog 
90  f.  —  Porphyrius  127*.  —  Pult  250".  —  Praefecti  prae- 
torio   et   urbi     hatten    vicarios    270*.    —    Prellcr    04*.    127". 

—  Priumos,  Tod,  abg.  231*.  —  Prokesch  ,  Frhr.  v.  16*.  — 
Prometheus    und    Ilera?   43*.   —   Prothesis    der  Leichen   107. 

—  Projenos,  Partheihaupt  zu  Tegea  24t)f.  —  Pseudodipteros 
33*  f.  —  Psyche,  Büste  255*.  —  Pst/che  und  Eros  50*.  — 
Pulszky,  F.  V.  291*.  —  Pyl,  K.  Th.  96*.  127*.  —  Pythngoras 
des  Rheginers  Apollo -Statuen  274*.  —  Python  am  Zeus- 
thron? 10. 

Quadriga  am  Ziel  44'f.  —  Quellen  der  Akropolis  197f'. 

Hameln  16*.  —  Rangabe  127*.  —  Rangnhe  Ant.  Hell, 
no.  2127  287*.  —  Rangabe's  Leistungen  211*fr.  243*.  — 
Raoul-Roehette  21*.  47*'f.  —  Rathgeber  90*.  —  Rathgeher 
über  Nike  08* f.  273*.  —  Rauchs,  v.,  Münzsammlung  274*. — 
i{o((7in,son"s  Forschungen  183*  ff.  —  flcijinMrf  291*.  —  Renier 
127*.  —  Renicr's  Inschriftwelk  127*.  177*.  —  Rhabdos,  Hal- 
tung des  254.  —  Rheinzaliern  164*  (vgl.  Denkm.-Verz.).  — 
Rheskupores  IV.  229*.  —  Rhesos  und  Arganthone  121  tf.  — 
Ring,  Symbol  des  zurückgezogenen  Gottes,  auch  im  lykischen 
TriquetruMi  II  ;  mit  zwei  Armen  12.  —  Ritscht,  Fr.  16*.  291*. 

—  Riller,  C.  04*.  —  Po  für  p«  284*  f.  —  Robert,  C.  16*.  — 
Roher,  F.  16*.  —  Römi.'<ches  im  Norden  154*  f.  —  Wonii- 
sche  Alterthümer  aus  dem  Rhein  277' ff.  — Rumische  Inschrif- 
ten 271*.  —  Roth  96*.  —  Rogers  158*.  —  Rogers'  collection, 
Catalogue  240*.  —  Rolle  zur  Bezeichnung  des  Dichters  254. 

—  Äoni,  Topographie  33*.  154*;  .Servianische  Mauern  159'f.; 
Trajansforum  nacli  alexandrinischeui  Vorbild  218;  Serapeion 
desgl.  218.  —  Kostt's  karte  der  Umgebungen  Roms  140*.  — 


307^ 


308* 


Ross,  L.  IG*.  —  Russi  G.  B.  ile  160*.  —  Ruiu/e  127'.  — 
Roulez  16'.  04*.  —  Roitlez,  Vasenwerk  43*  ff.  —  Rüslow 
128'.  —  Rüstuiuj  Acliills  44*.  —  Ruhl  128*. 

Saniburg  liei  Hoinbarg  259*  ff. ;  deren  historische  Beslirn- 
niung  265' t.;  Zeit  derselben  266'.  —  Ünuwiluniten  römischer 
Allerdiiinier  am  Rhein  257* f.  —  Snmolas  der  Arkader  249, 
seine  Zeit  249,  sein  Werk  249ff.  —  S<imollinflische  Alterthü- 
mer  141*  tf.  XCV.  241  ff.  —  Sarpeilon  mit  Insclirift  in  Hektors 
Umgebung  189*.  —  Siilyrliltlutiti,  Punkte  über  den  Augen  147, 
A.8.  — Sniifty  16*.  21*.  27*.  —  ScfHist/i<?  Ankleidung  150,  A.  14. 

—  Sreptroyrnphen  255.  257*.  —  Scharbe2ö6'.  —  ScA«r//'29Ü'. — 
Schcilf'elei9l'.  —Schellitig  224*.  —Schcmnl  2G2.  —  Schild  oder 
Scheibe  41*.  —  Schihlsi/mhol,  .Sclienkel  52*.  —  Sihillbnck  256*.  — 
Schiuns  h.'?  267*  If.  —  Schirren  224*.  —  Schlnni/e,  dreifache 
TQixänilVo;  220*.  — Schlniige  und  Adler  181,  A.  4.  —  Schloll- 
maiin   125*.  —  Schmidl,  L.  64*.  —  Schenhel,  symbolisch  52*. 

—  Schneemann  223*.  —  Schocmaun  128*.  291*.  —  Schöne7iiann 
64*.  —  Schünheilslanijif?  231*.  —Schulderer  128*.  —  Schu- 
Aoin28*.  291*.  —  Schuhe  frommer  Frauen  244*.  —  Schultz, 
A.  F.  ir.  224*.  —  Schulz,  H.  IP.  158*.  —  Schwan,  der  ky- 
prischen  Göttin  9.  —  Schwanenhals  am  Thron  5.  9.  —  Seidl 
16*.  —  Selvayyi   190*.  —  ^IIMEA,   Scheniesch,  Sonne  262. 

—  Semper  96'.  291*.  —  Serapeum  zu  Memphis  258*.  —  Seth- 
laiis  aus  Elba?  160.  —  Sei/ffarlh,  G.  128*.  —  Sleyeswaijen'? 
45*.  —  Siphii  282*.  —  Sirand  2\>\'.  —  Slclavennamen  160*.— 
Shopas:  chametaerae  18511'.;  Scopas,  co|)asl89.  —  Smerluccus 
137*.  —  Sophohles  im  Tiiptolcmos  159.  —  ^.'uqos  sargarlige 
Kammer  2.  —  Sosithcns,  Künstler  221.  —  Svlerichos  aus 
'Frozen  84*.  —  S()((ho291*.  —  Spectalus  \&0'.  —  Spilzhoi/cn 
in  allgiiechisclier  Baukunst  262.  —  Spilzboijenlhor  der  Unter- 
welt 261  f.  —  Sphinx,  'l'odessyuibol  5.  —  Spriui/er  128*.  — 
Sprudel  heisser  Quellen  pi-rsoniticirt '?  70*.  —  Ssnhicr  und 
.Ssabismus  261.  —  Stäche  224*.  —  Stadion  280*.  —  Stahr,  A. 
16*.  128*.  —  Stammverbindunijen,  griechische  3711.  —  StarU,  B. 
64*.  292*.  —  Stasippas,  Parteiliaupt  zu  Tegea  245  f.  —  Sta- 
luarisches  25*.  —  Statuen  und  Gemälde  im  Gymnasium  280'.  — 
Sieinringe  im  Taunus  259*.  —  Siephani,  L.   16*.  238*.  29  *. 

—  Sterne  auf  lokrischen  Münzen  38.  —  Stichel,  J.  G.  292*. — 
Stier  und  Taube,  semitisclier  Doppelsinn  176*.  —  Stier,  fV. 
257'.  —  Stall  128*.  —  Strabo  IX,  407  u.  411    (Tliisbe)  281*. 

—  Strauss,  0.  292*.  —  Streuber  128*.  —  ^rnoitvt'uo  28(i*.  — 
Suspensura  262*.  —  Syrin.r,  Symbol  des  Morgenliclits?  211. 

Talos,  Sohn  des  Kres  10;  VVailiter,  mQinoXog,  mit  Stab 
16;  auf  Münzen  von  l'haestos  16.  —  Tnriessos ,  Tartaros 
126.  —  Taube  und  Stier,  semitisclier  Doppelsinn  176*.  — 
'l'aunus  259' ff  —  Taunus  als  Kundstätte  römischer  Alterthü- 
nier  259*.  —  Tuvnog,  der  iMinotaur  44*.  —  Technische  Kepro- 
duction  273*.  —  Tegea,  Geschichte:  Sieg  über  die  Lakedai- 
inonier  244 f.;  von  Lakedaimoniern  besiegt  245;  im  pelopon- 
nesischen  Kriege  245 ;  Partbeien  245  1. ;  Unterliegen  der  Partliei 
des  Stasi[)|)OS  245 f.;  dasselbe  veranlasst  das  Weihgescbenk 
246 f.;  Tegea  bis  Olymp.  104.  246 ff.  —  Tt>-/i'«,  Jabresfest 
245.  —  Tegea,  Fesseln  der  Lakedaimonier  245.  —  Tegea, 
Halotia,  Agon  2  45.  —  Tcgenten  nehmen  Lake<laimonier  ge- 
fangen 247.  249.  —  Tegeaten,  Weibgeschenk  derselben  zu 
Delgihi  24411.  247  ff. ;  Gegenstand  und  Künstler  desselben 
249.  —   Telcte  53'.  235'.   —    Tempel   im   griechisclieii   Gym- 


nasium 279' f.  —  Teppiche  in  Tempeln  41;  deren  Nieder- 
lassung 42.  —  Tcrmessus  oder  Permessus  281*  f.  —  Tesseren 
der  Gladiatoren  180'.  —  Thaies  275'.  —  Thebaische  Legion 
106*  f.  —  Qfodat'aiog,  kretischer  Frühlingsmonat  14f.  — 
GfoiSaiaiic,  Dionysosfest  auf  Kreta  und  Andros  14;  d.  h.  Göt- 
terschmaus 15.  —  Qtojnodoxüt  40.  —  Thersites  LXXVI. 
49ff.  —  Theseus  zum  Krieg  ausziehend?  43".  —  Theseus 
in  der  Unterwelt,  abg.  249*.  —  Theseus  mit  Antiope  vermählt 
192.  —  Theseus,  <lesgl.  mit  Phädra,  abg.?  192.  —  Thessa- 
Usche  Oertliclikeiten  78'f.  —  Thisbe  281*  If.  —  Thisbe,  auto- 
nomes Bundesglied  281*.  —  Thisbe,  Culle  283'.  —  Thisbe, 
Kbrenbildsüulen  284*f.  —  Thisbe,  Gebäude  283'f.  —  Thisbe 
Kirchen  und  Capellen  283'f.  -  Thisbe,  Landbau  288*.  — 
Thisbe.  Stoa  des  Hermes,  Herakles  und  der  Stadt  283*.  — 
Thrunsessel  5.  —  Titgossagc  182*.  —  Todesgöttin  4.  —  Tod- 
tenprunl;,  unteritalischer  107  f.  —  Topographie,  monumentale 
163'.  —   Trngodiu,  abg.   löOf.  —    Trajansforum,  s.  Rom  218. 

—  TQtiTiiia  (ftlixi'i  275'.  —  Treibhäuser  der  Alten  103* ff.  — 
Trinhgefäss.  Symbol  der  Abendzeit  V  21 1  f.  —  Triopas,  lykiscli 
10.  —  Triphylos  248.  250.  -  Triptolemos  43*5  aus  .iegypten? 
158  ff.  —  Tritjuctrum,  lykisches,  Symbol  der  göttlichen  Drei- 
einheit 11.   —   Trog  259.  —   Troilos  von  Achill  verfolgt?  42*. 

—  Trojaner  am  Rhein  277'.  —  Trojanische  Herkunft  der 
Flanken  278'.  —  '/Vo/o-Sagc ,  Gang  iler  277'.  —  Troische 
Zweikämpfe  189'.  —  Tropaion  der  Eleier  über  Lakedaimon 
249  f.  —  Tuba  beim  Wettlauf  85. 

Unterirdische  Gänge  im  Aventin  180*.  —  Unterseeischer 
Gang  zu   Syrakus  165' ff.  —   Ussing  292". 

Valentinclli  292*.  -  Fnrro's  imagines  219.  —  Vasen,  deren 
Thonerde  155',  54.  188'.  —  Vasenbilder  8*.  25'.  36.  — 
Vasenbilder ,  deren  Herkunft  97'.  —  Vasenkunde  ,  Herkunft 
188'.  —  1'nseiilunde,  Revision  ilerselben  70'.  100  ff.  —  Vasen- 
malerei in  fünffacher  Stufenfolge  ihres  Styls  88*  ff. —  Verein 
der  Alterthumsfreunde  im  Rheinlande  276'ir.  —  VeriniglioH 
2'.12'.  —  Vogue  128*.  —  Vorhang  im  Zeustempel  zu  Olympia 
41.  —  Vinet  292'.  —  Vischer,  IV.  292*.  —  Vitritv  Ilf,  2 
33*  f.;  V,  11  (v.  Gymnasium)  278' f. 

IVaagen  64';  über  England  «4*.  —  IValz  292*.  —  Wan- 
derstab 16.  —  IVasserabschluss  148'.  —  IVasserhunsl,  byzan- 
tinische 221*.  —    IVasserleitungsröhren  260.  —    IVeber  292*. 

—  JVebereien  des  Alterthums  41.  —  IVcihgeschenlie  für  Apoll 
207*.  —  M'eihgeschenl;  der  Tegeaten  zu  Delphi  244  f.  — 
IVeihgeschetihe  lür  Dionysos  211.  —  11'einrebe  der  Hera  173. 
176.  —  fVeiss,  II.  128'.  —  Weissenbvrn  292*.  —  IVehVcr 
64*.  292'.  —  IVestmacott  16'.  —  JViddcrsiimbol  5.  —  IVidder, 
symb.  als  Gold  32.  —  Wiesclcr,  F.  16'. "96'.  224*.  292*.  — 
IVinchehnann,  Briefe  277*.  —  fVincielmanns  Statue  274*.  — 
fVinchelmann  C?),  Zeichnungen  277*.  —  JVinckelmann  und 
die  Gegenwart  273*.  —  Winckelmannsfestc  97*  ff.  273* ff.  — 
Windischmann  292*.  —  U  itlc,  J.  de  128*.  —    Wittmann  292*. 

—  Jroccf  96*.  —  Wolfl;  G.  127*.  —  Wolfshunde,  Symbole 
der  Dämmerung?  212.  —   Wylie  96*. 

A'mioji  und  Sogenes  46*.  —  Xystos  280*. 

Zagara  ,  Flüsschen  von  281*;  Gebirge  281*.  —  Zeising 
128*.  —  Zell  64*.  —  Zeus  dreifach,  lykiscli  10;  Triopas  11.  — 
Zeus  u.  Hera,  argivisch  39.  —  Zeus  u.  Hera,  vQoiO.tin  ycijUcuv? 
43*.  —  Zinnen  auf  römischen  Castellen  262*.  —  Zinzow  16*. 


Berichtigungen.  S.  12  Z.  3  v.  u.  Lasbos  1.  Lesbos;  S.  43  Z.  3  v.  u.  das  1.  dass;  S.  55  Z.  6  v.u.  Taf.  LXX.  I.  LXXVJ. 
S.69  Z.  9  1.  Geniissgier;  S.  92  Z.  11  v.u.  sie  1.  Sie;  S.  172  Z.  13  I.  geradezu;  S.  174  Z.  6  Hera  I.  Kora;  S.  195  Z.  28  ihnen 
I.  Ilinen;  S.221  Z.  12  v.u.  auf  I.  aus;  S.  253  Z.  7  448  1.548;  S.  256  Z.  6  Jahn  add.  [oben  S. 2191.1;  8-26011'.  Mehrere  Berich- 
tigungen und  Nachträge  zum  Texte  der  gnostischen  Gemme,  die  Hr.  Prof.  Mercklin  mittheilt,  wenlen  an  einem  andern  Orte 
veröffentlicht  werden. 

S.  16*  Z.  5  V.  u.  Wieseler  (L.)  1.  (F.);  S.  25*  Z.  20  v.  ii.  1030  1.  2030j  S.  26*  Z.  16  v.  u.  Meier  I.  Meyer;  S.  48* 
Z.  3  V.  u.  Denkm.  u.  F.  I.  Arch.  Anz.  und  Z.  1  v.  ii.  no.  75  I.  73;  S.61*  Z.  10  v.  u.  1855  I.  1854;  S.  64*  Z.  38  I.  composant; 
S.Sr  Z.  23  ^/,'>;';i'«  l..-«!)»-«;  S.96*  Z.  10  Panofka  (Ph.J  I.  (Th.) ;  S.  101*  Z.  8  v.u.  solcher  (.solcher;  S.113*  Z.  32  Semiramis; 
S.  118*  Vorgang  in  den  K.  B.  S.  26,  hinl.  I.  Vorgang,  in  den  K.  B.  S.  26  hinl.;  S.  129*  Z.  10  weniger  allzeit  ergiebige,  Ponipeü 
I.  weniger,  allzeit  ergiebige  Pompeii ;  S.13i*  Z.  1  add.  1855  S.25ir.;  150*  Z.  20  1.  Heraklea ;  S.  I6i'  Z.'iO'liaajaiyalM  —'Evvoa. 
zu  streichen;  S.  107*  Z.  36  1.  /'alermo;  S.  191'  Z.  13  u.  S.  192*  Z.  2  u.  32  1.  Cipnriu;  S.  218'  Z.  28  Uten  I.  13ten  u.  Z.  30  Uten 
I.  12ten;  S.  241*  Z.  6  v.u.  no.  90  1.  91;  S.  269'  Z.  21   das  Punctum  am  Knde  zu  streichen. 
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